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in General vom Tächeffkin, Chef des reel-: _ 
sea Bergwerks Ingenienrcorps, hat die Güte gehabt sicht , ® 
Berta eise ausserordentlich schöne Sammlung zu sende ' 
„ide in verschiedenen, weit entlegenen Provinzen des 

"Rusichen Reichs gesammlet, herrliche und ganz une; ” 
wırtete Aufschlüsse über die Verbreitung der ‘Gebirge . 
(wnıtionen über diesen grofsen Erdstrich darbietet. Es. 2. 
“al gröfsigntheile organische Producte, deren Lagerung =. 
don durch ihr Vorkommen in anderen Ländern be- 
kt it,. welche, daher sogleich bestimmen, - zu» welcha. . 
Ternationg alles gehöre, was mit ihnen vereinigt gefun- *: , 
a wird. , .. EL 

Die nähere Untersuchung dieser Sammlung lehrp fo " 

‚ Pie Resultelli, weiche vorher entweder gar nicht‘ oder  ® 
| #erheit doc! nur schr unvollkommen bekannt #aren. \ 


+l * 
« 


‘4: 


1) Die Petersburger Hügel bestehen, wie gaus * 
Esthlawd, und wie die südliche Küste des: finnischen 
Meerbusens, aus den wahrscheinlich wenig geschiede- 
nen mitileren und‘ unteren Sehichten des Silurischen 
Systems vom Transitionsgebirge.' 

23) Die waldaischen Hügel, wie die Höhen, an wel- 

. hen Düna und Welga; entspringen, und die Flüsse, 

‘ welche den Peypus und Ilmen“ ernähren und wahr-» 

. scheiälich anch ganz Liefland sind von den obe- 
* "ren Schichten des Transitionsgebirges "gebildet, vom 
" sogenannten Devsniansystom und vom Kehlen- 
kalk, Bergkalk nowmtain limestohe), und stehen 

in ihren oberen Theileh den wirklichen Steinkohlen- 


" gen, gumz ‚nahe. Dagegen eind neuere Formatio- 
Br Landstrich nicht erwiesen. 
” \3)®ura- und Kreideformationen steigen im eu- 
nirgends über 54° der Breite 
B > von Moscau, vonNisch- , 


von Orenburg nicht get 


... olga von ‚Simbirsk "bie " 
“. Serepta beendet die Juraschichten gegen den 
. Ural hin, eben die, welche unterhalb Moscau an der 
. “ Unscha und Okka mit so vielen herrlich erhaltenen ® 
" Muscheln auftreten. Kreideschichten bilden die obere 
> Decke dieses ‚Ufere, wie das echon Pallas wuerte, 
P} Die Juraschichten selbst gehören zu den mittleren 
Gliedern dieser Formation ; und werden in ihrer Aus- 
‚dehpung durch Gryphaca dilatats, Ammonites 
Herveyi, soblaevis, mutabilis, triplicatus, Jason; Lam- _ 


” Fi - berti, durch Terebratula verians- und Belemnites a- 
De ‚Aelienlatus bezeichnet. Sie sind denen ganz ähnlich, 
.. Bu "welche. Hr. Eichwald von Popilai an der Win- 


„Asu beschrieben hat; und dann wieder denen, welche 


Er) 
am lick herauf bis zur Moughodjarschen Kelte 
vorkommen. Sowohl obere als untere Juraschichten 

5) Plötzlich erscheinen Juraschiohten ganz ohne 
Verbindung, und weit ‘von anderen Schichten Ahnll- 
cher Art getrennt, 'hech im Norden im 64° der Breite 
an des Urels Ostseite, und wicht blos an einer, son- 
defn, sogar an. mehreren Stellen. 

6) Alle’ Kalksteine äkerer Formationen, welche an ie "\ 
Ostzeite des Urals sich fortziehen, ‚gehören zu’ obe- 
zen Teessitionsschichten (Deronianisches System) der 

- auch wohl zum Hohlenkelkstgin; ond all däher den 
Gesteisen der "Waldeischen' Berge ‚ähnlich. on 

7) Das Steinkohlaggebirge am Donets ‚Im 
Russland erscheint als das Ende und als der 
Mantel der grofsen Gransthöhe, die von @el- 
Bisten- in eüdöstlieher Richtung nabe bis zum az0w- 
schen Meere sich forteicht, die ne Gr . 

3 nuböbe n Buropı. 





L. — 

Peterahurger Hügel. 
“ Hm. Pander’s Werk (Beiträge zur Geogmosie des 
fessischen Reiche. Petersb. 1881) wird uns noch sehr 
lange Zeit vorleuchten, um daraus nicht blos die Produote 
der Petersburger Gegeud kennen zu lernen, sondern noch 
weit miehr um die geognostische Stellang der älteren Ge 
- birgsschichten im ganzen nördlichen Europa einnuschen, 
und dadurch auch die in südlicheren Gegenden. Es ist 
de Grundlage, auf welcher man ohtie Bedenken fortschrei- 
ten kann. HngPander hat sich nicht begnügt die Mu- 
sehelreste der Petersburger Gegend zu beschreiben, und 


« 


En 6. 
se vortrefMich ehbllden za Iassen, sondern er 'hat auch 
welbet schon sorgfältig diese Muscheln mit Schwedischen 
verglichen und ads dieser Vergleichung das wichtige Ro- 


‘sitst gezogen, dass die Petersburger Bchiehten mit wost- 
. gotkländischen und norwegischen, nieht aber mit den newe- 


rem „Tramitionsschichten der Insel Gothlaud überelukem- 
men, Beitllem «ind zwei.Werke erschienen, welche thalia 
durch: Grändlichkeit der Untersadkung; heile dirch';.die 
Überfös gfofse Menge. schr guter Abhildmgen. erlauben 
diesen Faden noch weiter zu führen, und das Game nen 

unter allgemeinerem Gesichtspunet zu fassen, Ha Wird 


* Murchison Silarian-System. 1836 für ältere Schöch- 


ten und Phillips Geelogy of Yorkshire & Tbeik 
fir die Getirgs- Abteilungen , unmittelbar dem 
irge unterliegen. Ks wild. dadurch die, Bestim- 
mung erleichtert, bella denjenigen, ‚was den Peters- 
burger Hügeln digenthämlich bleibt, tbeils an welchem be- 
. stimmten Ort dg, ganzen Transitionsreibe sieh die Nordi- 
“schen Schichtegumit Wahrscheinlichkeit anreihen. Jasgen. 
PR. aller bekannten Schichten, sagt Hr. 
„pöhäer, ist ein blauer Thon, der bis jetzt sich noch 
” allen Versuchen, ihm zu durchsinken, widersetst hat Ue- 
ber ihn folgt ein Sandstein, unten weifs, der nach und 
„aach mit Muschelfragmenten sich erfüllt, bis endlich die 
Muscheln die’ Sandkörner gans verdrängen, and eine ‚reine 
Schicht ‚bildeh. Diese Folge wiederholt dich . einige Mal 
auf dieselbe Art. Die Muschela liegen alle der Flächen" 
ausdehhung der Schichten geikäss, so dass ihre dünnen 


* Schalen auf den Prefilen kaum siehtbar werden. Binch 


Ahnen nennt Hr. Pauder den Sandstein Unguliten- 
Sandstein. Ueber ihm liegt Thonschiefer, welcher eben 
us wenig, als der unterliegende Thon eine Spur dieser 
Usguliten enthält. Br ist zuweilen bie 'yjer Fuss ‚mäch- 
Ng. und häufig so schr mit. Bitumen durchärgagen, das 


. 


7 


w im Brand gernähen kasn; ‚bei Mesal bamante ein solchen 
its einige Jahre Inng., Es folgt cine dünne Schicht «i- 
mer Sendsteios, die gann mit grünen Blättehen erfüllt ist, 
wid dadurch eine fünschemde Achulichkeit mit der Glau, 
mie crayeuse, mit dem Greeasand, Kreidesandsteis, erhält, 
‚welür er auch gehalten worden jet, Eailich folgt, ala 
eberstes Glied, der Kalkstein, welcher die grofse Menge 
weguulscher Producte omschliest, die uns Hr. Pander 
behanat gemacht hat. Ke ist.nieht klar, ob nich nach dem 
kinigurem Vorkommen. einiger dieser Formen, der Kalk. 
stein in verschiedene Abtkeilungen trennen lässt, als To- 
shesiels-Orthoceratiien und Trilobiten-Kalk. Doch jet ‘os, 
mich. wshrscheinlieh. "Orthie- Arten finden sich schon im 
dem grünen Sandeteis, und scheinen ‚daher allen Arien 
Ungaliten ausgenommen, verherangelien. 

Die Ungaliten, Orthis Ungula (Il. Fig. Po 
wen auch zu so vielen Mällinen vereinigt, schein 
amwerkalb dcm närdlichen Theile von Russlaud noch Nig- 
gwmds vorgekommen zu seiu. Die Symmelrie ihrer Schaa- 
ken vorräth sogleich, dass «ie den ‚Brachlöppden sugerbehr 
met werden müssen und, elaige Mlporen der Unterstützunge« 
inmellen ien Innern, und. die stets fische Wölbung der” 
Dermischenie cha Spur von Sinus lassen vermathen, dam 
« eine Orthis scia könne Zwei Kennzeichen treten ba-ı 
senders deutlich hervor und geben der. Muschel ein auf- 
üıiendes Anseha;.die starken Anwachsstreifen, in. 
Indeutender Katfeanung van einander, und der, allen Solua- 
Ian eigenshimeligbe Glanz, als wäre jede Schaale 
lakirt. Die Anwachswälste liegen ohngefähr wie, bei 
Astzuien, die Späteren über das Zurückbleibende erhe- 
ben, wodurch sie schz bemerklich hervortreten, Zwischen - 
sen finden sich eine unendliche Zahl, ganz feiner An- 
washestzeifen,, welche man nur durch die Loupe erkennt. 
le werden von sterulörmig auseinander laufenden Längs- 


D 


8 on 
‘swlen duröhseiisfiten, von demen- ebenfalls ide Mäknere. 
Zahl über die Schanle. bestimmter hervertrlit, eine großes 
Menge anderer, feiner Streifen zwischen ‚den gröfseren ' 
bleiben kaum für das Auge bemerklich. Der Schlofs- 
kentenwinkel ist stumpf, ‚etwa von 118 Grad. Die 
Schlefskenten sind gerade; sie erreichen #leht gars aim 
Viefthell der Länge der ‚Muschel; eie-werden an ibm 
Kaäpımeten durch einen völlstisdigen: und: 'rogelmäfsigen 
Helbkede verbunden, an dem sich Raudkanten und. Stise 
nieht‘ von einander unterscheiden Issuı Die Sehanie::de; 
äusserst dünn und flach, doch regelmäfsig gewölbt, nicht 
geblelt, "Sie ist fast jederzeit braun ‘er. Lingulg ähnlich, 
Nicht selten bemerkt men dosk anch moch unters üelas, 
len, «uf welchem, wie bei Productus, über die ganse Fläche 
werstse, kleine Spitzen hervortscien. Da eine Arca kaum 
sichtbar” ist, auch niemals eine Ventraischeale destlich 
‚wird, 0 könneh dio sonderhare Muschel dech wohl noeh 
sa Linguls gerechnet werden, wohin sie auch ir. Pam, 

B der (p. 57) su setzen geneigt ist; um so mehr, da auch - 
unsabenweifeindd Lisgallen (ander T. I], es), 
Im oberen Kalkstein vorkommen. . 

" Wenn man die Sammlungen aus Petersburger Kalk” 
stein und die Pamdersehen Figuren mit. einem allgeme, 
men Gesichtspunot auffasst, so wird zuvärderat der Man- 
gel einiger, sonst häufig vorkemmender Gestalten, ho» 
merklich; dann wiederum das Erscheinen anderer, nnd 
in schr grefser Menge, welche sonst nicht zu hängen ® . 
gerechnet werden können. Da Brachipoden so überaus eft 
und in gar verschiedenen Formen vorkommen, so. ist os 
wohl sehr bemerkenswerth, dass kaum noch ein gafal- 
teter.Spirifer unter allen diesen Gestalten .nieh, hat 
sufänden lassen, eben so wenig, als wahre Pradaoten. 
Beide fehlen auch dem Kalkstein, der inzeren Pravianem 
von Schweden und iu Ostgethland; bei welchen übenhaupt, 


. . ‘9 R , 
>=, #5 ’ PR 
. wie Bander gewtigt hat, fa dem orginischen Resten, wol: 
. din sie liefern, mit. Petersburger und Esthländer Hügele 
“ üke gröfste Achnlichkait berrseht.. Aber eben solsbe Spiri- 
fer und "Prodeciae werden nır selten vom Muschison 
ie seinem greßsen Werk abgebildet, dagegen. schr häsiig 
von P.billipt, der sich. ner mit dem Vergeinarungen des 
Bergkalks oder sogenannten Kahlonkalke beschäftigt. Nieht 
weniger ist man verwundert, dass, wader Peteraburg noch 
Schweden Gouiatiten geliefert haben, aush Ciymenien 
.söcht; ‚aber sio wind wbenfalle nur den oberen Trausilions- 
schichten vorzüglich .eigen. 

eiugem end de Fonuen der In eberen Schichten so 

‚seltenen. Orzihisarteon- fast. uazähblig, und unfer diesem 
eoreheinen auch vocht häußg die einfach gefaltetem, 
weiche im Besgkeik gar nieht gefanden worden. Eben a 
ist. es: miit donen bei Petersburg vorkommenden Trilo- 
biten. Nur die älteren eraohnisen, Calymene Blunien- 
bachii, welche dech noch bis in. America vorkommt, zeigt 
sich fast [3 nicht, . 

Endlich”, führen auch die greofsen Orthoseratiica 
zu derselben Betrachtung. Bie finden eich nicht iq, dem. 
* Bergkalk, sind aber den tieferen sitarischen Sahlehten ba- 

sonders eigentbümlich. Diese beanhtmgewersko Verhälf- 


miese werden nosh deutlicher dureh die nähere Betraaku 


tung ainiger Gestalten, welehe als Leitmuschela.auge- 
„sohn werden können, oder doch einem auszeichnenden und 
* Iesiismenden Character, durch ihre Form selbst zu ira 
gen scheinen \ 


Von nraehiopsan. . 
Ba Terobrateln den Petersburger Schichten nicht 


Leemd sind, so wird es um so merkwürdiger, dass man , 


mach wiemels ven dert eine gefaltete Terebratel ver- 
schicht hat, und Pander hat von diesen nur ehie einzige 


v. 


-. 


DE Pa Zu . ' .” 
Ne n ot 
E geweiahret, elite EI. 9. 2.5) er bene) 
“  rambonites rectk und striata aufgeführt ist: "al 
-scheint mit Teredratula breuirostris Murel. (T.XTQ 
6. 15) übereinsukommen. #ie ist breiter ua ling; 
Behlofskantenwinkel ist stumpf, etwa von 110 Grad. 
Säana der Dorsslscheale ist werig bemerkfich. ; 
®° Falten 20 bis 25 für jede Seite, bedecken die 8 
‘Die gröfste Höhe ist im ersten Viertkell der Länge. : 
Ventralschaale fällt ab, gegen deu Hand. Der: 8 
iet-mur sehr klein, und die Oelkanny don Heftbanden 
bemerklich. 

Wenn mah Merchiusene werk dürchgeht,; ‚ao file 
ws auf, ‚dass auch hier die gefalteten "Berebratein ia älte- 

# wen Schichten des Bilurischen Systeme fast verschwinden, 
wnd im 'Gansen sind imr Verbältaise von Orthis aur wo 
sige. angeführt. 

Ba ist hierbei mothwendig gene zu unterscheiden 
zwischen Streifen und Falten. Die letsieren end 
dachförmig, oft höher als breit, scharf der Kante, 
and sio werden’ im Fertwachsen breiter. dage- 
gen sind zur oberflächlich, sehr schmal, stets breiter Die 
Mech und sie bleiben im Fortlauf vom gleicher Biäcke. ie 
werden häufig von glatten Sohanlen versteckt und sie aind 
‚den Terebreteln se eigeuthünslich, dass nran glauben möchte, 
alle giette Terebratein könnten ebeufslls zu geutreiftem 
gerechnet werden; und ihr Unterschied von wirklich ge- 
streift vertretenden besiche nur in den gröfseren‘ und des- 
halb auffsllenderen Streifen. 

B Terebratula Sphaera (Il. 8.18—16. Eichwald 
Zool. Specialis I. Tab. III.) ist eine geus sichtbar und 
werkwürdig gestreifte Terebratel, welehe in Petersburger 
Högela nicht selten vorkommt, und dennoch ihnen klehte 
ausschliewlich eigentbümlich geblieben ist. Panderdit- 
fert von far -(T.IX. und X.) eins Menge vortreillidhe Ab- 









u non 
no* " > .n oo. 
Wängen weiche ihre ganze Giesehleite in all Als 
Inlerungen erläutert; wie die kleineren, jüngeren, weni 
gei.gewölbt, uwd weniger aufgeblasen sind, wie nach und 
much die‘ Ventralechanle immer höher wird und ‚zugleich 
gg den Sehinabel’ saröcktritt, und wie sie endlich wenn 
‚Me Gestalt völlig sphaerpidiech geworden ist, ale sogar über 
des Schnabel der Dorsalschsale hervorgreift, wodurch na- 
üblich, sowohl Oeffnung des Heftbandes als Arca völlig 
uballt und versteckt werden, was mit so- grofsem Un- 
ucht und, Schaden der guten Sache als Kennzeichen eines 
genen Genus, Atrypa, von Dalman angescha worden 
im, wä kider ist Ihm bierin, mit weniger Oansequeus 
vdez jimguen Be werhy gefnigt. 

Pander mennd diese Formen: sphaeroidalis, PCR # 
alle, sphacroides, globosas, . orbicularie und der Name 
T. Sphaora würde alle diese vereinigen und keine Ver, 
wechselung mi anderen, nach. ihner ‘ Farm sphacroldeiie 
gesssaten Terchraieln veranlasim. 

la. völlig ausgewscheanem Zustande ist in dee 
‚Thet die #0 kugelrund, dass sie einer grofsmm 

„Pintenkagel übnlich. wird; um so mehr,. wean die Särei- 
“Sim algerieben. sind, und sie glatt zu sein scheint, - In der 
Jugend bleibt die Dicke’ hedoniend unter. Länge. und Breise 
‚serüch Aber such dssn, und in allea andenen masiig- . 
Aeligem Aländerungen dieser Art. lämt ale sich doch gar . 
licht antesscheiden, durch die Schlofskanten, ia do 
zum Ventsal- und Dorsslichaale sich vöreinigen. Teile 
Kusten liegen su beiden Selten des Schnabels in einer 
seraden Linie forf. Da, wo sie enden, bilden ‚sie 
die kleine hervorstehende Ecke, und »ie sind bo- 
dentend kürzer, als die gröfste Breite der 
Schsalen; kaum erreichen sie die Hälfte dieser Breite. 
üngleish von ihrem Endpunste weg, wenden sich die 
Rendkaufen im regelmälsigen Diskelbogem üher die, 


'. “ . . . 
w: ö 2 . . 


en 2 0. 


on Eu : ‘ 
© Sim weg, so dass in diesem Belbet durch den :Seligabel 
nicht unterbrochenen kreisförmigen Umries, sich 
„durchaus kein Absats angeben lüsst. Die ‚Ventral- 
schaale steigt ebenfalls schnell im Kreisbogen, erreicht 
' ihre gröfäte Höhe nahe vor der Mitte und fällt dann Mp-. 
„cher gegen der:Raud. Die Dorsalschaale fällt ‚nach „ 
allen Seiten gleichmäfsig ohge Kiel, und ohne Sinus 
"Doch wird, seit der Mitte, gegen den Rand die Fläche 
der Schsale sehr eben, und dann greift sie mit fie. 
ehem, halbelliptischen Rogeon'in die Ventralgchesler 
sio, mit einer Brgite, welche mun wenig geringer, nla.die _ 
Breite der ganzen Schaale ist. “ oo. 
uni; Die guuse Oberfläche ist höchst slerlich ge 
*M hireift. Die Streifen sind, wie imper, am-Bande sicht- 
"0" Baror ala gegen Schnabel und Buckel, we die Bewegungen 
- des Thieres sic abreiben. Aber diese. Streifen haben das 
. Boudesbere, dass ohnerachtet ihrer Veinheit, und ohnerg, ° 
= achtet man an ihnen kein. bedeutendes Anwachsen ia der 
"Breite bemerkt, sie deunsch an Zahl viel Ngghi' vermeh- 
ren; zum Wenigsten ist nur gar selten eine Zerspaltüng * 
”. ga bemerken. Hierdarch erhalten sie ein-auffallendes Ant 
wohn von Regelmäfsigkeit; sie sind gekämmt. Auf eir 
zer Kugelfläche von einem Zoll Durchmesser Hiegen 100 
woleher Streifen nebeneinander. Der Schnabel ist pur 
sehr klein, wenig hervortretend;. daher jet auch die 
. Oefioung auf’ seiner Spitze schr bald. verdeckt, selbet sul 
einen ‚Stücken, und es würde hierdurch eine Atrypa ent- 
sieben. Allein bei Betrachtung vieler Stücken finden sich 
hänflg auch solche, an welchen die Oeffnung noch „deut- 
lich zu seben ist, mit abgeschliffenen Rändern, wie durch 
sie Bewegungen der feinen Fasern des Heftbandes es ge- - 
"wöhnlich zu sein pflegt. Es ist an sich schon das Da- 
aeim eines Schnabels ein hinreichender Beweis, dass -auch 
« eine Oefinung und.ein Hefiband vorhanden sein müme; 


. 
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dem eben das Hervortreten dieses Bandes in der Dorsl- - 
wchasle ist die Ursache der Ungleichheit beider 
Sebsalen. Länge = 100 Breite —= 97 Höhe = 38, 
.Behlefskauten zur Breite — 58 : 100.° Sinusbreite zur . 
@öliten Breite wie 72 : 160. Bei kleineren jüngeren Btük- ©. 
ken Länge — 100. Breite = 95. Höhe-—= 67. . 
Varietäten sind: Terebratula ungüla und Te, 
vebretola frenum (Fig. Il. 16. Pander T.IX. 8.. 4 
7. 1.X. 8.5)... Es würde Unrecht sein, sie von Tere- 
bratule Sphaera zutremen, denn die Hauptkennzei- 
‚, chen der Art und däs Bestimmende bleiben ibnen ebenfalls 
noch im ausgezeichnetsten. Maafse, nehmlich, das horizon- 
"Wal in einer Linie fortgesetzte der beiden Schlelsseiten; : x 
ie kleinen hervorstehenden Ecken ihrer Enden, diekürsg 
gegen die ganze Breite der Schaale, der sehr breite; platte, * » - 
am Rande in sehr flachem elliptischen Bogen in die Ven- ” 
" frlschaale vortretende Sinus; endlich sogar auch #ie all- 
gemeine Form der Schalen selbst; denn immer noch ir: Bu 
die gröfsie öhe der Ventralschaale eiwa vor der Mitte, 
"Se der Dorsalschaale im ersten Viertheil. AHein im An- 
ins «ind diese Terebrateln ganz glatt; nur mit der ” 
Leope ‚erkennt man die unter der glatten Schaale verhor- 
geue Streifen. Piötzlich und ohne Uebergang endigt sich 
üese Schzale; es treten die Streifen hervor, und sie sind 
wer sehr breit und hoch bis gegen den Rand. Es ist, 
als trüge die Terebratel ein Schild auf dem Rücken, . 
Die stärkere Ausscheidung der ‚Kalkschanle im Anfange 
kama dech leielıt von Nahrungsverschiedenheiten abhängen, 
ud mug durch das Auffallende des Aeusseren nur ober- 
Müchlichen Beobachtern als eine neue Art erscheinen. 
8Spirifer Porambonites II. F.4. 5. 6. 7. Pan- 
der T. XIL., XI, XIV. F. 8. 4. 5. (Porambonites).” 
Terebratwis aequirostris Schl. (Ueber u 
BE. 00.00: .. u . 
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: Be sche anch? dieser Spirifer sich ähnliehen anzu- ı 
schliefsen scheint der Abtheilung,. welche durch Spirifer - 
* Iaerigatus Sch). ausgezeichnet wird, 80 ist man, hei nähe- 
e rer Untersuchung. doch genöthigt, diese Uebereinstimmunge 
- zur dem ersten und Küehtigen Anblick einzuräumen. Selbst“; 
+ gb man dinen wirklichen Spirifer oder nicht vielmehr eine! | 
.Terebratel vor sich bake, bleibt‘ noch manchem Zweifah . 
"amsgesetst. Hr. Löveill& hat im.2. Bande der Schriften" 
der geslogischen Societät zo Para -(T. IL. F.18—20). | 
=" " _dinen Spipifer von Tourney' udter dom Namen Sp. de Roys”" \ 
“" sil abbilden lassen, "welcher-den Peteisburgern sebr nahe 


A 


steht. . Von diesem aber hat er das Innere geschen und ° 
e .% geselchnet;. die Copie seiner Figur findet sich in E. 2% 
" 8 Offeiber gehen hier die Spiralarme in- entgegehger 
. ‚setster Richtung auseinander, und dehnen die Schalen 
ihrer Breite nach aus. Wäre diese Einrichtung auch u, 
den Pätersburger Muscheln sichtbar, so wäre ‘an me 
Natur als Spirifer gar nicht zu zweifeln. Denn, selbst ih 
. den ältesten Terebrateln ist die Richtung de® Are nicht, , 
\ 0m einander abwärts, sondern gegen einander z 
kehrt; wie es das Innere einer Terebratula prisch 
der Eyfel (Il. F. 8.) deutlich seigt. Die Spiralen gehak 
aa Rande berum, und nähern- sich mit ihren Spitzen 'im- 
* mer mehr der Mitte zu. In neueren 'Terebrateln stehen 
wirklich die Axen der Spiralkeget auf einer Linie; bei ül- 
. teen sind diese Axen etwas gegen einander geneigt; in den 
"Ortkisarten, oder in Orbicula laufen sie parallel neben 
‘ einander in der Ventralschasle herauf. — Vielleicht wird 
es noch gelingen auch in Sp. porambonites d das Innere er- 
‘ halten und deutlich za finden. - 
at. Die Rigenthämlichkeiten, welche seine Zusanimenstel- 
lung wit Sp. laerigatus verhindert, bestehen in Folgendem: 
der Schnabel ist aleseit schr klein und übergebogen, ‚so 
. Arm eine-Arca, All.doch in den Rostuten 10. eichtbar 
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, Beeniakt, bier nur mit grofser Mühe aufgefunden wer« 
den kun. Sic scheint in die Länge gastreift (F. 6 
‚abj;gre diese Iigscheiaung. beständig, so wäre sie kin- 

” zu erweisen. Das Schlofe 


. 


alen von einer kleinen," 


läche begleitet, dem Son- 
zit, scharfen Kanten; 


ad ia allen ihm nahe ste- 


Y gegen die Area hin- vl: 


Kante. Beide ‚Seiten des 
den Buckeln unter einem 


isweigatos' sind sie in einer 


" % ‚Der Piste, .an welchem man den Petersburger Bpiri- 
In die Reihe dig bekannten Arten einordaen 'münse, 
‚Weit deber woch unbestimmt, indessen kann er doch, 
gu wiae Natur sis Spirifer sich - bestätigen sollte, nie 

' wien den Mostraien aufgestellt werden. 

‚Süläugg ed Breite sind nicht schr von „einander ver- : 


H, wenigstens wird die Breite nie eo "sehr überwie- 


"vie es sonst wohl den Spiriferen eigen zu sein 
Mt. Die Schlefskanten stofscu In sehr stampfen Win- 
kl meızımen, 110 Grad. Sie sind in sanfter Rundung 


mi den Bandkanien verbunden. Diese wenden sich in - 


“hinem Halboirkelbögen: gegen die Stirn, und 
weica in fast gerader Linie dureh: diese Stira mit einan- 


de veröunden. Der Sinus der Dorselschzele wird erst” 


wa oberhalb der Mitte bemerklich; gar nicht im 
%hsabel. Er wird sehr breit nit abgerundeten flachen 
Rindern; auch ganz ach und breit im Grande, und senkt. 


Yhmit schr stunıpfen Winkel gegen die Ventgalschaale. . 


Ve Seliennände vereinigen sich an der Spitze durch ei- 
IM fischen Bogen. Die Dorsalschaale selbstist nicht 
Pen da wi u A dä Vogue! 


. 
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De nur uch herrortretende Schnabel‘ liess nur selten , 
“°  die’durch die Veutralschanle verdeckte Öeffaung bemer- " 
“ "em. Die Ventralschäale ist eben ‚so aufgebläht 
“ *" m den Buckeln, wie so viele Ferebrateln der Transitiens,, + 
© x. formation; in einigen älleren . " 
sogar über den Schnabel der 
“ Daher ist auch ihre gröfste E:| 
thel. Dem Sinus gemäss" zei, 
breiten, oben flachen, wenig aı 
chem die Seitenflügel ‚daehför: 
gegen die Seitenwand abfallen 
sierliche Länkenstreifu: . 
Pays cher die Zertheilung der Str . \ 
= dedeckt beide Schaalen (F. 5.). Die Streifen gehen An. 
** .”. fange den Schlofskanten parallel, dann in gersfen 
"Linien vom Schnabel und Buckel his zuim Rande. Sie 
; werdeh gar leicht abgerieben und sind daher oft npr darge * 
Fe die Loupe zu finden. Auch die Anwachslamellen treten 
“Ze . zur undeutlich hervor; daher erhalten die Schaalen ‚da : 
siemlich glattes und ebenes Ansehn. 7 
. Länge = 100. Breite = 120. Dicke = 78 va 
“ nmbreite zur Breite = 70. Fe 
Spirifer reticulatus IL. F.2, 8. Pander T.XV. 
. F.2. (Poramhonites reticulata). ’ 
Mangel von sichtbarer Ares, geringes Hervertreten 
. des Schnabele, und der Sinus erst seit der Mitte, und 
micht bis in den Schnabel fortgesetzt würden auch hier 
. mehr an eine Terebratel erinnern, wenn nicht die Breite 
und die Abrundung der Randkanten entgegengmeiste Bpi- 
-  zelarıne im Innern vermuthen lielsen. . 
. * Der Schlofskantenwinkel ist sehr stumpf, 188 Grad. 
"Dahes viel stumpfer, als dei Sp. Porambonites, Die Soklofs- 
kanten werden von Anwachslamellen, die wie Schilder 
. harvornichen, #erschnitten; eb langes Scnjellem mis 
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enperken Händen bumerkt man hier nieht. Die Randkan- 
ten umgeben halbeirkelförmig die Seiten, und sind etwas 


“ -NMänger, ala die gerade Stirn. Der Sinus der Dorsal- 


„sehssle versenkt sich erst seit der.Mitte, nun aber schuell, 
'ückt die Ventralschaale his zum 
ganze Dorgalschasle ist flach, ohne 
le Senkung der Flügel. Die Ven- 
ist am Buckel aufgebläht, ud 
‚m höchsten sein, und fortwährend 
ı, wenn nicht dieser Rand, durch 
eiten Kiel erhoben wäre. Wahr- 
Aufwerfen der Stirn in jüngeren 
nd sein. Beide Söhaslen sind mit 
redeckt, welche nicht, wie gewöhn- 

lich, ia geraden Linien vom Buckel und Schnabel gegen 

den Rand läyft, sondern begenförmig, wie auf Pecten 

Lens. Schon vom Schnabel-und Buckel ans wenden sich 

diese Streifen ünd stellen ich senkrecht auf die 

. Schlofskanten, nicht ihnen paralell. Und diese Wen- 

- dapg, um den Rand im ganzen Umkreise senkrecht zu 

‚wreichen, wiederholt sich auf die zierlichste Art; um so 

mr, As feine Anwachsstreifen die Längestreifen gets 

körnig oder gitterarzig wertheilen. 

Länge = 100. Breite = 185. . Dicke: (am Bunde) 
= 8. Siausbreite zur Breite — 58. 

Dieseg bisher unbekannte, schöne Spirifer ist vom 
Hro. Baron von Meyendorf, russischem Gesandten, ' 
nach Berlia gebracht worden. 

Terebratula prisca Schl. affinis Sow. (Porambo- 
nites maxima. Pander T. XVI. F. 7.) Terebr. Mono- 
&rapbie p. 71. 

Es ist die gothländische Abänderung, an welcher die 
Seiten der Borsalschaale abwärts geneigt sind; - wodurch 
der Kiel des Rückens auffallender wird. Fast keine der 

Karsten und v. Dechen Archiv XV. Bd. B. 1, 2. 


BE | Ze . 
älteren. Terebrateln ist weiter verhreisdt, sewohl ia Yan- 
schiedenen Ländern, als in übereinanderliegenden Schich- 
ten. Murchison segt, sie fände «ich in allen :ohrren 
ilurischen Schichten bis zum Caradoc-Sandstein, allein ig 

* Bergkalk etscheint sie weniger häufßg. Phillips würde 
sie nich$ ühersehen haben. : 

‚Spirifer Chama Eichw., über Deltbyria oder Spk 
rifer und Orthis p. 84. Pander T.XLF.8. 4. ‚(Po- 
ramhpnites costata ), R 

Es ist der einzige Spirifer mit einfachen Falten. 8 
auf jeder Seite. _Im sonst glatten Sinus erhebt sich noch 
eins kleinere Falte, welche verursacht, dass die Wulst. der 


Ventralachsale doppelt oder der Länge nach in der Mitte 


geheilt scheiat. 

Eine unmittelbare Vergleichusg der 'vielen von, Mur, 
chison bekannt gemschten Arten von Orthis mit deuay 
nicht ‚minder. zahlreichen der Petgraburger Hügel würde 
für Formatignsbestimmungen. ungemein lehrreich säu, von 
ausgesetzt, dass man unwesentliche nicht aus der. inheren 
Organisation des Thieres unmittelbar hervertretende er 
schiedenheiten ‚weniger beachtete. Allein dazu sind Mun- 
chisons Figuren, so wie such seine Beschreibungen,nicbt 
bestimmt genug. Sehr oft wird ein Ipnerer Kern zur Spe- 
cies erhoben, oder auch wohl ihrer äusseren Hülle be- 
raubten Muscheln, welche daan den Abdrotk der inneren, 
sonst für Ovarien gehaltenen Blutgefäfse beigerken las- 
sen. Ich lasse die Petersburger Orthis der Ordmung ge- 
mäss folgen, nach welcher sie ia der Abhandlung über 
Spirifer und Orthis (Berliner Academ. Schriften für 
1835) vorgetragen sind. . 

” Der wichtigste Unterschied 'der Orthisarten liegt ehne 
Zweifel darin, ob sie eisfach gefaltet sind, oder zertheilt 
sefaltet oder gestreift. Ortbigcallactis, onlligramme 
und’ ortkambronjtee, welche. zu dieser ersteren Abihei- 
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King gelten, dind unite nich kasık Uurch etwas anderes, 
als’ durch de Zahl ihrer Falten verschieden,‘ nur erkeams 
au Orthis orthambonites 4a dem sehr flächen Rük- 
ken, und an seiner fächerartigen Verbreitung. Die beiden 
aadern erheben sieh auf dem Rücken zu einem sehr zicht- 
baren Kiel. Alle dsel int orbichlait; das 'Mchtofs ‚schnet- 
üet als Sehne ein .Begment des’Girkele ab, 'wolelies ge- 
‘ wöhalich ner ein Viertheil des Olrkelumfanges is. Or- 
'this monota dagegen erianert dusch.' den äusseren Um- 
@ang mehr an ein Vierbek als un eitie Olrkelumsgebung. 
Die Area ist bel allen schr niedrig, so dass die gräfste 
Hübe des Rückens Über dieser Area liegt. Pander (T. 
28. und £L.) sdgt, wie 'wenig selten diese Formen bei 
Petersburg sind. Murchison aber .hat sio selten abge - 
bildet; und nur erst aus tieferen (Caraddo) Schichten. 
Ortbis radianis ‘Mureb. (T. 22. F. 21.) scheint O. "eallaotis 
au sein; auch. Atrypa haemisphaerica (T.80. #7.) Or 
Askellalum dagegen (Murch. T.21. F’&.) wärde eich 
wenig von 0. Orthambenites unterscheiden, wenn nicht 
der Schlofsrand bedeutend kürzer wäre, als’ die gröfste 
Breite der Muschel; welche schon oberhalb der Mitte er- 
sticht wird. Gans ähnlich has Ar. v. Dechen diese Or 
Ukls flabellulum auf det Grube Philippsweilne bei Weslat 
gelanden. \ . gi 
" Ortkis elegantula Dal. Pauder T.28. E:5. ©; 
eanalis March. T.18. F.12. a. «üb. Sp. w Orth. #60). 'Mur 
ehisons Name ist zu vorwerfen : 'er ist mit’ Konnieiss des 
älteren Naniens, ohue biureichende 'Gründe' gemacht, :Von 
der Gröfse einer Haselauss bis Liusengröfse. ' Schr: häufig 
setsen die Scheslen ab, und der obere Theil liegt wie eig 
Schild anf dem, einem Mantel gleich, darunter heiwoz- 
kommendeh unteren Theile. Doch seinen die Hreifen auf 
Weiden Theil unenterbrochen fort. Vortüglieh- in--obel 
"ren silurischen Sehiclsten (Wenloekshale), alivin-auch tief 
2. B 
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‚Dereb (Curndes) Orthis.orbicglesie Marsh. .(T:8. 0.20.) 
| wird von:0, elegantula kaum verschieden wein;, Ueber- 
. Auge. sid. keleht wu finden, uud wesentlinhe Verschleise, 
üeiten treten. nieht hervor. - 
| -* Orthis radiene Biebw. (üb. ne u. Orth. p.- 68. 
Pander T.M. P.2—7. T:3L,F. 1-7.) ‚Schnee 
wescilmgt durch die feine, kammfärmige Asreifung. und 
wersöglich dadurch, dem die Ventralschasle fast so:atark 
“> gewälbt ist, als die Dersalschaele ohne, Sinu. Vielleicht 
wäre gs besser, dieso Art Orthis Hemipronites.mw 
mespen, welches die. Panderache Prierität. zu erfordert 
elggfes ‚und die Veryechelung nit auderen mdinus gensgh: 
ten Arten wermeiden würdg, In Morohioone Figures 
Ins «ie sich nicht entdschen, . . h2 
. - Ozthis basalis und Orthte testndinaria, ohe-. 
erachtet” sla’wobl zarkömmen, sgbeiten dach aicht, eben 
häufig (Wgiteicht»Pander T.25. F.2,); bei.Murohia - 
son T.2%0. F.8. 10. wird die Iviztee "vom „Cariigg” 
"Sandstele aufgeführt. — Dich Andet sig-nich auch bei 
Budleyt ’. 
Orthis Pronites. oder. Ortbis adssendöns, 
aaomala, triangula (üb. Spir.' und Orthis re 
Pronttea (Pander T. 16. FR 1—5. T. I. F.1— 
T.20. Fab. 5. 6. Sahwerligh sind diese Arien vemchlen 
. den. Sie and, lelelıt von ähnlichen zu anterscheitlen.durch 
or We schr. hol Area, duch welche.aucli der Rücken unter 
dem Schnabel sche eshoben wird, dann aher- Midet .or 
. nicht einen..Kiel. (wie O. eltgantuiai sondern füllt huffär- 
"  wig.nash allen Seiten ab. - Die Ventralschaele ist auch 
rss gewälbt, allein nur schwach, und hat eine -leichte 
Vertiefung in der Mitte, Die sahlreichm Akänderungeut 
dieser vielleicht gräfsten aller Ortkiserten bei Potersbang: 
Iaesen sich gut durch die Pandersehen Figeren über: 
schen. . In Danders Genambeonites maxima (T. 26- 


n . ' 
F:4.) tt dio Ventreluns so weit und se sBlig'herton; 
wie nur immer in Sehlottkeims  Terebretiie anckeir, 
se jet dlzu modhr mit der, allen Arten do elgeniblimlichen 
zierlicehen Streifung verschen. -Die größere 'oller geria) 
gere Neigung der.Dorselaren gegen die Axe der Muselrel, 
weltie die Unterschiede von Pronftes, Gonsinbeniten m. s. w. 
begrüsiäet, häugt offenbar ab, von Bussaren Exsutäudien ul 
ist unabhängig ven der faneren Orgenkation des. Thieres. 
Auch würde’ gröfsere ‚oder geringere Breite im Verkält- 
Wiss der Länge nicht von 'wedentlichem Eizfusew suin.: 5 
ist Welse am zweckmiäfsigeten die drei Arten mit eis 
Uurigen, Merber-gehörigen -Ahnderungen, unter dem, Als 
ner Misndetrtong unterworlenems Namen O;rthie: Pronis 
tes aufsuführen. Es ist außfeliend, dam Mu son 
«gar keine Orthin mit'so hoher Area besshrdihtz vieleichb 
weniger weil sie nieht vorkeinmen "sollte, sondeen weil u: 
dem festeren Gestein nar ‚eins Sehaals  hervertriit, die 
Area jedoch verstockt Meibt und-nicht erksaut'wird. 
Orthis Pandert IL. 10. 20. Ucber:p.-und Orthie 
"E67. Pander T.21. F.8—7. Prodaoios, 'Auch' Hr; 
Bichwald hat sfe schön abgebildet. Zool.spoe. T.IH. Ter- 
Die Arka et mar schr wiedrig und«haeit.: Sie bil- 
det die gröfste Breite der Schasle. Die Dorzalschsale ist 
gentibt olme Kiel mit uusgeseiuhneter Zerspullung‘ der 
Falten. Die Ventrulschuale ist ontweder Asch, olme Währ 
Indeg oder, noels hälißger ‚game 'ouıreav, eishedrücht; mh 
wie es Panders Figuren ‚schön zeigen. "Diese Kennaei- 
eben fassen einc'Menge 'Abänderungen der Form sum. 
men, die leieht'in einander übergeben, und sie unteuscheli 
dem: sie ohne Mfihe von wlien übrigen Arten, sie eind häsy 
2g Wal Bardıivo Zeile, bei Pawlowik oder Palobuk : Beh 
Werchkison walnseheinlich Ortkis comprussa (T. 38: r 
N.-Limätllo-Blege). - 
Ortbis olnote. Bid 17.17. Eutehasia 





. P»} u 
#0, Obmmahanlas, üher ‚Balz. and ‚Arkla:p- AB, Bam 
dewiae.. Bandes. 36.7.1941 DU MIR. . 

1: Mehr sausgmwelchnst.duxch . die von den Falteg ech 
Auen Ansechaatzeifen welche dadasch wellenförmig Aber 
be :Sichanlp hinlqufen, ‚Dabei sind gje.gewöbnlich am Bande 
tiefer „gefärkt, ala.mım erneuerten., ng. Die .Ealion-aigd 
Inh. ud, nansdenBunkala,aus-büschellörig quseiganderı 
Imtkend, an ehyın.Öt oder 6-Bünnhela. Dies länst. die Ark 
abne Möhn. van Q: Fanderi ‚antenssheiden: Sie bleipt auch 
ats kleiner... Ric ‚Vontwalsghasle ‚ist nie vollständig <png 
en sondern .nar In.HerMitse: leicht ‚eingegenkt, Big.Ders« 
eat ahme aank -gemälit, „Dan; Schlofa it Jängen, 
alundde Budte,. Der Uneriss halp;orkjgulair, mis.mchr. aeg 
Heiigen ıpaniinlen Selimrindern; Die Ventralanea Iegt 
dal a genau ‚nkf- Ale: Daranlarıa dans beide. äusggrlich 
ana ıneataahb werden. ud, dans beide Schanien am Sphlals 
Is jaiichnpr..Anieie aleh berühren, „Es asbeint, eine deg 
Itoßigaten: Gestalten." Aush Ju. Iingland eusbeint. aid oben 
“hr ıiawäscheg . deu; 'maggigßedtigen Versteinerungen von 
‚Palley:Okstle: Afeniuck ‚Hmc), ie ist: se. bei Mursblr 


" s0n,niaht’abgebilden .. 


"Orthin.nomnse Dake wäbes, Spir. md Ortbis ra 
Pander je. (9% "Eee 

- Die Popmabächanl.det.scz ‚Auch, und. Don üben: Pr 
ara: anhohenen Arca..iat: nie-neihas.echähts ie Venkreke 
wchıtzid: dsefen ige gweälht,, und» tet: mit „Ihrem Buskal 
über di Dortalschauie. heran, melalen sie; Gaqzen cim 
umgewandier Ansehu:gicht. "Die Area jas dabei nicht 
Immen sonkroeht,. ‚sondern auch serückgelehut. Das 
W# Haupicherakten den Art; -Winigen badentend, aber für 
dei Akten. Atiblick nauffellend:niuc. dis zundan. -tank, d- 
‚«oibihiiende Wakten, welche ;tıter :Tünf ader apgke Cage 
*  @setrischen Auwachsstreifen hervaztreten..! Achplighe, ‘aber 
ner wehrddhße ad ‚gend nekelingende: gamngutrigche Birpi- 
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, Pe duknhasiden die Lisgpeireifen nu melsnder zero» 
Ieies-Kängers, Die Area scheint nicht immer gleich ner 
Wh sowern .ufeigt auch wohl so hach, ala bi Osthig 
. "Daga besicht der auffellendgie Untenpehigd beideg, iq 
du güeen, runden med s6 ansgezeichngg gekränten 
Wike, und ia den hoch bertorstchenden: weilspförmi- 
@> jpxpeinstweifen ‚vom. Ortbie zonaia, Pandera Fige; 
WW bereiugn hinreichend wig diese. Höhe der. Aran gar 
WB4 ds beglimsnend angesche werden keug. Unmerklichg 
Yeagı verbinden ‚die äumernten, Glieder. Merahär 
WR Oriklg hiloha. (T.18. F.T. Carndos Sapduigee) 
Sbiksben Zweifel a der ursprünglichen Deimanschen 
(ie. sende, mit niedsiger Arca und Macher Dorapp 


üe-hat -auch dasselbe umgewandte, Ausahn.,. dp \ 
been bet-Dadiey iat.sig wicht geken. — : 


‚1 Ortbik sransvorsalis, engiypha, imbrez, äh, 


Men Onbla 272. Bander. T.19,. ‚Plecamponitng 


BR ini), ee Aus) 
..# And. üitse, drei Arten sind wahrscheinlich dureh ug 
beginge verbunden,. "Gemeinschafthich. ist ‚ihnen die- 9 
Ban feine Mireifung, „dans sie mar guet wach Verlust 
der ein glatten Schaale eichthar wird, Leher ung 
Ab dere glatte Schasle quucheinen jedach Linien, wahr- 
Wehlich.von der innesen.Beite der fichnalen nk 
Fyegas van dee: Ruckeln: ‚ans sich höchyk. 7 

wi im -gielchen "Abständen .nech_ dem Rale hin- 
Yn., Gewöhnlich sad sie alle viel breiter, ala lang, 


Up Qteessreraslis stofsen beide Schaalen gayap ‚ancie - 


fin; bei ©, eogigghe ist die Dorsnlschnale in: echten 
Wat ungewenät, sad dürch die Asche Ventgplgchnale 
Upptbesunfäche begrenzt; hei O. imhrex in 'die 
a weit übgr die Ventsalschaple yorgesaogpn 
Wagi win,eia Mantel heralı. O, tmevermajis ist bei 


x 
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Mürchison (7. 38. F: 8.) abgebildete (Wenlosk-Shala)} 
och fehlt auch weder Ortkis engiypha noch Orthis Im- 
brex in englischen Schichten. Hr. v. Bechen hat sie 
beide von Wenlock Bäge in Shropshire und von der West- 
weite der Malvern biils in GHostersbire gebracht. 

: 1. 2. 


Bu .: Won Orinoidsen.. 
=, Wären Ellig ausgebildete "Urluoideen in Peiersburgen 
Wehlebten häufig, so würde man- einzelne Gitedar ihres 
Silele, wie gewöhnlich, 'fn grofser Menge auffinden. „DU. 
Wese nun wirklich zu dem grofsen Seltenheiten gehörte, 
end‘ nur 'selir Aleif vorkommen, vo’ Msst sich daraus iieum- 
Ach sicher der Schlufa sichen, dass die armreichen @o- 
Wetten dieser Thierart gar nicht gefunden \werden. Des 
Ward äden ‚ein ausgezeichneter zoologischer Charaster de& 
Schichtenfolges und ‘nech um so viel mehr, da andere For- 
mau Ale Stelle der in höheren Schichten‘ vorkommenden 
Orinoldeen einnehmen, wäche offenbar den Ausgangspungt 
Wien, aus weichen die späteren Crinoideenformen hervör- 
aehen. Sie verdienen daher eine etwas genauefe Erürteräng 
und Betrachtung, ats ihnen bisher zu Theil geworden let. " 
Auch Al‘ darf man Panders Bemühungen nicht 
verkennen. Sehne Beschreibungen und Abbildungen, wenn 
sie"auch nieht "Altes erschöpfeh, "haben doch schr Vieles 
Hahliger und bestimmter, als seine Vorgänger gesehn, und ei& 
nd'vollkommen geeignet fü diesen Untersuchungen zu leitet 
"DE Sphaeroniten His.’ (Echinorphaeriten Wahl. 

2.1. F.14. 15. 16. 17.) sind grofse runde Kugelo, Oran+ 
gen gleich, mit zwei entgegengusetzten Polen, sagt Wah- 
lenherg; die sich etwas über die.Kugelfläche erheben. 
Sie Auden sich von Orangengröfse bis zu der kleiner Flin- 
terikogelfn herunter, und zeigen sich in unglaublicher Menge. 
In-Schweden sind gande Schichten damit wie gepflastert, 
bei Peterdfurg wammelt man sie ohne Mfihe zu Hunder- 





25 


keit der Naturforscher erregt. Schon Tiles und Lim6 
Iaben sie. gekamat; und der treffliche Hetemelog Gyl- 
Vonkahl gab von ihnen 1978 eine musierhafte Beschvel« 
bung mit Abbildengen, welche das scherfe und vergiel- 
chende Auge des "Beobachters überraschend herrortreteu 
lassen (Vet. Acad. Nya Handi. 3778. 8.942). Er bielt 
sis ihser runden Form wegen, und weil sie dabei aus vie- 
Ian kleinen polyeirischen Täfelchen zusammengesetzt siad, 
Üür dize Art von Hehinus.: Wahlenberg dagegen (Acta 
he. Upe. VilE 53) meinte, dass sie doch im Ganzen ze 
wenig den Cherncter der Echinen trägte und .gab ihnen 
den eigenlänlichen Namen .der Echinosphaeriten; 
«ia Name uuter dem sio noch jetst gröfstenthells bekannd 
ind. Anch Pamder hat ihn gebraucht und bemerkt, dus 
wie Orinoideen als Euryalen apgesehn werden können; 
weäce auf einem Stiele festeitzen, so'sei der Eahines 
mphacrit cin ‚Echiaus auf einem Sicle befestigt. : Für Hiie 
singer war jedoch, wie es scheint, diese Achnliebiis 
weniger ansprechend, denn er verwirft die Erianerung a9 
Echinus ganz und beschreibt die schwedischen Körper un- 
ter dem Natien von Sphaeronites, und ia der ‚The. 
verdient dieser Name den Vorsug: denn die Entwickelung‘ 
der Formen führt auf vielsrmige Crinoidoen, auf. kim 
Weise aber su Echinodermen. ” 
Tilas (1746), Liane, Wallerius and Cröa- 
steät sahen in diesen Gestalten die organische Bildung 
nicht; xie hielten sich lediglich am die gröfstentheile kus 
geirmnde Form, und an die Ztsammensetsung aus Strah- 
isn von Kalkspath, Msngen Kegeln, welche mit der Spitze 
im Mittelpunct susammenstofsen, und mit ihrer ‚Rasie auf 
er Oberfläche der Kugeln stehen. Daher nannte sie 
Liane in der Oelandischen Reise (p. 136) (Cryet@l-äpler) 
Krpaliäpfel, und die Minereiegen felgten diesem Bei-- 
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"eh Ayltonbuhi dungen war adeht allein Wer arte 


778), welcher zeigte, dass dia strabligen "Kalkepaibkey+ 
stelle otwaa diesen. Körpern ganz fremdarliges wären, und 
dasa un ale als. Thiere ansehn und untersuchen müsags 
apndern er gab auch sogleich die so umfassende, als vor: 
weiche Beschreibung, welche voch Jetet nur wenig 1% 
zuaeseır erlanbt, 

üphseroniten sind demsafolge Vogeifägnige Km. 
pen welche aus einer grofsen Menge polyalrischer Täfel- 
een, Sehildern oder Asschn zusammengesetzt sind, : Ay 
dern ‚oberen Theile:öffnet sich ein Mund, den eine Menge 
Übemus: keinen beweglicher Schilder halscken; im unter 
vom: Theile, dem Munde sutgegemgesstzt, ist dp Kugel auf 
lesen dünnen, : fünfockigen, aus einzelnen Gliedern besier 
Yamien Suede Hefeaigt; ‚von. gnheknister, "wahrgobeinlieh 
aber ‚nicht "sah bedentander Länge. Auf der oberen Halb- 
kagpl finden sich ausserdem noch ein oder zwei gröfsezg 
@cflnungen, eing haha dem Munde, die andere, wenn de 
Arist, aatferuter. Jede.Assel ist noch mit einer grofsen 

wahr zegelmäfsig geatellter kleiner Poren bedeckt, vom 
welchen immer zwei durch eine. Rinne mit einander ver- 
bunden wenden.. Man kann nicht zweifeln, ‘dass: eine um 
g@aubliche Meuge Tentakeln, Fühlfäden, denen anf. den 
Ambalaeren der Kchinodgrmen ähnlich, aus diesen Poren 
hervor die ganze Kugel umgeben haben.- 


. 0; @yllenhahl hat nan zwei Arten Usegr vonderbaren " 


Körper beschrieben, und sie durch ausseichnenge Merk- 
wwele von einaydeg, gesshieden. Das;hat aan jedoch, nelbat 
iu Schweden, wenig beachtet, und dadurch ist die Kemnt- 
mien dieser Thierg eber zurück als. yorwärts gekommen. 
Wes Gylienbahl Echinus (Sphaerpnites) Pomum nennt, 
ist ausser Sehwerlen noch nicht gesehn worden, und viel- 
leicht aueh. bei schwedischen. Naturforschern nieht aalır 


verbreitet; denn die Abbildungen auch befHlisinger sind 


| 
| 
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Wahar Immer ner Dapieu der Gyllenhahlschen Figurge, 
wesen. Spheeronites Aurantium degegen ist die 
„ anch. bei Petersburg in so grofser Menge rarkemmendo 
Art, wo aber Spk. Pomum. noch er nichs vorgekommen 
zu sein ächeint (vid. T- I. F. 14). 
. Der wesentliche Unterschied heider Arten besteht dass, 
dass. die Fühler oder. die Poren, aus denen sie harrazize- 
tan, auf..dem Assgla vom Sp. Pamum muregelmäfsig ven. 
streut wind, doch so, dass jederzäit zwei Poren durch ein 
ihnen eigenes kleiaes System mit einander verbunden sind - 
Grid, -dig Cople der Gylienhablachen Figur. Fig-1ä. nad 
vergsößsert Fig,16.), oder ‘durch, eine kleine Hinne, ale 
- ®be von einag Oeflgung zur ande käufl. — Auf den As- 
wiu von Sph. Aurautiym dagegen erhehag sich‘ die Parag, 
uns den Winkeln der ‚Polggane gegen den Mimipunak” 
wendga sich aher, che aie die Mitta erreicht haben, in air 
wer parebolischen Linie" wieder gegen den onfehstliggsn- 
den Winkel herunter, Jede OQeflaung if mit der. ihr ge 
geaüber auf der nebenanliegenden Assel vorkofe 
wenden, dursk einp tiefe Ringe verbunden (F. 17.) Day 
dureh werdeg Rhomhen gebildet, die nach ihrer längeren 
Biagonale tief gestreift sind und daber die Scheidung der 
Assen häüßg nur mit Mühe erkennen Jasgen. Damm sicht 
es aus, als wäre dio ganze Gestajt aus rhomhischen Täfel- 
abeo zusammengeseizt, und. s0 has sin in der That Hi- 
sioger ia einer vortrefllichen Lesbaen Suenion. T, 2% 
"B.Beß. gescichnet, Gylienkahl,hatie achon sehr.wohl 
‚diese wnnderhare Organisation bemarkt and bestimmt ge 
sugt, die. Streifang gehe von einer Assel zur anderen übez, 
mnd bilde nicht etya.ein rhambisghes Täfelehen; doch er 
erkannte ihre wahre Natur nicht; er glanbte die. Splisen 
ülcser Rhomben vereinigten sich ip, dem ‚Mitselpmes jeder . 
Aspel, weiches nicht richtig ist, Dem. aufmerkenmen Pan- 
der war.es vorbehnlien‘ au zelgen, ‚dass diese Streifung. 
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‚ willleh Fühlergänge wären, welcbe die jegenübertiei" 


senden Fühleröffnungen mit einander verbiuden,: und hut 
sie .schr schön und destlich T. %.-F.8. a. ‘abbilden: taws 
den (T.L. F.1%:). Da die Fühler nicht bie zum Mittel, 
penct der Assel heranflaufen, so’ können auch die Päfiler- 
hope nicht so-koch beraufsteigen, uud der Soheltel der 
Assel- bieibt glatt. Wahrscheinlich ist diese Assel in der 
Mile zu dick, mis dass die Fühler sie bequem hätten 
- Msn kann diese Entdeckung Mer Fühler in so grob 
fser Menge und in so regelmäfsiger Folge auf’der Ober 
Mällte.der Sphacreniieır, als einen gar wichtigen Beitrag 
"sur Kenmtuiss der Orgmissfion der Orinoidsen ansehamf 
war würde vidieicht ‚Gylieshaht und vielleicht auc 
"dere: eige Analogie mit dufß-Fühleru der Zihinitenurten 
besonders hervorgehoben haben nnd um so mehr in der 
5 bestärkt worden sein, dass Sphaerontien dem 
Echfnusarten nahestehen müssen; allein diese Fühlurginge 
erscheinen ganz ebenso 'auf einer grofsen Menge von Cri- 
woidoenerten wiöder, ‘we men bisher ihre Natur nieht hab 
entwickeln können. Die Täfelchen und Schilder aller Acti- 
nowrieiten sind mit gleicher rhombischer Btreifang bedeckt, 
we Aotinoerinites polydactylus (Bronn Lethaca T. EV. P.4.5 
auch: Bhodocrisites veras (F. 2.) und ausgeseichnet Soy- 
‚elegans (F. 5.). Offenbar sicht mm sie auch 

us Oysthooriaites geometricus (Goldfus T. 68; 
F.6.) und an Actinocrinites laevis (Goldfus T.5O. 
F. 3), weloher-dep Sphamoniten schon so Überate nahe. 
steht, fernesten Actihocriuites triacenta-dactylus (Phil- 
Mpe Yorkshire IL T. IV. F.16.) und an Autinocrinites 
tessulatus (F. 91). Mam könnte daher vielleicht wohl et- 


was ähnliches am lebenden Pentserinus wieder auffindes: _ 


Die Menge der Asseln, welche die ’Sphacrouiien 
wogeben, ist so grofs, dass man über tife Zählung erat- 


| 
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dt. Eumigen wohl oft Über zweihendent nein. - Da > 
mi Tem und Gröfse erscheint gar keine Beständigkeit. 
Man iadet sie,von dreisckig bie .zü Bolygesen von zehn; 
Aheviersche Ecken (Gylienhehl p. 946);' doch sind 
bez die Sochsoeke: kamier vorberrschound. Im Ganzen 
Imuckt man anchnicht,. dass die mittleren gröfser sind, 
de üs un den Kaden.: Viele kleinere scheinen . eft- die 
püheren za uugeben. -Ea ist daher wuhrschelelieh, dass. 
wirklich bei dem Fortwachsen des Tbieres die kleineren 
Asia dich zwischen’ den gröfsereh hervardrängen und 
dam nr ensnder entfernen, Fünf Asscha umgeben des 
Mal wand seigen daran, wie ein kleiner Oylinder, imidis 


Hüte. Weiger dentlich eind.die, weiche: das Busken weh 


di Biel kilden, Du sie aber nur wenig aufsieigen., set 
it.kierdarch „die Seite das” Btitles von der ‚Mundselte 
Idchi.sa mnterscheiden. ‚aUebrigens -iet auch das rogelmä« 
Ki Bipfock-des jederzeit nur ungemeln dia Aug 
wm gu alten zu verkengen. 

Schr auffallend sid die Oeffnungen anf der Fr 
Weile. der Sphaeroniten, ‚und durch pie unterscheiden 
de dch gar wesestlich ven allen Crinoideen. Ihre Be; 
dmmag ist völlbg unbekannt und hat daher von den Be: 
clan eiae sehr verschiedene Deutung erhalten. Im 
de Mita von Spheeronites Aurantiom (und daher and 
va Spk. Poimum, obnerachtet Gylienhahl es hei 
Ws weder weielmet, noch beschreibt) erblickt man ein“ 
ui egeimifeiges Fünfock, welches von fünf ehen so ro- 
inikdgen Dreiccken geschlossen wird, die sich darüber 
Is Be einer Pyramide erheben. Diese fünfllächige Py- 
umbde liegt jederzeig auf der oberen, oder Mund- 
küfte, dem Mande.mehr oder weniger genähert, :doci 
Yet de nie näher, als. bis su einem Viertheil des Um- 
Make Sie fehlt derehaus keinem Stück. Die’dreleckt- 
Tücken der Pyramide sind sehurf von einander. ge- 
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witieden ud seigen effonbar, dass ea’Valren kind, weiche‘ 
sich von inıten hervor öffnen, und wieder schliefsen köm 
men. Sie sind zlatt ‘ohne Fühlerporen. Qylienhafll 
weh in dieser Pyramkle den Mund des Thieres, und 4 
der Voraussetzung der Achnllchkeit mit Echlüus nanuig 
er mun die Seite, auf welcher dieser Mund sich befanl®, 
” die untere, die enfgegengesetste Hälfte den oberen Theil, 
wedaröh der Stiel eben zu stehen kam, In allem diisem 
sind ihm Wahlenberg und Hisinger gefdigt, ja so-. 
ger auch Pender; der nan-den wirklichen Mund für dem , 
Anheftengepunet des Stieles erklärt, weil er bei ibm un- 
sei: steht, den’ Stielfortsats aber für einen After KEN 
Wenn man die su Griaoideen fortschreitende Bildung die- 
‚wer ‚Gestalten aufmerksam wntersacht und vergleicht, wo 
wicht sich: wit der 'gröfsten Deutlichkeit, dass der Mand 
un dem. bufgeblähteren Pole gesucht werden müsse. Es 
doch auch nicht Zaun zweckmäfsig, dass Ya Mund, ' 
der Nahrung von Aussen her auffksst, gerade eben durch 
das Biodriogen- diewer Nalrung geschlossen werden sollte: 
Die wur von Innen aus sich öffnenden Valren ‚seheinen 
wehl’cher die ung zu.haben, aus dem Inuern dak 
Ausbrechen su erlauben. Und so möchte ea wohl ein Aus- 
gäng. für Ovarien sehn. - Dem Munde oben ganz nahe gr= 
blickt man noch eine andere Oeffnung, von ganz am- 
‚derer Bildung, als sowohl Mnrd als die zierliche Pedtel 
-"gen-Pyramiden der Mitte. Diese Ocffnung ist nur kleid, 
- aber völlig rond oder oval, darchaus ohne Spur von Ecken; 
— sie ist'von einem leicht erhüheten Rande umgeben ud 
scheint tief in das Innere zu dringen. Sie steht allexeit 
‚suf.der rechten Seite der Pentagon-Pyramide; die Un- 
ersuchung von mehr als hundert Stücken lassen darüber 
keinen Zweifel; so ‚zeichnet es auch Gylienhahl F. 4 
und 8.; alein nicht in F. 6. und 7., welches döch nur-ei- 
nor kleinen Unanhtsamkeit suzuschreiben selü mag. Auch 
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Bisinger bat füschlich. ( T. 25. F.8:) da runde PN 
nupg links von der Peniagon  Pysamide und sogar auch 
Bander (T. 20.. F. % «.); wahrscheinlich aber. .dash nun, 
weil der Kupfersiecher die Zeichniag nicht dareh den 
Bpiegel copixt hat. Diese Oaffoung has gan das Ansrıp 
Aines Alters und, deshalb liegt. er auch, dem ansagalmfsi- 
gen Echinodermen amalog, dem Mande guns.uahe. Aug 

"@ylienbabl .hat sie für einen After gehalten, ‚und dar 
her auch Wahlenberg und Hisinger. 

" Die Petersburger Sphaeroniten finden ich, nach. Ban 
der, in mittlesen thonhaltigen Kalkschichten ,.. vorsäglich 
bei Jumelasseri, an den Ufeen ee Palkawkn und in dep 
Schluchten bei Krasnoc-selo, und an. diesen Orten in übeg- 
ma grolstr Menge. Auch in Schweden sind sie gar. hä 
#5, vorsüglich au der Kinnekulle iu Westgpihland; ag 
Mösscherg, Billingen ünd Assacherg; ‚Gyllouhahl be» 
lehrt unge (p.254), indem er dieses anführt, dass. an die 
sen Bergen Sph. Pomum stets tiefer liege, und ja weis 


Sshlserer Menge vorkomme, als üph. Aysantium DieKalk-  - 


wteingehicht, weiche diese Körper ugsschlieaet, iat glapt auf 
der unterch Seite, . aber überaus höckerig auf den. oheren 
Flächen. Untersucht man diese Höcker und Warzen ar . 
was genauer, a0 findet man, dass eis durchaus nur aus 
mahe nebeneinanderliegenden Kugeln von ‚Sphaerpnjtes Po- \ 
sum besjehen. Beide Arice von Sehasroniten. sind nie 
mit einander vereinigt. Der höher Megende Spb, Anrıe 
tiom erscheint dort, wo der Kalkstein mit Theuaphiefer 
weghselt, in einer dünnen Selicht eines tief grauen, farter 
ren, kieselartigen Kalksteins. 

Am Obmundsborge in. Dakecastien ändes L sich in 
Schiefer selbst, und so auch in der Gegenk von ‚Ehzir 
wjauie in Norwegen, Die Stücke vom letztere Orte ha- 
beu. kleinere Asseln, als die von Westgethland; die Füh- 
kergänge erhalten ‚sich, besser, sie verstecken die Scheider 
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klüfte-der Amaln, und dann glaubt: man alsch Körper äh 

schen, der aus vielon-stark gestreiften Bauten zussinmgp- 

gesetst ft. Hisinger hat diese Formen als Sphaergpt, 

‘ses Granatum beschrieben ; 'allein wesentliche Unterschiede 

mit Sph. Aurantium finden sich nicht, Auch finden sich 

‚beide Ablnderangen vereinigt zn Bödahamn in Opand und 
. in Furrodel und zu Vikarby in Delecarlien. 

Hemiecesmitss pyriformis T.L. F.&. vergsölsert 
7.8. von unten E.1. son.oben F.& Asseln F. 6. 7. ver- 
gröls. F.11. Analyec F.18, 

Mit dieser schönen und überaus werlichen Gestalt 
weten wir den wahren fkinoldeen um einen grofseg Sehritt 
where. Dis vielen unregelmäfsig versheilten. Asseln det 
&phatroniten haben sich zu einigen wenigen, schr geactz- 
mälsig in dem Umkreise des Genzen vertheilten Schilderg 
sesammengesogen, und in dem unterga Theile ist dieses 

dem der Platycriniten, wie auch des Potepig- 
eriniten sehr ähnlich. Nur die obera Hälfte bleibt mit 
Orineideen wenig sereinkar; — noch brechen: keine .imit 
vielen Fingern Füßlern. versehener Aerme hervor, und 
noch immer "Seitenöffaungen, welche an Crimidenn 
noch nie bemerkt worden sind, für die Organisation des 
Ganzen ein wesestlich bestimmender Theil. r 

Der Hemioosmit.ist umgekehrt birnförmig gestaltet; 
eben breit, unten in eine Spitze auslaufend, ap weicher 
ein dünner Stiel befestigt ist, von dem aher nur einzelne 
Fünfeckige Glieder bekannt aind. Auf dem Stiele erhebt 
«ich des Becken, die Pelvis, vier Tafeln gder 
Asseln ordnung sieh, um es zu bilden, zu einem Zehneck, 
welches aber von elncm regelmäfsigen Sochscck wenig ab- 
weicht (F. 16.). ' 

Auf den Seiten dieses Sechsecks stehen sechs grofge 
lenggesogene Asseln Rippenglieder (Costalga); 
weiche sich nach oben, hin ein wenig erweitern; sie uum 
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gehen, polyedrisch, den gröfsteh Theil des ganzen Kär- 
pers. Sechs andere Scheitelglieder setzen sich zwi- 
schen dem Seitenasseln und wölben sich über die ganze 

Form hin! Es bleibt auf dem Scheitel nur ein kleiner 
Raum übrig, die Mundöffnung, welche zuerst von sechs 
kleinen Asseln umgeben, und dann von unsähligen vielen 
kleinen Täfelchen bedeckt wird. Zwischen zwei der gro- 
Ineni Seitenesseln (Costales) stcht eine grofse Oefi- 
„hung, die von fünf nach: aussen hervorstehen- 
den Klappen geschlossen ist, gem %o, wie se für 
die Sphaeroniteu se ausseichnend Ist. 

"Das iat im Ganzen die Form und das ursprünglich 
gesetsmälsig®Xieser merkwürdigen Gestalt. Aber die ein- 
seinen Theile sind sehr verschieden unter sieh, aber so, 
dass auch selbst in dieser Verschiedenheit eich das @e- 
„ esmäßlfe und Bestimmende ae nicht verkennen lässt. 
"Bio verlangen daher eine genaue, bis sn den Kinselhaiten 
gehende Beschreibung. 

” Die Pelvis, oder das Becken. Dass es ans vier 
Täfelchen gebildet sei, und dass diese zu- einem Sechseck 
sich vereinigen, ist bisher noch bei keinem Geschlecht der 
Crinofdeen gesehn worden. Panders Figuf T.20. F.1. 
erweist jedoch, ohnerschtet die Figur schr unbestimmt und 
verkehrt gezeichngt ist, dass diese Zusammensetzung für 
den Hemicosmit auszeichnend sel: Zwei von diesen Bak- 
kentäfelchen, welche nebeneinanderliegen, bilden jede ein 
symetrisches Pentagon, mit zwei gleichen, gröfseren, im 
der Spitze zusarumenstofsenden Seifen, und mit zwei klei- 
meren, ebenfalls gleichen Seiten, jede zwischen eine der 
größseren und der fünften, einzeln und horisental liegen- 
den Seite. Die zwei anderen Tälelchen oder Assela siard 
Trapeaoide, von denen die zwei längeren Seiten unter sich 
‚ud denen der äugeren Beiien des Pentagons gleich sind, 
die zwei kürseren aber oben sich ia einem stumpfen Wis- 

Kasten und 1. Decken Archiv XV. Ba HL 1. s 
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kel vereinigen. Gegen die ‚Spitze sind alle diese ‘Täfel- 
chen zu einem kleinen Buckel angeschwollen, der auf deg 
inneren Seite einen Anheftungspunct für das erste, [21 
fsere Glied des Stieles beobachten lässt. 
- Der Thorax, die Rippenglieder, Costaten. 
Die sechs Asseln; welche ihn bilden, sondern sich in zwei 
; Gruppen; ' jeder mit drei ‚nebeneinander liegenden -Schil- 
... dern, s0 dass eine jede eine Hälfte des Körpers umgieb&, 
Drei von ihnen, auf der Seite der Valvenöffnung ;- sind 
schmäjer, die drei entgegengeseisten ‚etwas, breiter. - Zwei 
von den schmäleren teen auf‘. der oberen Pentegonseite 
" des Beckens, das dritte "zwischen diesen auf. der Schdidung 
dierer Pentagone. Oben gehen die schmalen Beiten in eing 
"&pitae zusammen. Daher #ind zwei dieser‘ Beitenflächen 
kanggezogene Fünfecke, das zwischenliegende ein ‚ebenso 
langgezogenes Sechseck, Doch ist auch die Basis. des 
Fünfecks etwas gewölbt, und lässt. vermutben, dass -auch 
bei diesem das Sechseck nur versteckt sei. Die drei brei 
ten: Seitenflächen stehen alle drei zwischen den Becken- 
gliedern; und sie haben daher unten eine Spitze, ‚und wür- 
den auch Ifeeaosene Sechsecke seit, wenn. nicht die 
obere ‚Spitze lurch eine kleine. Fläche abgestumpft wäre, 
wodurch ein Siebuneck entsteht. 
, Der Scheitel, Alle sechs Scheitelglieder sind kr. 
förmige Fünfecke mit zwei gleich groisen Paaren vom 
Beiten; sie stehen auf den Scheidungen der Rippenglieder 
and sind daher mit ihnen abwechselnd. Aber zwischen 
den Gliedern, welche die breiteren Seitenflächen herähren, 
auf der von der Valvenöffnung abgekehrten Seite schieben 
sich drei lange und schmale Täfelchen ein, welche auf der 
- ‘Abstumpfung der breiten Rippenglieder ruhen. Man möchte 
. sie für eine Zufälligkeit heiten, wäre nicht. ‚ihre Stellung 
gar zu bestimmt, und zu. sehr iar Einklange "und.in- Sya- 
mehrie mit der ganzen Figur. Die überaus kleinen Schäl- 


en ren 
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der, welche su£ der Höhe üed-Bolieittls-den Mad vom 
decken, scheinen In .drei-klsine. Rüssel 'oßdr Arme anszus 
laufen, welche darchbohrt sind, . und welche. leicht: drei 
Odlansgen' des Mündes sein könnten . » ...: 

Alle diese so. bewundernswürdig. symmetrisch Pen 


seien Asseln erheben .sich.aanft: vom ‚Umkreise: gegen die . 


Bitte, so dass eigentlich dine.jede eiie.ihüochst flache 


Pyramide bildet, mit Faotttgn von gleichet :Zehl ala die  - . 


Seiten der Asseln. -Und diesen: gemäss bemterks:man-ayciz 
deutäch eine Strelfung,:.porallel’cinen:joden Seit, bie 
sun Mittelpungt herauf, . Ks :ind: Anstachisträifen, uni 
de beweisen, dass jede Asdel- von ‚Inheh: herass, ‚gleichfür. 
Aug ia ihrem. „ganzen Umfange: einen :’ Zuwachs‘. erhalte; 
dass also eine. Kalkspath ausscheidenda,: feine Membran 
zwischen gen Asseln und .auf ihrer. Scheidung ‚dierrortreieu 
Auf dsiche Art wachben auch . die. Asseln: der..Eidarie und 
anderer Gattungen det Eohinodesineh ;! nit aber: die us: 


zihligen Asseln der Sihseroniter, : siwisshen welchen im- * 





mer nene, sehr kleine ‚Tafeln.'bervarttaten...' mai 

Der Eindruck der aussörördentlichen Rigelmäfsigkeit: 
ücser wunderbaren Gestalt wird: nicht webjg: duseh:'diei 
auffallende Anordnung 'der..kleinen . Oeffnungen went 
Wirkt, weiche jede Assel verzieren. : Basaind.kleiag Heul 
köhungen, Warsen,, welehe. sich Aber. dis Dberfläche: erhus 
ben; Im Loche auf ihrem Boheitel.'beinerkt un fünf, urieh: 
leicht auch sechs Zähae; welche, wis. bei Bohkioderihen,> 
sur Befestigung kleiner Stachelh bestimmt: gewesen a neh 
scheinen. Bie.sind.gahs verschibdeh mom dem Liöcherini aus 
welchen auf Sphaeroniten die. Fühler. Kersortreien, "dein 
ne dringen von der Oberfläähe . bis. in: das Lmers und: 


ia sichen sie auf einer Erhöhung., Diese: Sischelwarsun: 


üeben von den Mitielpuncten der Rippenglieder In gerader. 

Linie bie ia die drei oberin‘ Winkel, nicht 'sber- ih 'dle” 

del mieren; nur die Hälfie'wier Fläche ini“ auf, diese“ 
. 
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amgenslelinete :Weise verziert. Bagegen gehen vom Mit- 
‚ Aelpunst det Saheitelglicder „ebenfalls drei Warsenreihen 


äus; allein gegen. den unteren Winkeln. Sio verbinden 
sieh daher, mit denen, von den Rippengliedern hersufkom- 


; wenden ‚zu eluem, um die ganze Figur herumlaufenden, 


a, 


höchst sierlicken Kranz. Die nach den. Seitenwinkeln ge- 
enden Werzen sind einfsch, ‚9 oder 10 in einer Reihe 


"Satz die.mittlere Reihe aber ist: doppelt; und auf den 


Duniten, oben tugn Siebeneck abgestumpften Flächen tren- 
men die eich auch wirklich,. zurd eine jede Reihe .eadigt- 
üich einzeln in den Winkeln der abstumpfenden Seite. 
Auf den, übrigen Theilen der Asseln und auf denen dag 
Beskene finden sich zwarschenfallg Waraen zerstreut, aber 
mer im kleiner. Zahl und user ne 
mälsigkeit in ihrer Lage. ” " 
ı ‚Geyptowrinites cerasus. Paader T. Ye, 4 
86:36: 88.  T.L F.4. 5. 9. 10. 12. ‚ 5 
-.... Das .‚Becken..gehört gans dem Platyerinit, der Thorax - 
dem Poterloerinit.. Aber noch immer ist der Scheitel ge-- 
wfılogeen, und keine Arme dringen auf den Seiten hervor. 
Desh sind, fügt Rippen, die vom Becken zum Scheitel un-- 
ter. den. Asseln hermuflaufen und diese dachförmig erhe- 
ben; ger nicht su verkennen. Selche Rippen erschejgen: 
such, ‚von. unten. her,. bei Aotiaocriniten, wo «le auch ‚die 
Akssln, exheben, elie sic als Arme aushreshen. Die Natar. 
dee ‚Grinoidena. ick daher schon im Oroptoerinlien vorhau-. 
den, allein. sie ist noch im Innern verborgen. 

„Die Pelvis, das Becken, besteht aus drei Tafeln. 
walehe su einem Fünfook verbunden sind; eine Zumum- 
mensetsung, die mehreren Crinoideen eigenthümlich ists. 


man findet sie bei Platyorinites, bei Rhodoorinites und bei. 


Astiagerinitee. Aber. nur bei älteren; in Jurseriniten em 
scheint. ia nicht wieder. Zwei ven diesen. drei Flächem 


" „Al Ile, dan Ari da Abnmbeld, 
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Der Thorax wird von fünf Rippengliedern 
(Costales) umgeben, von denen zwei anf der breiten Seite 
üer Pentagone des Beckens sichen; die drei @brigen de- 
gegen mit den Bockentäfelchen abwöchseln. \ 

Den Seheitel bilden wiederum fünf Asche, welehä 
'mit den Rippengliedern abwechseln. Ganz -oben ist die 
Ocliauug des Mundes von schr kleinen Täfelchen umge 
ben, scheint äber dech' von ihnen wicht immer bedeckt zu 
werden. Zwischen den’ Scheitel- und Rippeugliodern. fin: 
det sich auch hier eine rund6 Oetfaung, hats mi 
& Valven darauf. u. 

Das ist der Oherakter des Göschlbchte, — Aber wel 
«iaigen Stücken stehen fiber den fünf Rippengiiedern noch 
andere Zwischenrippenglioder (Itercostaleu) in unbestimm- 
ter- Menge, woderch anck die fünf Scheiteigliodem von 
wehrt wirden. Wäre dieses eine eigene Art, so könnte 
wie dem Nameh Crypt. oertsts behalten, umd die regelmä- 
Zeig gebildeten könnten Orzptsoriniten Fogalarie 
genannt werden, 

Die Seite, au weicher sich &i6 Valvenöfinung beiin- 
Wer, fit anf allen Stücken aufgebläht umd eiaur der im 
Innern versteckten Arme geht nahe deran worüber. Des 
Bestreben der Arme die Asseln auf dor Seite. zu dureh- 
Uhchen, ist offeuber, Dfe Gröfse dieser 'Thiere Gberteiffb 
weiten die einer Erbse; der Stiel, weicher sie trägt, hat 
den Durchmesser einer Stecknadel.-— In anderen, als.den 
Petersburger Hügeln sind «ie noch nicht gesche werden. 

. . . Fu: 





Orthoceratitis vaginutes T.IL FH. Schl, 
TOrtb. wndulsta et spirelie. Pander T. 30. F.1. 9) 
Nach Stücken’ des Berliner Gabinels (darclk den Gemerel 
v Trsbefikin) zind’behle ges gielch: Die Birdiung 


I 
den erseren Andek nich set dem zmeilen, mi dem ihn co 
auszeichnenden Sypho vereinigt. ° . 

’.. Bo häufig er vorkommt, und dabei nicht aelten einige 
Fufs lang, so het man dach bisher bei Petpraburg nech 
keinen anderen Ortbogeratiten geschn. In Sohweden scheint 
. er ebenfalls nicht selten, ehnerachtet ihm Hisinger, er 
ar Orthoceratitgs -trochlegris, nur von Vikarby 
lerö iu Dalecarlien . anführt, denn die vielen und 
Stücke,; ‚welche men, vaıf ihmen anf den Feldern 
% Brandanbyrg nd van Mecklenburg findet, las- 
k vermuthen, dass er, wie so viele andere Stücke 
Wieser Hbene, auch noch auf Oelaml und in Ost-Gothland 
yarkommen::möge. ' Unter Murchisons vielen Kiguran 
findet nich. keiue, ;welche man. hierberwechugn könnte. .Ue- 
berhaupt ‚Inmen alle bisher. gelipferten Abbildungen immer 
mas .zurfich, ‚was. war. Konntuisn den Ganzen Kosentligk 
unshwendig,ie,-- Histuger ungt ‚nichts über den Syphe, 
und Fischer. io:der. Oryotographie de Moscow T.X. giebt 
. diesem Sypho eine spiralförmige Umgebung und bene 
das Qaysp dmnaclı, webshes :doph' von der Wahrheit gar 
sehr. ontferst, Auch hier hak Pander zuerst’ das" Ridr 
" Uge upd Beatimmende geschn ‚und. vortrefflich gezeichneft 
T. 2Q..F.2. zeigt den Sypho in seiner. wahren ausgezeichr 
weten Gestalt; 'und- F. 1. ‚giebt eine deutliche Ausichte 
Schagle und’ ihrer Streifung, — Schlotsheimg; Abkil 
dung .(Nachteäge T. XI. 9.1.) ist sehr nuvallkommen, har 
weist ‘aber dennoch, des .S.chlatth eim ‚unter O. under 
letos keinen anderen verstanden hat, als eine noch zu O. 
vaginatus gehörige Abänderung und keinesweges die von 
Hisinger als ©. undulatus aufgeführte, ausgezeichnete Art. 
Ortbpeeratiien ;zertbeilen. giph am natürlichaten ig zwei 
wralse: Abtheitungen; iin denen, mit -Cepiralem. Syphar, nad 
in denen,:ia welahen denKizphp..dem, Bande nahe sichh 
Gankuniee: und: Margigaime, Arnihanapatikgn ver 


 ' 
‚gindtus gellört: zu der.letsteren "Abthelleng. Der sehr 
auffallende dicke Sypho eteht dem Rande so nahe, dags 
«x von der Schaale wirklich berührt wird, daber auch her- 
vertritt in seiner ganzen Länge, wean die Schaale, wie ge 
‚se häufig geschieht, serstärt ist. -Dann bemerkt man auf 
‚dieser. Länge übereinander dreieckige, oben in eine Spitze 
. ‚auslaufende, bisitartige Ansätee,. wis unentwickel 
‚am einem Spargelsüiec. Sie folgen sich wie D 
die unteren über den oberen, und zu jedem Blı 
‚eine.Kammerwand des Orthoceratiten selbst. Es 
‚bar diese Kammerwand, "welche noch ganz dünn 
: ‚otelgemd den Aiypho umgiebt. Daher. ist gush dje gröfge 
\Degression dieses Eindrucks, der am Sypha rund umher- 
- geht, der. gröfeten Erhöhung .diameirp] entgegengesetzt, Uef 
am Innagg, gegmm- dia Mitte, und am Mitielpunete dag Kuy- 
«merwaug) Da die Kammer aelbst tief napllärmig gemjaligt . 
ist, se kaun ner der, selten entblösste untere, nicht der 
obere Mand der Wand mit dem Eindruck auf dem Sypho 
ia Verbiadung stehen, . Der Iutstare mteht immer bedeu- 
-sond bäher. . 

» Dieser Sypho niet jederzeit Puf dem Boden dee Koy- 
mer mehr Raum eig, als 'ein Drittfeil des ganzen Durch- 
:msesgers, der ammer- beträgt; .aeliaa wohl die Hälfte. 

* pwengrößsert diegen Durchmesser nor. langsam, und. wie 
„es söhelul, wenider schnell, ala der Orthoceratit selbat,., 
-  Die:Kammern haben, die. Form, eines regelmifsjg , 
tief eingepenkten. Naples, in ‚welchem der, Sypho einen, he- 
„dentenden Ausschnitt berrorbfingt, Sie falgen schnell apf 
„agander; dsei oder auch vier auf der Länge einen Durch. 
miesserm.. - 

. „Die Schasle ist scharf, Indie qQneragentreifh 
und digen Stmifen ainil,auf, Apr. ganzen Länge hin a 
aan. erbahen, ‚welche ‚n „regeimäfalggn Abständen ühgr- 

" isnler. siehe; seien let: Wülste ‚anf jeder. Laugg.g- ' 





©. 


mes mötfleren Durchmessers ; acht Streifen beilecken die 
Walst. Sie umgeben die Schasle in einer Wellenlinte, 
weiche der Linie des Kammereindrucks auf dem Syphe 
genau entgegengesetat ist. Denn die. gröfste De- 
xeifen ist eben da, ‘wo die Schasle dem- 
und wo der Eindruck der Wand am Höch- 
m hier erheben sich die Streifen, senken- 
aber nur wenig und flach auf dem Seiten, 
ı am höchsten auf dem Rücken, wo sie dem 
l'entgegengeseist ind und wo der Eindruck 
ıd am Sypho am ’'tiefsten steht. DieZeich- 
nungen vieler Figuren sind-in. Vorstellung dieser merkwär- 
würdigen Structur wenig genau. In dreifeig unteren 
Durchmesserlängen würde ‘der obese Duschmesser des 
Ortheseratiten doppelt so groß geworden sciap weiehen 
Goch wur ia’ geringen Anwachsen Ist, DE Eee 2 
... 


en, 


Von -Trilebitenm. u m 

Ausseichnend für Petersburgs : Umgebung mir 
zwei Arten von Aloen, eben die, welche fast Immbr 
mit einander vork: ‚ Asaphos expansus und H- 
Iaenus erassicanda; eben s0 findet zen sie in Säh 
den und auf den Feldern der Bädbaliichen LAhder. 
sihd beide durch schatfe und bestimmte Kennzeichen eloht 
von einander su unterscheiden, welches 'sich nicht von jo- 
der Art dieser sonderbaren und forntreichen Tiere 'ssgen 
West, nicht einmal von den Geschlechtern,“ in denen man 
le eingetheilt hat, Dass jeder Naturforscher, der sich 
it ihnen beschäftigt, glaubt neue Geschlechter, daher auch 
neue verwirrende Namen aufstellen su können, nach einem 
ven ihm besonders hervergehobdhen Gesichtspuntt, ist gö- 
wiss ein Beweis, wie weit man in der Henatniss dieser @6- 
Wchöpfe suräck iet, und wie-sehr Ihre gründliche Detrkei- 
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teng noch erwartet werden nme, uml kaum .su Muguem 
ist es, dass alle nee Clsssificationen und Eintheilungen ' 
nicht so weit bringen, als zwei wichtige Bemerkungen von - 
Quenstedt (Wiegmens Arehir Ill. I. H. 1687). Die- 
erste, dass die Zahl der Giteder des mittleren Theiles und 
der Flossen, für jede Art eine unveränderliche 
und beständige sei, eine Bemerkung, so fruchtbar durch 
ihre leichte Beobachtung und Anwendung, dass men hätte 
Zineben sollen, sie hätte keinem det zahlreichen Mono- - 
graphen der ‘Frilobiten entgehen können. Sie lag su nahe, 
und das Kinfeche su finden, bleibt fiheral nur den geisd- 
* reicheren Beobschtern vorkehalten. Bic zweite Bemerkung, 
wen» gieich weniger allgemein, wird es, wenn sie sich 
bestätigen sellte, dufch, die Schlufsfolgen, zu weichen sie 
Bilirt. . Min Trilebiten, welche ausgezeichnet grolse;, zu- 
summengisdiste, faoeitirte Augen besitzen, haben jeder- 
- sc eilf Mittelglieder und Flossen, nicht mehr 
wnd nicht wendger, Ohnerachtet der Zusammenhung be 
der Erschenungen kiäkt hervortritt, so ist doch hieraus 
ind, dass die Theile der. drei Hanptabtheilungen 
aller iten, Haupt, Thorax, Abdomen, in genauer Ab» 
hängigkeit vor einander stehen, und dass also das Bestro- 
ben der Trilobfien-Monographen dahin gerichtet sein muss, 
WB: Abhäägigkeit wu entdecken, und so viel es ungehen 
"will, in Causäivefbindung su eeisen. Dann erst können 
‘wir wirklich naturbistorieche Classiieationen erwarten, wel- 
«he sich fiber den einseitigen Zweck erheben den Banım- 
‚Jungen wind Verzeichnissen zur bequemen- Rinschachtchung 
su dienen. 

"Adaphus expansus. Pander hat auch bier wie 
der (Tab. VE. VIL VIIR) von dieser Art die trefilichsten 
&bbildungen geliefert, und in sahlreichen Abänderengen, 
üuten Zusmmmenhang in seinen vortrefflichen Benerkungce 


\ 2 
Ma,. nach SchTostheims.und Brogniarts" Vorgange 
AAaphua- oornigerus Dalman hingegen sicht: dem 
“ alten.Linneschen Namen wieder hexvor, wie schon Wab- 
‘'ägnberg und mit Recht gethan hatte Eichwald führs 
ai anfale Oryptonymus Weiseli, Panderi, Schlett- 
'beimii, Lichtensteinji. Seine ‚Abbildungen, ahnen 
: achtet sie die Dalmanschen weit übertreffen, erzeieben 
” doch weder die. Genauigkeit, noch..die Vollkommenheit der 
Banderschen Figuren. In Greens namenreieher Mone- 


'  gemphle erscheist er unter dem Namen Hemioryptisrus 


Razoumofikii (Emmerich dg trilobitia 1889. p. 34. 
... Asaphug expansus ist ein kräftiges Thier. Acht Ali 
er ölben sich hoch über der Spindel und sind gegem 
den oberen Theil noeh dutch eine Bkane, yon einem-Foyk- 
sats getrennt, weicher vom dem“ oberen; ‚Gliede beinekt 
sitd. Die ganze Spindel “scheint, daher. aus helan Ringen 
wasammengeseizt. Auf heiden Seiten sind- sie mit gtas- 


“ken und. breiten Flosaen bpsetst, iyp für Bär Biy-. 


weaglied, deren-Natur, und Beetiamyakg bier kaum verkampt 
werden kenn. (Quenstadt). Ee.sind Ruder, weile 
zeit breiter Oberfläche das Wasser aurünkenhlegen Tönneg, 
Aann aber. wieder bei dem Forthewegen, durch Umwenden, 
‚Nem Wasser eine dünug, wenig Widerstagd leistende Flä- 
‚abe darhisten. Denn diese Schaufeln legen siıh der Iifige 
‚ach mit ihren Rändern aufeinander, s® dass sie, an ihren 
Enden, ‚wie aufeinander gelöthet scheigen,. und dieses Ende 
Jet auch wie-eine Schaufel gerundet;. an. der -Bpindel. eg- 
‚sebeint es nur ala eine bedeutende Vertiefung ‘der Flasee, 
die im Fortgange immer mebr zunimmt. Das ist eine al- 
; J0® Trilobiten eigene Strugur, nur-ist- sig an wenigen so 
- Ausgeseiohnet und deutlich, Wenn dahep die susammen- 
‚aeschlugene Flouse-in eine Spitae- oder im einen Drau up 
iHäufk ‚(Qdentepleura), so apigt ‚giah darin -nach keit. aan 
‚anbiedene Mrgminsiien,: und.dus anllin. aus Aufstchung zi- 


“ 
men nesen Geschlechter.nicht beusdat ‚wenden Mer Humpt 
ist länger, als Kopf und Schwans,, im Verhältoiss von 
8:5. 
. Im abgerundeten Schwanse (Pygydium) Denkt. die 
‚Spindel nur noch einige, schwach erhöhete, gliederartigp 


Abtheilungen, die Seiten eind glatt, Da diese Abtheilum . 


gen immer mehr, verschwinden, so sind sia schwer zu zühr 


iem.. ‚Es.scheigen zwölf zu sela. Die Spindel erreicht : "" 


nigmals vällig.den.Rand des Schwansen, . , 
u „Das Kopfschild ist glatt, wie der. Schwann und 
Auch die geröholieh. sehr aichtbare Kopfnath in drei 
Thele gehalt, van welchen die Wangen an ihren äusse- 
en Exken ssumpf abgerundet, sind. Die Kopfnatlı 
sgreicht den unteren (inneren) Band des Kopfschildes 
‚Siye-In dgz Mitte jedet ‚Seite, bildet ejne kleine, Wälbung 
auf der pigren Leiste dcs Schilder," hiegt sich dann vor, 

"am Über. dia Mitte des Auges su Inufen, und. yerhindgt 
Web vom an Jg Spiine, mit dem Antgegengeseisten Ar, 
in Form eines Kiochlakten, das ımehr, oder, weniger apite . 
ein kann (As. angustifrena, raniorps).. Pander zeigt, 
wie dikse Theile einer Laterajbewegung fühlg sind, daher 
wid das Kopfschild durch solche Bewegungen in seiner 
Karn.ner Etwag. verändert, Der obere Lobus des mittle- 
reg Theile int sehr grofe, geht aber‘ zwischen. an Ar 
Ding Spitze, zufammen, ... . 
mad TV, Dalm, TV. FR. Teilobites Ans 
ki Schh - 

‚ Gegen FR Vorige i# Ülenes » »ur, ein schwaches. @ 
Aehöpt. ‚Schwanz- und Kopfschild ‚haben zwar keine be 
sentonde:Grölse; allein die. Beungungaorgane des, Rumpfes 
Isetag um :Nielge zurück. :Ohnessehtet in grälserer Menge, 
ala am. Asaphue expanaus, „ist. och, der ‚Bumpf künnnz 
sla,dıs Rohwanssehild, oder. wonigeiena nie gräfsgr.;.. _ 5 
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"Zehn @lieder des Bumpfes, Schwanzschild 
unten ganz rund, glatt, selten mit einer schwachen 
Spur einer 'Spindelfortsetsung, die auch dann nicht schr 
tief eindringt, und ohne Gliederabtheilungen bleibt. Ko pf- 
schild glett mit kleinen, weit abstehenden Augen und 
mit einer Gesichtslinie, deren Seiten, über den Augen fast 
parallel zum %orderen Rande hinlaufen, und sich auf dem 

" Schilde selbst nicht mehr vereinigen. — Das sind die Ei- 


: : geathümlichkeiten, . welche die Art vor anderen ausselch- 


nen. Mehrere andere verdieneä indessen eine ebem ud . 


große Aufmerksamkeit. Die zehn Glieder des Rumpfes 


liegen wie schmale Bänder übereinander; nicht wie et- 


hobene Ringe, ‚und wenn mau bei Assphos expansus die- 
ses Uebereinanderliegen mit dem von Hohlsiegeln auf ed 
inem Dache vergleichen möchte, so gleichen dieMileder des 
Diaenus einem, in der Breite gelegten dünnen Bretterdach. 
“ Diese Form ist beständig; sie findet sich wieder nicht ak. 
ein in allen Abänderungen, sondern sogar.in weit entle 
genen Ländern. Auch verliert sich das handförmige erst 
wm äussersten Ende der Flossen, und wird zur seitwärfe 
ı Schaufel. Die Flossen oder Seiten sind nur 

ın der Spindel geschieden, nur durch gröfsere Wöl- 

r letzteren, nicht dorch eine Rinde. — Das Mit- 

des Kopfschildes hat gar keine Thellung und ist 

imal gröfser ala die dreieckigen, an den äusserch 

sgen den Rumpf abgerundeten Wangenstücke. Alle 


unzeichen vereinigt geben dein Illaenus einen 0 


igenthünlichen Charakter, dass man ihn gar nicht mit 


"anderen Trilobiten verwechseln kann. Eben deshalb wird 


“es aber auch schwer, andere Formen davon su trennen, 
welche den Haupteharakter doch noch iimer festhalten. 
-Murchisons Bumastus Barriensis Pl. 14. F. 7. hat 
woch immer schn bendförmige Rumpfglieder ; auch hoch 
"das glatte Schwanz- und Kopfschlld und in gleichem Ver- 
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hältnies gegen den Rumpf; nech ismer sind die Augen 
sehr entfernt, das mittlere Kopfstück ungethellt, die Wan« 
genstücke klein und auswärts hin abgestumpft; — wie un« 
bedeutend ist dann der Mangel einer deutlichen Ahthei„ 
ung von Flossen und Spindel!, Kichwald hatte kchon 
eine ganz ähnliche Gestalt, und gleich grofs, als Crypto- 
mymusRosenbergii beschrieben und abgebildet; Mur& “ 
shison sagt: sie sei von Bomastus ganz verschieden, 
worin die Verschiedenheit bestehe, sagt er nicht, or 
„ Be dem häufigen Vorkommen beider Trilobitenarten 
%a den nordischen Ländern muss es sehr verwundern, dast 
sis in England doch so überaus selten gefunden wer« 
den. -Assphos expansus wird. von Dudiey angeführt 
(Brenn), doch kennt ihn Murehison nicht. Illaenus 
erassicanda ‚dagegen ist wohl gewiss (T.28. F.7.b.).Il-. 
Iacnus perovalis abgebildet, aus Caradoe-Sandstein, daher aus 
sehr tiefgn Schichten ; alleia such hier scheint er doch 
mur achr selten za sein. Es muss verwundern, da so viele 
andere Trilobitenarten, welche mit den beiden nordischen, 
vorkommen, in England nicht fehlen, 

Man darf. indessen nicht übersehen, wie sehr Asaz 
phas Corndiensis Murch. 8. T.25. F.4. dem As. 
expansus ähnlich ist. Der ganze Unterschied liegt allelü: 
in der Seitenverlängerung der Wangen zu einem Horm. 

Viel weniger häufig, daher auch weniger auszeichnend 
sind noch mehrere andere Trüobitenarten , welche Pan- 
der beschreibt. Doch verdienen sie genaue Beachtung,. 
da auch sie sur Bestimmung von Formationennterschleden 
wesentlich beitragen., 

Celymene polytoma Dal. p 44. T.L. F.1. Am. 
phus Fischeri. Eichwald T. 8. #.2. Amphiom 
Irontilobus. Pander T.V. F.3. &. 

Das. Kopfschild wird bei allen Trilobiten stets die 
Aufmerksanıkeit am meisten erregen, theils weil man dort: 





“ 

we-ı6 gröfse Augen kervörtreten, auch cher die wesent 
Mchsten ‚Unterscheidungsmerkmale erwartet, fheils weil im 
der That dieses Kopfschild ‚bei jeder Art anders und doch 
mach ineim bestimmten Gesetz gestaltet ist. Wie überäll, 
so ist es dann auch hier notbwendig' erst den Haupttypus 
z Kopfform für alle: Trilobiten aufsusuchen,. um dann. 

eo verschiedenen Abänderungen,. Vergröfserungen, Ver- 
. ‚adhmielzungen, Verdrückungen, ‚begreifen zu können, weh 
ehe in den einzelnen Arten vorkommen, 


4 Die’ Spindel (Rackis) oder. der. miilere. Theil d 


Brostschildes ist- jederzeit auch nöch in. dem . Kopfschili 

fortgesetst, und bildet auf diesem zwei. tiefe‘, der. Länge 
sach aufsteigende TFurchen. . ‚Diesem, von den.Seiten auß 
welche. Art.’ abgesomdertea- Theil nennt Dalman Qlabel- 
lus, die.-@labelle.. : a 
: "Auch .die einzelnen Glieder. der Spindel: sind; noch‘, 


"darauf engedentet und diesen nach folgendem Gesgta (vid.” 
"Ik #.21.. Der untere Theil des ganzen Kopfschildes 


wird ‚darehzogen von einer Rinne mit erhöhetem-Bande, 
einer Dachrinne gleich. Sie gehört den Wangen, ‚wie der 
Gsballe, ' 

Daun folgen drei andere Eioschnibte, welohe jedech 
nicht die Mitte der @lebelle erreichen.‘ Die beiden unte-' 
zen sind gewöhnlich die kleineren, und..gehen horizental 
der letztere obere, in dem meisten Fällen der tiefere, trennt 


"auch das gröfßsere, erhöhete' Stück von der Glabelle, ind 


der Trenaungseinschnitt „geht von der Mitte diegonal: 
sam Bando herauf. . Dieser obere getrennte Theil 'heifst: 
die Stirn; die Einschnitte selbst, die Stirnfurche (a); - 
die.obere und die untere Augenfurche (db und c); 
der imitewe aber die Basal- eder Grundfutehe, 





Die Giabelle ist meistene oben.am der Sm Breiten. 


auch höher‘ als unten; in umgewendeter Kegelform. Sel- 
tarwır, was #0 'besfimmend an Caiyneas Bluimsenbschif 


7. 

bervorteiit, Set äle gröfsere Breite unten, und die üieg 
schmäler, als. ihre Basla.: Calymene pelytoma vi 
mittel beide Gestalten.: Die Seiten ihrer Glabelle lalen, 
parallel bie sum Rande. Oben aber achsides ‚die 
Stirnfurche.so tief in den Kopf, dass von der Stirn selbst ann 
aoch achr wenig übrig ‚bleibt. _ Sie ist nur halb ‚se breity, 
als ‚der. mittlere. Theil der Giabelle, und dabei 'kauss, 
kalb eo hoch als breit. In der Mitte ist sie: moch dem, 
durch eine kleine Furche in zwei ‚Theile geheilt . Die 
‚obere Begränsung der Stra ist horizontal. Die Augen sind 
klein, entforut, und sichen zwischen „den. beiden Aogemi 
farchen. Die Gesishtelinie geht dusch die Augen nach 
dem Egde der Basalfurche am unteren Rande... . 

Die Spindel it um vieles schmäler; als ale Beil, 
und bis zum äussersten Ende in Glieder zertheilt, na dans 
«ine. Unterscheidung ‚ron Schwans .und Rumpf fast:ımmög- 
Sch wird. Fadt alle Beschreiber stimmen darin, dem Qain 
zen 24 Glieder. zu geben, ‚von. welchen Pander nur: 4 
für den Schwans rechnet. Die Flossen sind: selir „langt. 
die Furche, welche der sich zur Schaufel umbiegenda vatf 
dere Rand bildet, erscheint. schon nahe.an ‚der Spindel, 
aber nicht im-der Mitte, sondirn am oberen Hande, dosh 
liegen beide Ränder der Fiosse. dicht aufeinander und 
webeinen in ihrem Fortlauf gans mil einender..verbundeus 
Lamellen... Diese, ‚fast allen Trilohiten gemeinsame Biurich- 
tung, ist auf.keiner Abbildung vorgestellt. . 

‚Ausser Petersburg hat man diesen Trilobiten auch in 
Ostgotbland zu Ljung und sw Huabyföll gefunden, eben 
wo aueh die swei besonders auszeichnenden Trilobiten zare 
kommen. Bu 
Calynrene: Blumenbachti, Zethaus Tariosıne 
Pander T.V. F.6. ’ 

Ein seltenes Thier, sowehl bei Petersburg, wie in 
Ostgotblend.. Doch lässt Penders Nigur über salo. Vans 
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kommen. keinen Zweifel. ‘Die Form der Glabelle ist hierin 
bastisemend. Die Selten dieser Glsbelle sind gegen die 
Stra oonvergirend. Die untere Augenfurche ist bei 
weitem die stärkste und tiefste, und sie schneidet da- 
dusch einen grofsen Höcker vom Ganzen ab. Mit ihr verbin- 
- Ah sin die obere Augmmfarehe noch che nie den Ausgang 
@weisht. Die Stirn hat fast die halbe Länge des Kopfes 
und. ist oben breit, Eine gans kleine Furche zeigt 
dich zu beiden Seiten, noch über der Stirnfurche, , 
Die Gesichtalinie endigt sich geneu im ünsseren Win- 

kel der Wangen; ale bildet zwei nicht abgerundete Wins 
bel, «bo sie das Auge erzeicht.. So unbedeutend dieses 
scheint, se bleibt es-doch auf allen Stücken heständig, 
md ist licht zu beobachten. Dreisehn Glieder der 


:Bhucops Solerops. Emmerich, Calymene 
Belerops Dalm. T.L.F.2. Calymene macroph= 
thalma Pander T.V.F.5... b. c. Brogniart Pl. 
iL F.4 Calymene Dowhingise Myrch. T. 14. 
78 

Br. Emmerich (de Trilobitis Berlin 1839) fügt 
aa der Quenstodtachen Beobachtung, dass grofse halb 
menisch hech erhobene Augen, mit Faoetten, welche schon 
dem blofsen Auge sichtbar werden, stets mit eilf Rippen- 
gliedern verbunden sind, moch die, nicht weniger wichtige 
’Thatsache, dass algdann die Glesichtslinie vom Auge hori- 
wontel sich gegen den vorderen oder Seitenrand 
wendet und dort aufbört, nie aber sum unteren Rande 
herabgeht. Alle Gestalten dieser Art sammeln sich dann | 

reiche Hr. Emmerich als Phacops 
matürlichsten von allen, in denen man 
a eingetheilt hat. j 

bildet an den Ecken der Wangen di- 
n Winkel; seine Form ist is oberen 


#9 
The üie, einen mehr oder weniger oplisen Gemölben, ein 
susammengerolltes Thier erhält einen spitzeren Bogen und 
grölsere Höhe, Die Höhe ist gewöhnlich nicht välfig die 
Hälfte der Breite. Bund um den oberen Theil sicht sich 
eine tiefe Rinne, mit gegen aussen erhöhetem Rande; sie 
umgiebt Glabelle und Wangen und vereinigt sich unten 
mit der Basalfurche. Die untere Augenfurche ist tief und 
breit. Die Gesichtslinie-über die, besonders hoch stehem- 
den Augen weg, bildet zwischen Auge und Rand einen 
kleinen aufstelgenden Bogen. Die Flossen sind wenig brei- 
ter als die Spindel; sie sind schon seit der Mitte mit dem 
Rändern zusammengeklappt, und die Klappfurche er- 
scheint schon so nahe an den Rückengliedern. Dagegen 
haben die Glieder des Schwanzes eine solche Kleppfarche 
erst an ihrem äussersten Ende, wodurch sich der Schwang 
vom Rücken ohne Mühe unterscheiden lässt. Sechs Schwans- 
glieder sind Yentlich. Murchisons Calymene Downin- 
size ist in allen Tlieilen mit Phacops Sclerops überein- 
stinmmend. 

‘ Am nächsten stehen ihm Phacops Hausmandd 
(Graf Sternberg Verh. des Prager Museums T. II. F.% 
F.8.) und Phacops caudatus (Murchison T. VII. 
Y.8.). Beide unterscheiden sich durch die langen Hörner, 
in welchen die Ecken der Wangen bis zur halben Läuge 
des Rumpfes auslaufen; auch sind bei beiden die Flossen 
wel breiter, als die Spindel, bei Phacops Sclerops haben. 
wie, wie bei Calymene Blumeubachti, ohngefähr die gleiche 
Breite. Phacops oaudatus findet sich in Ostgothlend, wie 
za Dudley und Wenlock. Man sollte ihn daher bei Per- 
terebarg anch wohl noch erwarten können. 

Phacops macrophthalmus. (Zetheus unipH- 
eatus "Pander T. V. F.%. Calymene meer 
thalma Brgt.-Pl.1. F.8, Sternberg T.I. F.1. Die 
‚beste Abbildung des Kopfes. Murchison T. 14. F.4, 

Karen und 1, Deshen Archiv XY. Ban. 1. eo. .- 


& 


* 


so. 
Gaiymene fuberaulata und T;I4, P.2., wo wis bei 
Brogniert die, mit grofsen Warzen besetste äussere 
Schaale verloren gegangen ist, und der Kopf glatt scheint. 
Calymene Bufo. Green. 
Eine durch ihre ausgezeichnete @lebelle leicht kehnt- 
liche Art. Die Stirn ist so .erhöht und aufgebläht, dass 
sie mehr. als drei Viertheil der ganzen Glabelle einnimmt. 
Dadurch wird die Stirnfurche bis sum unteren Theile der 
Augen herabgedrückt, und vom Augenfurchen bleibt nar 
noch, in gröfseren Stücken, eine schwache ‚Spur: übrig. 
Diese grofse Stirn ist, wenn vollständig, mit starken War- 
‘zen besetzt, welche gegen oben hin immer kleiner werden 
und verschwinden. Die hohen, halbconischen Augen er- 
reichen beinahe den unteren Rand. Die Augenlinie ist fast 
ganz verwachsen, daher schwer zu finden. Sie geht un- 
ter den Augen weg, ganz horisontal in die Seiten. Daher | 
zählt man denn auch eilf Glieder des Rumpfes, die auf. 
der Spindel. wie dicke Ringe hoch gewölbt sind. Aw ob 
ren Theil jedes Ringes. wird ein anderer weniger erhöhe: 
„ wie bei Calymene, vom nach oben folgenden Ringe 
verdeckt. Die Klappfarche der Flossen ist schon seit der 
Spindel sehr tief; verschwindet aber’vor der Mitte, weil ' 
schon so früh beide Ränder der Flossen zusammenklap- 
-. pen und übereinanderliegen. - Im Schwanze zählt man neun 
- Glieder, welche mit kleinen Warzen besetzt sind, Wahr- ' 
scheinlich erscheint dieses Thier an der Pulcowa nicht ' 
häufig; In Schweden ist os noch gar nicht gesehn wordeng ' | 
in England, fh Dudley und Wenlock Schichten. Bei Prag. ' 
und Gerolstein in der Eyfel ist es nicht selten. 4 
dillo, Pander. m; 
alm. T:IV. F.$.. , ' 
g von diesem 
ıphue. laeviceps ı 
sie wohl untere 
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gemeinschaftliches | Geschlecht: .vareisigen :opllta..Quan- 
stedt 2.353). Bie würden dapp,' wie Phagope, ‚eine achz 
uatürliche Familie bilden. . Ihrge:.gemeinschaftljchen, Le TR 
rakter würde die Form-der-mittleren Glieder bestim- 
wen, aus ‚welchct die‘ übrigen ' Verhältnisse: hiervorgehsn. 
Es dud immer flache. und 'schmabe Bänder, welche 
scharf aufeinander legen; die Spindelglieder laufen ohne 
Trennung in die Flossen aus, welche bis zu ihrem Ende 
ausgebreitet, ungefiltet bleiben. Die Spindel ist dabel brei- 
ter als die Flossen und wenig erhöht, Die Folge dieser 
Binrichtung ist, dass die Glieder im Kopfschild gar nicht 
fortgesetzt sind, im Schwanzschild aber nur wenig welt, 
und wenig deutlich. Daher verschwindet auch’ im Kopf- 
schild die Glabelle, und somit auch alle 'Kinschneid 

dieser Glabelle. Die Augen liegen entfernt, weil die Breile 
der Spindel sie dazu nöthigt. Schwanz- und Kopfschild 
bleiben stets glatt, ohne Warzen oder andere Erhöhungen. 
Nieus (Ulsenus). armadillg hat acht Spindelglieder 
und Flossen, und grolse Augen, welche zwei Drittheile des 
Schildes in der Augepgegend bedecken. In Schweden in obe- 
ren ostgothländischen Schichten und zu Tomarp in Schonen. 





Den Corallen agheinen die Petersburger Schiehten 
weaig günstig zu sein, eben so wenig als dic so ähnlichen 
Wgothländischen und westgothländischen Hügel. Pander 
KL ond TIL F.1— -14.) giebt nur Zeichnungen von 
Calımopora spongites; und auch die Sammlungen 
scgen nichts anderes, höchstens die ao nabestehende Ca- 
Iamopora polymorpha wie sie von Goldfufs (T. 27. 
F.2&) abgebildet ist. ‚Die erstere erscheint ne in grofsen' 
Massen, sondern gewöhnlich in der Form kleiner Kräusel, 
= deren Oberflächen die seohseckigen Mündungen des 
Päygen sich zeigen; in der Mitte aber die concentrischen 
| Arie, der über einander hervortretenden Röhren erschei- 

B n 4* 
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neh. Eine Hank, wie doch auf der Insel Goihland bei 
Geroliin: Ih der Eyfel-und such. bei Wenlock haben diese | 
Giralkeh wehl nie gehliden on | 
Er EEE Wr a | 

Babersicht der aufgeführten Prodacte aus 
ut. Petersburger Hügeln. 





Wrachfopoden. 


Terebratola brevirostris Moh. 





sphaera: 

Spirifer Porambonites Pand. 
—  Teticulatus Pand. 

'Ferebratola prisca. 

Spirifer chama Eich. 

Orthis callactis Dal. 

—  caltigranma Dal. 

" „‚orthambonites Pand, 
‚dlegantula Dal. _ 
radiaus Eich. . 

" basalis Dal. 
tesindinaria Dal. 
moneta Eich. 
Pronites Pand. 


. dncta Eich. ” 


zonsta Dam. « 
transversalis Balm. 
eugiypha Dal. 
Imbrex Pand. 


= Panderi. . 


Orinoideen. 


Sphaeronites aurantium. 

Hemtcosmites pyriformis. 

Cryptocrinites regularis. 
_ cerasus. 


Orthoceratites vaginatun. 


Trilobiten. 
Asaphuos &pansus. . 
Ullaenus crassicauda Dal. 
Calymene polytoma Dal. 

— Biumenbschl. 
Phacops sclerops Brent. 
—  macrophthalmus®r. 
Ulsenus (Nileus) Armadillo 
Dal. 
me 
Corallen. | 


‚Calemopora polymorple.: 
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Wann wur, 5 . 
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Ind sollte so heil 
welche an der Ostseite 
Schichten des Siluris 


1, welche tioferen 
issen. Sie sind Jedoch, 
schen Bergen vork 
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IL’ 
‚Waldninches Gebirge. 

Güldenstäät ersihlt (Tb. p. 2), des er m 
Tachudows, 116 Werst vom Petersburg, an. den Ufern 
des Kerest, der ia den Wolchew fiesst, ein Kalklis un- 
tersucht habe, welches mit Ammoniten, ‚Chamiten, Anterien 
wmd Walnensieinen ganz erfüllt sei, Das hätte wenig an 
Petersburger Schiehten erinnert, webl aber Jura - Farme- 
tionen erwarten lusaen. Was Herr Strangyays (Gepl. 
-Tramsact. U. Series. 1823. 3. Th.) vom Weldai ‚herightet, 
ist uo wmbestimnst, (une wen. sahwerlich darays, dia; Haz- 

‚mailen, sa weleher diese Gesteine gchären,. gumitiglhar 
hätte erratben können, - Das sind aber die einzigen he- 
‚Nuabigemsehien Nachriehten über diges Aiehiran, Ra würde + 
dahe tue: das, was sich in Rammlanayn, Andst, pic Yin 
‚zeielsend sein, das gengngstische yaem diem Gegend au 
eutwiekpin, ‚hätte nicht: Herz ‚G.. van.Halmezsen. eig 
weiche Untereubang zum Greenstunde seiner Fogschungen 
gauscht, 

Mit dan ersfühnlichen Besshreitung an pasen mek- 
würdigen Lendstzichs bepehäftigt,.alg geschmackvoller Zeich- _ 
‚wer. und kegatnisweichen, Bammler bakeant,. darf man. jetzt 
iger. „wiebtigen ;Monagraghig. den Weldpinfchirges ‚entge- 
gensehen, ‚weiche nieht. andern, als cin helles Licht ‚anf. die 
‚Zusamspemselmung des, ganzen: eurppäisehen Bpsslanda ver- 
Weiten wird: ‚Was ichıeciger gütlgen Mittheilung verdauke, 
werde Ich indessen. dar. Kürze-aufhhren.. ı:.1...:0 

» Von der ‚Gegen, der. Suade- Borowitschi ander . 
.n bis.sur Stadt Meminnaa:;zuischen Seliger unk . 
Mueuseo.zieht sich der nördliche Abfall der , Waldaf- . 
Qebirgaßäche van Nordost nach Südwest, . Es ist diemelbe . 
Rishtung;, ia-welchen, naih. Hrn. von, Meyendorffa . 


. . - “ 


54 


wichtiger Bemerkung durch alle kleinen Bergsüge und Heups- 
Alufsthäler das europäfsche Bessland von der Ostsee Ibis 
zum schwarzen Meere g.} Parallellinien, zertpeilt, und ven 
. ähnlichen Richfungen " von Südost nach Nordwest, der cau- 
"nsischeit, "fat! iny reehten Winkel Herohsebeitei? wird 
“CBlıflekir dei 1a2B6rt. 60. M/Franok. IN.11888: BR. Die 
vielen "Pier Weiche rent ker Abbeiige berabjjchen, 
San lB sen An: ddr: ‘Tiefe einen "Wechsel we.’ reiibem, 
“raten li welfslichen 'gihmanerseiuiei. Sand- 
wtebdenty' Bunte Mirgeln und Then wait: sihlreichen Hns- 
-Uichresten vonffschen. --Estsldd diesellen, weiche in.den 
Bärditeihen von Borpat-'vorlonimen (die Kutorgs:be- 
-achrießen‘ hat. Petersberg 1005. 1687), im Ben von Bund 
Weck ih “Biorfand- (dutch Parrot’ beschrieben) aud.bei 
Witegii air südlichen Ürde desiOnugeein. Wrofe Bebäd- 
% der Biden Sich: Mufig, wälche Hoh Dr. Auunuescu In Der- 
WR ider genanen Untersnohtug unterwerfen, 'undals Risch- 
eihäter drkänit' worden sihd, "wehredhehilieh "von ' Altes, 
weiche‘ Hear. loptychus:töbllinstheire ‚Chlderaint- 
!s6h P.2;%i%) nehesiehen. Vanfittelber: Ebor@iödenä 
- ohenführenden Sandstela Hegen, am Fläfschen ' 
eigen NehenAäfe-dtr Mute, as dem Fluss Meikänke j 
WÜ des: Beeligerteos ;: und, noch-ian‘ unllören' Orten 
grauer fetter Phon, in welchem Kohlfhätke: 
>detwon, an der Prikschn von:B Rariver- Fafs Mäolkigieit. 
aniistämme Agen darin;; die:iten'dner" Bigtllariu'se- 
"Hehräiben mehi. "Weser Tine ’ad - den "Bert dir 
+ «Priksche end Vorsügtich- &n 4er'Mite beil Borowitschi un- 
mittelbar bedeckt von eigens heiigetblichen; oft’ Kaxz 
* Weilsem kreidenttigenn, seltener grauem Kalkstein, mit dün- : 
. Iuen Lagen von Horusteit tal Fowerstefn in -den oben 
-Feifen;. 150 bis 200’Fufs ‘hoch. 'Dies# Kalkweine weit- 
"halten viele organische Räskte,:-welche ‘alle dem Biemp- 
Alk, Kobldnkelk sukommen‘, Dolomit' erschetat 'wil- 
Pa Fo 
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Iso Sim dicht wills .' Die Lagerung‘ dinter: Grsteine 
det üleb Völlig bestimahti: Die: kouperähnlichen Mergel und 
geme-Sanslsteine gehören. dem,. von Marchison entwik- 
Selten Ddveniani schen System, zwischen dein Siluriaehem 
un) dem Bergkaik; die Kahlen sind die untersten, neck 
vum Kalkstein umfasste Schichten dus Kahlesyebirgen, wie 
4e:Nosthhumberlend und ini oberen.’Theile von Yorkehlse; 
der Kalkstein emdlich: ist der. Bergkalk, Kohlenkalk seibes 
Die Petersburger und die Bsthländischen (Silurische) Scbieh» 
ven aid daher. siuf unter den Waldsischen verbergen, und 
ech ist es. nicht erweisen. ols irgend. eian: Binachveidung 
Un wa iunen.berabreiebt.. .. . 

im :Borliner Cakinet . helindet sich, in der russischen 
Gemubug Nie. 1405. cia ‚großes Stück. .von Nowgored 
wre Welchow; cs fat gins dumm Stüske ;äbn- 
Hals vom-Elusss: Lu 0: werilich von’ Nomgorbd, weldweit 

‚weil: Ehe: .Eiehwald ‚verdankt: . Diebe ftücke: nrinhern 
ws dib bekännten: Meschalpiuäien weh Dodiey, durch. das 

Wrvortieten, durch die Sehärfe uud Schönheit der May 

die im Gesiiin. Iiegen ; ‚doch: sind: se allg von.gens 

Natur. Man’ möchte cs gröfsteniheils für eis-Qon- 

Broshitenglielern halten, fast'ae mit 

HlMlinfcahigen Bose in dig Mitte, und: in allen Abe 

Pe. welehe GoldXufs (T. 0. F.&.) vom Khodo- 
"weinitös vorus abkildet, und noch mit: einigen. mehr 
bne Byite von Kronen. ‚Zwischen ‚ihnen Jiegt bäulg Sph 
ilertspesiosds .misrepteins - (über Dolikyris p. 85). 
‚Der Sians:ist. ganz glatt; umei und. zwanaig enge Fal- 

‚ten sünhen auf jeder. Belto,.und in der Mitp, der Wulst 9 
hemutrht man eine schwache. hängenverliefnug,. der. cine . 

üsledeige Walte ion Sinus entepricht, ..Kin anderer Spirj- 

gr erinnert darch hohe Arten. an 'Spirifer trapezoidakle, 
Ver: sonet ia. Waldai wohl vorkommt; er ist es aber nicht, 
‚denn der Mes jst völlig glatt, und. die. Seiten sind ger 
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#altet, nieht blos gestreift. ‚Anah:iier dad an mitei und 
swansig Falten auf jeder Seite. Daher unterechäidet nichts 
üesen Spirifer vom nebenanliegenden Spirifer mp 
elosas, ala diese hohe Area; sie hat in Höhe mehr. ale ala 
Drittheil, fest die Hälfte der Länge. Es würde, nach Dad 
min, eine Cyrtiile sein; -boweist aber chen auch, wie.mm- 
wtetiheft ein so leicht aufgestelltes Genus ist, da ‚diem 
liche Area nicht einmal eine Art, viel weniger ein Ge- 
schlecht zu bestimmen scheint. Häufig erscheint cine aus 
gezeichnete Terebratel, welche Phillips ale Teorchre- 
- tula Ventilabrum ia mehreren Abänderungen abgebü- 
* det hat (Yorkshire II. T. XII. F.88. 30.). Sie gehört za 
den Pugnacceen, an welchen. der Raud der Stira höher 
weht, ala die Mitte, wenn auch nicht schr bedeutend, Nam 
der ähnlichen T.. livenioa oder ench ven der Ti.pleussdon 
WWPREH. (conaivens) 'nnterscheidet ' «io: sieh vorzüglich durelı 
Diese ‚letstern vereinigen sich ‚unter..einem Winkel, der 
ela unter dei rechten Winkel 'surüekbleibt. und: ‚uilk- 
heicht nicht 80 Grad erreicht, Ihre Länge: u 3 
‚d giebt dem Geusen ein hemworstechendes Alıı 
ägfe, welche ihre Emdpuhste vereisfßt; durelib 
».Aze stets unger der Hälfte, vielleicht 
wieribeil ihrer Länge. Sie sind mehr ip 
„doppelt so lang, als die Rand- oder Seitenkauten. Die 
um ist breit. sie erreicht volikemmen: die Hälfte der 
ganien Brulte. Dip völlig einfachen Falten ‚sind dachfüm. 
zalg und ‚breit; "Sicht :auiemmengekrümmt, wie: T, Hronkat, 
7 vier oder-füof im Shoes, sieben auf den: Selten ;. duber.iD 
+ Falten in Allem.. Eine Orthis scheint nen (Orthis 
säibsas, ‚in'der Form und Stzeifnng ganz ähnlieh-@ne- 
asmbonites lats Pander T. 36. Pi 1.), sie it.im Us 
sern ‚Anblick der -Orthie @Prodsetes) depresse von :Dud- 
dey ähnlich; dureh, ihys: bratuie, elätnnndg Sthaudo» allsiı 
... : . 
|. 
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Une Desuischeole ist nicht zrodneist. Dee Behlele.ih © 
atwae klaieer, als die gräfste Breite, weiche sieh. iin 
dus Mitte der Länge befindet; denk nicht bedeuiend;. iup 
Verhöltalus von 8:4; ehne Hörner. Orthis deprema has 
"din längeres Schlofs und hervertreiende Hörner. Die Se | 
ten bisgen eich ia sanfter Rundung.grgem die Sta, wahr 
aba so.breis iet, els das-Sählafs. Anmseheriuge: ini: auf 
der Schale nicht siehiber, daher ihre lakirte Oberüäche 
abua, 00 Bisaifen am Bande. Die Ares ist niedrig, die 
G@efinung: veruachere, - Das Genso ist sehr flach, die 
Veutgeiasbanle nsz gar. leicht und ‚burit „in der Miye, ein- 
gesenkt. Eine Avisula im merkwürdig, ‚weil ala.die Ari 
onbe sociale ‚das Muschelkajke ‚zurünkreit und. Inkaht :dar 
Süt guhalten wwnnden ‚könnte; denn ihre Mitte ist auf geh - 
aba Weise gegen dan Sahloie hin „arkrümmi::und, arhagen‘..f; 
Allein die Breite jet. mehr. ale ‚drckmal gröfeer, al. die - 
Aänge, welches man .bai. A. sorialig wahl nie finden mind. 
‚Weder. Phillip noch Goldfufs Nakın din ‚bnliekp 
Jerm. ’ Kt 

Endlich erscheint auf demmelhen. Siück noch oBenbar, og 
wenn auf. tief ngenacheen, Rraductda opmoldke, “ 
ser allein achon diesn Schichten von .der.Bilurjschen Reike 
Mmtfersen würde. ‘Von Corallen findek nich. keine Spur... 
.„  Achelich aind- die Tirochitengligder, "weiche Hr... Bel 
suereon bei, Toohudowa, gesehn hat, chen da, van me 
Müldenstädt Ammoniten. anfhärt Mit diesen. Tradkk 
des. wies Gythia micaus, vereinigt ‚und Spirkfer sporioms 
ieteptarus, der. sieh freilich von ;dem amı Lasgufiuen, dern 
Ge ungenähuliche starke. Michatomie seinge Falken unter- ?  : 
theidet; endlich ‚auch,. unil.in ‚Menge ‚Terehratule . , 
Vertilabrum. Daher erstrecken alch die Schichten vom '" 
Bowgorad nooh wenigsteng 68-Worst.gngen. Petorebung - ' 
die, ‚und. man wird: ‚dan Kolkatginen,„ welche Güldene. 
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Whudeida’doe Wertiteerdes Hürcnnchd genelin Tat, Giehdiih 
Higbectretren " zaschrefben müssen. Bei @uchlöwa um 
Werkton liegt Kalkstein; nät Anomitaı'; ‚Tresbiten‘ Geb 
Aelicen und ’Astkrien- unter: 8: Pufs: tchtigem, grauen 
Fbn; kwortnr mäh Stellt ‘te: Produote” am. Tugoänn. und 





Weiher "von Bwindw im Sehen, 45 ‚Werst: West vom 
Tiretsss, Habe auch Wickligl:i iv. Holmersen Spietfek 
Wenuxteis, undli den Kom einer Melanis und :chrer Pleuwen 
h Ar Gegend von Burogi amitimensechit 
ersen höch 'ainlere Muscheln 'galammels, wei. 
ch ‚Behlähten susugehören achelncn. Sie liegem 
"In: rötfiem Ketketöln, 'sondern auch: weifetee, 
in Boloimit j;elokes «ehr bemerkemiwerth- Ieb. 
rtüßfiähfelgende: Terobratula priaca, sehr 
* (ünsgeselelmel.'- Eh int nicht die schwedische, - sondern ib, 
‚Wei 'Geroläitäie vorkominende Abänderung, bei welcher äfe 
‘@iögel der ‘Borwelsthaele fsst:in einer Mbene liegen, mad 
nicht, wie bet jener, gegeneinander geneigt sind. Diese 
[ 'seheint :allen Schiehten der Transitionsgebirge 
or ..‚Produetus spinnlosws Sow. All@ Producte 
‘(kesptaenn)a nehlich die wahren, welche ehne Area und 
‚am Sohlöfsraoße hia mit Röhren oder Stacheln verpebtis 
«bel, wertheilen sich in zwei Abtbeilungen: 1) In solche, 
weithe anf dem Rücken eingesenkt uiid, ‚oder einem Iw- 
‚ ltnmien Wückenlobus besitsen. 23) Selcho, die :auf dem 
Mücken hoch gewölbt sind, ohme -Bpur 'von Vertiefeng. 
'Leobasl und Dorsati. — Prodactus: spinulosus gebiet 
* :ya letsterem Schlofe und Rüsken sind gkich breit. Van 
"das Schlofshöruern abwärte bildet der-Raad einen fortge- 
'eetzten halben-Hreie. Viele beine Spitgen erhahri, side | 
"über den engetehenden concentrischen Anwachsstreifen. — . 
‚Spieifer Fopenoldalie Dalık. -safr.fein gestreift, ı 


. 
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si‘ und. Wahrk, iin Yotber Ren, uFEspieiter in 
tenuatos @öw.' Die’wihimsien Falteii end die" dtohbt 
kom, 'swanuig Falten #uf- jeder Seite, 'T Falten Ih! Sl 
Sahör #7 3a Allem. "Tot rothen Kalkstelrzüch Im Dorstift. 
Terebratuls Helmersenti} “öine höre; biökier “url. 
beschriebene Siudchel.‘ ‘Bet Inbegriff #ller Kenüseiilich 
Eder Habltor). welat: die ewar "wo Spieffer ;: doch’ Aar’ mb ' 
"4euflich "zu schen.“ Eh erfordert‘ Kin 
halb diese Berfimmong noch nlhere Untersuchung.’ bei 
Terebratufs comcentrica ider Eifel: Cüber Teräie: 
Ya 'y. 108) würde sie-schr:nahe- stehen; 'mıd Tart'dmifl 
tehber von dieser ausgehen. Der--Stüns beist "fort "bis in 
Uew Sehnabel und iat zu beiden’ Sehen ton kwei”Willsien 
begleitet, weite von den. Beiten! hech äufch"ehre Weit 
Wertiefeng geschteden sind; Der 'Schlofikäntedwinkel Niet, 
dehr etimpf, :voh 380 Grad, und: von Ende br lan‘ 
zen Schlofskauten, ie wehl'so’laäg'sind, als’ Alt’ ganze‘ 
Meschel, 'Inufen die Sellenksnten mit ‚eben so istumpfeh . 
Winkel - gegemelnender, bis si6 von: der engen "Stirn de 
trennt werden. "Seiteukauten und Stirn sind etwas con- - 
av gekrümmt: Der gense-Umriss wird dadurch Mi ache 
Bacher Mliomblis +on:6® Gral an den Seiten, von 198 . 
'Orad oben und unten. Beide Flächen «kiiid: ger enge um 
scharf ‚mit +lelen Amwachsstreifen bedeckt, wolurch :sfe . 
‚raub und seharf werden. Im Inden ides Binus erhebt-hch, 
"ine ledehte Falte, welcher tine'#diye Rinne auf ‚der: Fen- 
'tralwülst 'eıttgegensteht. Länge = 100. Breite 178, 
Dieke == 00. Sinus = 80 der Brefte. Im 'rolten Kail- 
sten. ' ... N. x . Ä 
x In der Mitte, gans' von i@iesen’ Trensitienssehlehten® . * 
‚unigeben,, spräigt.' die Saläqıielle son Stereja Busen . 
"weiß über: die-Oberfläche eines Sees 'herhof,. in dessen’Eiefe x v 
sie, mit einer’Röhrg gefasst ist tGüldenstädt I. a0), ! 
«amd In einem: npudren - ‚Bobbronnen. opradelt. sie.in. au. 
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(Helmersen): Die Thonschiefer aber, des Behrbrum- 
weng, und die glimrigen Sendsteine umher, erinuern, durek 
ihr änsseres Ansehn an Heoper. Bo wärde denn ker die 
Wirkung, welche im mitderen Ruropa dem Keoper die 
Farbe gab, Muschelkalk und Zechstein zu Gyps und De- 
Iomit veränderte und Bteinsals oder 'Salzquellen zwischen 
diesen ‚Schichten- eindrängte, am -Fofhe .der- Waldstkögel 
‚Koh auf, Transitionsschichten geänfsert habo; ‚entfernt vom 
krystallisirten: (primitfven) Gesteinen, wo diese, dem. ang- 
brenhenden Schwefel und Chlördämpfen nicht- mehr eia 
Mindernjes entgegensetsen, können: Daher könnten Ichebt 
anch-die.Salzquellen an der Westseite des Urals, zu 80 
, likamsk an ‚der Witchegda, oder zu Bolgegalitsch 
-_ bei: Wologda-im Transitionsgebirge herrorspradeki,. und 
„unmöglich wäre os, dass der .Gyps von. Ixkull, 
Dünaburg und Kirchholm bei.,Riga im. "gieichen [0 
. Dies, in Murchisong Deraniauschichten,. sich geblidit 
Iabe; -eing Annahmg, welche ‚derch die, Erscheinung des 

- Dolomits im Waldat nicht wenig erregt wird. r 
In der That ist es moch durchaug wicht ezwiesen, je 
wicht einmal wahrscheinlich, dass in.Liefland: irgend ein 
‚Gestein voromme, welches nicht dem Tranaitionsgebirge 
« Sugerechnet werden müsse., Dass. Avicala ancialie, Türk 

„bella scalate, durch ihr Verkommen, das Dawin des, My- 

.schelkatks ausser Zweifel setzen (Rose uraliseho.Reisa 
9 28, 80), würde sehr richtig sein, , wenn die Museheln 
et gem ‚bestimmt wären; alleip_die, bei Adsel ug ‚der 
Aa vorkommende Avicala unterscheidet sich bei nähenge 
*  MBetrachtung doeh. wesentlich von der ‚des Muschafkalki, 
wie sie Schlottheim gut uud richlig. T: 37. Nachtröge, 


* } @otdfufs T. 117, gezeichnet bat, ' Der Buckel der Lich 


Ri Aänder Avicula steht viel entfernier vom vorderen Rande; 
> Aicse Entternung beträgt. ‚nahe: die HIIG der Entfernung 


» 
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oaka socialis auszeichnend, dass. vom vorderen Ende des 
Eehlesgen die Beite segieieb Ian spiisen ‚Winkel, schief ju- 
‚gen. des gewölbten untesen Rabd herabläuft. Die Lieflän- 
der geht mit einem Bogen: fast senkreaht herunter. Auf 
dir grefeen gebogenen Wulet, welche..vem Buckel zu 
kieteren Bande herabläuft,: bemerkt man Kängsssreifen 
welche auf der Avicula des Manschelkaiks niemala varkom, 
men. Die Terebratula.lirenica (über Terebraielg 

p: 37), welche sich jederzeit mit der Avicula findet; hat 
«henfalls durchaus den Charakter einer Transitionsmuschek 

Be ist eine ausgezeichnete Pugnacee; der Sirarand dar 
Vestralschsile sicht 'hach 'über der Mitte und erhebt sich 
Skeichförmig vom Buckel 'bid zum Bande. Das unterschel, 

det sie wesentlich von.'T. Pleuzodon; die kurzen Schlofs: 
kunten, der stampfe Schleiskantenwinkel von T. ventilas; 
brum; das Zurammengeschlegene aber der Falten, von 
Aerem Dach nur die Seite gegen die Mitte der Scheule 
sichäbar ist, lässt sic auf dem ersten Blick unterscheiden 
und erkennen. Sie ist nieht Liefland allein eigen, som 
dern findet sich auch, und in Menge, dem Waldei viel nö- 
her bei Jeborsk, West von Pleakow, eben auch Aulf 
der Arvicula verbunden und zugleich mit Stücken der san 
sSexheren Corallo, Chaetetes fibrasa, de über “, 
guuze Waldai-Ebene zerstreut ist. 
. Das ist-noch ‚ler am Fufe des Waldsigehlegen. Tre 
'ten wir ia das Gebirge herein, in den Engen der Meta, 
weiche bis Borowitchie die Berge in ihrer ganzen Breite , 
darchschneidet, so begegnen wir sogleich dem ausgegeich- . 
wotsten Bergkalk, welcher durch’ die darin vorkommenumm ı.  : 
Predncte (Lepiaena) so güt und oft so scharf.hezeich- ' * 
JM wird. Er bedeckt au der Prikscha, 60 Werstnörd- . ', 
ch von Borowitchie und 9 Werst östlich vom rechten " 
Uler der Msta’die hier aufgefundenen untersten Kohlüötsy 





dien Unileen fand «Hl, u. Helimcdeon nem gatlsen, pr 
Un eher virdlsnilitew Bird arlat.: dem vom Grafen Mün+ 
star bisclitichihee. Obdairis Natel (Beiträge zur, Petzel, 
»M.& 865 aber übulich,. . Die-Ausetaungsfläche für dis 
: Stanhiin wil den’ Asse! hat ‚24 -Binnchaiste in ‚des Bunde, 
in welshes: oben «0 tiebudäcrvorregungen des Stechnis sieh ' 
einsetzen. Ber Stachel welket ist: mi kleinen eutfernt sier 
enden ‚Dornen. bosetst; - so ist. auch Cidaris votugtug 
den Phillipe an vieles, weit entlogenen Stollen den Berg 
kalke in Mogland gefunden hat Yerkehire IL p 208). 
Wale 'Trecäitauglioder, welche die Üideristacheln unger 
bei, sind. dünm, langgesogen, wie Glieder 'von Platyorl-- 
nites ‚laonis bei Schlottheim (Nachträge T.8B. F, 
52), andere gehören dem. Cyathocrinites rugosne 
MWBemerkenswentis ist noch eine schöne Nueula.undulata 
(PbilL T..V: P.16.), von der Abtheilung der Acquakes, 
"ia welcher die Buckel in der Mitte der: Breite stehen, 
Mchs.sierliche, scharfe, gedrängte, ooncentrische Anwachs- 
etreifen: seichnen sie aus. ‚In. der Schlacht Stelebins- 
koy.owreg, die in die Priksche ausläuft, finden eich ia 
eßselben Sehicht nech einige schr merkwürdige Producte.- 
Zie,Cassie, wie es scheint, ebenso breit, als sie hoch 
ist, mit sehr gedsückter, Pyruls-übnligber ‚Spir. Mya " 
(Senguinolaria) sulcata (Phillips V. 5.) vollkommen " 
> der Abbädung ähnlich. . Die Scohadlen nied sche klaffend, 
abgestutzt, Die Irissıen Falen an der kieffenden. Seite‘ 
fallen auf insch:iäee airk zunelimende. Breite, In: ge "' 
‚ben Hulkstele. Lima waldaien eine herrliche Muschel - 
„er Zei lung, 1} Zeil. dreit, mit deutlichen wohlerhaltemen 
Ohren, .beide susaismen von } der ganzen Breite, Dei, 
llake geht bis 3 an der: Schlofskante herab, das rechi 
" aiwräs conenre, ist weniger grofs. Die Schlofskanten 
vonghecn vom ‚Buckel abwärts mit etwa. 60 Grad. Der Sek: 


” 


Wehrual: Auer Ihakren:  Meihe ist: Vanchig ausguseltteilt; ıMuk 
Band’ dir roshten Seite gieiehförmig oral, :Dus:Biieken 
der Behaalo liegt der redbten Bahte: wel näher, daher diepe 
unch die steilere jet; die Hake tie: fischer ubfälieiie, feine; 
aber scharfe Streifen sichen sich ‚in. ankählberer Hiepge 
und in grofser Ordnung über die Oberfläche. .Sio- sind. 
etwas wellig und verischren sich sahnelt duveh:iiimsstsumgs 
auf der linken Seite felgen sie. der Länge der Musshei; 
auf der rechien Seite ‚aber wenden sie sich, seien vom 
Bchlefs her, im kuren Bogen gegen den Rand, den sie 
inı reehten Winkel berühren. Kösute man ‚ginuben, dass 
an Phillips Pileopsis striatus (T.14. 7.16) .die 
Ohren zerstört oder unkenntlich gewesen wäre, se wöärde 
die Abbildung gut Üüberlaetimmen. Nur sind die Seiten 
umgewerdd. 
* Bei Borowitohle selbst, und an den- berühmten >. 
Stromschnellen der Meta, weleke von dieser Stadt aafl 
wärts liegen, und von denen Hr. Strangways eineKarte 
gegeben hat (Geol. Transac. 1808. Sec. sur. 1.), seheinen , 
die.grofsen Producte genz häufig zu werden; . sowohl vom 
ustern als vom oberen Fall werden grofse Terchseteln mit 
dicken Schaalen, von Hrn. Strangwaye angeführt, de- 
nen von Moscau ganz gleich, welches nichta anders, bs - 
* die. grolsen 'Produote eiud. Sie finden dich mit Hueriais 
"teugliedern und Medreperen vereinigt, und sm Fufse des 


Felsen erscheint darunter wieder ein Koblfiös, nit Abdrülr - ' 


ken von Sigillsrin. Stücke in Berlin .orteisen, "dass ‚die 
häufiger dieser: Prodeote, Prodsstus oomoldes Bow 
si (Phillips p. VU. 4.) Sie gehört zu den-Boresiem, - 


chen Vexiiefung des Hückene, Sie int gehörnt, odew die... 


Schlefsbreite geht über die Breite der Muschel: herwr.“ 
. Big Obertäche ist zo feintn Falten bedeckt, weiche über 
| durcheinanderlaufen, und die zerstreuten (Bran+ 


| m) Spiteen ‚und kleine Demen verstecken, die nur erst " 


Pu 


u “ 
hebrariseteni, wenn die olere :Belinale. weggespeongt ‚ich 
Beben namönsüchtigen, Natarforschern ist sie dann, in die- 
weni enthlöfsten Zustande eine verschiedene Art, Gläu- 
sende wid schr lange, .aher schr dünne Röhren, welche 
uzspzünglich am Schlofsrande festaitzen, sicht man in Menge 
waiher. Auch yan-Fischresten (Pleurorhynchus triangula- 
zie) werden diese Muscheln begleitet; und vam Rete- 
pora laxa (Phil. L 26.), die sich durch Dichotemie von 
einem Würselpunct, wie ein Korb aufwärts verbreitet. — 
Bei Borowitschie selbst fand Hr. von Helmersen 
Produotus punctatus Sow. von den Lobaten. Das 
Schlofs ist schmaler, als die gröfste Breite, welche sich 
unten befindet. Die Mitte des Rückens ist, schon vom 
. Behuabel aus, tief eingesenkt, Die scharf geränderten An- 
wachsstreifen stehen entfernt von einander; um so mehr, 
. jo:näher dem Bande, Funfsehn für zollgrofse Stücke. 
Länge == 100. Breite = 115. Schlofsbreite = 80. Im 
weilsen Dolomit. Es scheint, dass dieser Gegend auch die 
Uuiralven nicht fremd sind. Ein schöner Abdruck wird 
von Melania rugifera (Phill. XVL 26.) wenig ent- 
'Jernt sein. Zehn dicke Längsrippen etehen um einer Win- 
dung, sie sind am dickaten in dem Theile, der gegen die 
Miiygdung, oder nach oben gerichtet ist, die Höhe der 
leisten Windung verhält sich.zu ihrer Breite = 100: 150, » 
Zugleich auf demselben Stück erscheint Stremboden .' 
pontagonas, Betepora laxa und Rostellaria an- 
gulata (Phillips XVI. 16.), die anch zu Altwasser im 
dem moch Kerne von eine 
t Pleurotomatria vittatg, \ 
ı sein könnte, 
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wenig 'eingesenktem Rücken, und nur in der Mitte; mit 
breiten Falten, welche durch ‚die anterliegenden Spitzen 
bervorgehoben werden. Die Unterschaale ist tief ein- 
gesenkt. Im Dolomit: Cyrthoceratites (Spirula) 
a0dosaa, mit Röhren von Cyathophyllum cae- 
spitasum, mit Retepora laxa und mit Abdrücken 
von Productus comoides. Auch Steinkerne von 
Bellerophon und von Sanguinolaria angıestata 
(Phill. V. 2.), allein mit weit entfernt stehen deu An- 
waehsstreifen, da sie in Phillips Figur im Gegen- 
bel schr genähert sind. Sehr.bemerkenswerti ist das 
Vorkommen von Chaetetes (Cslamopora fibrosa) in die- 
sem Dolomit. Es zeigt ohngefähr, wohin man dies aus 
gezeichneten Zoopbyten setzen müsse, der, so häufig und 
in so großsen Massen er auch über die Fläche zerstreut 
legt, doch %0 selten anstehend und auf seiner ursprüng- 
lichen Lagerstätte gefunden wird. Auch Schwänse eines 
Asaphus finden sich hier, welche aber durchaus keing, nä- 
here Bestimmung zulassen. " 

Chaetetes fascicularis Fischer (Oryetographie 
de Moscon T. XXXVL) findet sich in gewaltig grofsen 
Massen, mehrere Fuls im Durchmesser am südlichen Ab- 
fall der Waldaifläche in der Gegend des Dorfes Bosch- 
destimwo. Alle Stücke aind verkieselt und inwendig mit 
ganz kleinen Quarakrystellen besetzt. ‘Daher lässt sich 
ihre janere Structur nicht deutlich erkennen, und ohner- 
achtet Scheidewände in den feinen Röhren, aus welchen 
diese grofsen Massen bestehen nur schwer und selten, Po- 
ren aber an den Seitenwänden, wie es der Crlamöopora zu- 
kommt, sich gar nicht erkennen lassen, 50 wäre es dach 
möglich, dass die Verkieselung diese felneren Unterschiede 
westeckt hätte. Die Röhren gewöhnlich kaum dicker als 
da Pferdshaar, sind scharf sechseckig und büschelförmig. 
usgebreitet, parallel nebeneinander. Die neu zutretenden 

| Autom und r. Deshen Archie XV. BAHN ss \ 
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Röhren drängen sich in’ der Mitte zwischen den Seiten- 
wänden der älteren betauf, wodurch denn wohl eine Derch- 
bohrung mit Löcher dieser Seitenwände sehr wahrscheie- 
lich wird. Es lässt sich kaum bezweifeln, dass nieht diese 
Corslle mit Calamopora fibrosa (Goldfufs T. 38. 
Fb %) und ut’ Favosites capiliagis und septo- 
sus "(Pbillips T.IL F.&. 6.) übereinkomme, allein wie 
verschieden sind nicht die Riesengestalten des Waldel Im 
Gröfse, von den kldiorn. Brochstücken in*England ! 
Im’äen vielen Minnbyänkien, weiche den Seeligem 
"uce, weit der Qu Wolge umgebeh, finden sich, 
wach Hrn. v. Helmersen Versicherung die Preducte wie- 
der, weishe bei Borowitschie vorkommen; es wäre dedh 
sa wünschen, mgn könnte sie näher angeben. Terebra- 
tula prisoe öfscheint unter ihnen mit ihrer gewähgli- 
‚oben starken üichotomen Streifung. Mit ihr findet eh 
mech eine andere Terebratel, weiche zu der, von Phil- 
Hps in viden Abänderungen (T. 12.) gut abgebildeten Ta- 
rebratula pleurodon zu gehören scheint. Sie gehört 
zu den Fognaoeen ; der Stirnrand der Ventraischasle jet 
aber nar wenig über die Mitte erliüht. Der- Bohlosekam- 
terwinkel ist schr stumpf, etwa von 110 Grad, Die 
Sebloeskanten sind nur kurs, halb so lang, als die Ma- 
sehel, und ihre vereinigte Emdpunete. schaeiden die ‚Aue 
schon im ersten Viertheil der Länge. Die Rand- oder 
' Beitenkanten sind völlig. eben zo lang, umd erreiche 
bogenförmig die Btim. Bie Dormalschsale ist vom Schue- 
bei bis sur Mitte gekleit, und in dieser Mitte sın böch- 
sten (weithes die ganze Gestelt schr ausseichaet), Dana 
erst senkt sich, mit schmell divergirenden Seiten der sohr 
breite Siwas mit fiachem Boden. Drei, vier, auch so- _ 
gar bis sechs Falten stehen im Sim und ‚treten au der 
Stira ‘in einer Horisentetiinie hervor. Die Falten der Sel- 
ten wind gewöhnlich auffalfnd -schmäter, acht erkemm 
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bare auf jeder Selle, Dishe am Bchlafs sind ale ganz ver- 
wiseht. Von Baschdestiwe (Perobraisia aannivens). 
Da an den Ußern der Pingga bei Archangel die 
-Waldaiprodoste, durch deu Dr. Schrenck wieder anfge- 
Sanden werden «ind, da sie an der Witegra südlich sam 
Onegasco , sa. seheist der Züg des Waldal- 
gebirges, und somit der Bergkalk, dag Liegende .des 
Stelakohlengebirgen bis zum weilsen Meere fartgo- 
weist zu scln. Wäre diese Fertautnimg erwissen, so könnte 
. de wohl die Hoffnung zur Ayffindung hedeutender Steig- 
&ehlensiederlegen, südöstlich digses Zuges erragen und 
enterelützen. Die ähnlichen Schichten des Bandsmirer 
"Ersgebirges bei Kielee leg eboufella in TE 


Morcau ir er 


‘ » Das grofse Werk von Fischer (Oryatogrephie 
‚de @eurernement de Mascou fol. 1837) giabt sine 
‚Mare Vorstellung von den Formationen, weiche ia der Gie- 
gend von Moseau erscheinen. Es unterleidet keinem Zwal- 
Sel, dess. der Bergkalk des Waldai auch Iier noch 
überall zerbreitet und von neneren Gesteinsbildungen zur 
sehwaah bedeckt sei. Die dentlichsten Aufschlüse liefern 
darüber die grofsen ‚Steinbrüche, welche bei Mistskewa 
u’ der Moskwa, unterhalb Moskau fünf Werst lang.sich 
am.den Dferu des Fiussen herabsisken. Hier.iet wirklich 
Me großse Coralle Chactetes, Calemppera fibrpea an- 
stehend (p. 80. 180) und daruster finden sich in greiser 
Menge Broduete verushiedeuer Art. Productus anti- 
Yestus, Martini, welche (T. KXVI.) abgäblidet sind, 
wid ie Formstion völäg bestimmen. Der Kalkstein ist 
wahr weile umd sogar estithiech, vielleicht körnig von Orl- 
der vorsüglich, der merkwürdige Spirifer, den Fischer 
korlstites gemaant bat (T. XXEV.), Buempbales 
s* 
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carjilns, eine große Pleurotomaria (inflate), -Asa- 
phus Eichwaldi, fimer nur das Pygidium, das gar 
"keine Bestimmung der Art erlaabt; "und wahrscheinlich 
#deh Actinoerinites, da Glieder des Stieles in Menge 
‘ vorkommen, und der Kopf von Actinocrinites tesserd- 
cantsdactylus (T. 40.-F.8.) sich wirklich an der Nura 
‚geßonden hat. \ £ - 
‘Viele von diesen Müscheln finden eich auch bei Pe- 
dolök, süd' von die Producten, und gröfßse wmd 
schöne Arteh yon’ ho, Cortu arietie, the 
status: bei SerPku f aber, wo die’Nara-in’die 
Okx# einfigik, erscheint Prodnesns gigenteus, Oy® 






thodMaiien (T.41. F.5.'6:) mit einer Pelris von Mat | 


Täfelchen.und fünf Rippenglieder, darauf und Actineori- 
Miltes tesseradontaductylas. Höher an der Okka 
Messt die Prothiwa in diesem Flufs und an der letste- 
‘ ren herauf, über Borowsk und nach Vereta ist derselbe 
Kalkstein an vielen Orten entblösst. Er liegt auf Dolo- 


mit, den man nicht blos zwischen Borowak und Po- 


‚deisk, sondem sogar bis nach Bloscan selbst: verfolgen 
kenn. Herr Fischer hat auch, sowohl bei Mistekoma, 
:#ls auch bei Vereis, Zoopityten bemerkt, welche zian ohör 
ta tieferen Schichten gesucht hätte; Cyathophyiiam 
-quadrigeminum (T.31.), Cyathophylium. turbiee= 
‘tem (T.80. B.5.); Syringopora ramosa (T. 2% 
Aulopora serpeus. Es wäre su .wünschen, mem us 
tersuchte genau, fn welchen Lagerangsverhältuissen sie we 
den anderen Produsten ‚dieser Steinbrüche sichen.” . :- 

Die Okka bestimmt. die Grenze des Vorkommene und 
der Verbreitung des Bergkalke. Südlicher entwickelt sig 
immer mehr die Kreide, welche endlich sich fast über elle 
südliche Siteithalterschaften ausdehut. Spuren dieser Bez 
mation erscheinen ‚aber schen in der Stadt Moscan sella, 
‚und an der Moskwa herauf, vorzüglich bei-Tatansue 


(Fischer pP. 92). Schwazse, sehr kiesigs Schiefer ent- 
alten hier viele Bruchstücke von Ammoniten mit farben- 
spielenden Schaalen, ‚und auch eine grofse Menge von Be- 


“ Iemalten. ‘Die. Ammoniten mägen wohl dem sröfsgren ’ 
Theile nach, zu dem-von Dr. Maequazt. zuerst bekannt - 


gewrachten Ammonites virgatus gehöran (Reisenach 
dem Norden-dureh Fiebig 1780. 590). Sie kommen, 


vor von einer Gräfse, die vier oder fünf Fule Umfang _ 


verausseist. Petten quingueoöstatua,. welcher für 
die, Fortaation entscheidend id, und Jerebratula dy« 
Pain finden sieh in Maoqusıte ‚Werk ‚abgehilde; vop, 
Karstschowo, ‚dies ist obngefähr die nördchste „Ge- 
gend in Resaland, in welcher nosh irgend eine Schieht der 
Kreideformation aufgefunden worden ist, 

Dass auch Schichten der Jureformation ia der Nütf 
von. — verkommen sollten, ist nicht” reinen: und 
Wieibt schr sueifelbait, 


Donetskische Steppe. 


Bachmut ist fast so welt von Moscan anilogen, P” 
diese Hauptstadt vom Eismeer. Es erhebt sich kein Ge 
bärge dazwischen, auch nieht bie an den Ufern des.schwar- 
sem Meeres; hicht einmal eine auffallende Höhe... Wo Thä- 
ler der Haopfflüsse danlnnere antblöfsen, ist es fantdenernd 
Kreide, welche die Abhäsge bildet, bei Briansk.an der 
Besae (Orel), bei Belgerod (Kurak), bei Zemliansk 
@Werenesch) und besonders bei dem Kloster Bivnigarski 
am. Einfluss der Seana im Don (Rischerp.D4). Schwer- 
lich hätte man erwarten sollen,. in soleher Fläche wieder 
ÜMere! Gesteine :hervorireten zu. schen. Pallas hat sic 
seerst bekannt gemacht; die Naturforscher aber, der merk. 
wätdigen D omido w schen Rıpedition im südlichen Rundland 
Ilse inne Natur, ihre Lagemmng und ihre Verbreitung auf 
den Gienautnieauseinaudorgeaetst. Dashsahon verber gaben 


\ 
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die kleine Karte und die belehrenden und vollständigen 
Nachrichten, :welche durch den Baron von Meyendorf# 
im Bulletin de la Soclet6 geologique de France (1888. IX. 
284) bekannt gemacht worden waren, eine sehr klare Vor- 
dieser auffallenden Erscheinung. Sie ist offenbar 
von dem grofsen Granit Ellipsoid, das vom 
s am Dnieper herabzieht, diesen Flufs bei dem 
unter Catharinoslaw durchsetzt und sich am 


m Meere cı re dieser”@ranit' auf dem 
Seiten in i der Podolischeh Th8- 
ler, welche zum Dn ablaufen die älteren Trauts 
sitionegestelne, dure ın dieser Thäler entbiöwt, 


so bringt er auch ähnliche Gesteine am nordöstlichen Hada 
bis sur Oberfläche herauf. — Dieser Wirkung wegen jet 
u einleuchtend, wie wichtig es sein muss, die ganze Aus- 
dehnung des Granits genau umschreiben 'su können, ubd 
dazu hfben wirklich Hro. Eichwalds Nachrichten, die 
“Untersuchungen des Hin. Dubois deMontpereux 1881 
die Mittheilungen des Hra. von Meyendorff und die 
Resultate der Demidoffschen Expedition hinreichende 
Thatsachen geliefert, welche gegenseitig sich' zussmmen- 
fügen, und erlauben Form und Ausdehnung des gansen 
Ellipsoids deutlich und klar nuffassen zu können. Herr 
Eichwald (Natuch. Skisse von Volbynien und Podeiten 
p.5) bestimmt genau den nördlichsten Punct, an welchen 
noch der Granit bervorkommt; Es ist dio Gegend. vom 
Owrucs in Volhynien (81° 15) Nordost von Kiew. Die 
Ufer der Teterewa, der Kamenka, des Blutsch wer 
den von Granitfelsen begleitel. Die Granitgrenze zidit 
nahe bei Kiew vorüber, erreicht aber die Ufer des Daie- 
pers nicht vor der Mündung der Rofs, wo Hr. Dudoie, 
vorzüglich bei Korsun hohe Granitfelsen fand. Ber’&rä- 
alt zieht sich nun un der rechfen Seite des Duiepers Iohr- 
unter, ohne jemals über den Flufs su setsen (Duböis). 


ee | 
Dedurch wird die Hauptrichtung der ganzen Granitmesse 
bestimmt; denn die Regelmäfsigkeit des Flusslaufes zeigt, 
dass er einem durch Gebirgsrerhältnisse bestimmten Thale 
geialgt sei. ‚Endlich setzt die Granitgrenze etwas unter- 
halb des Kinfigeses der Samara bei Catharinoslaw 
anch auf die linke Selte des Bniepers; und verbindet sich 
mit der Gronsg zwischen Bachmut und Mariampol, wie 
vie die Karte der Demidoffschen Expedition’ verzeichnet 
kat, Die südlichen Grensen der Granitmasse folgen. 
ig Allgemeinen dem Lanfa des #uf;. das letzte Hervor- 
Weten dieses Gesteine gegen Westen) hin ist hei Radsi- 
wilew. shandt ‚Brody @ubois Conchyologie, fossile 
&a piescas Welhyui.Podelain p. 6); dann bestimmen diese 
@ürlliche Ausdehnung die Otte Proekurow, am Bug, 
Brachew, Sawran, Wosnesensk. Die Grenze % 
udieht den Danieper bei dam. Eiofluss der Ternowka, wo 
wusgedchnte und mächtige Tertisirschichten dem Granit’ 
rarliegen, nad den Dnieperdurchbruch durch den Granit, 
die bekannten Porogen des Dniepers beenden. Dann zieht 
sich der Granit wenig nördlich über Mariampol fort, geht 
mardwärte berauf und endigt sich bei Styra, 

Die hahen ausgedehnten muschelreichen Tertisir- 
sehichten, welche sich vom Gallizien über ganz Podolien, 
den wüdlichen Theil der Ukraene und über einen grofsen Theil 
der Krimm verbreiten. Schichten, die durch die Arbeiten 
des Hera Dubois und Eichwald so bekannt gewor- 
dem sind, werden durch die Granithöhe der Ukraene gänz- 
lich abgeschnitten und begrenst. Sie übersteigen die Höhe 
sicht, und nordwärts in den Statthälterschaften zwischen 
Kiew, Moseau und Zarysin findet sich davon keine 
üger. Das.ist eine höchst bemerkenswerthe Erscheinung, 
“en so wichtig für geologische Betrachtungen, als für 
eisschung von nutsbaren Schichten unter der Oberfläche. 
Vena sowohl am östlichen Ende des Granits bei Bach- 


r 


“ mut, wie am wertlichen bei Ostrog am doryn, wÄı 


Di ya: , 
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bel Dubno ohnweit Brody, neuere Transitionsgestsine | 

hervorkommen, so zeigt dies siemlich ofenbar,. date äkm- 

che Schichten an der ganzen :nördlichen Grense 

hin den Fufs des Granits begleiten, und es sollte wobl 

zu Bohrversuchen auf Steinkohlen in den baumlosen Shep- 
pen von Krementschuck ermuntern können: 

Der Bergkalk zieht sich, nsch Meyendorff, vom | 
Styla,* 80 Werst Süd. von Bachmut ia nordöstlicher 
"Richtung. fort, mit s{neh r Breite bis. su den Ufewe 
der Belaya. Er wird Alurchschhitten ven den oberes 
Thellen der Flüsse Kalmiue, Krynke und Miu Doch 
ist die Schichtung, sagt Hr, Lalanne «(Annales uni 
nes XV1.), ven SO g. O0 nach NW 8. -W gerichtet. 

« Die Versteinerungen, welche nahe 'bei den Seiuhelr: 
engruben in diesem Kalkstein vorkommen, bei Zias®- 
schensky im Bergrevier von Luganekoi sind schr ei- 
»genthümlich und denen, des Waldai nicht ähnlich; Mie | 
Mufigeto scheint Spirifer striatus zu sein (Boweriy 
T. 27. über Spirif. und Orthis p. 47). Er zeigt siehwmit 
wohlerhaltener, ‚sehr weifser, perimutterartig glünsender 
Schaale, von zwei bis drei Zoll Breite und fast eben so 
ang. Die Spitze ist gewöhnlich ganz im schwarzen, schr 
bitumindsen Kalkstein verwachsen, daher wird die paralisie, 
‚nicht hohe Area selten entblösst. Der Binus ist hier ef 
nur eine tiefe Rinne, welches doch wohl von Verdrückung 
berrähren mag. Ausgezeichnet ist der gänsliche Man 
gel von Anwachsstreifen auf den Solmalen. Die breitem 
Streifen, gewöhnlich doppelt oder dreimal so breit, is 
ihre Intervalle, sind Nirgends zerschnitten. Einige neam- 
sig Streifen bedecken am Rande die Schaulen, Seltener 
it Spirifer radiatus mit ganz feinen Streifen. 

Productus antiquatus; nehmlich nicht von Se- 

werby, sondern wie ihn Bronn (Lethaca T. 8. F.6.) 
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. 'geseichnei- hat Die Streifen: werden durch die inneren 
Spitzen in die Höhe’geheben, wie kleine Thränen, welche 
an den Streifen herabbäpgen. Aber gang nahe stehende, 
welllge Anwaschsstreifen schneiden die Spitzeg ab, und sie 
erheben sich allmälig wieder bis zum näshsten -Anwache: 
eirkel, dadurch ist die ganze Vherflähe stark und erhe-. 
ben gegittert. Die.Streifen sind schr stark diehotomi- 
"send, daher erscheinen gar viele auf der Oberfläche den 
Schasle. Ber Siens ist flach und selst kaum bis zum 
Sehanbel. Von diesem. Schnabel as laufen zwei glaitef 
Wülste oder starke Leisten bis gum Rande und die Anı 
wachagirkel stofsen sich daram’scharf ab: Kleinere Stücke 
?erscheiuen mit geldgelb verkiesten- Schaslen. Esist merk- 
würdig, wie die. Mussheibreccie, weiche diese’ Preduote 
wethäkt,- überall mit Holzkeblen durchzogen (ist. üchäß, 
Begmente ıhit innerer Holsstructur. x 
Grofse Nautilen, welehe wenig schnell anwachsen, 
wad gur nicht involut sind, lassen eich durchaus nicht nä- 
ker bestimmen. Eben so wenig Cucullaeen, es sei dem 
durch die Sonderbarkeit, dass sie länger zu sein scheinen, 
als breit. Viele weifse, mieroscopische Punote ia der 
schwarzen, bitaminösen Masse des Kalksteins habem offen- 
bar eine sehr bestimmte organische Form. Sie verapse- 
«hen denen Micresoopisten nech eine reiche Ausbeute: :.:.. 
Die Kohlen selbst euthalten nicht selten grofse Ane- 
denten und sehr schöne ‚Abdräcke von Neuropteriny 
Bplenopteris, Pecopteris, Sphenopbyllum und 
Lepidodendrou. Doch sind sie nur-magar und weg 
ärauchbar. Ob man sie nicht, von den älteren Schiehten 
entfernter, unter der Kreldo homer'ond vorsäglicher sol- 
Anden sole? 
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Jura en der Wolga. 

Die Schiehten der Juraformation im nördlichen Eu- 
ropa und Asien haben das Eigenthümliche, dass sie grüße 
wentheils aus groben Sendatein bestehen aus Thop, Mer, 
sl und Bisenstein, gar selfen und nur schr untergeordnet 
aus wirklichem Kalkstein. Daher sind ‚sie auch nur we- 
mig susammenhängend, und werden leicht zerstört. Ihre 


Produste sind Fläche zerstreut, aber die 
Behichten salbı elten auf ihrer ursprängli- 
eben Legerstät: "oO man aueh dem wostlichen. 
Abhang des S Berlin angreifen mag, =e 


"aden sieh sehr bald im Sande grofse Schaalen von Kalk-" 
stein and wahre Muscheloonglomerate, welche die schön- 
- sta, wohlerhaltensten Muscheln enthalten, Schaalen, die 
wämöglich weit von ihrer Lagerstätte emrückt sein kön 
man umd.die wohl deswegen. nicht mehr eine. zusammen- 
hängende Sühicht bilden, weil der unterliegende Sandstein 
zu wenig fest ist, um der Zerstörung su widerstehen. Dicas 
organischen Reste sind denen gans äbnlich, wie sie, seit 
Moscan an der Südwestseite der Wolga wieder erschei- 
men, und diesen Producten zufolge sind es immer nur die 
mittleren Schichten des Jura, höchst selten Spuren 
der oberen, welche vorkommen, und wohl mag. diese Exr 
sehelnung mit dem gänslichen Mangel an Corallen zusam- 
menhängen. Denn diese sind es eben, von welchen vom 
wüglich die oberen Sehichten gebildet werden, und in Ih- 
zen liegt auch wahrscheinlich der Grund, warum diesp 
eberen Lagen weit mehr und mächtiger aus Kalkstein be- 
sichen, als die. mittleren oder auch die unteren Theile. 
Dass aber Corallen so auffallend den im Norden vorkom- 
menden Juraschichten fehlen, mag wieder in ihrer Eutfer- 
nung von krystallisirten' Gestelnen begründet sein, welche 


- . Wo :- 


so oft die Bildung von Coralibänken begünstigt zu haben 
hei Fe 
Ofßserachtet- die Mennigfaltigkeit der orgenischen Reste . 
dieser Schichten überaus grofs. ist, ehmeracktet, ‘wie ge- 
wöhnlich jede Gegend ihre, sie besonders ausseichnende 
Producte nachweisen kaın, se ‘giebt: es dosh einige Leit- 
muscheln, welche allen gemein za sein scheinen, von 
Berlin bie tief in Asien, umd welche über die geognostin 


sche Lage dieser Schicht lsuben. In 
den oberen Kalkschaslen ‚d Posten. 
fibrosun entgegen (Des silen oaract. 
T.8 9.5. Pipttipe Y K) Tiefeg 


sind es die Ammonlten, vorzüglich der schöne Ammenites 
Jason In gar vielen Abänderungen; dann Asamonites cgr- 
datus, Lamberti, enblaevis, motabilis, triplicatus, mit ihnen, 
Gryphaea dilatata; endlich auch Terebratula varlans im. 
grofser Menge. Und damit:sind die mittleren Juraschich- 
ten, welche man in England, Oxford clay, Kelloway rock, 
Bradford clay nennt, völlig bezeichnet. 


Popilank 

Ze den merkwürdigsten unter den wenigen Ortes, in dem 
baltischen Regionen, an welchen die Schichten noch in 
unverrückter Lage gefunden werden, gehört die Gegend 
von Popilani an der Windau, ® Meilen südlich von 
Mitau. Sie ist von Herrn Bichwald zuerst beschrieben 
und die herrlichen Produete, welche sie liefert, sind zu- 
erst von ihm bekannt gemecht worden (Quatember von 
Dr. Trantvetter. Miteu 1830. B. II. Heft IV.)., Sie 
veräfenet um s0 mehr etwas gebäuer angeführt zu wen- 
den, da sie einen trefilichen Vergleichspunkt für Wolgu- 
schichten bilden, nd de sie Sewissormaafeeu erkennen 
Issen, wie enröpälsche - Jeräschithten sich mit asiatischen 
verbinden. Der feste Kalkstein ist hier nur einen Fals. 


u - 

: mächtig und verliert sich nach unten im braun Lehm 
und festen Thoneisenstein. Tiefer wird ein Eisenoolitis 
sechtber, mit Körnern, wie Linsen grofs, und dieser ist es 
warzüglich, wsloher die Versteinerungen enthält; der Kalk- 
stein hat sie fast gar nicht,- dügegen viel verkehltes Holz, 
das auch im Eisenstein häufig vorkommt. 


Ammonites Pollüux Rein. (A. aculeatus). "Nicht 


Feicht hat man "Ih eren Orten her schöner ge- 
sehn. Nahe an sı is Durchmesser, mit Zähnen 
am Rücken, welch | Dornen weit in das Gestein 
hereinstehen. Die 'ü zwei Reihen von Knoten; 
die üntere-auf der }, Ist wie else Lamelle, zu- 


Fückgeschlagen, und durch eine einfache Falte mit der 
oberen verbunden, welche auf der Mitte der Seite steht. 
Von diesen Knoten gehen zwei oder drei Falten aus, und 
‚verbinden sich wieder in den Zähnen des Rückens. Diese 
Faltenstellung ist für A. Pollux bestimmend. Die mittlere 
„Enotenreihe liegt zugleich in der gröfsten Breite des Durch- 
„schnittes; von hier ist die Seite abgerundet gegen den 
Rücken. Achtzehn Knoten stehen im letzten Umgang ; 
vierzehn in früheren. Der Dorsallobus ist breit, und kür- 
ser als der obere Lateral. Dieser, nur halb so breit, ala ° 
“der Dorsalsattel, “geht doch doppelt so tief, als er breit 
ist, herab. Eben dieses sehr auffallende Verhältnis findet’ 
sich bei dem unteren Lateral, und bei einem Auxiliar, der 
noch vor der Sutur sichtbar ‘wird. Der ganze Ammonit 
ist nur wenig involut. Die letzte Windung verhält sich 
sum Durchmesser, wie 43: 100. 


. Ammonites Jason (A. argonis) (Jura in Deutsch- - 
land p. 63). Theila mit einer, theils mit. zwei Spitzen- 
"reihen auf den Seiten, welches keine Artenverschiedenheit 
begründet. Die Seite ist flech,-nur wenig gegen den Rük- 
ken abfallend. Die leiste Windagg has die Hälfte der 
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Ute ds guuizen Durehmessers 50:100. Nur auf. kleß 
wen (jüngeren) Stücken ist die Seite etwas bauchig. 

a nites Lamberti (A, carinatas). Vorsüglick 
grofe uud schön (v. Jura in Dentschl. p. 66). Die Falten 
verkinden sich in scharfen Winkeln von 68 Grad auf dem 
Rücken, ohne doch den. Sypko: hervortreien zu lassen; 
eder ihn einzuschneiden. Zuweilen wehl von drei Zoll im 
Durchmesser. Mit ihm erseheint auch der so nahe ste« 

mphaloides; .der 

Iacrocephalen führt, 

mgeführt. x 

syratus, tröpli= 

ın ‘erscheinen nicht 

+ (nicht Annnlatas 
Sow.) und. contractus Sow. (perspectiras) von den 
: Coronarien. Die meisten dieser Ammoniten haben eine 
‚weilse, mit den lebhaftesten bunten Karben spielende Schaale 
erhalten. R 

Belemaites canaliculatus. Der Punct, aus. wel. 
chen die Strahlen sternförmig sich verbreiten, liegt den | 
Rinne ganz nahe, im Viertheil des Dugchmessers. Dabei 
ist der Durchschnitt weniger breit, als sonst wohl bei die 
sem ausgezeichneten ‚Belemniten; doch sind dieses ‚wahm 
scheinlich nur Zufülligkeiten, welche bei Vergleichung vie- 
ler Stücke verschwinden würden. 

. Herr Eichwald sabe such Belemnites gigan. 
tens, v von welchen die ausgefallenen Alveolen Orthocera- 
titen ähnlich sind. . 

Terebratula verians Schl. (Pusch Palaconto- 
logie Polens p. 12. T.8. F.8. . v.Buch über. Terebratela 
#36. T.1. F.10.). In grofser Menge zwischen. Ammo- 
ziten, wie zwischen Cerdien. ınd Pesten, von der Gröfse 
&iner Haselauss. Der aufgeworfene Rand, wodarch sie ala 
Pognacee sich sogleich aukündigt, lässt sie scharf: hervar- 
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‘treten. Sieben sder ächt: Falten bilden die Bellen, deal 
oder vier Falten den Sinus. Die innere Beite dieser Veb- 
4en gegen die Mitte hie ist fast so gut sichtbar, als die 
@sssore gegen-die Seiten, wodureh sie sich von der viel 
wröfscsen T. Itronien absondert, bei welcher die innere 
Zelte wis eingeleimt ist. Ganz’ der ‚Lithauenschen ähn- 
Uch Tund- in gleicher Menge findet sie sich bei Berlin. 
Eihe wahre Leitmusebel, wenigstens bis sur Düne, 


Cardiaa url. 
such Phillip skjeine 
and zierliche ı Köehten 
win Popilani a W wie 
der eregkelat, Trägigen 
aufgefunden wi 1: icht 

‚ ögeführt. Di nicht 


ganz damit hbereinsukommen, doch ist sie ihm won allen 
am ähnlichsten. Die Gröfse übersteigt niemals die wen 
wenigen Linien, es ist.die einer Bohne, sowohl die, vom 
Sowerby, als die, von Scarborough bei Phillips 
ist dagegen viel gröfser. Die Muschel gehört zu der Ab- 
üheileng der Cardjen, in welcher uicht die gause Scheals, 
 oendern nor der hintere Theil bis ohugeführ zum 
"Wiereliell der Breite, in die Länge gestreift ist. Der 
übrige Theil der Sehasle zeigt nur schr eehwache, om, 
oentrische Anwachsstreifen. Wo diese JLäugsstreifen auf- 
hören, fällt die Schasle schnell ab, gegen den Rand. Sie 
vorlieren sich mehr nach der Mitte hezauf, als dass:uie; 
wie bei Cardiem Hillenım der Kreide, dursh die starkug 
Auwechsstreifen abgeschaitten sen sollten. Der Umriss 
ist awar orbieulär, doch bildet das Schlofsende auf der 
vopdesen Seite eine deutliche Ecke. Länge und Breite sind 
fast gleich; ‚und auch die Dicke, im ersten Viertheil der 
Länge, jet bedeutend; Länge == 100. Breite cz 208, 


m - . 
Bike: ui 80. Schr ähnlich ist’Gerdium.trnnaatum. 


Seldfufs T. 42. F. 10. aus Lies. ‚ 
lsoecardis corculum Eich Zoel. Spec.ll. T. N 
F. 18. Inocamlis minime Sow. 205. F.1. Auch diese er 
 sehelat ia großer Menge. . Bio ist leicht zu erkennen darsk 
dia deltoide Ferm der Schenken; ‚gleiche Länge und Becite, 
da wo die letzte am größten ist, nelämlich mahe det Ba- 
di. Ant der vordesen Seite, unter. dem sehr gekrümmton 


sten der übrigen, nech bei Popilani verkomrienden Mar 
schein. Unter ihnen ireien hervor: . 


Pocten fibrosus. Goldfufs T.80, F.6. Wahr . 


beielich, xlem Vorkommen bei Berlin gemäss, würde. er 
ia höheren Schichten, von den Ammoniten emtferet, noalı 


häufiger sein. Die höchst feinen ooucegsrischen Anwache- 
etseifen, wellig über 11 bis 18 ‚breiten, oben flach ahge- - 


zundeten Falten, welche son eben. so breiten gerundeien 


Intervallen geschieden sind, lassen sogar einzelne Bruce 


sücke wohl unterscheiden. 


Gryphaes dilatats, Herr Dabols (de Montpe, . 


zeux) hat sie gefanden. Sie ist kleiner, ala sonst wohl 
gewöhnlich; im Uebrigen aber durchaus 'gar nicht vom 
ushleden. Mit senkrechtem Schlofs. Da sie die Schieht, 
in der sie vorkommt (Oxford clay), überall so bestimms 
essichnet, se ist ihr Erscheinen schr wichtig. ‘ 

Terebratuln impresse. Auch von Hrn. Dobeis 
Gelanden, swar nieht in-Menge, doch höchst bestimmt in 
der Form. , 


BO 
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Avicula inaequivalvis, gans der, im Lies vor 
kommenden ähnlich, auch gleich grofs; mit acht, was 
Schnabel auslaufenden Strahlen. - 

Rostellaria bispinoss Phill. Yorkshire L LIE 
82. T. VI. 18. Oboe Längsrippen. In der Mitte jeder 
Windumg erhebt sich eine-hohe Carina, so schr dass die 
Windang im Proßl die Form eines stumpfen Dachgs bar 
witzt. Der Durchmesser der Windung Ist m gras, als 
zwei anliegende ‚Windupgehingen. 

Mya angulifara., Sewerby 284. ,F. “ % gie 
then Würtemberg 'T. 7% Doch :son .den’ Ahände. - 
rang, en weicher der Winkel der auf der Mitte der Bel 


"ten von den Rändern her spitz susammenlaufepden Fajggm 


dureli eine Herisontalfalte abgestumpft ist... Lytrerie 
trapesicosta Pusch Palaeontologie' Polens T. 8. F. 
10. Herr Eudes Daslongohamp hat sich, nach dez 
Form des Schlosses überzeugt, dass man diese durch die 
Richtung ihrer. Falten so. auffallende Gestalt als ein eige, 
nes.Genus absondern müsse; er hat diesem aber keinen 


Namen gegeben *). \ 


Die Cocullaegn von ‚Popilani, eine ziemlich häufige 
" Corbis, einige Pectenarten, eine fein und schön verzierte, 
sehr flache Pleurotomaris, eine Serpule, in der Hr. Punch 
Serpula tetragona Sow. 599. 1. 2. su erkennen glaub, 
erwarten noch eine nähere und bessere Bestimmung, wel» 
che ihnen auch, wie zu erwarten ist, sehr bald su Theil 
werden wird. 





*) Memoiren de Ia soci6t& Linndenne de Norman. 
die 1838. VI. 72. La charniere est simplement lindaire, sans 
dents, sans onilleron, 'sans osselet; bref cette cognille, que ai 
forme pent faire raporter aux Myes, aux Anatines ou au Thra-i 
‘dies n’appertient a aucun de oes genres, mais doit en oonsti- 
taer un de disti 
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Pallas, dessen Reise immerfort eine unerschöpftiche 
Quelle von Belchrang bleibt, erreicht östlich von Moscau 
dem ersten Kalkstein, den man zur Juraformätion rechnen 
kömie, bei Kowrowo ünweit der Kliasma, unterhalb 
Wladimir und er besucht später ärofse Kalksteinbrüche 
in der Nähe, bei Fedetiewa. Einige Lagen dieses Kalk- 
steins bestehen ganz aus zweischaaligen Muscheln, andere 


aus Madreporen. Das ist üngefähr in der Breite der letz- . , 


ten Jaraschichten bei Popilani. Bei En aka, Tschaura 
euälich bei Kasimow an der Okka "sieht 'man ähnliche 
vereieinerungereiche Kalkschichten anstehen. Echiniten sind 
darin, Entrochiten in grofser Zahl, Ostrea dilurians und 
Madjepores. Das ist nicht weit vom Flüfschen Unscha, 
ws bei dem Dorfe Swistschowa an den Ufern des 
Ksogscha eine grofse Masse von Versteinerungen vorkom- 
zen, die meisten mit völlig erhaltener Schaale, grofse Be- 
iemuiten, Terebrateln (Anomien), . Nautiliten. und Ammoni- 
ten, alles in weichen, uicht ‚zusammenbängenden Lehm. 
Die Kalksteiuschicht darüber enthält dieselben Producte, 
und ausserdem viele Körner, inwendig hobl, welche dem 
Kalkstein das Ansehn eines Rogensteins geben. on 

Von den Ufern der Unscha enthält nun die Tscheff- 
kinselie Sammlung viele schöne und ausgezeichnete Stücke, 
weiche ohne Mühe der Formation ihren’ geognostischez 
Platz anweisen; "daher anch wohl der von Kasimow 
und Kowrowe. 

Ammonites sublaevis Sow. (über den Jura in 
Beutschland p. 61). Man erkennt ihn an der scharfen 
Seturkante, an der grofsen Suturfläche, welche 
mahe ein Dritiheil der ganzen Breite, ven Kante zu Kante 
beträgt und vorzüglich daran, dass de Kutar selbst.ge- 
auu auf der Suturkante der vorigen-Windung 
steht, daher bleibt von dieser letsteren nichte von..der. 
Seite, sondern nur die Saturßäohe sichtber. „Diese: Yutar- 

Warzten und r, Dechen Archiv XV. Ba Bu 1. 6 
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-Miahe ist zbeu: olwss geneigt, auch iu inntren Windungen | 
"ee wenig. gewählt, wedurch die sonst so auffallende Trick | 
terfigrm des Umbilichs weniger. hesvortuitt. Doch seaheint 
such. bier der Uebergang von A. omphaloides schr demt- 
Yeh; inngre. kleine Windungen würden unbedenklich für 
letsteren augeschn werden, denn bei ihnen gehea noel, die 
Falken auf dem Rünken in. einem spitaxm Winke) zusam 
men; auf den äussereg Windongen bemerkt man diesen 
scht mehr, ‚und am Honda verschwinden die Falten ganz, 
wie am A. sublaeris gewöhnlich. Bei zwei Zell Burch+ 
measer sichen 26 Falten im Istzten Umkreise, melobe auf 
der Suturkante am böchaten und etwas zurückgaschlagen 
sind; die vorhergehende Winduag, die schr zusammange- 
passt int, bat aber 87 Kalten. Auch die Menge der Kae 
meza ist bedeutend, die Istate Windung wird von 24 Kam- 
merwänden durchschnitten. Die Loben sind sehr apngee 
zelehant. Der Dorsal, mit. sei nenkresbien Armen Ist, e- 
waa kürzer ale dan ohare Lateral; dia Sättel siad durel, 
Serundärlohen tief. eingeschnisten. Die Ventralwand, dem 
unteren Latergis; sicht, auf der Sutorkaute. Dann Solgk,. 
auf der Sutunßähe, eio, gegen das Inueze schief eich app- . 
" kende Secundärlobus; deun. ein gräfserer Ausilierlebus, 
endlich abermal ein kürzerer Besundärlehun bie zur Safer . 
" selbst. Diesen Ammanis. wäre hiareiehend die aherın Thap- _ 
uchichten des mittlesen Jura (Oxford.alsy) zu. erweisen. wa - 
Er ist von den Ufern der Okka bei den Orten. Mwi- 
trijewekge Gory,. Woögotins md Qrschews.. . u 
Relemnites auoentzienn. Blainrille.p. 90. CRM... 
BL F.8.), Emgment. mit Alvsgle Dan Ausreiehneudg ' 
desca Belomalten beatabs, darin, dass, cr zunärderst. warden. 
"Basal noch Seitenriane haitst, und auch keine, Fuzahen. 
ara Saheftel.. Dann, dass die Alseole. mit ihrenSpltap sich 
hesoagders staxı gegen. die Raunhasite neigh Die Apieishu r, 
‚Unle ihleibt: aun. dem. Rauche gans naht, aa: dan dee Mills .« 
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vers Megt. Dedurch geschieht es, dass die Belten etwas 
Nach werden, und der Rücken im Profil schmäler ist, ala 
der Bench. Die Aknushme. des Kegels ist nur: sehwach. 
Ist der Durchmesser bei der Alveele — 100, so ist er ie 
vier Duürchmesserlingen gegen die Bpitwa herauf, noeh &ßs 
dslier würde erst in 18) Durchmemerlängen die Hälfte . 
erreicht sein. Merkwürdig ist es, dass dieser dem „Ox-" 
Los eiay” in Nörmandie"elgenthümliche Belomnit an der - 
Ole die gewöhnliche Farbe und Durchsichtigkeit der 
Kreidebelenmiten besitzt. Der orgewische Stoll zwischen 
Gcte Fasern ist zerstört und färbt nicht mehr.  - ' 

A Birken Ufer der Unscha In’ der Flüche der Krä- - 
keofschlucht im Revier der Unsehinskisehen Hätte (Br- 
woä) ist iu Kalksteinbruch eräffuet, der viele schöne Pre- 
doete immer aus der gleichen Formation gulleßert: hat. 

Bs erscheint hier wisderem A. sublaevie..: Wenn 
aueR an einigen der Rücken etwas weniger fach. ist, ia 
an deni von der Oltz, so bleibt deck die Setur@che nobli 


Immserr fast } wo grofs (0. 8.) als-die genee Breite. Um 


in den Leben ist eine wunderbare Uebereiustianunng bie 
su: Kleinigkeiten. Immer senkt sich dem oberen: Lateral 
weraliehet irk Doresisattel ein enger scauwder Lobws, fäst 
vo lung, «is die Hälfte des Dorssis, um mis der. Bpite 
etwas ‚dems Sypho zu geneigt. 

In-felnens breunem Sandstein mit gelben iäenartigen 
Dindeniktel unter dem Halkstehr. Die Sohmalo des Ammw- 
nitmer.ist doch an. vielen Stellen erhalten und farbenspie- 
jest, aher“ ohne herrorstebende Falten: A. soblacrik scheint 
wid an Jder-Umsche, so. auch in dem Sehieliten- bei: &r- 
sehiets nnd Felutom besondera häufig sa sell. 

- Wien so häufig finden sich auch viele Arten aus der 
Anebietong der Mbanulaten, und’ wie gewöhnlich mit 
mieten: Henmnfichen, dews man Imiket in Versuchung ges 

- 6* 
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räth su glauben, dues scharfe Unterspheidungen zwischen 
den :verschiedesen Arten dieser Abtheilung nicht sufge- 
funden" werdeif können. 

Ammonites mutabilis. Sowohl an der Uuscha, | | 
"als auch: bei Jelatma oder Jelatom. Er ist mit. Am- | 

" monites polyplocus leicht zu verwechseln. Indessen- biel- 
ben doch einige Kennzeichen beständig, und erlauberr "elae 
Unterscheidung. Seine Gestalt ist auffallend scheiben- 
Törmig. Am unteren Theile der Windung erheben sich 
starke Falteh, etwas schmäler, als ihre Zwischenräume; 
sie sihd nar wenig zurückgeschlagen, auch nach oben’kia 
wenig gebogen, und nehmen an Stärke ab gegen die Höhe, 
soadasa sie’bei ihrer Theilung etwas über der Mitte we- 
nig stärker sind, als die abgehienden Arme. Die Theilung 
geschieht aus unbestimmten Pancten, jederzeit zu drei 
oder vier Zweige. Die Seite ist fach, der Rücken sehr 
schmal, und die gröfste Breite findet-sich an der Sutur- 
kante. Die Breite ist nur 5 der Höhe. Die Suturfläcke 
ist überaus klein, etwas schief, die Suturkante ganz abge- 
rundet. An Stücken von zwei Zoll Durchmessern stehen 
29 Falten unten; mehr als dreimal so viel am Rücken. 
Die Windungshöbe ist 63; die Breitenzunahme 63. ' "Die 
letste. Windung zum Durchmesser wie 31:100, Beirishe 
die Hälfte der Windong wird: von der nächstfolgenden um- 
hüllt. Bei A. polyplocus stehen die unteren Falten eut- 
fernter, sie sind stärker und auffallend zurückgeschlagen ; 
sie zertheilen sich später und erst sehr nahe am Rücken, 
und die Zunahme der Windungen in‘ Höhe ist, gröfser. 
Auch ist die Suturfläche stets senkrecht mit scharfen Ma- 
Aurkanten. Am meisten unterscheiden sich jedoch Kelle 
Ammonitenarten durch die Form der Loben. Wie bef'al- 
len Planulaten gehen zwar die Auxiliarloben anf der Win- 
dang schief gegen ‘die Sutur herab, allein bei A. pelypie- 
van 29. schief, dass der ersta Auxiller fans ganz. horinomfel 
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zu stehen. kommt; und, im Fortschritt ‚endlich den unie- 

' rem Lateral berührt und elnswängt. Sie sind auf 4 mu 
tabälie nur wenig schief, so .dass der letate, die Sutur be- 
rübrende Autillar.nur } der Tiefe des. oberen Laterala ab; 
sehnelden würde, wenn man zu diesem 'eine Horizontal. 
linie zieht. Der Dorsal ist kleiner, ala der abere Lateral, 
Die Sättel sind. breiter, ‚ale die Loben, 'der Morsalsattel 
soger mehr, als dseimel so hreit, ale der obere Lateral. 

Dieser Ammenit liegt in einem wahzen ‚Gonglomerat 
von.einsr Terebretel, welche wohl an die Terebra- 
sala variane. von -Popilani ‚und. Berlia exiunert; doch.hat 
sie auffallend weniger Falten, .nur vier oder fünf anf jer 
der Seite, vier.auf dem sehr erhobenen Bade der Wylst. 
Diese erscheinen aber, auch nur arst auf der Hälfte gegen 
den Rand; die obere Hälfte gegen den Schnabel 
ist glatt. Die Höhe dieser Terebrasel au Rande selbst 
übersteigt. die Länge. 

- Ammenites pelygyzatus (über den Jur InDeutsch- 
land p. 74), von der Unscha, wie bei der Okka hei Je- 
latam immer in feine, braunem Sandstein. Runder als 
& mutabilis und polyplomis. Doch findet sich die-gröfste 
Breite immer .noch an ‚der ‚Basis. Diese Breite ist 0,83 
«der 0,7 der Höhe; in grolsen Stücken ist sie fast“der 
Höhe gleich. 

Ammonites Köntgii (Aura ia Dentschland 655). 
Beite.und Häcken verbinden ‚sich ie ‚gleichmäfsiger Run- 
Aong; daher ist ‚die Mundöflwag , ebenfalls. rund. Die 
gröfste Breite jst in ser Mitte der Seite. . Da auch des 
Amwechsen sowohl is Breite ala Hähe, ahngefähr" gleich 
end ziemlich ‚schnell ist, ao entsteht ‚ein den Planulatem 
zieht schr gewöhnlicher verliefter Umbilicae. Diese Ver- 
hältaisse bleihen in vielen ‚Ländern heständig, upd.da sie 
leicht aufgefasst werden können, der Ammonit aber. dabei 
stets denselben Schichten eigenthünlich hleibt, ap wird.er 
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so einer sehr bestiminten Leitiruschel. Er beucichiet Me 
nächsten Schichten unter „Oxford day.” Von der Um- 
sch», wo er ebenfalls, wie A. mutabilis mit der Terebea- 
tel vereinigt und mit Caräium soncinnmn vorkemmi. : Där 
Sandstein, der sie unischliesst, durchaus mit-schr kleinen, 
ligsenförmigen Körnern vor Thoneisenstein eefüllt. -" 
Bei Orschewa ar der Okka erscheiat nogh ’ eine 
Lage eines feinsandigen Mergels, gens'mit Muscheln dureh- 
zogen, welche ihre Solweie erhalten haben, als wären sie 
erst neulich ans Ufer geworfen. Bicse "Musäheln erkar 
uern aber nicht blos an Popilani, es sind soger gaus 
dieselben Arten. Eben so häofig Hegt hier das kieiie 
Caydium eoncinnum zerstreut, wiele Hunderte m di. 
sem Stück, von der Gröfse eines Hirdckorns bis zu der 
einer Erbse, aber nie gröfser. Deutlicher ‚sieht man auch 
bier, dass an der ‘vorderen Seite diese Seite mit dem um 
teren Rande sich durch einen Winkel verbindet, nicht is 
fortgesetster Rendung, wie am wahren C. stristoluuh von 
Sowerby. Nächstdem erscheint am häufigsten Corbis 
ovalis (Phillipe Yorkshire I. T. V.F. 29); eine grefse 
Muschel, wohl bis zu einem Zoil breit und gewöhalidh 
nicht unter $ Zoll.: Läsge'und Breite verhalten sich: wie 
2:8. Die Buckel stehen sufgebläht, weit vom einander 
entfernt. Daher erhalten die sehr feinen und mchr 
sammengedrängten ' Anwachsstreifen die Freiheit auf der 
hinteren ganz abgerandeten Beite vällig bis: unter 'Adm 
Buckela fortsusetsen, wad sich dort erst zu verbergen, 
selbst die vom ;ünssersten Rande her: Diese Erschtiaung | 
ist auffallend und macht ‘die Erkennung leicht. Am ver- 
deren Theil enden abstofsend diese Anwachsitreifen' wm 
dem scharfen Rende einer vom Sohmabel bis zur Hälfle 
der Länge herabgehenden Lmule.. Ammonites anne- 
laris Schl. (dubius, nicht amnnlatus Sow.); Amm. J- 
. von; beide auch Bei Popllanl und bei Berlin. Pecten 
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zigidus Bow. SO& F.E. it fype gobogenen End 
Seu. Bar Sehilolskantenwinkel ist sogar etmas gröfßser, als 
eis rechter; bei P.arcuatns ist er spiis. Eine Menge ge- 
krünmmter Dentalien derohsichen den Mergel; she worden 
sehwerlich eine nähere Bestimmung verstatten; «io zind 
schwach in die Länge gestreift. Auch ein kleines ebeu- 
fdls bei Popilani vorkommendes Cerkhium \ verdient bei 
merkt su werden, rait zeim Läogerippen und vechs Quer- 
streifen saf' jeder Windung. 

® Alles dieses findet sich wieder in den steilen Ufern 
dee Okka bei Ielatom oder Ielatma; kier aber im 
dreunen feinköruigen Sandstein mit Eissisteinkörnern ; dee 
Oszdium eoncianum gleicht hier dem von Popiläxi 
och mehr; dann .se ist gröfser, als bei Orschowe, fohet 
aber in Nichts verschieden; auch Isocardia corculum 
erscheint bei kelstom; ferner Avicala insequivaivis, 
wena auch nur klein, und die uusgezeichneisten Asdmmoni- 
tem fast alle mit farbeuspieleuden Schaalen. Ammoni«- 
ven sublaeviu, Lamberti, mutabilis, polygyras 


tun und gar schön und grofs Ammanitos Jason; wie ' 


@ewöhnlich mit zwei Spitsenreihen, wenn die Stücke klchs 
sind, die obere etwas unter der Hälfte der Seite; — mil 
diner Reihe, ausser dem Zähuen am Rücken, werk die 
Stücke einige Zoll Durchmesser erreichen; auch: wird bei! 
Istateren die Seite gaus flach wnd lässt von der Vorigen. 
‚ Wiedung nur noch wenig sichtbar berrortreten (Jura in 
"Deutschland p. 64).. Auffallend iat ea, wie stark alsdana! 
die auf der Suturkante stehende Spitzen oder Falten zu- 
süskgeschlagen sind. — Einige Btäcke könnten: leicht‘ 
Sür Planalaten ‚gehalten werden; denn die Spitzenveihes 
werlieren sich gaus; selbst über deni Mücken Imufen die 
Falten ohıte von Zültuen unterbrochen zu seia. Allein ihre. 
wahre Dister verräch sich dann dureh die schon unter der 
Mitte aufaugende ‚schr tiefliegende Theilung der Falten, 


. * 


Succh. eluen. Rachen, nicht guwölhten Mücken, und, dureh 
senkrechte Suterlläche mit scharfer Sutarkante, und ver- 
söglich durch die Loben, welche die in die Seiten eiatro- 
tende schjefe Auxiliere der Planulaten micht beobackhsen 
lassen. 

Sonderbar ist es, dass bei solcher überraschenden Ue- 
hereinstimmung der Schichten an der Okka und Un- 
sches mit denen an der Windau.und bei Berlin, ‚doch 
die zu vielen Tausenden vorkommende Tersbratel 29 be- 
stimmt an diesen Orten verschieden ist. Man kaan sie 

“ mit Terebratula varians nur sehr entfernt vergleiche. 
Dean wenn auch beide zu der Abtheilung der Pugnacası 
sehören, mit erhöhtem Rände, so..hat T. varians dach 
steif, eine Menge und schr scharfe Falten, welche sieh 
bis in den Schnabel verfolgen lassen; die Terebrate der 
Okka hingegen zeigt ale nur am Rande, und nur dasch, 
schwache Streifen: ist die Anwesenheit solcher Falten auch 
int der: oberen Fläche angeieutet: Sie mag daher Tere-. 
bratula ‚personata ‚heifsen. Dee Schlofskangenwinkel: 
ist. gewöhnlich. etwas gröfser, als ein reehter; die Schlafen 
kanten- sind doppelt so lang, als die Seiteakanten. „Die, 
Ventralschaale steigt am Buckel schnell, halbkogelförmig,. 

* dann langsamer bis zum Rande, dessen Spitzen sich nieht, 
berabbiegen. Mehr. als die Hälfte der Schaalen kleiht 
kaltenlos, mit höchst: feinen gedräsgten Anwaghasizel-; 
feh und einer ehen so feinen. Längenstreifung. . Die Kalk 
tan erscheinen erst nahe. am. Rande, mit. grofser Bestimmt- 
heit vier auf Wulst und Siays;. vier. onler ‚fünf. auf den 
Seiten ;. wo sie aber, elie sie den.Seitenrend erreichen, 

- ganz undeutlich werden. Länge.100. Breite 108.. Bicke 
38. Diese Terebratel steht in der. Mitte zwisehen T. var 
ziaus und. T. iriplicata dea Lias. Sie würde mit der. lets- 
teren noch ‚mehr übersiakommen, wäre nicht die Falen- 
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kugia, diez ohmamn . um. we beeiiulig- nad ae schrie 
merklich. 

Pheladomys sonsentrion Römer T.XVLF. % 
Aisdet nich such ia dem Sandstein von-Ielatom: Erists 
eise der zierlichaten Pholadomyen ‚und sie ist vortreffieh 
von-Römer besebrieben werden. Ia der That würde seins 
Beschreibung. auch ganz gewat die. der Muschel von Iela« 
tom sein. Das, wag sie am meisten. auszeichnet, Bi4 ‘des 
höchst regelmäfsige Halbkreois, welcher den uns 
teren und die Seitenräader verbindet. "Der-Mittelpunet dies 
ses Halbkreises ist aueh ziemlich genna der. Mittelpurot 
der ganzen Mpschel.. Daher kommst ce, dass die mit deii 
Rande gleichlaufenden etwas von einmnder entfernten com- 
eentrigeben Auwachsstseifen besonders sichtbar - werden. 
Neun Längsfalten ‚heben sio.au Knoten ja die. Höhe, sind 
aber in dem Intervallen. kaum sichtbar. Länge = 100 
Breite = 188. Dicke = 81. 


Sanguinolaria undulata, Phillips Yorkıktın 
LPLYV.F.L- Gewiss wird sie nur wenig von der von 
Phillips abgeblliepn verchjeden mia. Bie Andet nich 
an der Unschs, 

Trigonia striata Goläk. ”.2mr guergesteite 
tea Schildehep, ayf dem ner eins:Leiate - ‚at jeder Belt 
herrerteht. = 27} 

“„Grygahaca dilatate scheint. an:.den. Ufern ‚dee 

" Unscha gar nicht gelten zu wein Ameh iet sie grafa, mit 
senkrechtem Schlofs; mit den augmeiehnenden. atarnförmk, 
gen Streifen agf der Oberschale, und. mit dem van. dar 
Unterschasle abstehenden Schlofs dieser Oberschanla ' Nicht 
leicht kaun eine Maschel beseichaender für die ‚Formaiion 
ein, in welcher sie vorkommt. - . 

80 ist es also nicht zu besveifels, dess Schiekien des 
mittleren Theile» der Jussfermatlon,. wie an. der Büdseite 
des baltischen Meexes hin, so aush neck unterhalb Mos- 
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air .dn der ‚Obere hervbrireien, Behlehten, weise 
‚gewissermaafsen um Üen sogenannten „Oxford cley” ber 
‘esclHiren 5 dlc meisten zunächst unter dieser Schicht. Aber 
‘@ ind asch war diese allein, welche sich offenbaren ; keine 
Bpor einer tieferen ssecheint, kein Aumsonkt der nıterem 
Sehichten oder des Liks, ‚keine Gryphaes, kelae Saurler- 
seite oder Fische dieser Schichten. En Ast kaum. zu giili- 
ben, ıtes sie nicht Irgendwo entdeckt werden würden, kät-: 
tem sie jemals den Boden .der höheren Behichten gebiliiet. 
«Bhanso fehlen alle Produete des oberen, höher licgenden 
Tüaclits; Coreilenbiäke, Kehinserests; Eucrititen, gafaltete 
Verebrateia der Concianeeu sind dem mittleren Russland 
genz fremd. Sie selsiinen südlicheren Gegenden vorke- 
„ ‚Seiten, und nur Sehlehten mit Resten. von solohen Mu- 
 seiieln, weiche sich nicht weit von den Ufern entfernen; 
wie os die von dor Olıka wirklich sind, sohelnen bis da- 
: ln vorgedrungen, wo sich gegen Norden his Jaragestekie 
verlieren. - . ve 
. Nach dies Erfahrungen en der Okke: darf kaum' 
Seh beuweißelt werden, dess auch Alles, wis Pallas im 
weiteren Fortlauf seiner Reise gegen die Wolgä, von Ver- 
*  steinerungen oder son Kalkstehn anführt, den gleichen Far- 
mationen sugereobmef werden müssen, und dadurch erkel- 
ten wir zwei wichtige Bestimmungen. Denn nicht -lleiı 
wärden hierdurch die Schichten, welehe an der Wolge 
betvertreien, unmittelbar mit denen an der Okka vorben- 
deu, sondern es werden auch die Girensen- bestimmt, bis 
Sei welchen, südlich hin, noch Juregesieine- orsdtteinen, eb 
wm mächtige Ailurionbiidemgen oder Kreide sie günzkah 
swietechen. — Pallas sahe, muf der Höhe, auf weiöher 
Arsamas liegt, Kalkschichten ember, und demımter: bei 
ı dwsnowa Muscheksnd mi uuglaublich: vielen Trümmern 
on Wetepora und Millepern; gogeu die Pjena wieder Kali: 
- sein; am Ufer der‘ Pjana selbst Sandstein mis -Kiseein 


A 


darunter, and zit vielen Mnehein: endlich (Lk 00. ).uuE 
«= be Wussilef Maiden, etwas-nördlich vom Alatyı, 
im der Breite von Kasimew, auf thoniga Eirdiegen mit zig 
ion Ammoniten, Beiemniien und ähnlichen Besten. Das 
ist der südliehste Punct,: en welchen sie erschienen 
sind. Osetlidı hin, che er Siuebirsk erreicht, fiadet 
Pailss schen auf der Höhe der Steppe den Kreida- 
mergel, welcher unausgeseiss ‚bie Satepia herunter die 
ebere Decke der germen Hügdreike hildet. 

Sowohl alle Beschreibungen, sa min auch die Karten, 
Isben immer die Aufmerksaukclt auf die besandere Ge- 
stalt- geleitet, (der Gegend, welehe von der Wolge von Sig- 
birsk bis Barapta ‚durchsirämt wird. Ba zieht sich am 
rechten Ufer eine stelle Hügelreihe fort, se bestimmt, dem 
selbst: die nahe. herankommenden  Fiäset, durch sie auräck- 
gehalten, oft sehr grofse Umwege machen müssen, um auf- 
Sallendsten die Swijaja bei Simbjesk, ciıe sio die Welge 
erreichen können, Das liske Ufer dagegen ist flach; die 

'bögellose Ebene setat fort in das Land, :und kein Hügel, 
: kein Fels erhebt sich wieder, Die rechte Walgeralle. ieh 
«isklich ein Ufer, Prag Dünanreihe, den, Jussebssher 
sen in England su vergleichen, wie Strangways engk 
mit welchen die Juraschichten gegen Onten: hia.völlig auß- 
Pallas sagt (1. 88.), diess Ahstürse ‚sind ia dasi 
Fiselie getbeilt, welche sich leicht von tinander antarstheh 
den, und Bir ang ways hat von ihnen eins kleine ilineiiniste 
Ausicht geliefert (Geol. Transac. 1822. sen. Ser. L pl. 1}. 
" Oben auf. liogt der weilee Kreidemergel mi vielen ganzen 
md nerbrochenen Muschelachanles. Daan folgt ein greuee 
kiesigex Thon mit dem Ausehn einer Alaunerde und voH ze» 
sireuter Versteinerungen, dann ewilich ie zür .Wolge ‚ein 
hchwarzer züher Then, gens pyritös, ‘der nieht bias viele 
Terebratela entkält,. sondern auch: afs.käis über amlerehuih . 


Nils grölee, nit einem irkferbigen-Fimnifs übersogene Am- 
woniten. Strangways sieht vier Abtheilungen dieser 
Lagen:‘1) Kreidemergel; 2) liehtrother Sand; 8) sehwar- 
ser Schiefer; 4) schwarzer Thon, beide letstere mit den 
grofsen Ammioniten. ‚Eben solche Ammonkten in’ehıer ganz 
ähnlichen Thonschitht finden sich zu Murzikhe bei Kur-, 
misch, etwas über der. Mündung der Sara in die Okkaz 
eine Angabe, welehe die Fortsetzung dieser Schichten ge- 
‚sa Nischnei-Nowgeorod-noch etwas näher bestimmt, 
" und noch weiter gegen--Norden herauf sind «ie durch die 
grofsen Ammoniten mit Perlmutiersehaalen.ierwiewen , wel- 
che Herr Robert 1889 zu Kiueschma an der Wolge 
setumelte, und auf dem’ ganzen Wege von Kostroma auf 
Wolga herab. . Der Flufs acheiat also. im Norden bis 
laroslaw die Juraschichten zu begränzen. In dem schwar- 
wett Schiefer finden eich, 20 Werst oberhalb Simhirsk, bei 
Goroditsche wirklich breanbare Koblflötse, von ziemlicher 
Mächtigkeit, allein von geringem Werth, mit Ammoniten 
“und Belemaiten vereinigt; auch mit Telliniten und feinen 
Kammmuscheln (P-aliss I. 118,); ein merkwürdiges Bei- 
spiel des Vorkommens von Kohlen in einer oberen Jurs- 
Formation. Auch.bei Sysran zeigt 'sich noch ein ganz 
@leicher Hohlenschiefer (p. 174); darüber liegt eine fast 
klafterdicke Schicht von derbem weifsgrauem Kalkstein mit 
ischreren Arten von Ammoniten, höher epdlieh ‚nad sehr 
bächtig ek brännlicher Thon, der eine unsäglicke Menga 
von kleinen und grofsen Belemniten md ‚von ‚aideren See 
muschela umschliesst, . u 
Die Tscheffkinsche Sammlang giebt nun.äber die 
®Preducte der Schichten .von Sysren Belchrubg,. besticums 
daher auch die Formation der Schichten bei Simbirak 
und an der Wolga herauf. . 
“ Ammonites biplex (Jura in Deutschland PIE 
Planulat mit bestimmter Theilusg. In feinem Randstein, 
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der so sehr mit Asphalt durchdrungen ist, dass man ä 
auspressen kann. Drei. oder vier Zoll grofs; 80 untere 
Wippen. ' Mit Belemiltes eanaliculatus, eben wig 
er auch an der Okka vorkommt, nehmlich mis flacher Rinne, 
deren Ränder ganz abgerundet sind, auf dem kürzeren 
Durchmesser ‘des Kegels, und mit der Apiciallinie dieser 
Rinne ganz nahe; Dieser Belemnit wird zuweilen gewal, 
üg dick, zu mehr als einem Zoll im Durchmesser. Die‘ 
fach elyptische Form des Durchschnittes, die Lage der 
Apiciallinie bleibt aber dieselbe, nur wird die Rinne zu 
einer geraden Fläche. 

Ammonites Brocchii Sow. 202. Von den Mu 
erocephalen. Er wird bald erkannt an den hohen Falten 
auf der Saturfläche, welche bie zur Hälfte der Seite her- 5; 
aufgehen, oline bedeutend an Höhe zu verlieren. Dana ’ 
gabeln sie sich oder auch es setzen sich neue Falten zwi- 
schen den gröfseren, allein sie sind nur flach und wenig. 
erhoben und contrastiren hierdurch gar sehr mit den Sw 
tarfalten. Diese letzteren stehen entfernter von einander, 
als sonst wohl. In Stücken von zwei Zoll Durchmesser 
zählt man nur zwölf untere Falten, aber 48 Falten am 
Rücken. In Stücken von Mezieres finden sich 22 untere, 
Falten, in englischen, nach Sowerby, "zwanzig. Sutur- 

. Nläche und Seite sind durch keine Suturkante geschieden, 
sonders verbinden sich in gleichmäfsiger Abrundung, wel- 
ches diesen Ammonit vom A. sublaevis gut “unterscheidet,: 
Ein Viertheil der vorigen Windung bleibt unbedeckt, day 
her geht der Umbilicog. treppenförmig in das Innere. 
Letste Windung zum: Durchmesser —= 40,5 : 100, In 
feinkörnigem grauen Sandstein mit Glimmerblättchen. Sie 
haben gröfstentheils ihre natürliche Schaalen erhalten. 

Ammonites eublaevis mit scharfer Suturkante,, 

‘senkrechter Suturfläche und trichterförmigen Umbilicus. 
” Immer ist es ans diesem Wenigen doch klar, dass 
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sack bier nor milttlere, nicht untere Juraschichten' herret- 
brechen, Zwar wird A. Broochi vom unteren Ovtitfi an- " 
geführt, dagegen aber auch A. biplex'von oberen Bohich- 
ten. Daher mögen sich beide in der Nähe des A, sub- 
Iaeyis vereinigen. Terebrateln edes andere Produste des 
Jura von den Högehr der Welg« entliält die Sammlung 
nicht. Dagegen findet eich in der russischen Bammieng 
des König). Mineraliencabinets zu Berlin ein grofser Blook 
von dem Ufer der Wolgn selbst, bei Stimbirsk,: der 
ausserordentlich schön und merkwürdig ist. Ammoniten 
von einigen Fufs im Durchmesser liegen diek: aufeinander, 
und in der Masse zerstreut eine grofse Menge kleinerer 
joniten derselben Art, viele Hunderte aufeinander. 
te mit natürlicher, farbenspielender Sehaale. Es Ist 
“Pröfstentheils Ammouites biplex mit bestimmter Thei- 
lung su zwei, nahe am Rücken, mit mehr als 7 Windun- 
gen. Eine vollständig erhaltene Windung von 3 Zell Durch- 
messer, hat 29 unters Felten, die folgenden, - wären ai6 
auch vollständig, wärden 8% Falten haben, dann 38, dann 
48. Die Windungen sind nur wenig involut. In der ii- 
zeren erhaltenen verhäkt sich die Windung zum Burchmes- 
ser = 27:100. Suturfläche und Seite eind in -fortge- 
setster Rundung 'mit einander verbunden, Zwischen: die- 
wen Gestalten drängt sich Belemnites canzlieulatus, 
von eben der Form, wie bei Sysran, quereval aaf der Rinne 
im Profil. Auch einige Stücke ron Torebratule per- 
sonatz. ” \ 
"Ferner erscheinen in diesem Block: Asturte por- 
“ zecta: Römer hat T.8. F. 8. eite Abbildung, weiche 
- Ihr sehr äßnlich ist, doch: ohne: dus ausseichnende scharfe 
ScuteHum, «ie ist breiter- als lang. Bie Buckel stehen gaus 
au der vorderen Seite, so dass diese mit flacher Rundung 
“ _mur-wenig hervortritt: Das Sontellum digegen verbindet _ 
> sehr‘ im rechten Winkel’ mit: dieser vorderen Seite, and 
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sieht sich über sweidrittheil der histeven Seite, Fikne 
Bänder sind sehr scharf, die Saiten aber und mit höchst 
Teisen Anwschsatzeifen bedeckt, welshe gegen die Buskel, 
heraaflanfen. Der untere Bawd läuft mit dem Scutellum 
Sass parallel amd ist ningk cremelirt. ‚Die Buckel werden 
ven stark erhöheten, oben schr scharfen Am 
waahsfalien umgeben, die gegen den Rand stets mehr eg 
Höhe verlieren, and endlich zur feinen Streifung korah- 
sinken, so wie es auch an den Astasto bipartita Sow. 521.” 

8. vorkommt. Zwei sterko Zähne im Sehlofs neigen «ich 
sehief gegen .die hintere Seite. Länge 100. Breite 140. 
Dicke 10. Die Sehusle ist ganz erhalten, ‚allein das In- 
ners jet mit. biäulichweifsene Chalondra ausgefüllt. Misihr ,' . 
erscheist Avteuls bramburiensis Phil. LPLVLF.EHM. 
Sie istlinger als breit, wie 7:5. Schief mit 80° auf des #. 
Schlofslinie, der Flügel auf der Vorderseite ist kürser, ala 

de untere Breite, ohne. Ausschaltt. 18 scharfe Rippen 
mit. einigen. feiseren in dem Zwischenräamen. Die untere 
Schaale ist von gleicher Größse. Plegiosteme peott- 
noideum Sow. 114. 4. 

Mit allen. diesen Juramussheln erscheinen aoch diolge 
ausgeselahaete Muscheln der Kreide, wahresheinlich .vom 
der ganz. cheren, weis in die Ser fortsetsenden Decke 
där Sahichten.- 

‚Inosersmus Cripsik Geidfals 7. 112. F. % 
Viek hueiter als lang, allein nicht se dick, als. die Figer 
von Goldfufs. Kern ia schr feiukörnigem doch wich 
gämmrigem Enadstein. - 

‚Inacesamus gerphanoiden Som 5. PrRren 
(eieimmien Sehnibeln ‚od u Viele Unger, ‚ale breit, 
ia schr Unuhlem feinkörnigem Sandstein, den Grinmd 
ühalieb.. -: 

. Die Ausdehnung dieser Kreideschiehten über die dieppe 
nach. Westen ‚kin .igt sahr: gut: von- Eierrn dasik a w -unser-! 
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sucht und beschrieben wosden (Gornoi «Journal 1880. - 
Quartal 2, 155.). Man lernt hieraus wie weit die Kreide 
ohngefähr gegen Nerden-heraufdringt, und wie gegen'Bä: 
den wohl kaum irgendwo noch ‚Juragesteine hervortreten 
werden. Herr Jasikow sagt, dig Kreide, die fast: überall” 
zwischen der Wolge md der Sura sichtbar wird, -theile 
‚sich in drei Schichtenabsätzen von verschiedener Natursz 
oben. in weilse harte Kreide, dann folgt die graue 
Kreide, Craie tufeau, Glauconie crayeuse, Opoka, dem 
Kalkmergel, und bei Bimbirsk und Syöran. noch darun- 
ter Teinkörniger Sandstein. Die Kreide wird häufig =a 
Kalk gebrannt und verführt, verzüglich in den Dörfern 
Oborynie und Kieschkoff des Karaunskischen Kreises. Die- 

. ‚ser ohere Theil findet sich aber nur in seratrenten ge- 

trennten Massen oder Inseln.  Zusammenhängender ist die 

&rane Kreide, die von der weifsen durch einen mit grä- 

nen Puntien ganz erfüllten Mergel getrennt wird. Der 

Kalkmergel enthält Glimmerblättchen und oft in”Theu- 

schichten phosphersauren ‚Kalk, dessen rundliche Stücke 

‘wie polirt, oder mit schwarzem Lack überzogen erschei- - 
men (Schilofka am Uren). Er bildet Höhen von 70 Fafs 
wad mehr. Die Stadt Karsın steht auf solcher Höhe. Or- 
guälsche Beste finden: sich ÜübereM. in grofser Menge, vor- 

“ süglich in den beiden ‚oberen Abtheilungen, Giossopetehn 
von vielen Arten... Baonlites vertebralis, mit Cranien 
und Serpuliten., Abdrücke von Nautilen (NautHus elegand 

ist an der caucasichen Linie nieht selten, Fischer Mos- 
cou Pl. XVL). Belemnites mucronatus, Scanine, 
semicanaliculatus (?) im der unteren Schicht der 
weifsen Kreide. Terebratala carnea und intermes 
dia oft swei Zoll lang, T. ootoplicata und T!pectite 
alle in weilser Kreide. T. Defrancii 6 Linien. grofe, 
auch: ia @lanoonie. Ostrea oder Eiryhaca vesioula- 
rie, Viele Arten von .Pocten: fragilis, corneus, 
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sorratus, undulates: Plagiostoma spineaum, 
P. somisulcatum. ist die gewöhnlichste Versteinerung 
dor weilsen. Ureide van Bimbizck. Inoseramua Cn- 
vieri his drei Fuls lung. Iaosaramua Brangniarsii 
mer in. der grausa Kreide und ip Kalkwergel. Echinum. 
arten finden sich.ner ia der wellsen Kacide, nieht in der, 
gunmen und im Meugel; Cidaris-variolazis- nei ve- 
sianlosun, ebenso Anamchiteg Huats . Nähen be- 
stunmt Hear Jasikow.die. Funderie sicht: s 
Pallas, indem er. von Sysran. die Welga' herabfährt, 
zadet nech off van einer ‚wrilson Baudsieinachicht, welche 
wnausgeseist zerfalgt werden kasn, und die viele Muschaig 
«stbält, yersüglich. von Kamyschia ahwätis. (Taori- 
sche Reise I. 56.);.bei Antipafka (p..56) und bis nach‘ 
Zaryzin.. Bestimmte. Angaben, aus. welsben ‚sieh. engit- 
“da liefse, ob diese Sandsteiaflötze noch zur Juraforma- 
tion gehören, oder schen den Kreidebildungen zugerech- 
net werden mfissen, fehlen indessen bis jetzt; auch hat 
z noch‘ kelre Muscheln ver- 
ieben: : Be: Wolek bet Hr. 
schlegeb,: welokea, ach Hrn, 
er. Untersuohung.; zum. ged« 
Ser ‚Tele aus der Toxtularia der Kreide’ gebildet. ia 
Pie Walgahöhen, „das Ufer des easpischen.Meares”’ (Pal- 
Ias.L.67.) verlassen die Wolga an der Mündung der: um. 
tern Jolahanka, uzd verändern .auleist bei der Barpy ia des 
Landeake..Maoo ‚Char ihre Richtung ‚gänslich, und ale- 
hen sich in das-Land, damit sind auch. nun :Ju»s 
und Kreide für diese: Seite voh Europa, völlig 
shgesehnitten. Oberhalb Kumenoi Jar. zdigt -sich 
zwar ‚wieder eine. kleine Kekte. von Thonschiefer, allein 
Pallss engt achr gut, dieses: Thonschiefer aeise Sort. ia 
dem Flöten, Gas in. der jeischigen ‚Ateppo.unter dem Na- 
men. Bagde, . Tochaptschgichi, sum Vorsthein holen 
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Bien aber gehört, wie ei die Prodnie'wnn dendichbi- 
tem des Bogdo fast mit Gewisäheit Achsen, nicht zu. zeug 
ren Formationen, sondern: sus Muschelkelk, das exate 
Mal; dase seit dev Ostsee diese Formatien wit 
Dertimmiheit in Russland aufiritt, Der binkst 
mekwürdige Ammonites Bogdoanus in der: Kinlgl. 
Senuiluug zu ‚Berlin, seigt Loben am den Mändem wrimer 
Kemmarn;,. welshe nur der Familie der Goresiton daher 
dem Muscheikalk wekommen können (Baplication de-areis 
Mauebts FAmmoniten Pi. IL F.R;). 

b Das. hohe Uer an der rockten Kalte der Wohga-det 
dyber, ‘wie in so vielen Giogenden auf der Erdäichp, su 
‚süch hier.ein steiler .Absters der Jaransbiehten, weidiige 
'ühse in: weiter Entfernung em -hehen Gebirge der dm 
Ironie Gesteinuumsen sukelwen. 
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Juxa bai Orenborg und. am Ileck, 

Nicht weit nördlich. von Oroaburg fliesst de Sab- 
‚wysech von Diorden. Imgunter in die Sakmara und mi 
. dieser ja den Ural An seinen Ufern, wahrscheiullde 
micht weit von der Mändang finden sich Muscheln dur 
Jeraferıatien, mis weißsen Schanle, wie ‚bei Bye \Me 
Exnntsiss dieses Vorkommens beruht indessen hisher- neue 
lediglich auf einem Stäck in den sussischen Semenlung dus 
Berliner Oabineis, weishes sehr mmukwürdigo ensunieche 
Körper enthält, . 

Die bisägeta it Luoinalyrafa (RhIILLYLIL) TER 
HL Fig.1.u,2. eine sehr Rsche, vom gens rande-Manchal. 
Auf der.hiateren Beite erhebt sich eine Falte, wie.bei Tolles 
sur weniger hoch, und die zahlreichen Auwachsstreifen geben 
won ikr aus, stell. gagem dan Seutellun.in die Aiöhe, Die 


‚ Wenlie gtuieigtem 'Alresgircnden: schulen Zähnen, elia- 
yühe wie. bei’ Lucia zadiole, Avieula inaeguival- 
ia, Astarte minima (Geldfuls 18% 15.) mi stark 
(eediigem Hande und mis 14-— 16: starken Anwachsria- 
“pas Pocten vaganı wehl & Zoll lung, mit 8 ho» 
«eeindgp- Rippen. Pocten arcuasus schr ansgeneich- 
mr Die Elisusselte tief -aumpebuchtet und die Streifen 
Mider Bahaglc bägaefücnig dem ‚Rande zu gekrümmt. 

= Offer eind diese Massen nis Verläufer der Jurs- 
va mu betrachten, welche’ sädlich ven Orenbarg 
ke Thale des Heak ‚heraed,. hie nach dem Gebirgsrücken: 
% Besgedjar verfelgt worden sind. Wir kennen diese 

aus der ishrreichen Beschreibung in der 
Meyetderf’ schen Reise wich Bokhara-tınd die Tuchoff- 
kinsche Sammlung bringt uns herrliche Stücke sur die- 
wa Thälern vor Augen, welche irefflich dienen, die he- 
Rast gewerdemen Nachrichten noch ferner zu bestätigen 
wi zu erläutern. 

Bkebarsig Werst sädlich von Orenburg, annch 
tr Berdäuka, dio in den Ural fällt, allein auch nich " 
Wk wmlienk Hegt der großse und wichtige Salsstock vom 
Hetsbaja Saschtschita. Sehen Humboldt hatte 
Win diente Elogend ein treffliches Züirck- im Berliner Cabl- 
m nietergelogt, in welchen: Ammoniten Jason oben 
Win, wehk: erhalten, " grofs md mit ferbenspielonder 
Übeıle Begt; wie an der Okka (Jura it Deötschland p- 65). - 
Är cr von der Elsomtekigrube Boloselsk ia der Kir- 
Eitanieppa; wainscheinlich nieht weit vom Balsstack ent- 
Net. Wirklich iksst nen (auch die Bammilung nur selche 
Minlidhr erblicken, weiche ‚gewöhnlich diesen ausgezeich- 
un beglelen ; alles von den Ufern der Ber- 

u 

’ Gryplmes: dlntate, mit seukreckttm Mehlefs, ud 
ua tunen wait verbreiteten Selten, wie cn bei 

y« 


109 . 
dieter Loifmuschel gewöhnlich ist: Ber ‚Mushelsinängk . 
ist gewallg gioßs und lang; aber weine :Auwachslamaiing 
berühren mit: ihrem äusseren Raude die Depfeulonetaitg: 
der Seite, und krümmien sich halmewdförmig nachgAussten« 
Auf: dieser Muschel liegt Exogyra subuodosa (Üobde 
IL. p. 9. T.86. 7.8.) guas der Goldfuse schen Janchreir 
bung gemäss, mit tiefer. Oberschenie, schr gckrümmmsem 
» Schnabel, flacher vorderer Seite, mit der. ajlen 
wukommenden starken Depression oder Muskellsite dionge 
“Seite und mit scharfen, doch abgerundeten Rücken. Dans 
Goldfufs in der Depression. noch eine Kystenreike he; 
ehreiht- und abbildet, beruht gewiss auf. Irrthuun.. Ka, int. 
@er Natur einer Exogyra ontgegeu.: Die Muschel ist nl 
einen halben Zeil große. Sorpula limax Gnidfuie 
7.87. F. 13. unten dreieckig, oben rund. 
> Plagioetoma lacviusoulem Som Lima, w 
Gatdfofs T. 108. F.8. .Die Falten. sind viel. braiien.ale, 
ibre Intervalle, ganz flach, ungleich 'an Breite.. Nun.in dag, 
Nike des Schnabels setzen sie fort über die ganze Sahaale. 
weg; sie setzen ab au ‚stasken Anwacheringes, und.Arekap- 
wieder hervor, ohne Fortsetzung der oberen zu .aeim, wär 
un so sielen Pingiostemen und wie es an P. Herman) ma 
auMallond ist. Am.BRande der Schaele. verschwinden aber 
diese Streifen gänzlieh:auf dem Rücken und bleiben: Ken 
noch an den Seiten hervortretend; aber wahr. buyaik; le 
höchst Teinkörnigen festen. Sandstein. an 
- Ammenites apertas. Er gehört sa den Dani 
ten und ist dem A. Jason sehr.nahe vorwandt.: Dosh us; 
tersebeidet er sich wesentlich van diesem, dadursh, „dnep 
mehr als drei Vierikeile der Wisdung ‚son der, nächnilale 
genden unbedeekt bieikt,. und aunh das, Anmachwen, dag, 
Windungen ist weit weniger schnell. Die Höhe der Wige 
dung. vorkält sich: main Duinchmeneer wic- 28 :100.. Bei 
Ar: Jason iss die Windengahähe, die Hälfte. Am -Dursiumeeg. 
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„sörb. : Baustein die Falten an der Sufurkante eben u 
Ye und surüekgeschlagen, umd auch die Theilung ge- 
WAseıt anf "gleiche Art, Bei einem Stück von 2} Zoll 


- +Durdhinesser stehen in inneren Windungen 23 Falten, dann 


®usch Aussen hia wieder 32; dann 38 Falten. Beide Am: 
more aden sich dech neben einander. In weilslich- 
6rauem Kalkstein. — Mit ihnen finden sich: " 
‘Y' Ammondtes cordatus, mit creuellrtem scharf ge- 
Hiäiten Rücken. x 
“ « Pecten fibrotus. Cucullaea concinns. Lu- 
wine Iyrata; der am Salmysch völlig gleich; auch eben 
=» "grofs, ästarte minima auch der von SBalmysch 
Alikch. Kekä einer grofsen Corbis, vielleicht C. ovalis. 
Belemuiteos excentricus, Blalnville häufig, doch nicht 
grol. Amphidesma reeurvum Phil. V. 25. 

‚Bcalaria Münsteri Römer T.X. F.5. Nicht 
}ZeWlang, schmal. Die Breite der Windung verhält sieh 
zu Höhe, wie 8:11. Die Längerippen sind sehr stark 
und stohen nahe zusammen, 14 in einer Windung. Die 
Qeerstreifen sind nur in den tiefen Intervallen sichtbar, 
och deharl. 

Endlich reihet sich zu Allem diesen noch Amma- 
»ites biplex, mit flacher Seite und vielen Falten, die 
erst ganz nahe am Rücken sich theilen, und in der Höhe 
sogar noch stärker zu werden, als an der Suturkante. Er 
scheint grofs zu werden. Die Bruchstücke lassen Stücke 
von mehreren Fufs Durchmesser erwarten. 

Also auch am Ural, wie am Ileck bleiben wir in 
«iver sehr eng umschränkten geognostischen Sphäre, Wenn 
auch einige Producte obere Juraschichten anzeigen könn- 
ten, so werden doch auch diese sehr bald durch die mel- 
sten und eben durch die bestimmendsten der übrigen or- 
Gunischen Reste zu Schichten versetzt, die dem Oxford- 
day zomächet unterliegen, oder auch ia diesem selbst 


z 
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vorkommen. Auch nicht‘ eine Muschel. eracheint, de. 
man mit einigem Rechte den unteren Juraschichten zuzäb- 
len könnte. Es lässt sich daher wohl vermuthen,..dass 
der Sandstein, der unter der Muschelerfüllten Kalkstein- ı 
schicht hervorkommt,' dem braunen Sandstein ‘des mittie-® 
ren Jora 'ohngeführ gleich sein möge, der im gröfsten 
Theile von Deutschland und in Yorkshire Lias von dem 
oberen Corallschichten trennt. Hr. Pander 
drücklich (Meyendeorf Bockhare. 358.), der Kalkı 
rohe auf Sandstein überall im lleckthale herauf, und Afe- 
ser Sandatein sei desselbe wie der, welcher bei Orenburg 
Kupfererze enthalte. Woraus jedoch noch nicht folgt, dass 
steine it Kupfererzen im Gouvernement 
erechnet werden müssen. Hr. v. Meyen- 
h bestimmter viele Orte an, wo er Ams 
lemniten gesehn hat. Auf dem Djliandu 
'erst von Orenburg, dem höchsten Hügel 
Yann vorzüglich zwischen dem Ouzoux 





"Boorte und dem Caraboulack, welches schon einen 


gauzen Breitengrad südlich am lleck herauf, von Oren- 
burg entfernt ist; und diese Ammoniten, setzt Hr. von 
Meyendorf hinzu, mit vielen anderen Muscheln vered- 
nigt, finden sich in der That überall wieder, bis zur Berg- 
kette von Mougodjar, die aus Grünstein besteht (p. 18). 
Pander nennt nach den Tamdi Jaman auf der linken 
Seite des Ileck als einen Ort, wo die Ammoniten beson- 
ders grofs erschienen sind, bis 2} Fufs im Durchmesser; 
und’ Belemniten in grofser Zahl an den Ufern des 
Kubleilitemir, der 6chon jenseits des Bassaghapabsce 
der Emba zuläuft. Ob wohl in der östlichen Kirgi- 
sensteppe ähnliche Juragesteine noch wieder vorkommen 
sollten? 


103 


, Jara im Nerden von Sibirien. 


Ian einsamen, fast unbewohnten Gegenden, weit vom 
aller Art ven Cultur entfernt, an den Flässen Soswa 
und Tosja, welche auf der Ostseite des Urals dem 
Oby zufliefsen, erscheinen unerwartet wieder Sandsteine; 
welche wieht zw verkennende Juramuschelu umsehliefseh. 
Diese merkwürdige Entdsekung verdanken wir dem Berg- 
werkg-Ofßeier Strajewsky, der im Jahre 1838 von Bo- 
geslewsk zur Untersuchung des Gebirges über 500 Werst 
zärllich herauf, uad in die schnecbedeokten, wilden Ket- 
ten des Urals eingedrungen ist (Humbeldt Fragmens 
esiztigoes, 2. odit. p.400). Er fand in der Nähe der 
Medaeje simowjo, 320 Werst eder 45} geog. Meilen 
von Begoslowsk entferzt, au dem rechten Ufer der Beswn 
<iaen dichten sandig-ihonigen Kalkstein mit vielen kleinem 
Glimmerblätichen, wahrscheinlich nur von geriuger Müch- 
gkeit und wemittelbar auf Grünstein eder Diorit gele- 
gert; und in diesem Gestein zeigte sich: 

Ammonites apertus, dessen Begleiter A. Jason 
wehl auch nicht fern gewesen sein wird. 

Ammonites circumtentus, Von den Dentatas. 
Nur ein Fragment, aber deutlich. indessen ist er kam 
vom A. varians der Kreide zu unterscheiden, wenm nicht 
daderch, dass dieser mehr Zähne im Umkreise hat, als 
wieso Falien, der siblrische dagegen wenigure Zähne, sis. 
Falten. Diese Falten erheben sich achon auf der kleinen 
senkrechten Suturfläche, und werden auf der Mitse der 


nur wenig gewölbten Seite su Bpitsen. Dam fallen die 


ab, und verbinden sich ahne Regel bald zwei in einen 
Zahn, bald auch nur eine. Die Zähne selbst sind grofs, 
und sichen schief auf dem Umkreis der Windang und vor- 
leren sieh gegen den Sypho herauf. - Sic begränsen eine 
tiefe Rinne, in weicher der stark hervortretende, fast frei- 


1. 
Hegende Sypho, wie eine Sobmur die geuzc Yndung vn- 
- giebt. Zarte Einschnitte geben diesem Sypho suf seiner 
‚gensen Länge ein gekörmtes Anschn. Visrsig Falten wür- 
‚dam auf einer Windeng eichen, von } Zoll. Darthmeasen, 
‚aber nur 28 Zähue. A, varlans würde bei dieser Gräfse 
'14 antere Falten besitzen und 24 Zähne am Bande. Wis- 
-daägihöhe — 38. Wiodeng sum Durchmesser wie 40 : 
100. Breite sur Höhe == 88:84. Nur ein Drittheil der 
‚Seite jet involut,.2 der Windungen bleiben frei, = 

"  Troebas jurensi similie Römer X. Fi8 
Jede Windung ist von.swei ebenen Flächen geliidet, ebde 
von gleieher Gröfse, die sich im stumpfen Winkel verdiei- 
gen. Die der Sutur smächst ‚liegende Fläche ist mit 60 
Grad gegen die Axe geneigt, mit etwa 40 Grad die obere 
Fläche. Beide werden vom eoncentrischen aber eben nicht 
‚weherfen Querstreifen umgeben, und diese von nech feine- 
ren schiefgehenden Anwachsstreifen gitterartig durchschmit- 
‚ten. Obngefähr sechs Querstreifen stehen auf joder Plüche, 
Die obere Mundfäche ist etwas, aber nar schwach ge 

‚wölbt. Die Mundöffnung Jet gedrückt, viereakig. , 
Tolimskoje simowjo liegt noch 140. Woret oder 
20 Meilen weitor im Norden, obngefähr in 64 Grad Srehie. 
‘Hier Hogen die Versteinerungen in eisem Mergel, welaker 
ia zwei verschiedenen Schiehten vorkommt. Biesen Mer 
gel verliert sich in dem darüber liegenden Sandstein. - Er 

:Befert höchst sonderbare Gestalten. . “ 
Belomnites canalioulates var. curtus Eichw. 


"Genau wie bel Sysran. Die Apiciallinie dieht auf der 


"Seite der Rinne dem Rande ao nahe, dass sie nur ein 
Bechstheil des Durchmessers davon entfernt bleibt, 4 hin- 
‚gegen dieses Darchmessers gegen den Rücken hin übrig 
bleiben. Die Läuge dieses Belomuiten ist nicht mehr als 
doppelt des gräfsten Durchmessers, vo Seite su Seite. 


Ammenites Königii (Jura in Deutsahlaud p. 5) 


\ 
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PR Densiaissenden Klnnztichen, a Dober ala 
ul demsgröfsten Theile mit Wchaale.“: Wirfuhgshöhe- uf 
4 108. sum®Burchmesstr wie 40: 100. Breite 
wi Höhe sind gleich. 80 uniere Falten. auf der leisten, 
ms renden Windang, 36 Falten in der dieser suniphet _ 
sichenden. Eine Leiönsschel für mittlere Jursschichten. - 

Terebretula bullata Sow. 488. F.4, (über Tb. 
'zebemkela pı 87). Wir lernen diese auffallende Terebragel - 
kier in einigem sonderbarem nefien Abünderungen erkennen. ” 
-Eiq Stück ist so schr der Sowerbyschen Figur. ähnlich, 
‚ala. Rabe sie zum Muster gedient. -Sehr dentlich stolsa 
‚4 Stirarande die Rippen beider Scharlen correspondisead 
anf eimagder. Länge = 100: Breite= 88. Dicke 78., 
Die Ventmelschnale umfasst am Stirnrande dis Dorselsshaale, 
und diess ist.dort ie ihr günzlich versenkt. Das fat eine 
was ungewöhnliche Erscheinung und firiet eich nur mob 
hai Terebratale dyphia wieder. Nan aber finden sich ag 
dmscihen Ort noch müchtig grofse Terebratelo, welche se , 
sche un Breite sugesiommen haben, dann dadurch die Be 
pen am Raado ch gänzlich verstecken (T. vicinaliformis). . 
Allein immer noeh ist der Stirnrand ohne Einbiegung nach 
ingpad. einer. Bello und die Darsalschaale ist tief in 
die Ventralschaale versenkt. Kein Zweifel daher, 
dass auch diese Terobrateln nor Abänderungen der T.bul- 
ista sein können, Sie sind 24 Zeil lang und 2 Zeil breit. 
We Dicke einkt an diesen Stücken bis 62: 100. 

Terebratula concinna. ‚ Bsist zwar nur elu Ken; 
deck staht sehr deutlich die Mitte der Ventralschaale weit 
über den Rand, und die Falten senken sich in halben Üg- 
gen sum Bands der Seiten. 

Posten; ein grofser, ohne Längsstreifen oder Fal- 
den, gans rund im Umkreise. Die Schasle it in hächst 
feine, mahesichende, aber scharfe Auwachsstreifen nariheilt, 
‚Me regelmälsig ‚concentrisch sich folgen Der. Schlofekan- 
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FE ®. 
tg Ob. 0» ’ 
‚® 
Gernhl (ist ne 16 Gird. Öhren det ande 
"Dieser Pecie# hätte wohl den Winkel ven Pocien pa? 
em (Phillips VL 5.) aber üie“Yeichnung ist, zur Ven- 
gieishung: da unvellkopmen und ‚keine. Beschreibung aegt 
. E. näheres. Sowerby’g Pecien erbicaleris (Pi. 166.) 
je.auch wehl einige Achplichkeif haben, doeh.oind die. 
Anwschsstreffen bei Weitem nicht so fein und eo gedrängt. 
. Perna quadrata, mit netärlicher Schaale, wie Ss 
# Tiyple Andorra. Viele Mudcliein diesor Art legen über- 
-einander.” Die Sehaalen sind von einem Mytilus dugch- 
kehrt, dez, aber zur Beschreibung nicht vollkommen . 


"rw wein acheiat. 


Astarte Veneris Kichw. Sie sicht der. A. de 
ans ’Sow. schr nabe, nur scheiat die Lunule noch etwas 
tiefer, daher die vordere Seite noch mehr ausgebuchtet nm 
wein. Die Breite’ jet göfser als die Länge. “ 

“ * Solen autiquus Eichw. Abbild. Taf. II. Fig. 
„© u. 9. Gewiss ein Selen, und. eiger der gröfsten. Die- 
"Muschel ist am beiden Knden klaffend, und fagt- zwei- 
wel breiter, als lang. Die. Buckel stehen im vorderen 
Drüstheli der Breite. Nach hiuten zu treten die kurzen 
Nymphen stark hervor, wie bei allen Solens. Die gumie 
Beorm ist sehr regelmäfsig queroval, und ausser den fla- 
‚chen Auwachsstreifen ganz glatt. Diese Streifen slahen sich 
aut gleicher. Stärke bis unter die wenig gebogenen Schuä- 
bel; es bleibt nur eine schr flache, weaig deutliche Lunula. 
Sebürfer ist jedoch der Hand des sonst auch wenig aus- 
‚geweichneten Scoutellums auf der Hinterseite. Länge =ıs 
100. Breite == 174. Diske = 60. B 
Lutreria donacina, Römer T.IX. F.14. Kurz, 

nur wenig breiter ale lang, klaflend, ohne alle Längsstrei- 
fen. Die vordere Seite jet abgestutst, unten mur wenig 
vertretend. Die kistere Seite und der untere Band laufen. 
parallel. Die Auwachssiseifen sind schr flash, dig stark 
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Fan) Be 107, . FR 
Iehrämten Back db. "un, Drkite ze 
1i. Dicke = 79. . .. 


Hippopodium angustätum. "Abo. Tt. m ve. 
6.7. Die’breiten,; stark gekrümmnten Buckel, von dern Spiise 
diae ssechnliche und breiteWerliefung bis.sum untereh Rande . 
berabläuft und die Schanle in,zwei ungleiche Hälften ser- 
tbeilt, etliche Grube, vorn unter dewBückeln, unddfegrofde, 

> der Schänlen im worderen. 
n H. ponderosgm ‘gemein; Die, . 
M ab und verachmälert sich. 
teren Handu, Die Ammachsr, 
breit; Bet untere ud dem 
rallel,.80 dass inr.Gansch die ' 
:5 Rechtecks erhält. rei 
ko onter den "Beckeln =. 
en inrmer nus.zu oberen, ne 
gegen untere Juraschichten. Aber sie tragen doch richt. 
mehr den Charakter der Schichten an «der Okks und um, 
Deck. Man möchte. sie. mit anderen Järesehichten,, ie’ 
vielleicht in Turkestan vorkommen mögen, in Verbindung 
gluben, win so zuchr, da weder in Europa noch in Ame- 
rien irgend ein Juragestein so hoch-gegen Norden herauf. 
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scht. Kine solche Verbindung wäre noch deakbar;. allen 


wonit sell man die Schichten in Verbindung setzen, welche: 
Ammeniten enthalten, die wie Perimutter glänsen,. und die 
Bannikow 1811 von der Ostseite der Nensibirischen Insel 
Fadejew nach Irkutsk brachte (Wrangel Sibirisehe 
Mepe 118). Im gunsen Bslichen Sibirien sahe man bis- 
ber noch Nichts, was am Jura erinnern könnte. 


Bogoslowsk. 
" Die Umgegend und die geognostischen Verhältnisse 
vonBogeslowsk eind ums zuerst dureh die klare und licht; 
velle Darstellung bekannt geworden, die wir Hrn. Rose 
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Lv Ps "208 
inter (Urdtisike ER Ri} ah. )y ' ‚Bogeilouiift iiäge 
unter-59° 8 der Urdile, "ohngefähr dach 

„wid Stöckhajm; am BstlichEn Fulse-des‘ Uralgebingen, 3 
- Werst vom Hauptrückäh dieses Gebirger Entferat, atıı Fi | 
“. Darda, Wer durch viele andere" Flüsse. dem Irtisch 
Ber Kalkstein der Hügel umher ie in..den Kupfergit 
auf. did. mahngfaltigete ‘Weise von’ Geseingmantu I 

>sahwarwer Horgblönde und weilsem Altık (Biöritz‘ a | 





u Pögen, verworfen und zertginimert, und wie an sg- well . 


Anderen Orten, wo köruige @csteine Kalkstein durchietsen; 


’ «0 ‚erscheinen ayah- hier. Granatlager zalt vielen "ante 
®. diineralien auf .dor Betreidung, don ;Kpiksteknn und dedWiäße 
°P Aa. VieleXferstäinerungen der Tacheffkinschen Samab- 


„> lung ‚begiiaunän, wenn auch nichtetit Genissheit, degb- Im 
use Grne” eingeschlossen die Beognontische. ‚Stelle, 
Welche dieser Kalkeigin in der. Reibe der" Formation da 

. 5 Von reckten Ufer den. Bogoslowsker 

Hüttenteiche, 

Terebratula prisca. Sie ist .nicht selten; such 
Er. Bone hat’ sie gefunden. Es ist die gedrückte, nieht 
ansgewachsene Abänderung, welche Bohlostheim unter 
„dem Namen T. prieca aspera beschrieben: hat. Man findet 
Jedoch auch alle Ucbergänge bie sur hocherhebeneh Form 
der T. prieca der Eyfel. Der Name T. armiger für 
diese Gestälten fet sehr voreilig und schädlich, 

Ortbis Arimaspus Eichw. Sie ist der von Ser 
werby (Murchison T.18 F.&) gezeichneten Ortkis 
Nlehellulum var. A. sehr. ähnlich, und wäre eine hiard- 
chende, auf wesentliche Merknmale erubende Beschreibung 
der Zeichmung beigefügt worden, so würde san asch nä- 
her anzugeben im Stande sein, in wie weit diese Adlin- 
liehkeit sich festhalten lässt. Anch it Orsbis Acto- 
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de (7. #526); würde an ing m 
Anden,.nicht ugmöglich sein. . 

‚Diese: Ortkis gehört: zu ‚denen, welchö zertheilte, &. 
" duienirende, oder'sjeh spältände Falten besitztn. ‚Bices 
Iılka keribeilen eich aber erst in der Nähe. des Hundes, 
Jereitg der Mftte.' "Sie ehe’ nicht, häufig;. vielleicht zur 
vide oger fü auf Jeder Seite, . swei auf der Walst, zwölf. 


"in Alle. Am Rande, geschichf! die‘Zerihsilung nieht sch © . . 
Ziel drei Zweige. „Die Falten stehen unter det. . 


«ck und adharf hervor umd erfnern ‚mehr: an 
Rigpte. Dalier ist aush dio Breite. ihrer Intervalle viel 
güer, An-Ihro eigene Breite. Ferser gehört -diese. Ory: 
(his su den flach ausgehreiteten: (Fiabellflonmes), ' 
mi genden Schleßs, und ‚in fortlaufender Hundupg ver- 


bendenen Kanten. Dis Sichlofa lat kürzer, alp die gröfie. + 


Eimite in erstem Viertheil der Bäyge. Der Art dgenthün 
lich 6 da breiter Sinus der erhöhten Ventralschaele, 
der bis in den Schnabel fortläuft, In der Mitte 
des Sinus erhoben sich eine oder awei Falten, welche, wig 
&e.anderen, am Bande dichotgmiren.“ Die -Walet aöf dem 
Ränken ist diesem Kigus antgprechend. Länge == An, 
132. . Simughreite. = 50 der ganzen Breite. ‚Da, 
Kalkstein, in welchem -die Schaalem liegen, ist; brännlichz 
roh und feinsplittrig im Bruch, Ks liegem noch visle 
Aige : Troskitenglieder darinnes, welche: dasel> eine 
finktkigen. inneren Kanal Ekhodeerinifos :;narus: vor- 
methen lassen; ferner . Bpirier, spbelonus mieropte: 
rag Gig 
Terebratula wuda " Abild, Tat. un Fig10.u I 
Obmepachiet nur.in einem, wenn auch vollständigem Exemplar, 
Wileptgie bemerkt zu merden. Da sie durch äusseren Umpien 
“ldändig der Terebratyla connivens, von Boach- 
dmehtino zn Waldai ühnlichiat, dass sioh hierdurchalleia zur, 
vg baden dupohapg kein mesrutlichen Hinserschleihanfänden, 
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rn . 
Mist. Deitgh Tat Gh lotkiere odenteil dad. PRtz 
" stintmten Gdetzen gefaltet, die abirlsche bitgegenint 
» "undibeweittidutch- die-Natur. der Angächeringe, "äg Ae | 
-5 Ihr duch prehuus keine Neigung u re 
„+ daher wohl beide, als veröchledege Artan Kuıt werte 
Yünen. Das worzögliobste Mefkml bleibt dir stym 
Schlofskantenwinkel,.der bis auf 120 Qfad, 
* Die Behlofskanten sidli doppeli.so Ming, ale die abgerum- \ 
, deten Seltenkunten. Dir Sinne ie schr breit und re) 
«® "es ist weniger &ine Binsenkung, ala eine Biegenig abwärte 
"a" der gemzen Dorsnischäale-selbst. Die Breite übentriffbi win 
. "Vielee \die Bänge.: Der Sohnebel it selrr. hide Tkffe 
"7, T ze 20. Breite =0 190. Dicke: 4-64. Zilue gröfsese 
Ed -Meage von Exempfaren muss es erweiten, ob die giutte 
® Oberfläche wirklich "beständig Bleibt, oder ob; wieres weist 
sihenlich ist, nicht an anderen Stücken: Falten. ir 
‚Betten Schaale am Rande Irerrorfreten. Mei k 
* *  Awo findet‘ sich Terebretula rhca 'aal gleiche Art . 
&ieyer verehnig® 
". Pentemerus Kalgheil. Murchison mvma 
Grofag Brüchstäske, die aber rweisen, äuss diene Muschel 
kicht selten vorkommt. 'Murchison kit ‚sie für wus- 
. wtichnend für obere Mfurische ‚Sehickten. . | 


. 
. 


Vom zachten. Ufer don F kann Turje, vom. ..Rerga 
‚ Dirowatoi Kamen 14 Werst Nardosi vom 4- 

“= en: Beogoslawsk. . 
Auch hier ist Terebratula prisea dent nn 
. iehewölbt gefunden worden. Ber-Meilstehr Set dulkler, 
Bist schwarz. Es ist ein Corallenkuft; demm wie. it deck 
Zyfel, wo Megen auch hier die Mnselielu von Ooralien mid 
geben; von Oyathophyien, thelik eine, Gyatkopliyie 
- tum cerztites, iheliw ‚in vielen Oyliadern verbunden, 
weirscheisitch Oyathophyliuin canıptorum Ma 
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Rd geht Oylindkie ‚dieser Geraite, . ‚Wiebe. uk in 
"Bigpehmesser erseichin, Galamopera velymerphf 
‚Aunekicht des Guape in längen' Walsen, In denea die eis 
seien Prismen ‘von der Mitte gegen len Umlung trläktern . 
Senig sufgeribet sind. . Ep.ist eine wahre Corallbank. Krn 


Von den. Ufern ‚des Flusaos Jolws, wu, 

\ Südwest von Bogaslowsk, : u 

:*, Der Kalkstein ı jet dunkelrath; och iu selghem Maafaa ” 
von weieam Kalkspath durchträmmert, Auss man weniger % 

von der’ Grundfarke, ala von der durohseizenden Maps ' . 

:Kervörschting. Fast alle weifso Kalkgpathilecke, wenigstens 

bei -Weltem:der gräfsere, Theil gehören aber Entrochi» 

sen md Trochitengliedern, wahrscheinlich vom 





Whodocriaites verus, wie das aus. deg sahr gehäuf-e ‚ u 


An und niedrigen Gliedern, wohl zwainsiig auf eine Dusch» 
‚messerhöhe, ‚und durch das. Fünfeckige den Nahrungskge 
'zuls hervonsugehen scheint (Wanlock Läwsstone. Muz+ . 
chisen T.18. F.&.) Doch Anden sich ana morh, ‚wie 
her. bei Begeslowsk mit den Crinoldsenzesten, Pontes 
merus KEnigthli, mit dem eine sergfülfige Untersuchung 
von Muschiuon .jetst P.. Aylesfordii und P. laeris 
ale Abänderungen verbindet. Borner enthält dieser Kalkz 
Spitifer auperbus- Eichw. Fragment, . Min wärde 
Sp. striäten wu schen glauben; denn auf gleiche: Weise ieh 
Scchasbei und Spitze der Arca gebogen, se dass diesg Ares 
yusellabe. Bänder. zu haben scheint; und anf gleiche Art 
: iet die änsseru Oberfläche gestreift, nur sind die Streißes 
bei Weiten feiner, als aie bei Sp. atsistus zu sein pflegen. 
Wa wesemlicher Unterschied und der son gröfseren.&e- 
wich, ale die-Sischlung jet, Hogt in der Form der Den 
wslschanle, so weis. man sie auffassen kenn. Der Schnabel, 
mtimalieh. ist abgerundet und; bis. nahe an der Biktte ist noch: 
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Nas Jäest,sieh.der Anus bie fh die Bpitse des E 
wifelgens Aber auch die Ventrsischaste ist gewählt; 


Stüggpb, noch ‚dazu ciams Fragmente sein, und 498 
mung des Art erwartet noch weitere Aufschlässe. -" 

“' Grit Arimaspup gans der von Bogmalowek gieldie> 
a * Orthil elegantnie. Viele Abünderengen, welche 
"de kleine @rihis elogantula von Petersbürg mit O. dl» 
gi @Murch. T, 18. F.16.) und diese wiedermit Orks 
„ " erhfealarls CMurch. T.5. F.16.) verbinden. Das Ge 
meifcheiliehe disser Gestalten Hogt in dem’ schasf: 
gikielten des Rückens, in der nis fehlenden‘ Binsena* 
Wang: der Ventralachaale in der genzen Länge des 
@Bitge, und in der echr feinen diehotomen Streifeug der‘ 
* Sihasien. Die. gröfste Breite ist stets in der Mille dee 
"Ifoge,'dus Sehlofs kürzer, als diese Breite. . 0. lage 


. er Sinusmhngel Jeicht die Ausnseie.chter einst”, 
. em 
Yu 


% .tola.Dalm. behält die Form. elies Hufes. _Oethis orbien- 


hiris hat Rüdder, welche die Hufform mach weiter ausdch- 
nen. Bie,ersiere soll tieferen, die anderc höhereh Bchlun 
ten gehören. An der Jelws sind sie doch verdinigt. ..* 
«...Bpirifer vetulus Eichw. Ein scharf ‚und 'hoab» 


= _giäfalteter, der an vielen Orten. vorkommt, allein, soudem 


berer Weise, bisher noch keinen Namen geführt hat: Be 
sicht ‚zwischen Spirifer apeciosus und Sp. umdülktie. Van 
dem ersteren unterscheidet er sieh durch die bestimmte 
Zerspaltung der Falten, von letzterem darak breitere 
Falten, yod ihre sehr viel geringere Zahl. Auf.der gam- 
sen Schasle sind nur ungefähr achtzehn Falten. . 
Terebrasula dydyma (oörculum). Dalm. T, WE 
F. 5. Ueber Terebratuls p. 90 (T. sacculus). . Ob-audh 
Much. T. VL..F.4.? 'Aber'diese ist. rund mit, sche atenı- 
men -Sehlofskansemminkel. Dalnians T. didyum int lang, 
ud der Winkel der Schlefskuuten sieht inıher ander deem 


.- -18 ’ .. » 
able. Dieaugefülrte Beschreibung ist vellkanmen dem - 
' Isnplar vom Bogoslowak angemessen. Near acheist T. - 

wlan sich nicht mit T. diäyme vereinigen zu ‚lan, 
Nach vielen Stüeken, die Hr. Kranz von Kildare iq 
Iuhed gebracht hat, ist T. anaculas Martin aur. mi 
T. hastata (Sow, 446.2, Bhillipg XIL 1. 2.) ans 
Übteninstimmend, nur kleiner. Beide Petzefactologen ver- 
uhezigen jodach das wesestlichste und bestimmmendste 
Kanseichen dirser Art, auch ist auf den Zeichnungen 
wichts davon zu schen. Ohnerachtet nehmlich, ein Sinus 
wel,baiden Schaajen sich eatgegensteht, dsher die Texe-, 
hankel sur Akfheilung der „Ciugtae” gehört, so Ast doch 


Ügr Sians dieger Schaalen nicht gleich. In der Dorsal-. - 


Wehnele smkt er pich schon vor der Mitte der Länge. . 
Der Siaus der Ventralschanle dagegen erst nach der . 
Mita Der letztere ist daher bedeutend kürzer. Diesen 
Ugpenchiei lässt ‚keine andere Terebratel dieser Abthei- 
Img kanerken, aueh .T. didyma nicht. . 

üprifer restratus (Sp. cicer) ein glatter, bei wel . 
Ama der Biaug nicht his in die Splise vordringt, und das 
Schlofa nie die ganze Breita erreicht. 

Rhodoerinites verus, ein Kopf, gang in Kalk- 
wyah veindert, Haselunssgrofs.. Das Becken besicht aus 
deei Tifkehen, um ‚welchen sich. eina grolse Menge, 
Blsteniheils sechescitiger ’Wäfelchen orduen, in drei Rel- 
be übereinander eb! die Armo.sich zertheilen. 

Inomphalus, schwach gewölht, mit scharfer Ca- 
Yan; dagewachsen, vielleicht auch Pleuzotonaris. 


Yen linken Ufer deg Flusses Läla, 11 Werst 
Oberhalb der &oldseife Welitschinskoi und 
8 Werst südlich von der Eisenhätte . 
Nikelae Pawdinaskoi. 

Dia ist aueh noch südlich von Bogoslowsk, und 
"Kanten ma x, Dechen Archiv XV. Bau H, 1, 8 


us 


Gut: uspitie: Dt Wal wände: ctimnb nähere: Auda Site 
überwiegen dis Crinoidsen, mma richtirihre: Giledlir 
durch: die: ganyö 'Gestchrmuasee kenitreut, und’ guofee) Wur- 
wilntüche,; viele Zoll leug, ethkinen nieht echten. „Der Halli 
Wein -iet grau: ned oft. kömig: - Murchiuon T. 10. Wok 
It vos diesen Wirwelstitlen ein-treues Bid. Die Ai 
: der felgen game eng zufelhander, ‚se. sehr Aus in desto 
eines. Durekniessere 28 Glieder stehen. Der fünfoshige 
Naheungskunal macht ea wahrscheinlich, ds sie dam 
“ Rhodocriniten gehören können. 

‘Andere Btiele sind von hölreren Glicdern genan, » nos 
Fünfe stähen auf eine Dorrohmesserlänge und die abwenis- 
veladen tragen-wwei oder drei- Warsen In Hlalbkreise. fü 
sie na Oyatkeorisitm gehören mögen? Bemerkensweeti 
ist os, deas auch zwischen diesen Stieden wieder Terchuns 
tale prisca sich Andet; dewn uno Spisifer vetulus umd 
Spälfer restratud. Im dunkolem, fast schweruem Kalk: 
zeigen sich grofse Madsen ven Galamepara geth 
dien (Uetdlufs T.:26.). mit sehr. ongetehenden Bckeide- 
wäsden, und. .mit zwei bedeutend grofsen Verbindungele 
chern auf der Seite zwischen zwei .Scheikewände.. ‚Bulns 
m&pora pelymorpha : (Ferusitee bei Merchison) 
derehsicht die Stücke in memnuiglech 'geiirümmten, wailnke 
gms Stächen, Hller Iiegen belle Cıissidsenktiele duirmis 
sehen md mar selten om. picär: B Bruch 

Schr unerwartet @ndet sieh "sieshen allen Mic 
Fermeni ein, greises Stück von Preduetus comobles, 
wie am Waldei. Be würde die Formation zum Börgbaik 
und zu Waldaiformationen versetzen (wie auch der erste 
Eindruck gewesen Int); allein es scheint swischen.den Ve: 
‚brigen so schr ein Fremdling, der Haikstein ist so weils; 
"20 wenig denr duukelgefürbten an der Läls ähnlich, um 
so achr dem von Borowitsehl an der Msta, dass man wohl 
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wsb-Nartredkahing der Beatumungtuieteh der Gebaripästez 

ß 

: Wenn auch nieht. öllg hi u Murchlaone „Wen 

fıkanstone” hesuh, so sie alle-augeflährte ougenische 
Ute dach offenbar Theile des Silurischen, sieht des De- 
wuledıen Systems, und. würden uhngeführ au Schichten 
illem, weiche Murchison als Aymastry ie Lodien 
Bebk aulführt; 


Von einer Insel im Hüttesteiche von Petro- 
.‚Pıgploueck, 60 Werst.Nord von Bogoslowak. 
rdach nach sa. weit im Norden herauf verändert nich 
ir Cherektes der Goblrgenrt nicht, ner. traten einige Ge- 
Welten anf,; welche ven anderen Orten Gimer Baglanen 
bisher nicht versehlakt ‚worden sind. 

Terobratala camelins. Giatt (Ordu, Lreren, 
Ingıtae), Sie hat eine nahe Verwandtschaft su der selime- 
üben, von Daiman beschriebenen T. Prnum: Diese 
Askalielikeit Hogt vorerst in dem, alten glatten Terebes- 
tel ältenne Bildengen sowöhnlichen Anfgchläheten gegen 
den Schnabel oder gogen den oberen Theil hia, :wodureh 
dis Schloß ganz zusammengepresst wird „(Atsypa); dann 
der Form der Ventraischasle anı Schlofe, unter dem 
Belaekel. Beide Seiten der Ventrulsehlofskanten Hegen 
indem Horisontallinie, die sich mit Abrundung 
den Seltenhanten zaschlieust, allen kürser ist, als die 
Ai Breite; endlich in der Form des Sinus, der weniger 
des Rinsenkung ist, als zungenförmiges Uebertre-' 
tea der Dozsalschasie, wodurch der Stirurand 'der Ven- 
Wnlekaalo aufgeworfen and surückgedrückt wird. Aus 
Shhncad für: P. Proscm-ist dus Henisoutele der Weist 
üx Vertralscheeke, von ihrem ersten’ Eriichen am Sichlofs 
Ne mem Stirmwande, T. cameline dagegen steigt anf der 
Wie m einem mächtigen und scharfen Buckel, 

9* 





146 


der gegen den Stirurund wieder abfälk. Dieger Baskzi Ink 
am höchsten in der Mitte, und fallt, wie ein steilen Danh 
von beiden Seiten ab. Auch die Dorsalschaale ist 
sehr angeschwollen, allein ganz-in der Nähe des Schw 
bels,.so dass dieser eng gegen die Ventzalschaale gedrückt 
wnd gekrümmt wird. Bis zur Mitte steigt dann die 
salschaale nor noch wenig. Sie ist in dieser Mitte lei; 
gekielt, verbreitet sich aber bald zu der sungenfözw- 
gen flachen Vertiefung, welche in die Ventralschaale vor- 
tritt. Die Seitenkanten bilden jede einen regelmäfsigen 
Cirkelbogen, bis zar Stirn. Jüngere Individuen sind we- 
‚niger aufgebläht, daher sind sie flacher und könnten leicht 
für verschieden gehalten werden, wie man- auch wirkligh, 
vorsöglich im eingewachsenen Zustande Spirifer oblatus 
Sow. darin za schen geglaubt. Denn die Achnlichkeit bei- 
“der ist in der That grofs. Die Schlofskanten der Vex- 
tralschaale in einer Linfe, die Zirkelform der Seit 
ten, die anfangende und vortretende flache Zunge, w. 
den Sinas ersetzt, leiten zur richtigen Bestimmung, 

Länge = 10. Breite = 87. Dicke = 80. Sinw- 
breite bei dem Anfange — 55 der Breite Bei flachen 
(jungen) Muscheln ist Länge = 100. Breite = 94: Dicke 
von 52 bis 62. 

Pleurotomaria (Tarriella) eingulata.. Hisin- 
ger Leihaea Suecica T. XII. F. 6. Sie ist von. Hisin. 
ger sehr gut vorgestellt worden. Nur ist bei ihm der 
Kiel (die Carina) auf der Höhe der Wigdungen, welche 

“ die Spalte an der Ocffuung verschliesst, ‚als ein Band ge- 
zeichnet, wahrscheinlich weil das Erhöhete abgenutat. war. 
Die Mwundöffnung ist die eines Turbo. ‚Die Streifen auf 
den Windungen neigen ajch vom Muudyande und vom der. 
Sutur aus. abwärte vom Munde und, vereinigen sich iR 
spitzen Bogen auf der Carina. Diese steht der Mundgeite 
etwas näher. Die Höhe der Windung verhält sich zu ih- 
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rem Durchmesser, wie 36: 100. Diese schöne ausgezeich- 
mete Art scheint eine ansehnliche Länge erreichen zu ' 
k n en " . 
“Einige andere Univelven haben wohl sehr das Ansehn- 
von Cerithien, um «0 mehr muss man daher bedauern, dass 
x Zastand, In dem sie sich befinden ihre nähere Bestim- 
wing unmöglich macht. 
" Qalamopora gothlandica, mit Enerinitenstielda 
bedeckt, weiche mit einen schr auffallend fünfeckigen Nah- 
zungakanel durehbohrt sind. . 
Astrea porosa. Goldfufs T.21. F.?. Sie is 
durchaus der Abbildung ähnlich. 
” ‚Cyathophylium geratiten, an den Ufern des 
Alles in dunkelrothem Kalkstein. Die Achnlichkelt 


der Versteinerungen, wit denen auf.der Igsel Gothland, 
w nicht zu verkennen. 





Druckfehler. 


8.66 2.7 von u 1, zusammengeleimt anstatt zusammengekrümmt. 
8.% Z. 13 von o. L. Chaloedon anstatt Chalendra. “ 


Verzeichnifs sämtlicher angeführfer Arten. ” 
Dei doppelten Namen bestimmt der zuletzt ngedähete den 


besseren Namen der Art, 
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*) Herr Girärd hat diese für die Formation auf einem so gro- 
Isen Raume, so sehr auszeichnende Muschel auch bei Berlin 

. wieder aufgefunden, mit den übrigen Jurssnuscheln dieser Schich- 
ten vereinigt. 
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— - priseus Eichw. . Spirifer- 
DE] er )77)7 777 ee . 
Mötopora an 4 un irren 
Bhodoczinites verus . . 2 2.2 0.7. BB. 
Möstellaria angulata-. 
"I bisplaose -. . 
Bengibaolaria angulata . . . .. 
de. uleate. Phil. Mya . . 0...» 
and ale. ee 


H 

®; | 

3...» 
EEE TFT T 


.orr 





Im 
- 
I 





0. 


gs azeervT. 


‘ 





Zn 
_ 
2335 


u Aurantom 2 00er. 97 


| Mer ahenmntan -. >. > 200: 058.69 
eiser Eichw, rostratus . -. .' 
Porambsnites . . . : . 
radiatus . - . 
relenlatus - 2 2-22 ee. 16 
rot x» 22 een. 18 
apediosus :. 2 ern ren ce 51 
pr 2: 2 20er . 
trapemoldalis . . 2 2 0.0 een. BB 





E 


till 





®) Es ist schwer einen wesentlichen Unterschied beider Arten 
zu finden. Die bei P. gigantend unter den feinen Streifen hev- 
vortretenden dicken Falten verschwinden gar häufig und schel- 
nen nicht auszeichnend, 
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Erklärung. der Tafeln. 





Tafel L 


Bei. 2.8.0.7.8.11.18. Hemlogemiic pyriformie. Sn 

Fig. 1. Ansicht der. Stielseite. Eine ‚viertäfeliche Pelvis 
umgiebt den Siel. 

Fig. 2. Ansicht von oben, 555 «ind die breiteren As- 
seln mit den auf der Mitte aufsitzanden, sam Bchoi- 
tel hisaufgehenden drei eingeschebenen Mücken. cos 
sind die schmaleren Asseln auf der Belle der Ponta- 
gonalöffaung. In der Mitte erscheint der, ı von sehr 
kleinen Täfelchen bedeckte Mpnd. 

Fig. 3. Ansicht von der Seite, vergröfsert, mit der Fen- 
tagonalöffnung zwischen drei Asseln. 


Fig. 6. -Schmalere Asseln mit den Warsenreihen auf dez 


oberen Hälfte. 
Fig. 7. Breitere Asseln mit zwei Warseareihen in der Mitte. 
Nig. 8. Seitenansicht im natürlicher. Größe. 


Pig. 11. Einzelne Warze vergrölsert ; mis Einschaitien ion 


Ianera, 
Fig. 18. Analyse der ‚Angeln. «oe sind die schmalaren, 
bb die breiteren Asseln. 
Pig. 4. 5. Cryptoerinites cerasus, mit der Monfäkuung 
oben, und Penteganalöffhuug auf der Seite. 8. 36. 
Big. 9. 10. 12. Cryptoorinites regularis. en 
Wig. 9. Seitenansicht. - 
Fig, 10. Ansicht von unten. Pelvis von dr Tifelchen, 
Thorax von fünf Schultergliedern. 
Fig. 13. Ausicht von oben. Fünf Scheitalglieder, Mund- 
. und Seitenöffaung. 


’ 
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Pig. 14. a. IV. Sphaeronktes Aurantiım. 8. 87. 

Fig. 14. Seitenansicht. c ist die obere, durch Täfelchen 
verdeckte Mundöffuung. 5 die Afteröffnung. a pen- 
togonale Pyrämide. Ovarkenöffnung. d Stiel. 

Fig. 17. Einzelne Assel mit den Fühlerlöchern von den 
Winkeln des Pentagons gegen die Mitte und mit den 
Fühlergängen, weiche jede Oefinung mit der gegem- 
überstehenden Assel durch tiefe Rinnen verbinden md 
weiche die Btheidung der Amsein verstecken und die 
ganze Oberfläche mit scharf gestreiftenReuten bedecken. 

1.15. 16. Sphaeronites Pomum, nachGylienhal. 8.97, 

Fig. 19. Beitenansicht, 

ig. 16. Ein Stück vergrößsert. Zwei Fühlerporen nu 

- mit einer Rime umgeben. Rn 
E 


Tafelll . . 


Fig.1. Aricula von Adeel in Lierland; halb gestreift. 8. 00. 
"Tg. 2. 8. Spirkfer reticulatad von Petersburg. Doral- 

und Stirnensicht. Die Streifen sind eben sehon vom 
Schnabel aus gebogen. 

Fig.4.5.6.7. Spirifer Porambonites. 4 Selten, 7 Stien- 

ansicht, verkleinert. 5 Dersalansicht mit geraden Strei- 
fen, den Schlofskanten parallel. 6 Ansicht des Behlos- 
ses und der niedrigen Area. 8. 18. 

Fig. 8. Terebratula prisca der’Eifel im Innern. Die bei- 
den Arme sind gegeneinander gekehrt. 

Fig. 9. Ungulit von Petersburg. 8. 7. 

Fig. 10. Spirifer- De Roissti M&m. de la soc. gel. de 

ı France. T. Il. Die Arme sind von einander abgewendet. 

7%. 11.. Orthocerztites vaginates Schl. mit halb aufge- = 
brochener Schaale, um den blattförmigen Eindrack der 
Kammerwand auf dem Sypho sichtbar werden zu lasees. 
Die Streifen der Schasle sind über der Spitse dieses 
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Kiadrucke abwärts gebogen, -walalice auf der Fig 
nicht bervertritt,. 8. 37. 

Fig. 18. 18. 14. 18. Verschlodese Ansichten un Tao 
bratula epheere. 8. 10. 

Fig. 16. Terebratula spbaere. Var. Frenum.. 

Fig. 17. 18. Orthis einota Kichw. S. 21 

Fig. 19. 20. Orikis Promi. B. 20. . 

Fig. 31. Kopf von Phacopa (Calymene) sclereps. a Stirn- 
Larche. . 5 obere Augenfarche. c untere Augenlarcher 
d Basalfurche, 5. 46, 


Tafei Il. . —_ 
Fig. 1.2. Locke Iyrata vom Salmysch bei Orenbungs 
8.88 Die Kante an der hinteren Beite ‚sollte achär- 
fer herrortreten. 8.98. 
Fig. 8. 4. 5. Astarte porreeta von Simbirak. 8. 94. , 
Tg. 6. 7. Hippopediom angustatum ans dem nördlichen , 
Biblrien. 8.1007. . 
Fig. 8. 9. Solen antiquns aus Sibirien 64° lat. 8.106. . 
Fig. 10. 11. Terehratule nuda Bogoslswek. Ost-Urel. 
8. 109. 
Fig. 12. 18. 14. Terebratula camelina bei Bagoslowsk, 
- 1 Seitenansicht. 18. von Stirseande herauf. 14. Ven-. 
: trelschanie. 2118. 
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« Hr..Römer jun. hat in der Sundgrube am Kreuzberg 
bei :Berlin. ein Stück eines Sphaeroniten gefunden, welches 
#0 äusserst belehrend und dentlich die wahren Verhältnisse 

. der Oberfläche der Crinoideen entwickelt, und eine so leb- 
hafte Warnung giebt, nicht durch äusseren Schein sich ze 
falschen Ansichten verleiten zu lassen, dass es-eine nähere 
Anführung fordert. ‚Es ist ein Kern, der noch im Gestein 
enthalten ist, aber leicht daraus hervorgehoben erden 
dem. Die Schaale ist zerstört, hat aber die Form’ ihrer 

usseren Oberfläche els Abdrack im umhüllenden Gestein 
zurückgelassen, den Abdruck ihrer inneren Oberfläche 
anf dem in der Höhlung steckenden Kern. Getfennt vam 
einander gesehn, würde man unbedenklich beide Oberflä- 
chen für zwei verschiedene, gar nicht vereinbare Geschlech- 
ter anschen. Denn der Eindruck der Fühlergänge auf der 
äusseren Oberfläche tritt so bedeutend hervor, dass die 

treiften Rhomben, welche von einer Assel zur anderem 

ibergehen und sich im Mittelpunkt der Assel vereinigen. 
Die Scheidenklüfte der wahren Asseln gänslich verstecken, 
und selbst Asseln zu sein scheinen, stärker noch, als sie 
Hisinger (Lethaea suecica T. 25.°F. 9.) hat abbilden las- 
sen, und eo, wie sie auf Actinocrinites und Marsupites sich. - 
zeigen. Anf dem innern Abdruck erscheinen aber 
wahren Anseln, Sechsecke auf einander, ohne Spur der 
tiefen Furchen der Rhomben der äusseren Fläche und ohne '' 
Spur einer Scheidewand der Rhomben. Diese Furchen sind, : 
also nur ganz oberflächlich und gewiss ist es daher, dass 
auch Ischadites Koenigii (Murchison Silurian. Sy- 
stem T.26. F. 11.) nur die Oberfläche abbildet, und die 
Fühlergänge fälschlich ala Asseln hervorbebt. Es ist ebe- 
falle ein Sphaeronit mit sechsseitigen Asseln und wahm 
scheinlich von Sphaeronites ntiom nicht verschieden. 
‚Auch das Berliner Stück rt zu Sphaeronit; auf d- 
ner, wie es scheint fünftäfeligen Pelvis erheben sich viele 
Rippenglieder, gröfser, als auf Petersburger Sphaeronitems 
über diesen stehen andere sechsseitige Asseln, etwa senkt, 
im Umkreise, allein sie sind von ungleicher Gröfse, daher 
micht in gleicher Höhe: Eine neue Reihe setet sich über , 
der zweiten. Der obere Theil fehlt. Die Gröfse und die 
so bedeutend geringere Zahl der Asseln unterscheidet die- . 
sen Sphaeroniten von Sp. aurantium, die äussere Form ist 
mehr cylindrisch als sphaerisch. 
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Die ‚Genchiche. "md Sandablägerungen 
"slschen Waldenburg und Freiburg... 
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Menge von Geschiebem nnd Blööken, welehe 

: ven Niederschlesiea bedecken ‚und bis ..nach 
Oi aaa finden.sich.auch:in einigen (legen: ' 
dei. waf. höheren Purkten, selbst 1000. und mehr Fufs 
bed üper' dem Meere. In. Oberschlesien erreichen sie.dem 
Wale -dät. Karpaten; cbeu. sa die Höhmsüge von Ober- 
Räyudert;, Nieder-Kunsendarf 840 F.,: Ober-Kunsenderf 
120, von Fürstoneteih 1101 F. über dem Meere; ale 
geisälß Kia Liebiekau ‚und ıselbst noch ‚weiter. südlich hinsuf 
im ‚dpte,Btehinkohlenbesken von :Wahlenburg, ‚wo sie in der 
Gegtmä’ von Ober Waldenburg,. Mittel- Herusdorf. und am 
Gehe. Valse ‘dcs Hochwaldes .ilieo. Grenze finden. , . . 

: Weefolgt man die-Gleschiebe ‚aus der Ebene vom Nie- 
demiinssendörf, zwischen Freiburg und Schweidnits über 
Obes@Kuusendert'Winaus: bis ‚gegen. den. Kalkstelnbruch, so 
Mnden sa äch hier einzeln bis zu 1000 und mehren Fu-- 
Sei. über: dem ‚Meere zerstreut. ; Vom Ober „Kunsendorf. 

Karsten und x, Dechen Archiv XV. Ba. H. 1. 9 
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auf dem Höhensuge westifch über Liebichau 1098 F. nach 
ı Sorgau 1178 F. sind Spuren von Sandablagerungen, "de 
im weiteren Verfolg auf der‘ Chauss&e nach Waldenburg 
am Kieferhübel 1388 F. noch ‘deutlicher hervortreten und 

‘ Feuersteingeschiebe enthalten. 

In dem flachen Thale von Salsbrunn und zwar "auf- 
wärte der Kirche 1123 F., längs dem Salzbach Tiegen un- 
zählige gröfsere und kleinere Geschiebe. Der Strafsenbaü 
durch Salsbrunn hat sie erst vor swel Jahren recht deut- 
"lieh und sichtbar" gemacht. Höher im Thale hinmf weg: 
"den sie immer seltener, in Mitte]-Weisstein liegen zur ein- 
zelne Blöcke von mehren Kubikfufs Inhalt. In der’ ie 
des Salsbrunner Oberbrunnens 1251 F. liegen auch Blöcke 
"von 4 bis 6 Kubikf.; von hieraus aufwärts immer einzelner 
und zwar im Dorfe Welsstein beim Kretscham 1872 F. 
hoch, auf den Feldern zwischen Welsstein und dem &mif- 
chen Fufse des Hochwaldes 1870 F. auf dem Fuchsberge 
14469. in döt:Shndgrebe ‘ei der. evangellicheh -Hindie 
von.-Waldenburg 1048’ F. bei’ der Ziegelei von Oben Wels 
" denbuik 1400 F.,:in ‚MittelHermedorf. 1806 F. "4": 

"jAm: Fachsberge- von Weisstelner Kretscham "über dmb, 
Anton-Sebucht, bis zu der Ida'ark südlichen Abhange, 
deckt’ eime mäthtige Bandschicht "das Kuhlengebirge 
Welcher ausser kleinen und 'grölseren nordischen: 
ben viele Feuersteine und äeltdn khtime Stücken vı 
stehn vorkommen. "Ob üte Sındsbldgerungea bei’ dir @ 
geiluchien Kirche, beim ‘Pfarrteiche und am 
von Weldenburg, ih dcnea Keuerstelie und: Bornstei 
chen vorkommen, mit deu eiiseinen Geschieben bei 
Wäldenbürger and Ober-Waldenburger Ziegelei umd! ı 
den Saulablagerungen am Fuchsberge in Verbindung 
den, fet tie jetst aoch unermittel; dodkiäten 
lich, da Berndiein f& den Saud.' und: Lehmsoichten 
den Ziegehiien ebenso wie ii der  Walllenbitger" 














kisgen des Gelgenberges gegenüber, dafür sprieht. Die 
Undablegerungen auf höher gelegenen Punkten entgiagen 
dedarch späteren Zerstörungen. 
80 finden sich weiter. aufwärts bis nach Ober-Wal- 
. duaberg ud örtich vom Bisnerborgu noch einzelne guö- 
istre Geschiabe. . 
Dagogen ist in dem zum Theil senlich vet eingeschnite 
tenem Thale von Waldenburg, mamentlich in der soge- 
' maunien Aso,. keine Spur von Sand- und Geschiehe-Ab+ 
Ingerungen verhanden; allein dies darf nieht befremden, 
imdesa lies gerade alle späteren Einwirkungen die Fort- 
sehafiung derselben befördern mussten. Bie Sandablage- 
rabgen io der Nähe des Fuchsgruben - Btelln- Mundloche 
end von anschulicher Mächtigkeit, ibnen folges andere ia 
dem erweiterten Thale zwischen dem Mandloch des na- 
vgahlen Stellns und dem Altwasser Hofe und zwar. an der 
Make Seite des Thals, indem der stellere rechte: Thai- 
rund weniger geeignet war, Ablagerungen von ‚Sand auf- 
sunchmen. Diese Erscheinung wiederholt sich bis nach 
Nieden- Altwasser and ist besonders durch das Abteufen 
von Schächten. und.Bronuen recht siohtbar geworden. Von 
bier his:zum Kieferhübel sind in dem ziemlich engen Thale 
Jeino Sandablegerungen weiter bekannt; erst um Kiefer- 
Iihel findet sich ;eine nicht unbedeutende Bandablegerung, 
abe nur selten einige gröfsere Geschlebe; wahrsehelnlich 
eutreskte sie sich detlich bis in's Theil von Seitendorf, im 
weichem bei der Niedermühle einige-Blöcke Hagen, west- 
Ich bis in das fische Thal von Nieder-Salzbrunn fa Ver- 
Wedung, obwohl jetst auf dem fischen Platexo, zwischen 
dir Feldmühle nud Nieder-Selsbrunn nur einzeine grölnere 
‚Mäska und Fenersteine gefunden werlen. 
> In dem flachen Thale vom Weissteiner Kretichein 
ders. Beishennn ‚bis in die Nähe der Kirchen, sind ai 
\ , 9. 
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Inlien Theigelüngen . Reine. Sädeblagerumgentdiehellung 
alien (dureh dem Birafsänben umd ‚die Austänmung des 
Beches, dureh.den Angriff der Uferländer, unı ‘Se deuiis 
vorkommenden mehr und minder.:geefsen Goseblebeikige 
stallinischer ‚Felsarten zn. gewinnen, ist. eine. gbefse Mieses 
von Gieschiehen nachgewiesen ;. die. werden immer able 
her und bedeutender je weifer im Thale. abwärte Did 
leiste Gesahiche - Aussmnilung kogt :dem engen und male» 
tischen Salsgrunde aiumlich. nahe, 1188 F;-über dem Messe; 
Dieser Thalgrund uad-der Anfang. des Fürstensteiben run 
des bilden hier gleich Anfangs hervoxspringende und. wuns 


"Pheil sehr atelle Bergtücken, welche .den hershströnemdun 


Finthen Hindernisse antgegenstellten, so dass die große 
Masse der kleinen Geschiebe sich absetste md das Aiushe 
Thal erfüllte. Es ist dies eine allgemeine Eucheinung; 
dean wo. Fluthen in enge Felsthäler zusnmengedrängb 
werden, seisen sich keine 'mit herabgeführten : Geschäthis 


. wand Blöcke ab, sie bleiben stets oberhalb der vorspringem- 


den Bücken liegen, bilden Bänke.ao weit die Rache Ebene 
ihre Ausbreitung verstaltet. ‚80 auch hier am Aafange 
des Färstensteiner und Salsgrundes, dean in beiden int 
keine Spur. von Geschieben, dieser Art mehr. : .u.t 

' Die Geschlebe in dieser Gegend sind in ihrer Gröden . 
sehr verschieden und. wechseln von’ 6 Kabikf..Geöfse bie 
sn Kopf. und Faust greisen Stücken.:ab. Der.'gröfsten 


"Eheil besteht aus. sahr.- Schdepathircichein" Geaidt, wenigen 


was Gaeus und ..Glimmersohiefer. Seltener sind. quame 


„führender Porplye und ‚Grüsstein; bedentender wie.heh 


den Ida-Schachte der Fuchsgrube am.Fuchsberge und bef 
der Seitendorfer ‚Niedermühle. Feuerteine sind. nicht zul» 
ten.und finden eich überall Ja. den Sandablagerunges; «ie 
enthalten oft sehr hübsche Korallenfeagmente...: Dagagelı 
sind: Gesshicbe von. Grauwankenkalkstein "und ‚Kreide, die 
in. der ‚Ebene zwischen Ermibung. und Schweideita. doc ae 
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übetaus häufig vorkommen, hier zchr-selten und nur ein: 
seine Stücke sind im Salsbrunzer Thale aufgefunden ‚wor- 
dm. Bernstein findet- sich hin und wieder in meist klei- 
men abgerundeten Stüghen.. Das gröfste mie bis jetst be- 
beınte Stück, welehos sich is meiner ziemlich anschall. 
«hen Sammlung von Geschieben hefladet, verdanke ich des 
Güte des: Herra Bürgermeisters Förster in. Waldenburg; 
@ eutliit etwa 1} Kubikzell und ist in der Waldenbungte 
Sand- wand Lehwgrube gefunden. 

Dass diese Sandablagerungen mit den Geschichen men- 
aigfacher Art, dureh dasselbe Phänomen und zus densel- 
ben Gegenden. ‚herbeigeführt sein miüssen, wie jene, web . 
ie die Sichlesische Ebene bedecken, ergiebt sich aus der - 
Ueberelustimmung der Massen und Gesteine auf des Be- 
slimesteste Achaliche Gesteine‘ kommen in dess Bereiche 
der Thäler, werin sie sich finden, nieht anstehend vor; des 
Balabach nimmt nordöstlich von Hochwalde im Kohlenge- 
lirge asinen Ursprung, hei Consadsthal und Weissteia. ‚Das 
Yhal ‚von Waldenburg entsteht aus der- Vereinigung der 
Sehlgehten vom Neu- und Alt-Felihammer, Noolaus herah, 
im Kohlengehirge, rothen Sandstela und Porphyr einge 
schnitten. Aus diesen Gegenden können die mannigfalil 
gen 'Geschiebe micht abstammen. In der Ebene von Frei 
burg und Schweidnits liegt dagegen ihre Hauptstasse.' Da- 
ber ist. ner ilıre hohe Lage in der Waldenborger Ge 
gend so sehr auffallend. Noch auffsllender und sondem 
barer,. weil.nirgends in Schlesien, sa weit es bekannt Zu; ' 
ähnliche Gieschiehe und Sandablegerung zu einer gleichen , 
Höhe aufsteigen ; 908 bis 1900: Fufa kann sehon tr” 
ühze äussersie Grenze betrachtet werden, uad. hier gehen 
sie sogar bis 1400 Fufs in die Höhe. Nicht an dem vom- 
deren Säumen des Gebirges, nicht an den Vorbergen vom 
Freiburg, Fürstenstein, Sargau, -Liebichau sind sie abge- 
weiet, ‚sondern ‚rückwärts meilenweit, auf .‚fnchen Kuppen 
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At. fiebirgeebonen, an den sanften Abhängen der Täler, 
Ihnen sex liegen noch höhere Rücken, wie die Vogels- 
köppe zwischen Altwasser und Seitendorf 1822 Fuls; die 
Bee Höbe zwischen Adelsbach und Salzbrann 1450 Ffs. 
Unwillkährlich dringt sieh der Gedanke auf, sollte diese 
Gagend nicht niedriger gewesen sein, als die Sandmasdo 
und die Geschlebe ‚sie bedeckten und eich erst: spätäl; 
also in verhältnissmäfsig weit neuerer Zeit, erst mit ihnum 
gehoben haben. Dann ist es erklärt, weahalb die gleich 
hohen Nachbargagenden frei von diesen Fremdlingen sind. 

Wie mächtig die Sand- ‚md Geschiebeablagerangen 
ia deg. Gegend von Nieder - Kunsendorf, bei Cammerzn, 
Schönbrunn und bei Schweidnits sein dürften, Ist bis Jeist 
mr eret iheilweise ermittelt worden; die tiefsten Brunnen 

“ dieser Gegend haben noch: nirgends anstehendes Gesichn 
erseicht, und doch ist der letste Abfall der Bögenberge 
(Gmmuwacke) nicht allzufern. Vor eluigen Jahren wurde 
ia. Schweidnits ein artesischer Brunnen versucht, das 
Bohrlech ist mehre 100 Fufs tief niedergebracht, die 
das feste Gestein erreicht wurde; des Bohrmehl enthielt 
eima Menge vou Glimmerblättches und das Gebirge dürfie 
Gneus sein. Ba man his dahin keine Wasserquellen ge 
fünden hatte, wurde der Versuch wiojer aufgegeben. 

Die Geschiche in dem Sande bei Kunzendorf, Schäa» 
brutn mod Sohweidnits sind von der mannigfachsten Art 
‚denen gleich in der Mark, bei Berlin, Potsdam u. ©. ws 
weiche Klöden in schuem Werk über die Versteinerungem 
der Mark Brandenburg näher keunen gelehrt hat. So wie 
dert lassen auch hier eine Menge von Geschieben ihrem 
werdischen Ursprung nicht verkenuen; viele gehören der 
Kreide an, welche vielleicht grefse Flächen zwischen R&- 
gen wad dem Schlesischen Gebirge einnahmen und zer- 
stört. Ihre Trümmer an den Fufs der Vorberge von Kun- 
senderf lieferten. Die mehr und minder grofsen Geschiebe 
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von.‚krystallinischen Talserten ‚ohed Lakdegeihrelebe, grohr. 
kärnige Granite, grobflasrige Gneufse, KMimmerschiefes mut 
und ehne Granaten, Diorite, quarsfübrende Porphyte, mit 
diegen, äinden sich eben so viele Geschiebe von Girauwacke- 
kalkstein, deren Reichthum ah Versteinerungen in Brwtmu- 
wen seit. Es sind dieselben Formen, die bei Boran ia 
der Lausitz so häpfig vorkommen. ‚Die Kreide ist mum- 
migfach von der äusserst zerreiblichen. weifsen, alle Ue- 
ergäuge in Kreidekalk und in die mehr sandigen Abindi- 
zungen, die der Kreide angehörigen Feuersteine, oft: vom 
Kopfgröfse, mit der weifsen Binde, welche.sie auf der 
ursprünglichen. Lagerstätte besitzen. ° 

. Von Jerakalk und Sandstein kommen nur wenige Ge- 
‚sehlebe vor, und jch wage es kaum, ale dafür gnauspr» 
eben, was oft um so schwieriger wird, wenn sie kei 
Versteinerungen enthalten. Die Strukturverhältnisse : der 
wazähligen Grauwackeakalkstein- Geschiebe sind so men 
nigfeltig, dass man oft versucht wird, sie jüngeren Fo 
Matlonen zususchreiben; allein die Versteinerungen darin, 
Kären den Irrthum bald anf. Ich habe Kalkgeschiehe' son 
ansehnlicher Gröfse gefunden, dem grofs- und grobkörsi- 
ga Urkalk gleich, allein sie enthalten Crinoideenfragmente ' 
und Schwanzschilder von Trilobiten, in weilsen Kalkspath 
umgewandelt. Zu dem seltenern’ Vorkommen gehört: ein 
‚sandhaltiger, oolithischer Kalk von theils brauner, theile 
eckergelber Farbe, erfüllt mit einer Menge kleiner Kör- 
mer von Brauneisenstein-Ocker, \iie aber hei der lelsesten 
"Berührung zusammenflelen. In diesen, wahrscheinlich sur 
Juraformation gehörigen Geschiehen findet sich eine Menge 
von Versteinerungen, welche sehr deutlich erhalten sind, 
sum Theil mit irisireuden Schalen. Die wenigen Geschiebe 
dieser Art, welche ich Gelegenheit hatte zu- finden, ent- 
kalten: Trigonia, Pholadomya, Corbule, Nucula, Peoten, 
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Terchretute, Arnsiiitei”Buncaht’and nodli Yichre ändern 
Peteinermgen Yo“ 

Zu ‚den seltensten Vorkommulssen gehören plattenför- 
mige Geschiebe, dem Kalkschiefer von Sohlenhofen ganz 
&ielch und als solcher in jede geognostische Sammlung 
“ufsunchmen. Hätte ich dies Geschiebe, welches 3 Q.-F. 
grofs, 1 Zoll dick und un allen Ecken und Kanten stark 
abgeschliffen ist, njcht selbst: aufgefunden, so würde fch 
Kaum glauben, dass ca ans der Gegend von Schweidnits 
‚sein könnte. Ausserdem finden sich Geschidbe von 
und auch von Brauneisenstein, doch sind sie nicht 
und enthält der Thoneisenstein höchst selten Versteinerungen. 

Der Sand zwischen Kunzendorf und Schweldnits, nörd- 
lich von der Chanssse dorthin, bildet theils einzelne Rache 
Kuppen, oder zusammenhängende Rücken und enthält Tron- 
und Lehmlager, doch sind mir aus leisterem keine Ver- 
steinerungen bekannt. "Dieser Gneus und Sand ist nament- 
lich bei Kunzendorf schr reich an-losen Muscheln, Schuek- 
ken und Korallen, so dass die Kinder aus dem Dorfa sie 

“ aufsuchen und sich dadurch einen kleinen Erwerbsweig 
gebildet haben. 





:*) In einem Stücke, welches das Königl, Mineralien -Kabingt 
Hersn Markscheider Boeksch verdankt, ist enthalten Au. 
Jason, Amm. biplex, Terebratula varans, Avicula echinata nutd 
Av. costata, Cardium concinnum, Astarte, Pocten, Turbo wad 
besitzt daher völlig den Charakter der Jurageschiebe am B« 
Miner Krenzberge und des anstehenden Gesteins von Popilani 
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Die Süber-, Biei- und Kupfergänge von 
‚ Holzappel an der Lahn, Welmieh und , 

. : Werlau am Rhein. 
Yon 


Herrn Bauer. 





Hierzu guhären die Tefeln V., Vi. u. VIL 


Der Gangung, welcher in der bedeutenden Längenrichtuug 
von Holzappel an der Lahn, bis nach Welmich und We- 
lau am Rheine, die Schichten des Thonschiefer- uad Grau- 
‚wackengebirges durchsetzt, zeichnet sich sowohl dureh 
weine Längenerstreekung, als auch derch den sehr be- 
trächtlichen Erzreichthum verschiedener zu ihm gehören- 
der Gänge ganz vorzüglich aus. . 
Obwohl die verschiedenen bekannten su demselben 
gehörenden Gänge nicht in nachweisbarem Zusammenhenge 
stehen, sondern durch mehr ‚oder minder bedeutende, un- 
bekanntg Zwischenfelder von einander geirenut sind, so 
stimmen doch alle Verhältnisse derselben ‚ia so hohem 
Grade übercie, ‘dass sie unbesweifelt als Theile eines.Gau- 
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zen angesehen werden dürfen. Diese Gänge beaehreibend 
mit 'einander zu vergleichen um so die Analogie derselben, 
mit der Holzappler Erzlegerstätte nachzuweisen: ist der 
Zweck dieser Arbeit. Es soll zuerst das allgemeine Ge- 
birgeverhalten kürslich erwähnt werden, und alsdann, die 
Beschreibung der verschiedenen Gänge folgen. 

‚Allgemeine Beschaffenheit .des Gebirges, 
in dem der Gangzug von Holzappel bis Werlau 
aufsetzt. Das Grauwacken- und Thonschiefer - Gebirge, 
in welchem dieser Gangsug auftritt, bildet grofse sauft 
ansteigende Plateaus von tiefen schmalen Querthälern, zelt- 
ner von Längenthälern mannigfach durochschnitten. » ;«-n 

Von den Höhen herab, wo man die das Terrain sum 
reifsenden Thalschluchten nich$ gewahrt, und die gegem- 

“ geitigen Ufer noch im Zusamimenhange scheinen, glaubt 
man .oft ein mehr högliges als hochbergiges Land zu ar 
blicken. ° Aber in den Thälern zeigt sich achzoffe Felsen, 
bildung, und jene verdienen wirklich den Namen vom 
Sehluchten, in derem Grunde der rasche Lauf der Was 
ser die hohe Lage ihres Ursprungs verkündet, und a 
gleich auf das bedeutende Niveau, welches sie noch bis 
sum Einmünden in gröfsere und gröfste Wasserreservoirs 
sa durchfallen habea, ‚schliefsen lässt. 

Die vorherrschende Gebirgsart, welche auf der rech- 
sen Rheinseite zunächst den Gangzog umgchliesst, ist-Grau- 
wackenschiefer vom gelblich - und brännlich- grauer Farbe, 
mit: diehter meist feinkörniger Grauwacke und dunkd- 
blauem Thonschiefer vielfältig abwechselnd. 

In der Nähe des Holsappler Ganges enthalten die 
Schichten zuweilen Turbiniten.. 

. Für des Gebirge auf der linken Rheinseite gilt so 
ssewlich dasselbe, nur dass dort schen häufiger gjes digh- 
tern hosastelnartige, iss Bruche wie geflossen ‚aumeheufe 
Seunaske non. röthlich und. bläulich-grayer Farbe auf- 
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tritt, weliki such in äfterem Wechsel mie Tore 
wmä Dachschiefer, erscheint, . " 


Das Streichen des Gebirges ist von Nordost in Büd- 
west gerichtet. In der Regel ist dasselbe hora 4-5. 
mit mehrentheils südöstlichem Einfallen, doch findet aa 
manchen Punkten auch nordwestliches Einfallen Statt. : Die 
Neigung der Schichten wechselt von RK bis 0 70 Grad; 
zuweilen legen sich dieselben in Sattel und Muldenbfl: 
dungen flach. \ ‚ 


Beispiele solchen Vorkommens findet man unter an 
deren auch im Thale von Welmich bei der Blatien Mühle, 
wo an dem rechten Gehänge zur Selte des Fahrweges din 
Interessantes Profil entblösst ist; flachliegende vielfach go- 
wondene Grauwackenbänke ven 10 bis 13 Zell Müchtig- 
keit wechsela mit Grauwackenschieferbänken von verschia- 
dener Mächtigkeit, welche sich gegen cine beinahe auf 
dem Kopfe stehende Schicht von beiden Selten aufkrüm- 
men. ia The fälle daber gogen Norden, ein ande 
Theil aber gegen Süden, ein. 


Die Berg dr Sachen mac der 
tung beinahe einen rechten Winkel. 


In einer mit 60 Grad südlich einfallenden Grauwak- 
konschicht iet eine ausgezeichnete Neigung des Gestein 
zur concentrisch schaaligen Kugelbildung nicht zu verken- 
wen. Jenseits dieser Schicht und eben so auch über den 
sördlich fallenden Theil hinaus, hat das Gebirge das ge- 
wöhnliche Einfallen von 45 bis 50 Grad in Südost wieder 
angenommen. 

Die Aufbiegung und Krümmung der Sehichten, «0 
wie zush die Sattel- und Mubdenbildung lassen. sich kei 
Oberahof. und Ems, und auf der linken Hheinseitn au der 
Rheinstrafse, in dem Grundelbachtimie; wo nordwestliches 
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Minfelen stattfhidet *) bei -Altorkäls und woch wu viailel 
anderen Stellen deutlich beobachten. en «br Mint aalı 
an vielen Orten die conoentrisch schaalige Bildung der 
Grauwacke wiederfinden? seltner jedoch dürfte das Van, 
kommen der von der Schichtung verschiedenen Schieferung 
sein. Lager von talkschieferartigem- Thonschießer . sind in 
dem Gebirge auf der rechten und linken Rheinssite eine 
sheulich häufige Erscheinung. Beinahe der ganze Grens- 
zug wird von solchen talkigen Gesteinslagen, welchen der 
Bergmann den Namen „‚wellses Gebirge” belegt, be- 
Bedtet. x . . = 
"Es scheint, als stände die Bildung dieser talkiguuiäiäb 
eteinslager — wenigstens einiger derselben — gemissce- 
mafsen in Beziehung mit der Bildung der Erzlagerstätten, 
was aus dem ziemlich constauten Auftreten des weilsen 
Gebirges in der Nähe der Gänge’ sich schliefsen kamen 
dürfte. 

Eine zweite Art der Lagerstätten, welche das pt 
Wack-Thonschiefer-Gebirge nach vielen Richtungen dureh» 
wiehen, sind die mehr oder weniger mächtigen Quarzisger 
wad Gänge, welche Iotztere die Schichten hie 
Beht durchschneiden. 

Theilweise erscheinen die erstern als Auscheldungen 
‚des quarzigen Bindemittels der Grauwacke, theilweise ed 
dieselben wirkliche Eitlegerungen. Die Quarzausscheidus- 
‚gen setzen oft nur in bestimmten Schichten auf, schnei- 
den auf den darunter und darüber befndlichen Gesteine 
bänken ab, oder die Quarsmasse bekleidet die Wendungen 
der gewöhnlichen Absonderungsklüfte der Graüwacke, 

OR ist en das Ausgehende der Gänge, welches der 





'®) An’ einer Stelle des Huken Thalgehänges, gegtnühee. dee 
Mh wlche an dar Betoachincht Legt, durch die der Weg 
. nach Biebarkgjm führt. ir 


gw mächtigen Lehmahlagerung, welche eine Menge A 1 
Geschiehen mmschlienet, berlockt.. 

. ‚Die. Gesblche selhet, von. der vergehledensten, Auälen 
besichen ana rsuwacke, Quass- und Thonachiefer, aff 
durch ‚cam ‚glaskopfertigen. Brenneisenstein mit pad 
wnhanden. „Die, Grauwacke zeigt schr häufig eine eigeng 
Art von Verwitterung, wohel die früher dunkle Farbe der, 
miben gens in's falbe Weilaliche übergegangen ist. fichön 
wmgebildete Krystalle son sogemanutem Rauchiopase und 


wibeibändiger aus, so ‚giebt dasaelhe einen recht guten, 
Iissastein. ab,. auf dem an. vielen. Punkten. Tagebau vor, 
Wirt wird. (Löffelssbied Sepgnich ‚ete.). Theils auf, La, 
gen, theils auf Gängen führt ‚dag Girauwacke- Thom, 
selieer - Gebirge , Higeuerze , silberhaljige Blei-, Knpfer- 
wi Ziakerse, 

Das Eisenerz . kommt entader. a sagelmifsigen Le, 
wen zwiachen den Sohishten des (lebirges vor, oder es; 
ist dasselbe, wie schon erwähnt, vonder Diluvialbedeakung, 
daguschlassen, oilex ‚andlich kommt dasselbe in Gesellschaft 
der Blei-, Kupfer- und Zinkerne. in ‚Gängen als Spathaiusn-, 
«ein oden. Bigmrkien vor. Is, leisipxer Glepials Andet man 


m. 


Giibelbe: enelt NhE ii’ nctetn scogehläheinnr uyatalleht: cr 
Buhlchteni den EieBirgne, Inchat Mont; Thonachdufer ‚poryäig 
diög:eigeweblistn. Ab : den Süber, Biel... Kupfer, Zink 
und Eisen führenden "Gängen, deren Beoschreibseg uud 
Yeintieichriig Toli'wu Hefomm rabsiahtige, sind. in .der' Kin 
giiikrstreckung von Helzappel: nach Werien folgende: Bang 
bepuukte bekewat, welehe’äer Beihe ‚ach mugeliben end 
Wedcheleben iröton satin: ' 

- Gang" ‚der Holzeppler Grube: Der Antliche 
Ati au Geschweibenden -Gengsugen: ist hei 
Wilsdipet'un der Lahı aususehmen, : weil. ehimal'.Augeh 
ie auf diesem Gange umgelienden Bane +s--siemliehzäifit. 
«reisen Hit, dat ein weiteres Fortueiuen desselben: isnpie 
Öfen: sieht stunden, und weil ‚dureh do In: dicsm-Mieh- 
lg woltyetänden Biseltiiänsen, die Vorläufer (des Wisten- 
Wihlen, dür Glangzug unterbrochen: wird,: und ie label 
wlötfeicht zuch gänzlich auskeilt. on ie 
& Rensnere Verhältnisse der Ursisgerstätte 
Dii-Hoisappler Brilsgerstätie beeteht fm Wasemtliskhen zaus 
tel Tirümern von söwecheelnder Beieheigkeih . de 
(Weieufehde zwar mbedeutende sehenuche Emtänikem 
Fthsen, weithe: aber. in weiterer "westlicher -Bustengkang 
währt im: Wichtigkeit gewiunen. - Sie liegen den. eu 
trimern ‚im Hangenden, und wir werden pkturhin ui 
dieselbe zurückkommen... 

ö Die Teömer des Holsappler Gangen, w: nie ala 
kannten Günge des ganzen Züges, zeigen dine:grole Bin 
Wireinsiämntung. km Streichen und Fallen mit den -Schieh- 
Wen des sic "umschliefsenden Gichirges,; was vielfach Wan 
sultsuımg gegelien hat, an der gungartigen Natur Seradh- 
Wen'st zweifeln, und soldhe als er ange 
dien Wübengeitcn wu Vetradten. . 

*- Das dumiköchniftääilie Bürtichen: dar - ungen 
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nünltht Rape Sr it 6 ul Mr Me A Chen aekänihieen 
Utdlen. Bis Birtichkn den: Gchirges dagegen Mtikara:& 
Yahera 4,3 mit 46 Grad: chmfalls. südörtkichlini. Miellels; 
Um. ;Ee ushnuhdet:ecsäit: der: Glaug "nilter eibennsenht spi- 
ei: Wiektl ie" der Bishtung: wach Westen. inte: Lipgiääd, 
wi ia östlicher „Biehtong ins Rangenie: der üehlogan 
lichten m - 
i Auf dieses.” Fasten Werden eier e wieder 
mwiscikennnen, BEZ Fre 
vi Die'Bualepasstäste wind. i "Iırem. Feitäreicheti von 
Yen oder : Füngeida.:Gädgen, :stelehei ao :uiäusiich alle 
wi: deneiten.-Hllchigag von:Oss mach: West strcheingte nich, 
On Süden einäelen, BmBeecE Sensleetetr and ven! 
ER Fugen Far nad 
Betörliche Bintheilung der Erslagerssääial 
Beüi ömer Kiüße zeichnen sieh ;vor Allen übrigen durch 
ihre’ Müchtigkeit und den badeutsıkden: Verwurf, : welches 
ünlagerstäiei durch disseiben eileidet, gens-basendork: 
“ Man hat dieselben beuielhungssieiss zu ihsen Gegen 
wliges Lage. niit dem Numen. der. mergemilishen padi 
smaitichen- Häspskiäfte :hitegt.: Dumas diese biidda-Klnupter: 
külte, weihe so sienstich.in der Mitte :deu Giruklekfähden: 
Iedusehsotsen, wird die. Ersisgerstäitie im :ävei unter ziel) 
w-rerschledene: Theile: geiheilsj dass es nicht anzmockmä- 
gain :dfelts, Jeden derseibtn (für eiib zu betraabiss.. ı: 
Mergendiicher !Gaugtbeil.:.: Der: morgedeliähe: 
Wehe rsteit Legenden. sen von--der. üetilchen Hieuptichiht 
«ui geresiuhet, bin dahin wo um: dew Geng als sehmabkten- 
Wursbesteg ‚verlassen: hat,. 286 .bte BOB dinichter bilräghu: 
Br uird ;toıh, Hütienkaikthiuie (einem! von. Molsmppal:. han! 
Ikea Sucsthubs ) 'beinehe:ubter ahseın wockken Winkel: 
‚ tmebkhnitteh, emo eine Veränderung: su) erichdein Min: 
| Yestelst: lar.dar Ging nicht, wie-den: tedstlielien eilıhe inne 
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dreb, deiddhn wat’ dit dühein einnlgrn HEHE: DE DAR EÄEE 
Bgen ieh. 35 srclchenden: und mi @BLBROT Gred' i 
- Ann san Gange hätte dieten Telriheni? 
"a ung u Yan ar 
* Hinsaloe schwache Quersträmer, weiahe min cr dd 
wieder werfee bat, eigen ala ae.in dir Lingen 


" erstrenkung nicht schr aushaltend. 


1.57 Ber Setliche Legerstättänieil, eider I Liegiaä- 
ie. veirweußenden Hasyiklüifie befindliche, ist der Seikied- 
@ihliebene, und zeigt also des ‚Ganges: Verhalten, li « 
“ hungıweise seen übwigen, in grofsteh:-Ehingteale: "Mile 
R buumträge Feldeslänge desschhen beträgt aldıt 2 
a ae Finn, 34 Lachter Gum 
- dem Lahnspiegel (bei Laurenburg), seigt sich der ‚Gang: 
aintdaeebaus unedel und aubetreäräig, weu Ikder eine'gir- 
ringu Heisung für das Tiefste der im Hangenden der 
Hanptkläßte befindlichen. Gengihelle gewährt. Dick kgb> 
mn die. Hefinung, dass der ‚jeteige tiefkte Qnetsching, "won 
derSohle- des Hierminen samt Adelbafd- Stelend- aus, Gümf- 
Geög Im östlichen Felde wieder edel anführen möchten ‚mi: 
-„ı.Degegen haben die. im Streichen verguschlegunun? 
neili-uicht elumal ein Bentog des ‚Gange angetroffen 
 uäähislorer Gangtheil. "Zwischen.den biiden Hanpälb 
Militn (weten die drei Giengträmer ganz  bestimnt-wäle 
wsithe-sich in größserer Taufe su schaaren scheinen, wie- 


beisammen, ‚und -schsaren sich schen unter der Willi: 


\ 


5 


ie mnlaın gegen. 7 unbe autlak treht: a. LA 
Gülea 60 Gig engen. Sühget, aim, eatigent; ich aplihle 


mach (sten, bis san äntlichen, Hangskluft, inmmar.mahr vom . 


"nd Jemphnollunkla baigt. A Feldeitegn de 
wie Gangiheilen-S4 Lasbien, HB Iedhter. tiefer, im 
dm Inka den Kinerainen. ment ‚Adelbaiistallsas hat: ala 


übe ba,anf 8 ‚Lankten,: in, Welge des, silekarn, den 


ulk.ugier gas, widnreinuigen -Fallenn,- "ame Hana 
ei dlain u "a 
‚hbssilieher Gangkbeih, Im, weriiahen la 
deggeigm Ingerstätianikeil; mwelehen. don, heldan. Haydn 
klifen im Hangemden, . in. gleicher Alrubeitenfe. Al: gi 


wade sich gegen Westen ind. HB}, . konnt. alas. malk 
den das Nahengestzina;. bier .h.: 42 ‚beinahe Ahekein.. 
„Das Fallen. beträgt, zietelich :onnniaut,: Ak-bia ER. Cindy 
wi die denebechaitiliche Gesauuuiptänhsigbeit.i 24 bis.20 
Zul, welche ‚ausnabmewsise bis-mu.:1}, Leskter'; anntelgti 
Du. keeyürdige Länge diese Geygihallts; weicher in Wa 
Aa duzeh ‚dan:ungenanate „fanlo Gebirge? ahioni miteche 
Shen, parahyrartigen Schhefos ausgefüllten :Gage, 
begenk mird; mit welches sieh die Mrulngrretäste schleynt, 
Wk jauite. dssenkkn. his. sun: Abesahjfer ‚Markacheide, 
dan Krtanekung van. REN Easkten niiht ‚wieder base 


Kuion wid v, Dechen Archiv XV. Bd, HL 1. 10 
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übe teen, nd a de der Qi re 


Innere Verhältnisse der Er»lagereukäte 
Arenieihi Teib Gunzgle.. Mio inadiüttehgauhenh‘ des 
Ganges 'bestaht- inls Üdnare Uhr -Uaisherp)i reiehieh" Minendlin 
niattehsten!\erriend. An Zursen dad! Böckunsiundifende 
ab ‚7 shelert Mrehlitne „ui Kapfiittde;; ytlidinnktghin 
. Beet Fklieundı Biefirspahe ind. dic seltene ih 
voründenden nleht metallischen Fossilien. Kr i 

eutwedeh: 





Wing’ sieh kumdgäbkud, "Wie zur Aäleko mehrerer Zeile. ia. 
Pahe: uf; dt zeklümmt:und - ‚Ehogen, ader yetaun 
von ialeb-.oden kuillärniger Eicstakt, weilhkm Iai gräfkenin: 
. „Mlekainin ‚Hlertrieneni: ‚dcr Kegersiäite bewirken. - Anseliube 
wech Autsprochen diese: Thensrhieftr, wume) din selten | 
deze Warthiden,.. licht ‚Immer dem 'ummistellaren ;Dielean- | 
geieie, indem cib, ‚uiemilehs. büclig anf ihrer Oberlichn du: 
wnshiedeuier, :liherwslägtd. Gliensser, im: wuetiiehen Maklläy: 
babanless SuscHengamden. des: faniat: Gchtvgen, -Ohkunif -üben: 
sehlsel- son: jonem ‚unterseheläint. (Ip. dürkiu: dienen «iine. 
venseingr ‚Veräpdeieng hurrälgnsdi, ‚weiche. des Genttln: ion 
Gengiilumo. anilttgn, denn anstreiiig gehörte .dasmibe Sek: 
Ir‘ .demn: Nabuiigentein..an.) ‚AuE dirmnlbie „Ant. wieda 


Weuchleflie kessnıbandk-Geauwaske dı iler;Gangniesse vor. 
Gupuilällung: das östlichen. Lagerstäittuntheiles eigen. 
"Eienkien talt$ weil wewchlen, aber nur in der Nähe 


Ba AEeen Tai, eränle nad mr Sana al Sim Shape j 


wuepehören. - ’ 

- Shrverspabs Sea old: Aa.neuener ib über PORER 
wien unst Adelbeider ‚Hülfestzecke Bio. 1. zeche der 
weiliöhen Hauptkluft; nieht krystallieirt, sondern-in den- 
allen Biüehen, Bidglann und Binde cagapragt 


gr ist. mit dem Hengemi+ und Ligend- 
gest nicht vermaghaca,: sondern. ran diosem, dural deut 
Yalaund gisita. Saplbänder';geitennt. 

Dean dad: chen vn wenig ala des, In des Hagal:de- 
mit sekzöpfie Vorkommen von Krystallon. der: einbrechas- 
der Wieralion, viem ‚Helsappier Gange «igen, vielmehr bil- 
dt dencibe meins ein ‚geschlnssenes Glanzce.: 

Bloe da wo cine eigeme, dem Gang reehtmicklicht.vom 
Beipinden sun Löegonden.. durchneszemie, : und ‚aicht..gar 
wlan wiederkehrende Aut.der Zerklüfieng auftritt, Soden. 
Nıkien den inftmänden aft schöne ‚Kryealle.dor: Ausfüh 
kmpıfsielien. Häufig gesablcht es,: dass zwei selahen AQugt- 
Mißene-nehe Beissmmeh-aufschsen, dass das zwischenlie . 
Tale Sesgerbiik nor ala: Halondieke Platten arıcheia, um 
wi wm mi Krystallspiisen dasäct. u 

Bio Querkläfte bringen durchaus Keine Versahicbung 
kan, setzen "aueh. niet :ia’n.Nebenigestein' über, sondern. 
Füleen. lediglich: «diem Gauge an. . Dic verschiedenen Bun 
Um aäßtreifein der Ausfühlungsheesillen neigen sich; jede 
mi uk den ilnen enteprechenden: Knyetalben: bedsckt, wel 
ieläsibe, und iemen!sich jenseits derselben, 'in glei 
&e Höhe, wieder verfolgen. Eine Erscheinung, weise 
"in veraclökenarögeten Gebiegemmten ‚ninderkabet, so 

10» 


18 
Sad ak Klüfte In den quarsigen  Kongloileriten Wk 
Bteiäiköhlengebirgen von Südwalen und von Aschen an die- 
jenigen Stellen mit Quarskrystallen bedeckt, w Geschicke 
von weilsem Quarz durchschaitten werden. 

Gewöhnlich eind diese Klüfte offen, selten nur "mit 
Letten erfüllt. Ist eine solche Spalte’sehr enge, und Bäes 
als Riss vorhanden, so erscheinen die Kristalle susamımmite- 
‘gedrückt, und heften gleichsam die beiden Kluftwände “ 

‚ Tammen. 
’ Eiae andere Art. dieser Querk 
erfüllt. 
- Im solchen Klufträumen finden # 
G@angmasse nur selten vorkommenden 
Bitterspath. Ebenso hat in deren Ni 
gediegen Silber, und geälegen Kupf 
- ı oberer Toufe gieht eich die verändeille 
der Atmosphärilien zuf die Gangma 
m seoundärer Gebilde der Ausfüllungefoesilli 
ie Stelle des Bleiglanzes tritt Bleierde, WA- 
ı- and Braunbleierz, Bleiritriol und Hornbiet@& 
Die Bieade. wird durch Zinkvitriol, Zinkspath, das Falk 
ers und der Kupferkies durch Lasur und Malachit under 
Spathelsenstein durch Branneisenstein and Eisenocher Wer 
treten. Graubraonstein findet sich ebenfalls, derselbe. wer 
entweder selbstständig vorhanden, oder .dem Sputhiägie- 
stein, welcher in oberer Teufe weit häufiger vorkam, Wehr 
Nach mehreren Beobachtungen, welche auf dies 
Simıgsuge angestellt worden sind, scheint es sich zuie- 
wätigen,. dass nur da wo Fahlerse brechen, Kopferlase 
vorkommt. Ohne jedoch diese Thatssche ala Gesets-Wi- 
ter ausdehnen su wollen, wird dieses nur beiläag' be 
merkt. 
Von allen Ausfüllungufossilien iat blos der Quars’un-” 
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ygßmäret gphlichen, und neigt, ia Massen zu Tage. auge, 
hend, das Skelett der früheren Gangausfüllung. 

- Die auf der Holzappler Erslagerstätte brechenden Mi- 
neralien sind also: 

„ 2): Quarz. Gemeiner Quarz, von weifser Farbe, 
erh, höchst selten in Krystallen- wod dann die gewähn- 
liche 6sdilige Säule in Combination mit dem ersten Haupt- 
dodecaeder. Zuweilen als Hornstein auftretend. 

im Klüften zeigt er eine eigene Art der Verwitterung 
' jet ‚bei fclachem Ansehn und starkem Glasglanze, leicht 





Tenfe findet man Blende, Bleiglans und 
im Zustande der Verwitterung, von Quarz- 
d. Trümchen vielfach durchzogen. 


no Base von Bleiglanz verschene Bleierde) ab, so zeigt 
der Quasz eine Menge solcher Eindrücke, wie sie dem 
biätirigen Gefüge des Bleiglanzes entsprechen. An den 
Stellen, wo Blende sich hefand, ist der Quarz drusen- 
wage krystallisirt, und zwar in kleinen Krystallen, von 
eben angegebener Form, mit rauher Oberfläche. 

Rpatheisenstein dagegen hinterlässt in dem Quarze eine 
sabllose Menge kleiner Rhomboeder - Eindrücke. 

Dieselben Formen finden sich in dem Quarze am Aus- 
gehenden, wo derselbe alle Einschlüsse, bis auf einen 
gebrothen Eisenocher, verloren hat, und blos noch ein 
selliges Gewebe, oft nur Papier-dicker Wändchen bildet, 
ven neuem durch eine Linie starke und’ noch stärkere 
Qaarstrümchen durchsetst, und gegem einander verschoben. 

2) Bleiglanz. Mehr fein- als grobspeifsig, In der- 
ben Massen; zuweilen als Bleischweif; auch blättrig, strah- 
bg,, ‚mit. wancherlei Biegungen der Blätter. (Eiu Exem- 
plar von geflossenem Ansehn, mit kleinen Drusen, in wel- 
ehem sich haarförmig gediegen Blei (1) befindet, hesitzt 
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vons Molsappler Gange, Mert Bergcommtistte Washarkie 
zu Holssppel). Krystalle sind nicht häufig, höctistens 8 
Yis 2} Ynlai“grofs; dann Hexaeder mit den aaa [1 
Octaeders und Granatoeders. “ 
""Der‘ Blelglanz hält iü 100 Pfund onrrmim 
und 28 bis 48 Loth 8fiber. 

'8) Bleierde hellschwefelgelb, heitröchlih und Air 
schwarz als Mulı, dann von Blelglans umgeben, in dw 
eigen Räumen desselben ; oder graableu, erdig mehr = 

. Summenltligend, meist einen Kern von unzersetiterh d 

glanze umschliefsend, in derben knolligen 

4) Welfsbleierz. Mitunter susgesciähnet”1 

Krystalle. Am häufigsten findet man das erste 

Prisma (parallel der Hauptaxe des Grundform- 

Oetaeders) mit der geraden Endfläche, oft auch 

beiden Enden angewachsen, und, dann hurge stängiche®- 

stalten bildend; Vorsöglich schön und husgedilä®t wo 
die’ Combinatlon des Hanptöctaeders, mit dem verdinke 

Prisma, dem swelten horisottalen Prisma und der wurde 

Seltenßäche vor (welche Combination auffetiende‘ Ale 

\ lichkeit mit der gewöhnlichen Krystallform des Quad 
hat). Ferner Combinationen der beiden borisontißen, L. 
dem vertikslen Prisma der Grundform; ' “ 

‚ Auch Zwillings-Krystalle sind nicht selten. Bawelka 
treten die fein nadelförmigen Krystalle zu bschelfüradge 
Gruppirungen zusatomen. ° 
"Die Krystalle sind, thells farblos, durchsichtig ma 
Fettglans, theils schwärzich gefärbt und dant mit er 
&eseichnetem Demantglanzd; ‚oder sie sind gelblich geanht, 
und undurcheichtig und zeigen blos matten Wetiglan: 

Die Krystalle sitzen stets in Drusen des Bieiglans“ 
auf eiger Rinde von Hlelerde auf, und sind were 
lich erst aus dieser entstanden. " 







vn 8 
#) Geün-: und Banundleien, : - 
Da Grünbleiers in 6seitigen Säulen mit der gonien 
Bulliinhe kiystallisiet. Grasgrün mit Fettgienz. Das Braun- 
bielerz sell in tranbeufärmigen Gostalten von stänglichee 
+ hekda Varietätgu des phosphersanern 
Bieies, abtr ia gröfserer Wrequens umd mennigfeligeren  - 
Bor, früher vorgefanden wein, : ..: 
-....6) Vitriolblek 
7) Hornblei. . 
5 Beide Erzarten sollen früher, u war die ersire 
im Diilichen Gangihelle, die andern derb in 
Gestalt im westlichen Gangiheils .gebre- 






ACH) Bienda Kiyatalle sind im Gassen selten, und 
unter diesen die Combinationen dep Modenseders mit den 
Mlächem des Oetesders, feruer die des rechten und linken 
Hiemiostandere und Hesasders mit vorkersohenden Flä- 
«bon des rechten Hemiooiaeders, und endlich noch die dos 
Bedecsedeus mit, den Flächen des. rechten Hewmlcosite- 
Anden: un keabaaksen ; häußg, sind, auch wancherlei Zwil- 
Nagsßormen. 

Die Krystalle eind durchsichtig wit denantertigem 
Gianse, und von schön rabiarotker oden röthlich hellgel- 

ber Farbe. So kommt aber die Blende hios in den Ab- 
nderongakläfien des Ganges. vor; in der Hlauptmasse 
aber, ale Ausfüllung des Gaugen, ist dieselbe derb, mi 
krystalliuisch blättriger Textur, blos an den Kanten durch- 
seheinend, oolephopiamfarbig, röthlich braun, oder sahwärz- 
lich grüs, in den Hauptklüften kommt suwellen sehr achöne 
Amraegröne Blonde. vor. 5 

- 9) Zinkritriol ia kleinen rhemwbigchen Prismen, 

oe weilser meblantiger Anflug. 
10) Zinkspath. In kleism uodeutlichen Krystal- 
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dan mt weder Uetiehe ci orbet Haube, weile Bdrh mil 


- 429 Fahlers. Lichtes Fehlers soll in äutlichen 
@engtheile in Tetraedern krystalllsirt vorgekeminen - aulns 
iu &ur Heuptimasse aber, ist dasselbe dem Bieigiamunte, 

* Wende, dem Kupferkies und schr gern dem 
grob und fein eingesprengt. Es ist stets ‚schr slibemuidih 
und hat bei der kleinen Probe schen diacn Büibergehalt 
vom 16 bie 17 Procent ergeben. 5 
13) Kupferkios. In der Bogal das Ostineken, it 
abwechselnd gegeuüberliogenden grofsen Vlächen. In = 
Gangmasse selbst bios derb. ae 
13) Lasur. Bies derb oder als Anflug veoineh: 
>» 14) Malachit. Derb ia salaktltisch Lualägerifän- 
wall, auch -eingesprengt; . .n 
16) Spatheoisonstein. In dem geröhnilehen 


16) Brauneisenstein. Ia eisbeplisiger dh. 
ger Gestalt, auch als‚sammetartiger Uchersug der Drassn- 
wände des Bleiglanzes. - 

17) Graubraunstein. Traubig mis büsehelför- 
wig auseinander laufender Zummmensetsung des nedeiiäs- 
migen Krystalle. ö “ 

'18) Schwerspath. Nur in derben keolligen Stk 
ken von blendend- weilser Farbe malt dageprengier Blende 
und Bleiglanz. 

19) Kalkspath. 

20) Bitterspath. 

Beide in den gewöhnlichen Risskboodern keyutallietet, 

. Eigentlich hätte diesen Mineralien noch gedingeurälßl- 
ber und gediegen Kupfer vorausgeschiekt werden vollem, 
weiches erstere hasrförmig, laisteres krystallisirt gefunden 
worden ist, bei der ungemeinen Seltenbeit dieser Fessilicn 


werden. 

Bloch zu eerihnde, ed ie, ala Ansfüliingemnune mi. 
auftretenden“ Thenschiefer- und Qruswache- Parihiotn, mais 
4% Au besendern: Bemerkon , dass dieseiken,, se win. das 
Nabsugestein des Ganges, in sberer: Teule etwas go 
Iikeicht sind. 

‘Verthoilung- der Brse im Gangraume. Die 
Ersmassen erfüllen den Baum der Gangupalie keineswegs 
iur vieligem Zussmmenkunge, 
=>: .Zu.ıden Unterbrechungen, herbeigeführt duseh den 

. Wingesprengisein derselben ia die Gengert Quarz, und 
‚alte: dis treunenden Sehieferklätter und Helle, gesellt 
„alkb auch noch Absonderang der, an Hrsen reichern, vom 
den deren ärmern, oder auch. gans ersiceren Parikicen der 
Gsgstt wei zwar auch batimmnier und. wismiich gonole- 
Auüßeiger Begeluzung. ' 

Die reiskten von den.ärmern, oder auch gms arm 
Beeren Pariklern der Gangart, hat; ınan dureh die Benen- 
‚mung. des: edien und .tauben Mittel, beseichnend unter- 
sehleden. : 

Be sind aber die gegenseitigen Begrüasungen der ed- 
ten mit den iseben Mitteln, Diegenelllächen, welche von 
West gegen Ost, unter einem Winkel von 14 bis 20 Grad 
«issckiebend, den Gaugkörper in eben so viele parallel- 
epipedo Theile, als cdle and taube Mittel vorhanden sid, 
tbeilen. 

Diese Erscheinung ist gewiss nieht blos zufällig, son- 
dern schr wahrscheilich einmal in dem unläugbaren Eis- 
Mnsse des Nchengeulifiäs auf Erzführung, sodann aber in 
de Art des Einschneidens des Ganges, in die Gebirgs- 
wehlehten, begründet. 

Was zuerst den Binftess des Nobengesteins auf Irs- 
führeng betsilit, so kann cs zwar eizenge nielt machge- 
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Vestiudig taub zeigt;. doch ' düwäte- kier die alte hewährte 
Begek ‚des ‚Molseppier Bergmanne: „dass eilles (mihles, 
getehcı) Nebeupeien unedien Gang mache he 
Berücksichtigung verdiemen.. . 

80 ist es denn auek, gewiss, dam bei ooichen Die 
Wengesteln. der Eung weist ‚siwech und vielfech: sorteien- 


. wert, mar ia düsren, mit Subikferhlättern häufig alwesii- 
* selnden Quarssehsüren, fortsetat, ia fasiern. Gebirgischieh- 


dein dbyegen die-alle Bäclitigkeit und Hrsfüheung. elsder 
welengk: Vhellweise lieise sich dieses wohl .desch .diaui- 
whigese Pühlgkäit des miblern Giestelas, cine. ia ihut-ep- 
wtundone Bpaite, effes zu erhalten, erklären; jedoeh düslte 
noch eine andere Ursache vorhanden gewesen eelm, 'we- 
durch‘ dür Gengassfüllung -in dieair: Gebiegsschicht malte, 
in jener weniger Erze beigefügt worden sind, desm:maeh 


:"Neh Testen, teubem Diebemgestein, ersabeint der Gens mit- 


uutir weniger edel. FrReDe 

‚Ep leuchtet aber-sogleich ein, dam, weun die.de- 
birgsschichten wirklichen Einfluss auf die Gangansfülleng 
Sesserten, die Gräusen dieses Einfussts asehwsisber, und 
ut deh Behnittlächen des Ganges, und des beireflenden 
-@esteinsschichten, übereinstimmen. müssen. 

a wurde: bereits weiter oben angeführt; deis der 
Gang oder die ihn censtitulrenden Trümem, mis Ans- 


wahme des liegenden Trumes, im mittleren Gangfelde (swi- - 


wehen den beidta Heuptklüften) bei östlicher Längenrich- 

tang in's Haugende, bei westlicher in’s Liegende des Die- 
Bag unter einem ziemlich: spitzen Wie -de- 
schneide. DE 

Dieses lässt sich, auch ohne due Iuiiersiige Büei- 
chen des Ganges und des Diebengesieins vorber zu ken- 
wen, ‚uchen :aus des Lossichen der Gebirgesshazien, um 


lebstruerden; li Weiden Schleliten dee duraktelihieigpie. N, 
@ebirges, der Gang sich stets edel, in welshem er ich - 
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Frunyanımn sad Liegefien abweisisen. Fürs man. in <b- 
‚war 'virelshenden ‚Strecke auf dem Glenge gegen Westen, 
2 West sich sehr deutlich wahrnehmen, wie zilo dunel- 
bs, ua Ldegeuion 'dayayeı' sn machen: d.h; es sinken 
si die vom Gange durchschuittenen, :und dureh dam 
Gieeihmmbeirich "uud des Eieraosschlagen: der ‚Gengusese 
ner Unterstlituung beraubten Gebirgmweblckten, mehr edır 
welger im den hohlen Raum der Btreake hineln. . . .. .' 
En Peige.dienes Ab- oder Loszichses-öfinen sich die 
Wbituegikläite deu uimzelnen Sahichtparikiecn mehr ode 
Alpe; rd men wird; wie dien bei den hide gagebenen 
eiltlesens;: und, wenn inan wanhı Westen: führt, ur Haute 
Winnie die geöffneten Schiehtungerdume hiszinschen 
Ikenin, wihrend am. Liegenden ‚dies nicht angeht, weil 
in folgende Kiufe vom der verbangebmnden Babichtzuntie 
wndsekt wird. - 
"  Dugekeies wied men, ach. Orten Abend, in- die 
Behiehtungeklüfte des Liegenden hinsinsehen zu können, 
ihrend am Heugenden dieselben «daroh da Bebirgrachieh- 
ts gedeckt werden. 
Diese Beobachtung führt obenfalls zu dem Schluss, 
Aus der- Gang beim westliehen Fertseisen in’ Liegende, 
dee umgekehrt, in östlicher. Richtgug in’s Hangende zui- 
ms Nebengesteins eissahneiden, die Schuittlinie samit von 
Westen in Osten einsehieben müsse. 
‘Veränderungen, welche der Gang erleidet, 
Bi Wände des Ganges, Hangendes und Liegmden, sind 
jelch keineswegs vollkounsene: Ebenen, vielmchr. erleiden 
üsselben manaigäselte Biszungen, entstanden bei der Bil. 
dung der Gengspelie, durch das Abweichen derselben in 
j üter Fallriohtung auf den versohiedenen Giesteinsschichten. 
Ohne Zweifel seisten. die verschiedenartigen Giosielusschich- . 
| An, der Spalten bildanden Kraft naeh ciasa versehlodanen 


en 
Wldeteiepi anttjügen, alımn Widerstend, welchenmlhring 
Festigkeit und Härte der beirefionden - Gesteinspauiflenm.. 


In geraden Verbin gutanden haben ug . 
Ia Felge üleser Akmejeungen: der Gengepalie von lie 
ver. unsprünglichen Fallungechiitung, o'scheinen Hengenden. 


wüchiogendes.des Ganges, als eine Reihafolgo mehr ade 
weniger bedeutender Wulst- oder:bankartiger Vorsprüngeg 
weiche alsa eämmntlich mit dem Neigungawinkel der Sehaittn 
liale,--von Westen gegen Osten im Gangraume einschlehnng 

Von den nur wenige Zeil betragenden' Abweisiugigem 
den Ganges in ‚aeiacın Hallen, wachsen diesen bis: 
mehote Iachtera söhllger Breite an, und diese Isiiengg: 
Abweichungen sind es versöglich, waldhe man. ke 
Namen „Bänke oder. söliligen Veränderungen” belegt Aäik- 
"Ma zieht sich. alsdaan der Gang, mit äussern ankwn 
ehsei, ja zuweilen ger widerseinigem. Fallen, entweder in’g 


“ Iiungasde, oder in’s Liegendo hinci, um van da uniag 


det frükezen Fallwiakel wieder niedersasetsen. _ 
-Blicken sieh die, das Abweichen der Gangepalig ber 
Qingenden Verhältnisse, in allen Teufen gleich, so müsste 
wech jedenmal die söhlige Breite der Abweichungen, dig 
sogenannten Bänke, in allen Gasgteufen dieselbe bleiben, 
Es würde sich uns alsdann das Verhältniss auf eine sähr 
üige Jibene projectirt ao darstellen, wis Tafel Vi. Fig. }, 
«im solches Verhalten des Holsappler Ganges im weetile 
eben Felde zeigt. ' 
‚Dieseg ist jedoch ner höchst selten der Fall, und 


. wmaistens almmt die Breite der Bänke nach der Teufe kig 


‚Wie som biofsen walsen- oder wulstartigem Vorsprunge al. 
Aber auch der umgekehrte Fall, dass nänlich eine Bank 
im gröfserer Teufe mehr Breite erlangt, dagegen nach ohgm 
blu ‚zum biofsen wulstartigen Vorsprunge ‚aich verliert, 
hemmt bisweilen, wenn aueh seliner, vor. 

Die. Ursache «dieses Verhaliens dürfte vielleicht mit 


> 
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Geid- Yefes, duse Ge Urbingeschiühten fariäırer: Püstighait 
"wid Härte, vo'wie in’fhrer Serlehmpgseiehtung: nur. höcdnt 
weiten in allen Teafen-sich genau und: gar gieish bielbens 


- mike die Urichen: der: Abweichung im Mahnitte des 


Genges mit denselben, sich ‚cheufalls verändern. Br 
‘. Bei dem Biken ist daher ciao verschinden- aöhligun 
Breite, ein Einschleben im Streiaken, alhäugend van due 
Behuiitkrie des Gerges mit: den: Gichlrgeschlchten, uml ek 
Wellen in der. elgemcheen Ballsichtung den Genges ma uns 
tesepebden. 


. ai "untde einer Bank. dörle man also überkunpt ale sper 


(ERBE Yallen den Ganges, geinnden un die Bebaiatinie dus 
Wlgübieit den Geblugmehichten, verstehen. - 

"= Die Figwen-1. 2.3. Taf. V. stellen einige der ‚ie 
der Helsappier Grube. vorkommenden Bänke :dar. Pig. li 
zeigt das Verhalten des @eiiges auf der ersteh Firete Ohne 
Hermiaen sammt Adeihtider. Hülfestreeke No. Il. 15: Laeis 
ter westlich vom nenen. Gesenke. Der Gang bestand hiew 
aus ein einigen Trume von bies 16 Zoll Mächtigkeit, 
und das Plachlegen desselben beträgt kaum 3 Fuls in 
sähliger Breite. Ueber der Bank fällt der Gang mit 46 
Grad, legt sich denn mitunter 18 Grad flech, und stüueh 
sich hierauf mit 78} @ead ‘unter die Bank nieder, nimmt 
aber 1} Lachter tiefer, in der’ @ezeugstretke, sein wöne 
heriges Fallen von 45 Grad wieder an. Die Mächliigkeik 
des Glanges ist in der Bank am geringsten 8 his 10 Zeih: 

'. Das mit 45 irad einfellende Gebirge bostchs hier aus - 
&ckschiefriger Grauwacke, ‚weiche: bankartig vorspuingendy; 
die Mache Lage des Ganges. bewirkt. In „den baukurigem 
Vorsprüngen des Liegenden lässt sich eine ausguseichnet 
cohrentrisch ‚adhnalige Structur wehrnchmen. . © + +: 

Fig.2. Teh I. Bio zweite Bank befindet sich in der 
Bephienstollnschle, 291 Lachter vom Nen- Heflunge- : 
welsachte in Morgen. Des Ganger Fallen im logenden - 
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TUI Weträgt TR} Brad den Bing 'tegt Vieh, are 
Lälyjenden: komikad, wuf-eiue söhlige Brbitb von B-Meiehe 
100 Zoll, ‚bei ’einche Einfetien' von-10- Grad flach med 
Nast. hieraaf unterhalb der Bankdas: vorherige, umiftuise " 
dann dis gewöhnliche-Wallen von’ 45: Gued..wilcden sie; «1.18 
* fpar-uind: unterkelb der Bank ‚fat ‚der ung 25 Mib- 
26:31, ia der Wank'ober nur M4 Boll'imächlig: - il 
1.1 'ia: dem Nichen Theile begleiteh-ein 1 bie 2 Zallintens 
kes ‚gulrs-Trum den Gang im Hengenden. Nachislienk 
Austeigen der Bank zerttümert sich dasselbe in viele ehe 


"Smürchis, weil de we der: Gang sich. wieder aufriälte 


00, wer. einer-Hömstelnparthie plötzlich enden: . Süden. 
Nach dem :Binßeilen. biegt sich dus Qoaratsom soniiab 
Märunter, dese Imam:noch 1: Zoll Gunginsese übrig: Bleibd, 


x Ganäten so ‘plötlich wieder sich zufrieütend, muchd du - 


‚nie abermals einen sanften Bogen, und: durchestst 'non 
ıich' von: de in vision. Solnünehuit‘ 
in: das- liegende Gesseih hiselns 
8, die man In allen Grsbein am- 
wahenehnten 'kann. ‚ ar: ar 
bgeadgesteln macht die auttuhiskls 
trumsens mit, and Seigt in.'wel- 


. Ieuförmiger Biegung dem Gange, bis dahin, we:derselbe, 


sieh über die Bank stürsend, seing alte Ballrichtung law 
wäh wieder ungenenuuen ‚hat, und elie Gusskäuf& Aupiie- 
stehi: durchisieht. ehr 
: = Die Mitblegung des Wiebtogesteise it Übeigenst.cine 
ziemlich hirfge ‚Brsebeinung, bei den kiefzern' Veriadie - 
sumgen des Gangeinfalleni. Auch ‚wei ‘vom Slenipstents:: 
Beruf, zeigt das Gebirge zuweilen eine Tondene si ıhlemk 
vartigen- Schichtenbldungen, und ‚diese Gestdinebänke schlih"" 
beurabidaun, merkwürdig genug, eburfelle gegen Osten ein. - 
Bine selehe Gesteinsbeuk wurde beilıdem, ij: Mei ' 


vn Holsappel entfernten Schlesse Laurenburg, wo: web 


* 


u 
" eieieäle Auir Veagihenrnun. Apr, Mchlongen: Fohme aum 


Tal den Bengen'gunprongt, wurden, achr. antlich euihlägst, - 


in: ide die. Behichien -ia- nemitelltsrer Nähe. den, Gate 
dtimiahen;; in ‚miner Mänbtigkoit. und. Ersfäbaung maverı 
äulprt:: Dedural.nnterscheiden alah Sanı.auah. diem Adake 
hücht. don den, dureli den Absieichen ‚dor Belmdthääche. vn 
dem Gichingeschlahten amistsndenen..  . 

wılie su’ eben beschnishese Hank (Taf. ve. A): int 
ualig,:dern ‚Verhalitn darak den. uspn Knagraın Kir 


"guten Tat. TEA dr rin nk ch = 





wibgait hin zum. Kinigkenastischiee, Rieneahts sul. eins Far 
ewseckangeponi alcan. 200 Leabine- in, betınha gheisher. Braite_ u 
Tu Bi Lahr fo u aa mi 16 Gnaan 
Optenndin: - 


zerieil anch A. Van. iorminssnchasite aus sr 


Lasbter gegen: Osten. ist. die Bank. mit. tierze flachen 


-ı Profil sach CD. Wewmer beim Nenheflmuugsshachte 
in.einer sähligen Hrciie von ı a} Lacher nik Fine 
busen und. : 


. «Beaßlı auch. Eu FE. E18 Lacher moniih. m Dans , 


Aflsongeschischta in der Sephiensiollesehle. mit. eine 


dies, und S.Laditer :9 Zoll baeis und ‚abrafalla. mit Ih 


Gud einfollend: gefusden. . D 

» Beehb mach Gi B.. Badiich, wird. deseiie Dal UL 
ämeebsthier. Gessnb ‚durch clan zenhtelanige .h. Zyh 
steekheinde, min 25 Gued :gugen Süd fallende und dem 
Gmg eni Zi Adebtex vinweriende. Kia {a der Wilbeln- 
siellasahle abgnachaitien. . . Fa 


Kauhter tiefen Giesanke von dar Carigtellunshle aus. mit 3) =. 
Leuktee-nöhliger Beeite: nad 17..Gend Sollend durchfahren, - 


x 


PR 


7 


uw’ 
© Gin Beak-feisgente Aut Vie. 8 Teh Ve alybll- 


au ei shake dan ‚Getgraialtss: zuf- Dittmiban: 
Sikiiat Adeliheider Genengutreche Nie: H., eiwh 10-Ailihiep' 


’ Ietlich vom neten Geschke. Der Gang Silit mit SP Gumil 


MY Hangende,. damm:.ıait 30 Grad Dieigung: zurückedele. 


ı Hiügende, -und nimmt hierauf-im:: Niedersotsen: zueratuglet 
- Fallen von’ 58} "Grad up), ; des. sieh -abes: ‚obwins ;ı dbeßub.dah 


de: Donlage: von AB Grad:umänderto: > ir 
"Die Mächtigkeit äcs Ganges in der söhllg gemen- 
ven 1’Leckiienäö: Zeil. breiten Baak:. Ieträgt ‚&hchle. 48 
„ Mal in-den:Bunk:26 bie 16 Zeil und auiealb:dereiben 
Such che. 
: Auch Kier füllt: die uugmnidnet sure 
iR Btrueter der. walsauförmigen: Versprünge des Disks 


a gestelns, und des Hiiächisichen von.-Qusruschalyen it:des 


Liegendgestein sogleich in die Augen. u a") 
ıblätter ziehen sich dabei immens -dünmer 
enförniger:Böeguig bis euffs Hesigenda: 
ın Schichtperihie, und aind hier menakıs 
aufgekiämmt, .Die Quarsschaüre. aahans - 
sem fisch hevenkommenden Quaraieisium.d 
) eben betrachteten Erscheinungen 'i,, det. 

Begränsuugen 'der.edien umd' tsuben. Mittel”. undı,.der 

Bänke” stehen insofern in ziemlich nahem Zusammenhang. 

als die Schaittlächen des Ganges .mit den versehinden-- 

artigen Gebirgbschiehten, die Gränsen der.edien und-Atmd.- 
ben. Mittel absugchen scheinen, ‚duech das Abweishen .däge.: 
wer Schnittßächen ‚aber, auf den verschiedenen Kekieglir 
schichten, zugleich auch wigler die Bänke gebildet nerdu 
"Mit den vorhergehenden dürfte nach cine andese-Uir- ' 
scheinung, weiche sich an vielen Stellen der Heisengeien. 

Grube, — zusgeseichneter aber noch in den übrigen Geme 

ben desselben Gangsuges -—, beabachten .däest, in meh: 

Bexjchong sichen. Be 


Vielsche dureh, eiie vorhandenen Aheätzc oder Bänke vor 

Geaeitzichen, . . 
Al Beweis dieser Ansicht kaun 

der Hehepphir Grabe, in dem mitslı 

fürt werden, bei welchem sowohl d 

lage ala auch die hin uad wieder 

Tiieifungen. zeit 20 bie 24. Girad 

at ind, En 
Beröcksichtigen wir das Streichen dieses Trumes im 

h AB bei einem Fallen. von 68 Grad und das Streichen, 

du Gebirgen in-h. 4 mit 46, fü Südost, so ergiebt sich 

“ablicklich,; dass der Gleng bei westlicher Richtung in’s 
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eng Einen geringeen ‚Einfluss üben. ühe im 


tel anfscksenden besondern Legerstätien,, einen 
sera aber die Gänge, 'sumal die jünger, ara Bu Ten 
würfe; auf die Erslagerstäite us. . . n. 
Weifses Gebirge.: Als besondere Logeraiäiie ie 
wer die, unter ‚der Benennung „‚Weilsen Gebirge”: 
zuzuführen, und selbst diese wird häußg ala 
kommen betrachtet. om 
* Beinahe sämmtliche bekannte Gangslücke der, bien. 
beschreibenden Zuges werden vom Lagen eines talkerde- 


- haltigen Gesteins, graulichweifs. von Farbe wid wohl dem 


ball weifses Gebirge genannt, begleitet. Gewöhnlichnehs 
im Hangenden, dech auch im Liegenden ‚uud nelbas,alg,Jte 
enle Ansfüllungemasse in dem Gange, tritt diesen Ganieig 
mit sehr beständigem Anhalten den Streichenp: und, Fallen 
des Ganges, und einer von wenigen Zollen bia zu «ana 
Lachter und noch darüber weohaeinden Mächtigkeit anf. 
Das weilse Gebirge seigt durchgängig eine. mehr ‚lag 
minder. deutliche -Schiefezung, derjenigen des Nehepgesteien 
entaprochend, des Bruch ist schiefrig, zuweilen etwap.bäne 
ng, manche Abänderungen, zumal die mehr talkeahinfem 
artigen, besitzen Fetiglanz, die Härte ist meist nur rg 
ia der Regeb schr milde und übfürbend. Die Farke 
Sraulich-weife, in’s -bläuliche oder gelbliche apieland; nm 
«be Lagen enthalten kleine weilse Prunkta, ‚welche da, we 


‚ das Gestein ‚zuweilen eine ranigelhe Färbung nauiminie 


ebenfalls gelb gefärbt erscheinen. ntde 
Manche Legen. sind van Qearamebsürchen, deren Koske 
känder derch Chlorit grün gefäxbt sind, vielfach derch- 


“zogen. am 


: En lassen eich ‚zwei Ahinderungen, den weisen ‚Gen 
Mrges' uwberscheklen, ‚eine: mehr: sekmafdiga: mit. versksiden 
tar: Behieferang, und. ine aungtseichnet ‚dünnschlefrige. 
Die, eentare Int’ schr milde, ehfürhond, fühlt. ieh mphnifsts 
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-@f ale: sendig am, kiıigt an der Zunge hd, verbreitel beim 

Aulssuchen einen starken Thengenich; 'ale ist es, in well 
dit voringeveise die welfseh Punkte, orlt: und Ya: 
amsscheidungen, vorkommieh.  . - . : - 

- Die zweite oder Honneteiäge dt mich so’ nälde ad 
dangt, schen einen gewissen "Grad von: Festigkeit, Ohr” 
aba weniger fettig zis sandig ma; hängt Weniger an der . 
Zunge, und verbreitet beim Ankauchen eisen schwächere 
Tiesngatuch als! die vothergehende Varletäti: ' a 

Aust den Schieferungeflächen. didsor Varietät tritt’ häu- 
fig Talk, sircifenweise-auf, so .daes das Gestein dem Talkı 
schöler ciidlich sich nähert, diesen jedoch zu Härte bei 
weineilt gröfseren Gehalte an Kiesel- und Thoderde, noch 
übertrifft. Kisenkics in kleineh Heraedern ii in dem Ge 
stofuo aft enthalten, überhaupt scheinen beide: Varietäteir 
sitsnliels reich in Elson zu sein, indem sie im: Porzöllan- 
«fen gegtüht, eine wehr der weniger kitensiv rotlie Farbe 
annehmen. 

Vor dem Lötbeohte zeigen beide Vuriötiten ein vem- 
lieh gleiches Verhalten dünne Splitter in der’ Pineette ge 
gilhet schmelzen an den Kanten zn einem’ dumkelgrüniiähen: 
Gündsi, die weilsfarbigern zeigen ,. mit: Kobeltschtium bes: 
feuchtet, und geglüht, ein schönes Biau, die dnakaltuiil- 
geen ein etwas schmotziges dunkelblau. ° . - . 

"Mit Borax schmilzt das weilse. Geblvge Veh sure: 
wer hellen geiblichgrän gefärbten Perle, weiche beim! Er- 
kalten farblos wird ond sich nicht unklar Aattorn  Nisst. 
Mit Phosphoreaiz unter Zurräcklassung "eines Kieselaoelette' 
zur klaren, gelblichgrän gefärbten Perle, welche bel Er- 
heiten ferbles und darch Risse undweinichlig wird. Ein 
sehr vermehrter Zusatz‘ des Auflßeungsmlitels bewirkt je- 
deck eine völlige. Auffösang und die Perle erscheint In’ 
due Hitze dorcheus klar, verhält sich über beim Abkühlen 
wie vorher sihon angefükr6 wurde...’ : „ 

ur . 
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ı' „Mie:wäsen Punkte und‘ Körschen aus dem. wäh 
Gebirge sengiren geglüht, und befeuchtet auf gerötiäds 
Lnekmuspapiet eikalisch, Die alkalische Heuction -riükht 
ven Talkerde her, indem die Körnchen in Bulpetersäise 
aufgelöst, Thonerde und Kieselerde zurücklasen, dilisare 
Auflösung aber, mit kaustischem Ammoniek sur Gesüle 
wetsotat, ‚beim Zusetse vom Osalsäure unverändert bieiih, 
wis phesphorssurem Natren dagegen, einen ziemlich be- 
deutenden. Niederschlag giebt, in kaustischem Heli "niit 
löslich ist, vor dem Löthrehre uber, mit Kebaltseintien 
befeucktet und gegiäht,. eine blassrothe Farbe anntnmmt. 

Das Nobengestein, Thonschiefer und Grauwackumidäie- 
fer, oder des blaue Gebirge, zeigt vor dem Löttweiile 
so ziemlich dasselbe Verhalten, wie das weilse Gebirge, 
ehne jedoch nach dem @lühen alkalisch zu resgirm. 

Wahrscheinlich dürfte auch, sowohl mineralogiech «ii 
geoguostisch zwischen dem blauen und weifsen Gebirge 
kein anderer Unterschied als der, eines gröfseren Falle 
erdegahaltes und verschicdenartiger Färbung obwalten, wd 
bei näherer Untersuchung möchte es sich vielleicht Iaik 
ausstellen, dass das weilse Gckirge blos ein, durch Auf- 
nahme ‚von überwiegenden talkigen, und chloritischen Mai 
stansen, verindertes blaues Gebirge ist. ww 

"Die Gründe, welche für eine solche Annahme’ |. 
chen, sind karz. folgende. : 

Bei beiden Varietäten des weilsen Bobirgen Hünot vie 
die Sahieferung aus dem weilsen in’s blaue Gebirge re 
folgen, .«o dass man Schieferblätter erhalten kann, die’ie 
einem Ende weils, am anderen blau sind, keine weifse Ge- 
birgelage ist aber vorhanden, in der nicht einzelne Diät 
des klauen Gebirges (oder Nebengesteins) vorkimen, "We 

, sich mach allen Richtengen in’s weilse Gebirge verleußet, 
und ebenso zeigt das hlawe .Nebengestein gröfsue wd 
kleinere weifse Parihieen, die sich gleichförmig in’s blaue 
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lärge witeta verlasien. Von eigentlichen Bielluikrä 
den weilsen ‚Gebieges kann daher die Made nicht scie; 
WR: bien de, wo die arsic Varieiät des weifsen Gebirgen, 
Val teine. grofsen- Milde; harte feste Gräuwacke sum Nas 
Vengiläein hat, «lad scheisbate Ablönngen vorbinddns 
Wer änch an solchen Stellen gelingt ce, Trellich ner sah 
tan, indem sieh des schr milde weiise Gebirge gar su 
Iebeha serbiöckelt, Stufen su erhelieh, die blaues und weh 
Bat Gchärge ‚bei ungestört durohgehender Behieferung, on 
da wi deneiben Stücke zeigen. . 

- Kamen Iodoss auch wirkliche Kukironnungen din wuh 
alu Dandn Gebhge vor, so widerspräche dies 'noch 
wicht Hier oben aufgestellten Meinung, indem sich Icieht 
hal deu verschiedenen Senkungen, welche der Geng erlit: 

Jeh, dee forte binne Bchinge von dem wahr milden weitsen 
Gebirge getrenht haben könnte. 

* Min weiteren Beleg möchte wohl das ımgentörte Durch» 
üelsen der Qusrzschnüre wus dem blanen in's weile Ges 
biege sein, während diese Schrüre stets an den Gäigem 

: "Im dem Wilhelmstelin der Holsappler Grube findet 
ein,alimähliger Uebergang des blauen in’s weilse Gebirge 
Statt, wodurch die oben aufgestellte Meinung recht sehr 
aa Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

* Es setsen hier nämlich, zwei Lagen welfees Gabirge, 
von bedeuiender Mächtigkeit über. Die erste-Lage ist 1} 
Hechter mächtig, und ‚geht nach und nach durch Aufnahme 
weifser Punkte, vom blauen in’s weifse Gebirge über. So 
wie die weilsen Körnchen, und die dadurch bewirkte gräu- 
Weh-weifse Färbung zunehmen, treten die Thonschlefer- 
kälter surück, und kommen da, wo das Gestein ganz das 
Anschn des weilsen Gebirges erlangt hat, nur suwellen 
noch vor. In gleichem Maafse nehmen auch die anfing- 
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Ile iemlich läufig vorhandenen, wer. nennen 
Wiätichen, im weilsen Gebirge ab, ' vw. 

DMeze erste Lage ruht auf jap 3 Tnahter uber 
achr ;gehrächen Thpnschiefesschicht, worauf ‚joa Swellg, 
5. Lachter mächtige ‘and ‚Asueeiben enneessiven Heliuzns 
selgenda weile Gpbirgelage folgt. ‘Dre Diebengesteig Ain- 
wer aweiten Inge ist ebenfalls, ‚iu, etwas gehrächen Ja- 
stand, und ‚hält darin ayf-elae giemiich beiinnteude Sergei 
m „Dieses weils Gebirge achejnt sich, ia Abend mager 
kellen, indem das Streichen’ seines Hangenden in-A.IR, 
On. seines: Lisgenden In:b.:9.94 geichtet.iet; sain- Hallen 
et #8: Grad in Südent,. . Höher ist ae wohl nk ‚Anemdier 
wephstolla. bei einer „Märksigkeit: zen 2. Fals.in. dı.AAd 
wirnichend, und ‚08 Graf. in -Fid- elnfplland, Übertaduug 
warden, jedoch würde Jipe, wenn man hride Tagen ‚al 


‘mit einander identisch anschea ‚weile, hei, 19 Lachierfluk 


umteufe ine-Bohle von #2-bi;$B Lschtem erlangen ‚was 
039 durch ein-;Flchingen Aespalben,” weichen den bald 
Sieltensoblen, zu ‚erklängn wäre. 

Dagegen hat man tiefer ‚keine Spur diesen. wo 
KAehirgeg mit dem Hergigen nd Adelkekisialln Abe 
fahren, 

Dieses weils ge I den ange au; 
Lachter im Hangenden. 

.. „Das pweite, den Gang mit Kpchet heständigem Am 
halten durch ‚alle drei Felder kegiektende, und diesel 
6.ble R Lechter im Haugenden befndliche, weifen Me 
Iirge, übt keinen pachweisbaren Kinfung auf. Ersführung 
und sonntiges, Verhalten des (langen aus. Seine Mäcktig 
keit weshaeit von Meserrückenstärke bis sa mehmuip . 
fsen, So int eg auf Jesephstollen in dem Ulrickepnahlah- 
er hangenden Quorschfage nach dem Glescukn quf.. die 
Wilielmstollner Sohle, auf Bopkienstella, beim -Leulgue- 
schachte, und an mehreren anderen Stellen, als blofses- 
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Austin vorgekommen. "In:ndentenderer Suhrka.aher wurde * 
das weilse Gebirge, milk. dem Ulxiekpmachächter ‚kangepdep 
Qmmsiinge von Wilkelmatella nach der Hälfıstyecke No. IL., 
ws dasselbe 2 bie 2} Safe mächtig Ist,. durchfahren... Be 
istler die erite, mit Misenkies, Quarsschnürga und Chlp+ 
Hlsusscheidengen: durshzagene Varietät, . ‚Ferner durchfuhe 
dir Querschlag von Emma nach Idaschacht auf Hülfsgtragke 

Wit, Bes weilse Bicbirge, ame awoi Prünsern, von AFyfe 
Gl nd 1 Füfs 2 Zoll, niit einem. eingelagerten blayen 
Geegutüche von 2 Fule 8-Zeil Mächügkeit beatshend. 
Am beiden. Stellen lässt aicht die ‚Behlefernng des: biayen 
15 widfse, und au der leistern überdies usch der unge- 
sörto Uebeigang der ersten in die zweite Varierie des 

wulßitn.-Gebirgen verfolgen. 

 Saweilen ‚bildet das weilse Gebirge das unmittelbar 
Hisgende des Gengen, ‚wie auf Sophienstollen, in den 
Quuschlage vom Louisensehäohter Geseuke: nach dem Jon 
ephetellen; ienn- über: desm Wilhelgstolln, westlich von 
dem Neahoffnungsschächter Gesenke, wo das weilss Ge- 
Usye nicht nun. des wnnıtelhar Hangende, sondern auch 
Kite desselben, einen Theil. der Gapgausfüllupg abgeben. 
“ Das wejlse Gebirge scheint die Bänke nicht ‚immer 
witsumschen, woderch denn das suweillge unmittelbare 
Zusammentiegen des Suse und weilsen Gebisges Aa 
Alt wird. .. . f 
Am wei bekannion Stellen, im Auerschlage yon- 4 
wuphatellen sum Charlsitensehächter Gesenke, auf, Wilbelm, 
welln, ‚und in dem Querschlege vom Sophienstellen zum 
Teihielfuungeschsöhter. Gescake auf Josephstolln, hafindet 
hm ersterem Orte ein, 4 Zoll. mächtiges Qyarztrüm- 
dezmeit Bici- und Kupfererzen im Hangenden; am Zugi- 
Wmidageogen.5 solcher Trümohen von 1 bis 4 Zoll Stärke, 
is Hangenden und mmittelbaren Liegenden des weilsen 
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""Gebirgen, welche ia: weitirei-Mrstrelliung, ' las Behlendder 
Oßernhöfer Grube, sehr an Wichtigkeit gewinnen :- =. 

Gänge. 'Faules Gebirge. Diese bios im. wentlf- 
chen Felde durch Grubenbauo aufgeschlessene und be- 

kaunte Lagerstätte eines gebrächen aufgelösten »Beliilfen- 
gesteine von porphyrartigem Anschn und einer. Mächtig- 

Reit von # bis 1 Lachter, streicht durcheckalttiich in - iu. 
82, und fällt 40 Grad gegen Süden ein. Es nähert sich 
mithin das feule Gebirge, welches anfänglich in der Sohle 
des Josephstollns dem Gange 55. Lachter im Hangenden 
Megt, allmählig beim abendlichen Fortatreichen dem Gamge, 
bis endlich heim Loußsenschachte beide zum Sehaltte ge- 
langen. ' 

Das faule Gebirge bewährt. sich hier eis äterce ung, 

"indem sich die Erslagerätätte auf eine Länge vom.40 Lach- 
ter mit demselben schleppt, beim Heraustreien aber wie, 
der in die frühere Streichungestuhde h. 4.8..sich. elazieh- 
tet, während bei der Yorisigung heller dis Bitch 
% 6 wır. 

Die Schaittlinle des fawlen Gebirges mit den Guage 
muss wegen des flschern Einfallens des eretern, gagem 
Westen geneigt sein, was sieh denn such durch die Baus 

‘ An den verschiedenen Sohlen bestätigt het. . 

Die Schnittline des Ganges mit dem fenien Gebirge 
bezeichnet übrigens die Gränze des bauwärdigen Wehles | 
in "Abend; da jenseits desselben bis.sur Obernhöfer Mark- 
scheide, der Gang nicht wieder Mnicdg wungerlebiot 
worden ist. 

* Quor-Qnarse. Die so häufig is Toomsthießer- 
öebirge durchsichenden Quarstrümer findet man auch ia 
der Nähe des Ganges wieder, von welchen «ie sieiedysch- 
setst werden, sich mithin als ältere Bildungen kundguben. 

Die Michtigkelt dieser Quarstrüner ist verschieden, 
übersteigt jedoch niemals } Lachter. Oft erhalten die- 
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Mel: Zeransn ft. Quarz und, slbet Allan Benghryutelln 
zuweilen sind dem Qpsrze Kupfer und Schwefclkieg ein: 


In .der Nähe das Ganges erscheint der Quarz dieser _ 
mer oft metiellend verwistert und lässt sich leicht zegr 
beöckeln, ehne dass er dabei sein frisches Ansehen, und 
den ihm elgenthümlichen Glasgians verloren hätte, 

Biene Goerquarss — sogenanat weil sie’ meist recht+ 
wshlicht auf dem Gange abseiscn — finden sich in al-. 
Ian Geubentoufen des Holsappler Ganges, ahse dam maln. 
chen Kinfiess auf denselben su äussern, 

Kläfte.- Jüngere, die Erslagerstätte Aurchsetsende, 
und verwerfende Gänge oder Klüfte treten in allen Thei- 
dam des Grobenfelden auf, 

: Zwei dieser Klüfte, durch welche üle natürliche Eip- 
Weellung des Holzapgler Ganges in drei, hinsichtlich Ihres 
Verheltena so verschiedenartige Theile bewirkt wird, sind 
weiter: alpen unter der Benenmung der beiden Hasptkläfte . 
erwähnt worden, . 

Die am weitesten ‚gegen Osien gelegene, oder sogen 

sunnte morgendliche Hauptklaft streicht ia h. 7.8, fallt 

. m 57 Gand gegen Süden, und verwirft bei einer Mäch- 
tigkeit von 10, bis 12 Laachter, den Gang um 40 Lachtee 
is Liegende. Dieser im Hangenden, oder gegen Süd. 
westen, auist die zweite oder sogenannte abondliche Haupte 
Nut aaf, weiche ‚in, b. 7 streicht mit .75 bis 80 Grad 
benfalls gegen Süden fällt, und hei einer Mächtigkeit von 
% bis 4 Lachter, den Gang um 15 Lachter in’s Liegende 

Diese beiden Klüfte sind in oberer Teufe, in de - 
'Sehle des. Jpspphatollns, mach 55 Lachter von einander 

: autfernt, 38 Lachter tiefer, nähern sich dieselben in der 
Sohle des Herminen sammt Adelheidstollüs schon schr be- 
Wächtlich, indem der von ihnen eingeschlossene Gang- 
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Aullib ran ash: elle fLängw' von S:Imchtbr-Anaitet, abe lieh 
Iiet nieht mchr weit von ihrem Kreome eutfoi. . zm 
‚ Entweder werden sich, die beiden Klüfte, in -guöfugses 
Ponte devehschneiden oder ‚die steile aendliche Künftisetst 
uf der Machen mergenälhgben eb, ai Th, der weh 
deeinlieher ala der erstere ist. 
Alle Hikfte, weiche se wie-diese beiden Khopakiäße 
Mi titer Mallengtrichtung von derjenigen: der Beuagen- 
‚itte-nicht win mehr. als einen reshten "Winkel terschlis 
den wind, wort man rechtscielge, ale übrigen widendanige 
Klüfte. 
© Von ‚widereiuigen, in Nordost: it 75 Hi 0 Gel 
eiufellenden Mlüften,' sind bis jetst ur swei bekemut, amd 
swar eine im östlichen, und die andere im wentliche 
Gängäiell. Beide sind indess von geringer Bedeutung, und 
@er dureh ee herrorgebrachte Verwuet kann 4 Lan 
“Die Ansfüllung. der Heuptklüfpe bantaht ae cine 
dunkeibleuen Letten, mit serreiblichen Grenwasken- umd 
Quarsbänken- und Schnüres, 00 mubninber regetmätig gr 
üehichtet. - 
Zuwelen kommen nn nn 
- Sentisch mit denjenigen der Gangausfüllung, in det Kleß- 
räumen vor, :s0 dass schen. lohnender Abbau auf .dense» 
Yen verführt werden kendte, “ 
* Kopfer- und Schwefelkies «ind,. sumel im. Hasgui: 
nd Liegendgesteim der Kläfte, gar michts Seltene + 
"Die Ausfüllung der übrigen, nur schr gering mäcktl- 
gen Klüfte, stimmt .oft mis derjenigen der Hawpekläßte 
herein, ‚besteht jedoch meistentheils aur us Letien. 
Bie Klüfte durchsetzen und verworfen, so wie den 
"Gang, anch alle ‚bis jeist aufgeführten besonderen -Leger- 
atätten und Gäoge, sind deshalb unberweilckt jünger «is 


ellihri. 

‘ Den fir Ams- Holmappler Gong. hie: jeict sutniehnlee 
Nerbalten 'güt auch ‚lür die übrigen, und die ;usehlolgende 
Mare Besebreibung derselben wird die Balige dem 


.- u Gänge ia unnittelbarem, uaddirch 
Grubenbnae nechgwinsenem Zumsnmentiange mit der ieh 
oppler Erplagersiätio Saden wir, den Gengsag aueh Web 
wien. varfelgend, zusıt die Gänge der Ohernhefer Grake.i 
Acusseres Veorhaltan der Ersiagerstätih 
Diese Gänge, vier an der Zahl, streichen sämmtlich in Is 
4 md-Sallei mit 55 Grad: im Büdost. Nur- seiten mi- , 
heran sich im Wortstreichen die hangendtm Gänge Hinenden, 
. und auch. dans zeigen sich dinselben aalbstständig. undias 
kommt nie zu tiaem wirklithen Scheren. Zurei die 
Ginge, die beiden hangenden, sind bios 1 bie 15 Laehstt 
won einander ehlfernt, den dritten Gang oder. dasi liegende 
Trom trennt gewöhnlich ein Zwischenmistel won frhia M 
Jschter von dem mittleren Gange. . 
“ 20 Lachter im Liegenden ‚des driten Gongen aut 
.der vierte ausschliesslich Quass und Kupferkies ing 
Bang auf. . 
=" Der Hanptgang, oder der mitilere der dei kangab> 
den, much der weise Gebirgsgang genannt, müskte 
"Yehl: schwerlich: dem Hanptgange, oder den -beiden hair 
wenden Trümesu der Holzappler Ersisgerstätie entepre- 
hen, : Vielmehe ist es nicht unwehrscheinlieh, dans dieser 
Gang derselbe ist, welcher in unbeschtetem Trümchen, im 
unmittelbaren Hangendon und Iieganden des weilsen Ge- 
hirges, dem Holseppler Hauptgange Im Hangenden "liegt. 
Für diese Anime spricht ‚wenigstens. das ‚Verhalten 
des Überuböfer Hsuptgaugen, indem derselbe aus.swei 6 _ 
bis 13 Zoll mächtigen Trümern besteht, swischen denen 
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"digg weiiius Gebisge stets mitten- Inne: Ihigt.- "Dirsüciim 
(aus dem Hangenden in’s Liegende gesählt) Gadg'äleg 
Obeinhöfer Grube entsprüche dann möglicher Weise: dem 
Helsappier Haupigenge; und. der vierte Oberuhöfer odek 
üee Kupfergaug, dem Hogenden Trum der Holsappier Eialh 
ı Die Mäohtigkeit des äusserst haugenden. Ganges der 
Obernhöler Grabe beträgt durchschaitdich 6—7 Zal; die 
&es mittleren mit Einschisss des: weilsen-Gebirgen 5 ‚big Ir 
Laehter. ' Dex. dritte oder liegeude Gang ist 1 bie 2.Fuiı, 
wel endlich der vierte oder Kupfergang Ubi 1 Fol 
mächtig. 

« Innere ‚Verhältnisse der: Eralsgeritätte 
Austüllaung. Die Ausfüllumgemasse der Gänge, mit Aus: 
wahre des vierten, welcher bios. Quars mit Kupforkies 

. Yihrt; besteht aus Quars ale Gangart, ‚aus Bleiglanz, Biende, 
Xupferkies, Fahlers, Spatheisenstein und Kalkspath,: mit 
mehr oder weniger Einisgerungen und Einschlüssen vom 
Mläßtern und Kollen .des Nebengesieine. Im Ganzen sebük- 
tem sämmtliche Gänge bedeotend mehr Kupferkies als.die 
Nolsappler Erslegerstätte, . 

“+ Was die Reibenfolge der einzelnen Ausfüllungsfossi. 
Men betrifft, so gilt so ziemlich dasselbe, was hierüher bei 
em Holssppler Gange gesagt. worden ist. Bios der Spath- 
isensteln erscheint selbetständiger, ‚und mehr nsch. der 
Mitte bingedrängt, wo .er als sohwächeres .oder stärkeres 
Trönchen, die Gangausfüllung. durehsicht; Zuweilen ist 
dieses Trümeben nicht geschlossen, und euthält alsdann iq 
seiner Mitte, einen schmierigen, faulen Leiten, von Papien- 
bis Linienstärke. Insonderheit zeigt dieses Verhalten der 
dulite oder liegende Gang. 

Am auffallendsten ist-nooh- das. Verhalten des mitile- 
rem oder weilsen Giebirgsganges, welcher aus zwei. einzel- 
men, 6 bis 18 Zoll. mächtigen Trümern besteht, zwischen 
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Gnmeii dan, 06 Mi 00-Ball mächtige we Cube dk 
geöchlossen it. 

. Dieses Verkalten.ist-Tafel-V. Fig. 4. Arıgwiel, =. 
&er Geng in der’ ersten Laufstrecke über dem tiefen: Gel- 
bechsielln gerade von einer: h. 7.5’ streichenden, und mit 
57 Grad in Südwest fallenden, gering. mächtigen Dh, 
Gurchschnitten und etwas verworfen wird. 

im’ Ganzen sind. diesen Gängen Bruseuräume ebense 
fremd, wie dem Holsappler, und auch ner de,. we die; 
Wit: der Holsappier Bralagerstätte beschriebenen, eigen. 
üuämlichen Zerkfüftungen der Gengmasse aufireten, finden 
sich Krystalle der überhenpt darauf einbreghenden Mine- 
Fallen. 

Einer den Obernhöfer Gängen Sgenthärliehen Er 
scheinung muss hier noch gedacht werden. ö 

Dies sind: nämligh die Schichiungsklüfte, mit welchen 
de Gänge sich schleppen-und jenseits derselben in ihrer 
Ersführung. jedesmal verändert, fortseisen; so dass ein- 
mal Bieiglanz, das andermal Kupferkies, die‘ überwiegende . 
Erzart wird. Auch in diesen Schaarpunkten kommen ift- 
water recht schöne Krystallisationen des Bleiglanzes, der 
Biende, des Kupferkieses und Spatheisensteins vor, 

Die Ablösungen der Gangmasse vom Nebengesteine 
sind meist deutlich, blos der änsserat hangende Gang ist, 
öfters mit dem Liegendgestein verwachsen, wogegen er 
am Hangenden einen schmierigen Besteg fährt, 

In oberer. Teufe finden sich dieselben secnndären Ge-" 
bilde der Ausfüllungsfonsilien wie auf der Holsappler Ers-' 
lagerstätte, als: Weifsbleierz, Blelerde, @rim- und Braun-' 
bieferz, Kupferlasttr und Malachit. ” 

Vertheilung der Erze im Gangraume. Der 
selbe Wechsel der edlen und tauben 'Mittel findet Kier, 
so wie in Holzappel, nur in kürzern Zwischenriumen steil. 
Se beträgt die Länge der edien Mittel zu Obernhof im der 
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", Bügel ner'® Me 26 Lachter -= Bol zwei von 86 Fi 6B° 
Lachter sind bekannt — während die Holzeppeler mit hee 
IMtıgt von 300 wad mehr Lachter ünhafbee. 

tn gleicher Folge Kind aber‘ auch die tanben Miitdel 
den Obernhöler Gänge bel weiten kürset- als die der Hobei 
üppedler Ersiogenstätte. . 

Die edien und tsuben Mittel schieben’ hier unter «i- 
Near Winkel von 16: Grad. gegen Osten ein, und dieächz- 
les‘ öfftten wich rechtelmig in der beim Holsappeler Geng& 
entalckelten Weise (d.’h. man sieht, gegen Westen füh-+ 
rend, -in' die Sehlohtungekläfte des Hangenden). ’ 

“ Veränderungen, welche die Gänge erleiden: 
Deutlicher noch ausgesprochen, und lehrreicher als bei 
dem MHolzappler Gänge ist das Verhalten der hiesigen 
Gänge beim Durchschneiden der verschiedenen Gebirgs- 
setichtin, Inder die Absätze der Schichtangsparthleen weit 
schärfer hervortreten, auch bedeotendere, und selbst w 
derdishig’fäfledide Bänke vorhanden sind. . 
. Ia’dem Schleifer- und tiefen Gelbachstolln, so wie 
auch in den übrigen Bauen, findet man die Gänge oft scharf 
gchogen. ‚In diesen scharfen Biegungen, oder Bänken, 
werden die Gänge meist schwach, unterhalb derselben ge- 
wianen ale ihre alte Mächtigkeit wieder; — ganz mit dem, 
Verbalten des Holaappler, Ganges übereinstimmend. _ 

Eine “der bedeutendsten Bänke ist auf dem weifeem. 
Gebirgagange, zwischen der tiefen @elbacher- und Sablei- 
ep-$kallnschle, aufgeschlossen. Ihre sählige Breite beträgt. 
& Lacbter, nod.es verdrückt eich der 7@ Zoll (ineluaivn: 
des 52 Zoll starken weifsen Gebirges) mächtige Gang bie: 
"auf 4 bie 6 Zell, und’ zieht sich, mit muldenförmiger Hin- 

biegung in's Hangende, um mit .des alten Müchtigkeit uud 
Deoniage winder niederzusetgen. . 
„ta 48 Lechter hölter unter der Holifsehleifer Biol. 
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Iqgnebli hat sich: Ark sum. Dinleen valsenziigue: Uggı 
myenage veroren. 

"WIE haben hier demaneh ein.Beispiel dei deten Ark 
dqsa nämlich eine. Bank ‚nach, der Tenfe ‚hin, an Breite go, 
winat,, wöhmed sich dieselben zach eben .hig zum — 
walsensrtigen Vorsprunge verliert. _ 

Is ist bemerkenawerth, dass sämtliche Gänge von 
denselben Binken, und awar in einer unter 38 Grad a 
steigender Linie, betroffen werden — so ist es bei der.aa 
eben. beschriebenen, wie auch bei den übrigen Bänk, 
welche der Grabenbau bis jetst aufgeschlossen hat, , 
-  Biegungen des Nebengesteias, welchen der. Gang in 
wareränderter Mächtigkeit folgt, also die Gesteinsbipke 
mitisacht, sind auch in Oberhof keine seltene Erschelüungy 

ia keiner Grube des Gangsuges findet man so schöne, 
und häufige Spiegelflächen als su Obernhof, und hier. wird, 
man erst recht. eigentlich darch. die dentliche Streifung 
derselben darauf hingewiesen, dass die stattgehabten Rut=“ 
sehungen. des Ganges in. der gleichen Riehtuag erfolgt sin 
müssen, nach welcher die Mittel und Ränke einschieben, 

'Im Nebengesteine aufsetzende Lager und, 
Gänge, und deren Einfluss auf die Erzlager- 
‚stätte. Eager. Weilses Gebirge. Des eigenthün- 
lichen Auftretens des neifsen Gebirges im der Obernhöfer 
Grobe ist bereits bei der Anfährung der. verschiedenen. 
Gänge Erwähnung: geschehen. 

. Ba wird.dasseibe im Hangendes und Liegendan darch: 
die beiten Timer des ‚mittleren Ganges begräust, seta 
jedashı könfßg nech über die änseern Banibänder diem. 
Trümer hinaus, ‚wobei elsdaun das gleichförmige Verlau-- 
fon-ıdes weisen Gebirgen in’s blaue Nehengöstein u. \ 
zeichnet deutlich wahrsnuehmen Isi. 

Das weilse Glebitge gehört. am der ersten weniger aus- 
gemeichnet schiefrigen, als vielmehr dkckamnsigen Veriefät, 
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und It äuRg mit Liulen- bin Belßistsiken Querdikulke- 
chen, welche gewöhnlich rechtwinklicht vom Liegendns 
sum Hangenden stehen, dorchsogen, und mit vielen wei- 
fsen festem, oder aufgelösten und dann gelben Penktem 
und Körnchen, von Chlorkt ringfärmig umgeben, dureli- 
sprengt, wodurch das Gestein ein ganz eigenes Anselın erhält, 
‘ Die Schleferung geht gleiehförnig durch die Quars- 
eehnürchen hindurch, wrd dieses dürfte auf Diehle' Auto 
öcheldung derselben ans der weilsen Gebirgemasse biaden- 
ten. Wo hingegen die Quersmasse nicht ausgeschieden 
ist, erlangt das weilse Gebirge eine schr bedontunde Fe 
tigkeit, wie dies an mehreren Stollen, s. B: auf der ans 
sten Gezeugstrecke über dem tiefen Gelbachstellen vorge- 
kenimen ist. Die einzelnen Punkte, welche des Gestein 
enthält, verschwinden alsdann, und es erlangt dasselbe cin 
weit dichteres Gefüge von gleichförmigens Ansehn, 
u @änge. Die schon oben erwähnten hier sogensums 
tem Schichtangskläfte, mit denen die Gänge: sich sehleps 
‚pen und hinter denselben- ia ihrer 'Ersführung vesänders 
fortsetzen, stimmen in ihrem gausen Verhalten ‚mit den» 
sogenannten faulen Gebirge des Holsappier Gangfeldes. 
überein, und sind, wie dieses, nichte anderes als seigere 
Gosteinngäinge. i . ' 
In der Mächtigkeit sind dieselben ner unbedeutund;: 
und höchstens beträgt dieselbe 30 Zoll; die Ausfüllung ist: 
das oben beschriebene porphyrartige Schiefergestein wur 
im Bireichen, welches in h. 6 bis h. 6.9 gerichtet iet, se 
wie in dem südlichen Einfallen. von 45 bie 50 Gred, die 
gröfste Uebereinstimmung mit demr faulen Gebirge miche 
zu verkennen. . 
Die Schleppmgsdistuns der Gänge mit dem Schicl=: 
tongsklüften beträgt bei einem einzigen der bis jetst vopu. 
Me Eur uuaten banst S Bio mut aa 
serlage, 4 bis 8 Lachter. 
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. M6esguarse.cini. nicht acke häufg,: und .Inben auch 
hiep. keinen besonderen Biufless auf die Ginger anne 
üben sia ;sietz absoisen. . n 
'sd Klüfke: Die Klüfte sixeichen ‚uwlschen 57 mi & 
mis--düdlichdm .‚Einfallen‘ von ‚45 bis 70 Grad — mithim 
. alberrechtsianig. Ihre Mäslitigheit ist nie badestend,. höch- 
ütämp } Lachter, und die Ausfüllung desseiben besteht zus 
aülıemn Juptien; ‚aufgolästen .Nobengeutchs und Quazsschnü- 
zen, und in sefern völlig mit den Klüften: im. Hojueppler 
Guiunolie. übereinstimmend, jedech.nicht,.:wiediess, Spu- 
rin veen:fenführung seigend. - Iu dieseji:Hlüßten Badan sich’ 
Urea Breseariktae init ‚timpfaelsartigen, Biküngän : 

‚Weinaehrer Gänge. ‚Der gröfste, .durch- Kläße, 
halmigebmiliie, ‚Verwurf. beträgt 10.Lachier. . Zunächst 
im ‚Alngesday.der Obernhöfer: Gänge ‘und’ weis ‚dem: Lie. 
genästen oder::Küpfertrume .etwa- 2b0 -Lacbier..eniferut, wu-i 
tsen die Weinsehrer Gänge auf, welche vorzugineise. Keil 
pirpkien-galhlzt haben. sollen. i - ... 

Dea Streichen derselben soll hei südästlichem‘ Nail, 
«am: ia. h..& gerichtet sein. . Der darauf) wigbgängene 
Basgdan ist schien Junge aaflästig..und. cu: Läset, ai aber: 
in Nichts .Gcnauemes derüber wndflärem. : |. 

Silbaeher Gänge, ‚Dagegen sind - die länge FE 
Gyube üitbash "bei Winden ‚geieaisägtig. .nonh du Batsicbe,: 
und ich werde hier ‚kürzlich :das NWesantlichste darüber: 

I uiaheem “ ” EEE een 

- Bie Bilhslen : "Gino; 5 au des. Pe ken. den. 
Obeimbäter Gmegy kan: F: Meibs im .logensten, ‚ nahe bub- 
dei:Dnzfo Wibden.. Vouschiegenden ;sum Hangewden. g6-- 
rechnet, streicht ‚Aus 'erdie -undosweite und. fünfee Trum- 
in.er. 4.1, dus! dritte: und ihrte’ dagegen (in kon 5.2. 
der geischuechifishcn südbehilln Mialien von &0 bis 

Winden ir ae Don omg 
AÄntakoten wid Yı Dechen Arche Xy. Ba, 5 oe 
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. Das Grouwachtn „Tisennchickeriohirge sirdcbit.b. 45 
mikd0 bis 45 Grad shdöstlichem Binfallen. um 

Die Müchtigkeit dieser Gänge. ist nur. gusiuge, sul 
beizägt 7 bie 10 Zoll. Die Gangart ist Quars, und bei 
dem driien. Trume eben so wie bei dem mittleren. Oben 
hößer Gungo «din telkschieferartiges weißes Geblege, wei- 
ehes die Erzo in eiaem 3 hie Azälligem Schaürclien meiah 
Mn Bene Pos Du Zöigenden ent sau en 
gesprangt enthält. - 

Die Kese_ sind feinspelfsiger Blöiglans, Bienda, Kupfıs- 
hies, Fablers enil: Spesheisenstein, welche In eberen Teufe 
ebenfalls. in Bieierde, Wellsbleiers, Malabli nn. u. aut 

" hnsser dem talkschtefprertigen weilsen Gehlrge helie« 
det.nich noch ein, dem Obernhöfer und Holssppaker glaieh- 
hommenden weile Gebirge Im Hangenden des zweien 
Teums, . um 

"Di she Men oil Mi dar Gag han. 
gegnn Osten ein, . 

"Ich habe diese beiden Gangrorkommen is Liegendeh 
der Holsappeien-Obernhöfeg Ersisgeratätte bien deshalb eur 
geführt, weil ähnliche Güsge ia weiterer westlicher Kr 
strackung im Liogenden der verschiedenen, mit den. bei- 
den vererwähnten ‚Haupt-Brslegerstätten in mutkmufslicher 
Verkindung stehenden Glähye aufirsien. ; 

Von’ der Obernhöfer Grube aus finden wir sunset,.ia 
der verlängerten: Streichungslinie des Haupt-Gengangin, ei- | 
men alien, schen: lsuge auflässigen Bergbau. Hie allat 
Helden mad Bäigen Hogen ‚an demdiiken Ufer den Gelker 
' eben in unmittelbarer Nähe des-Dexfes Weinähr und wer 
an derjenigen Stelle, wo der kaum 108 Lackter wam-üer 
Lahn entfernte, und ut.deseh einen. sahimnlen Felngress 
* von ihr getrennte Gelbeeh,  plätzlich ‚seine Michtung. tes 
Süd in West umsändert, wm.sich alsdsnn, nach nachmall- 
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ger exherfer Wendung von West in Bldset, und: denn ia 
Südwest nach kurzem Laufe, bei dem Behlesse Langenau, 
ie die Lahn zu.orgielsen. Der in diesen Basen bearbei- 
ste Gang voll dieselben Erse, wie. die Obernbäfer Bra- 
Ingerstätte vorzugsweise aber Kupferkies geführt haben. 
Ueber das sonstige Verhalten ‚dieses Ganges habe ich 
keine näheren Angaben ia Erfahrung bringen können. 
Jenseite des, durch die kurzem Biegungen des Thalcs 
entstandenen Bergvorsprunges, ia weluhem die se eben er- 
wühnten Baue sieh befinden, nnd zwar auf dem rechten 
Wer den Geibsches, sind durch die Anlogung.eines Vicl- 
melwoges mehrere, Bieiglans, Kupferkies und Malschit fäb- ° 
renden Quarztzümehen, und sogar eine Lage weilses Ge- 
bärge, estbläfst werden. Dieser Punkt liegt wieder genau 
in der Streickengwichtung der @bernhöfer Ränge, und 
swer der Welnährer Pulvermähle gegemüben Bocht is- 


teressent. ist das Verhalten dieser Trümehen, welche im . 


‚Küeinen guns üleseiben Ewscheinungen darbiefen, die bei 
den vorher beschriebenen Gängen im Grofsen verkommen. 
Es end nämlich am der, gegen 1} Lashier hohen 
Wenä drei, und so viel.nich diesen abnehmen Jässt, in 
-Ie 45 streichunde, mit 50 Grad in Büdsüdest einsship- 
bende Trümeben oniblösst, zwischen denca eine 9 bis 0} 
Bell mächtige Lego weilses Gebirge sich ‚beßadet. 
Das erste 4 bis 6’Zoll mächtige Tram atscheiut mach 
oben. hia sortrümert, sehsart sich aber naf einer kB Zoll 
beeiten, wad art einer Dieigung ron 19 Grad einfallenden 
Bank. Dieselbe Bank zweigt siah auch in dem miehsife- 
genden Trum, das ;weißfse @lebirge aber sstat in-seiser Foll- 
riehtung unverändert nieder, eben so das in seinem Hau- 
genden befindliche 1 bis.2f Zeil mäcktige dritte Tram. ' 
ı ‚Auch hier lest sich wieder die Schielerung vom 
Diasen in's weile (iehirge hincie verfeigen,. währe das- 
abe Dub gleichem Füben mit den Trümens, den natar 66 
12 * 
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Vils 80 Grad in Südost &infallende biäse Gehe. —— 
eig su durehöetzen scheint. “ 
: In weiterer Eatfernung, und sähon von den Bislien- 
-hälden der Obernhöfer Grube aus bemerkbär,. ragt fa der 
‚ Streichungelinie die durch eine Quarswand, — das ven- 
müthliche Ausgehend eines Ganges, — u Berghöbe 
des Ehrlich hervor. 
Auf der Höhe: sowohl als am Fulse ieren Berges 
sind: in älterer wad- in neuerer Zeit, verachieilens bengmlle- 
‚che Vermichsarbeiten getrisbeu: worderi, ‚von  danem:dch 








ren im Stande war. . ö Te 
Der nahe bei Nassau, eich. an.den. den Unser Birafse.n- 
" genetäte sogenannte Engländer: Stollen, welcher.ieia 
Streichen der Gebirgsschichten h. 4.8: aufgefahrem- ist, 
scheint einige Blei- und Kupfereraspuren führende, zem- 
:}ch-chloritische Quarzträmier verfolgt ze-baben,;: ‚lakı aber 
nicht schr weit fersgebracht. In. dem ‚solmalea- etwa.-äur 
.890 Lachter breiten. Felsrücken . würde inan’ ohnndiee. das 
-Jenseitige Gehänge im Gelbachthele bald arreicken. ; . 

Rauschenthaler Gang. Weiter die ‚Streidumngs- 
-linfe über die Lahn hinaus verfolgend. treffen wir dem - 
üten Bergbau in einem Thale südwestlich von. Ringkefes, 
bei der Ranschen-Mühle, 14 (Seogrephieihe) Meilaımn 
Obernhof wieder. 

-In einer Nebenschlacht des linken Toaigehingen; "eideh 
.ebechalb der Mühle, hat man, etwa 25 Lachter ühkat:der 
Thalrohle,. den Reuschenthaler Gang naeh baiden. Weis- 
ingenden mft Stellenröschen untersucht, 

Das Streichen des Ganges ist h. 113 mit dam 
westlichen Einfallen von 70 Grad. 

1 Die-durehschnittliche Mächtigkeit beträgt 5° Zar, ud 
ie Guugart ist Quarz, dessen Druscaräume mit.cincm hape- 
\dlen, einwelne sahr eilkerreiche: Miciglane- und Fahlıs- 
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Btafen umschliefsenden Mulme, ausgefßllt waren, Seltener 
and sich Blende in der Gangmasse eingesprengt. 

-: Das Nebengestein des Rauschenthaler Ganges ist ein 
ziemlich thoniger Giauwackenschiefer, welcher auf der - 
geasen Länge des, mehrere Lachter langen Aufschlusses 
sich gleich geblieben ist. Das Streichen des Gebirges ist 
b. 4.4 mit 45 Grad südöstlichem Einfellen. 

Obschon ans dem so ehen Angeführten hervorgeht, 

dass das Streichen des Rauschenthaler Ganges sehr von 
demjenigen des Gangsuges abweicht, ja beinahe recht- 
winklicht auf demselben steht, und er überdies etwas im 
Hangenden des Zuges liegt, so dürfte er doch in einiger 
Berieheng zu demselben stehen und ist ihm so nabe, dass 
islı denselben nicht übergehen zu dürfen glaubte. 
““. Gang bei Marienfels. Genauer in der von Obern-, 
bef verlängerten Streichungalinie liegt dagegen der, bei 
dem Dorfe Marienfele, }. Meile südwestlich von dem Rau- 
ssheuthaler aufseizende, Schwerspathgang. 

‚Dieser Gang geht in dem, vom Ehrlich kommenden. 
Thale, westlich vom Marienfels, nahe bei der Oelmühle, 
sa Tege aus, und ist hier an dem linken Gehänge mit ei- 
mem kicht weit getriebenen Stollen untersucht. 

Das Streichen des Ganges ist h. 4,3, mit 70 Grad. 
eiäöstlichem Einfallen. 

Die Mächtigkeit dieses Ganges ist recht bedeutend, 
und dürfte noch über $ Lachter betragen. Die Ausfül- 
Iimgsmasse besteht aus weilsem, gelblich oder röthlich ge- 
fürbtem Schwerspath, in dem Bleiglanz, Blende und Ku- 
pferkies in Schnüren und einzelnen Parthieen eingesprengt 
sind. .18 Laohter im. Hangenden dieses Ganges geht ein 
äbmlicher zweiter Gang zu Tage aus. 

Das Nebengestein, Grauwackenschlefer, streicht h. 4.4 
wie fällt mit 45. Grad .in Südost. \ 

- » Da sich die mächtig mu; Tags anstehende Gangmasse 
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leloht gewinnen lässt, so-hat'men einen Steinbruch darauf 
angelegt, und verwendet den schönen Schwerspsth mit dem 
Bleiglanz- und Kupferkies - „ Elnschlüssen als Wege- Bau- 
material. 

Gang bei Hessisch Weyer. Vom Marienfels D 
Hessisch (oder auch Cölnisch) Weyer, auf eine Entfermung 
von $ geographischen Meilen sind bis jetzt nech kon 
fündige Punkte vorhanden. u 

Die alten Baue bei Weyer, oder die sogenannten CB}- 
nischen Löcher, scheinen eine bedeutende Ausdehnung - 
habt zu haben. 

Die Halden sind jedoch geebnet und Whelweien über- 
ackert, und sur Zeit kaum noch Spuren davon vorhanden. 

Der halbverbrochene Friedrichstolln, mit welchem man, 
östlich von dem Cölnischen Löchern, vor mehreren Jahren 
das Feld untersucht hat, ist querschlägig, Inh. 9.6 se 
14® Lachter zu Felde gebracht. In 100 Lächter vom 
Mundloche entfernt hat man mit demselben’ ein 6 Zell 
mmächtiges, grobspeifsigen' Bleiglans, rothe und gelbe Blende 
und Kupferkies führendes Quarstrum überfahren, welches 

‚ sich aber bald wieder verdrückt haben soll. “ 

Sachseahäuser- oder Gang der Grube Gate 
Hoffnung bei Welmich. Mit dem Gange von’Weyer 
steht die Erzlagerstätte der Sachsenhänser-, oder der Ga- 
ten Hoffaung-Grube bei Welmich in einem, durch Ver- 

* sucharbeiten nachgewiesenem Zusammenhange. 

Die Erslagerstätte besteht hauptsächlich nur ans d- 
nem Gange, welcher sich aber durch eingelagerte Schiefer- 
mittel mehr oder weniger sertrümert. 

Der Gaug streicht h. 4.5, verflächt sich mit 4560 
Grad io Südost, und weicht im Ganzen nur wenig vom 
den se eben angegebenen Richtungen ab. Seine Mächtig- 
keit wächst von 6 Zoll bis zu 8, ja sogar bie su 4 Lach- 
tern an, in welehem Falle derselbe of aus 20 bie 80 ein- 
. 
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meinen Trümches, von j: bis mehreren Bollen Stärke be- 
sicht, die durch mehr eder minder, starke Gebirgekeile von 
einander getrennt sind. 

Die Erzlagerstätte ist von zwei Beiten her mit Gru- 
-Denbauen angegriffen, welche jedoch nicht mit einander 
durchschlägig, sondern durch ein 200 Lachter langes, noch 
nieht gehörig untersuchten Zwischeufeld getrennt sind. 

Man ‚unterscheidet ess dem Grunde auch das, alte 
uud neue Sachsenhäuser Werk, und versteht unter ersterm 
die Baue im westlichen Felde, welche vom Rheine zunge- 
trieben sind, während letstere östlich von dem Zwischen- 
Zelde, in dem von Ost in West ziebenden Welmicher Thale 
ühren Assitspunkt haben. 

In der neuen Grube (im Sstlichen Felde) zeigt sich 
der Gang weniger mächtig, ist aber auch weniger serträ- 
wert, ala dies ia den älteren Bauen im westlichen Felde 
der Fall iet. . 

Die Länge des bauwürdigen Feldes in der altey Erahe 
beträgt 115 Lachter, das der nenern 65 Lachter, die Ge- 
mummtausdehnnng des in Bau stehenden Grobenfeldes mit 
Hiugchloes des 208 Lachter langen, tauben Zwischenfeldeg 
also 880 Lachter. 

Insere Verhältnisse. Eine ziemliche Verschie- 
denheit in der Ersführuug seigen die beiden Gapgstücke 
der siten und neuen Sachsenbänser "Grube. Der östliche . 
Gangtheil, auf der neuen Grobe, führt Bleiglanz sehr häu- a 
üg Fahlers und .Blegde, mit Quarz als Gangart. ö 

Seltener sind Kopferkies, Spatheisensteln und Bragn-' 
mpetb; — äusperst selten und zur auf die Nähe von 

- Küften hesshränkt, jet Eisenkies. Ueberhaupt zeigt die 
‚ Ansfüllungemnese dieses Gangtheiles die überraschendste _ 
Arhelichkeit mit derjenigen des mittleren und westlichen 
"Gangiheiles der Holssppeler Erglagerstälie. 

Der westliche Gangthell, auf der alten Grube, führt 
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in der Geogwi Quars vorweltänd Bitglens, dann Bfinde, 
Kupfer: und Eisenkles ‚:Spatheisenstein, nit Quarzuchwihi® 
chen durchzogen, nimmt wohl zuweilen anf die'Länge ei» 
mes Lachters den gungen 'Gangraum ein. Fahlers ist 
nur sehr selten. Die Ausfüllung dieses Gangiheiles seht 
derjenigen der Obernhöfer Erslsgerstätte schon näber. 
Lägen beide Gangtheile nicht genau in ein und derselben 
Streichungslinie, so dass sie unbezweifelbar ‚ein susammen- 
” hängendes Ganzes bildeten, würde man sehr leicht In Van: 
suchung gerathen, dieselben eben so, wie die Hänge vom 
Holsappel und Oberhof, für verschlodene Trüner zu 
halten. 
. Hinsichtlich der innern Zerkläftung stimmt der pn 
mit dein Holsappeler und Obernhöfer überein, und -zeigt 
» wie dieser, stets glatte Ablösungen won Hengenden und 
Liegenden, welche :nur de, -wo 'starke-Zertrümerungen : (wü 
im westlichen Gungfelde) siatifinden, © etwas weniger des» 
lich sind. . D 

Drusenräame sind dem Gadge ebenfalls fremd. 5 

In oberer Tenfe finden sich die secundären Gebe 
der Ausfüllungsfossilien eben so wie bei den vorhetgehen- 
den Gängen. 

Vertheilung der Erse im: Gangraume. De 
Bachsenhäuser Gang bildet hauptsächlich die beiden oben 
angeführten Mittel der alten und neuen Grube, weläls 
durch mehrere kfeinere taube Mittel unterbrochen sind 
Das Einschieben der Mittel ist unter einem Winkel: von 
80 bis 83 Grad gegen Osten gerichtet. Eben so seliöne, 

‚ wenn auch nicht so häufige Spiegelflächen, mit Freie, 
deren 'Einfallen ebenfalls mit 30 bie 83 Grad gegen®steh 
‚gerichtet sind, finden sich sowohl in der alten wie in der 
neuen Grube. Das Aufmachen der Schaalen des Flangew- 
den und Liegenden ist übgrall, in der schon bei Obitkuhut 
und Holzappel angeführten Art, au beobachten. . 
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Neränderangen, welehe der Geng erleidet: 
Diese sind im Ganzen mit den bisher beschriebemen' über- 
iastimuend. Der.Gang Jegt sich an manchen Stellen flach 
nd bildet solchergestalt Bänke von ziemlich bedeutender 
Wühliger Breite. 

Auf Taf. V. Fig. 5. ist das Gungverbalten in den e0« 
geneusten weiten Firsten, der ersten Förderstrocks 
über .der tiefen Stollenschle dargestellt. Der Gang vers 
ändert seine gewöhnliche Donlage von 45 Grad nach und 
nach, bis zu 75 Grad, richtet sich alsdana plötzlich wie- 
der, mit 60 Grad widersinnigem Einfellen auf, um hierauf 
&bermals mit 6% Grad, unter Bildung eines zweiten Bo- 
gens, uiedersustürzen, worauf derselbe seine alte Donlage 
von 45 Grad nach und nach wieder erlangt. 

Der Gang wirft selchergestalt einen Sattel und eine 
Malde, welche des, bier nicht gans vegelmäfsige, Neben- 
gestein theilweise mitmacht. 

Die Weite des ersten Bogens oder der Melde beträgt 
5 Fuls 9 Zoll; die Höhe des widersinnig fallmden Gang- 
lies 5 Fafs 3 Zoll, und die ‚Mächtigkeit dei- Ganges 
eberhalb der Mulde 20 Zoll, in derselben, 7 bis 9 Zoll, 
welche jenseits, und beim fernern rechtsinnigen Kinfallen 
des Ganges, bie-zu 14 Zoll wieder anwächst. 

Ata Hangenden des nordwestlich einfallenden Gang- 
teilen bemerkt man sehr schön und deutlich gefurchte 
Spiegelllächen ; die Furchen sind so wie die Bank mit 83 
-Orad in Morgen gerichtet. 

Mit, dem ersten Gesenke vom Mittelstollen ist eine 
9 Lachter breite Bank’ aufgeschlossen worden, welche 
üurch den gansen jetzt verbrochenen Bau hindurchsetzen, 
und, nach Angabe des Oberstäigers Heberlein, in der 
tiefsten, 48 Lachter fisch unter dem Hheinspiegel liegen- 
den Abbausohle, eine Breite vom 14 Lachter erreicht ha- 
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ben voll, wogegen in oberer: Taufe wenig davon un be- 
merken war. 

Dies wäre demuach ein Beispiel einer Bank, welehe 
mach der Teufe hin an Breite gewinnt, während sio mach 
oberer Teufo hin zum blofsen walsenartigen Vorsprung 
sich verliert. 

In dieser Bank soll der Gang öfters Sattel und Mal- 
den geworfen haben, denen das Nebengestoin folgte, wad 
ii solchen Mulden sollen öfters recht schöne Krse gebra- 
- In den neuen Bauen des Sechsenhäuser Werkes ink im 
der östlichen Feldstrecke des Acquivalentstollens 89 Lach- 
ter von dem Punkte, wo der aus dem Hangenden kom- 
“ mende Stollen den Gang getroffen, eine mit 90 Grad ais- 
üellende Back angefahren worden, welche das Nebenge- 
. wein mitmacht, und: wobei der 18 Zoll mächtige Gang 
eo Mächtigkeit unverändert beibehält, genau mit dep 
* Verhalten des Holzeppier Ganges, wo derselbe einer Ge- 
steinebauk. folgt, übereinstimmend. 

Auch diese Bank schiebt, so wie die vorhergehenden, 
"mie 80 Grad gegen Osten ein. 

Im Nebengestein aufsetsenda Lager und 
Gänge und deren Einfluss auf die Erslagen 
“stätte.. Lager. Weifses Gebirge. Das weiße Ge- 
. birge soll in den älteren Benen nur höchst selten angy- 
troffen worden sein. In dem neuen Grubenbane habe ich 
‚dasselbe auf der dritten Förderstrecke über . der Augns- 
Wellnersehle in einer Mächtigkeit von 1 bis 8 Zell zefun-. 
‘den, wo es aus dem Hangenden kommend, von dem Gange 
Sureheetst wird, und jenseits im Liegenden desselben wie- 
der fortsetst. Der Uebergang aus dem weilsen in’s binue 
Gebirge ist wehr schön und deutlich zu beobachten, 
Gänge. Faules ‚Gebirge. Bine gangarlige La- 
gerlätte eines gebrächen Giesicias, von porpliyrartigem An- 
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sehn, bat man mit dem Aequirslentsiollen zeit einer Mäch-. 
tgkeit von 1 Lachter durchfahren, dieses Gangwerkommen 
stseicht ia b. 9 mit 54 Grad in Südwest sich verfiächend, - 
Man bält es für dasselbe, welches das bauwlirdige Bald 
der.neuen Grube, vor-dem 290 Lachter langen Zwischen- 
Selde, durchsetzt. 

Querquarse sind recht häsfig und mitunter vom 
ziemlicher Stärke. Es sind sches Stellen vorgekommen, 
an weloben diese Querquarze den Gang durchscist habas, 
diese beschränken sich jedoch nur auf einige wenige Fälle, 
wnd ia der Begel setsen dieselben an dem Gange: ab. 
Diesa Querguarse zeigen hier Krystalldrusen, welche sich 
üuich Ihre Schönheit vor denen der übrigen Gruben dan 
Gengzoges, ausseichnen.. 

Kiüfte. Der Gang wird ven Klüften, oder jüngern, 
zwischen h. 7 bis 9 streichenden, und mit 65 bis % Gred 
gegen ‚Süd und Südwest einfallenden Lettengängen, mehr 
fadh derchschaitten, ohne jedech einen bemerkenswertben 
Verwurf dadurch zu erleiden. ö 

Ven Gaugirümern, welehe sich im Liegenden den 
Bachsenhäuser Ganges befinden, ist zuerst ein 4 bie 5 Zell " 
mäsbtiges Tram su erwähnen, welches man nahe am Mond- 
loch des Mittelstollens, wenig vom Hawptgunge entferut, 
desehlahren hat, Beim weitern Verfolgen hat sich das 
selbe jedoch unbauwürdig orseigt. : 

Zwischen Welmich und Ehrenthal hat men Versuche 
auf einige ersführende Querstrümeben gemacht, und einns 
derselben mit einem Biolles, Abteufen und Ueberhrecken 

untersucht, und. desselbe b. 8.3 streichend, mit 80 Grad ia 
Nordwest «infallend, sonst aber rauh und unbeawürdig 
belanden. 

Gänge der Grube Neuerfund bei Ehrenthal. 
oma 208 Lachier iss Lisgenden des Welmieher Maupt- 
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ganger, mit deren in b. 8 geiriebenen Stellen man 5, we- 
kig Bielgiaos und Kupferkies führende Quarstränchen, von 
2 bis 6 Zoll Mächtigkeit überfahren ‘hat. Dieselben strd- 
«hen in h. 4.2 und fallen mit 60 Grad-in Südost ein. 
Gang der Grube Morgenröthe bei Dahk 
beim. Etwas } Meile im Liegenden des Welmicher Geb- 
gen Hegt die Zeche Morgearöthe, welche auf einem h. 3.4 
szeichenden, mit 45 bis 50 Grad in Südost sich 'verfik- 
obenden Gauge baut. Die Müchtigkeit des Ganges beträgt 
6 bia 8 Zoll. Die Gangart ist etwas chloritischer Qua, 
zit Thonschieferblätter und Grauwacken-Einlagerong, in 
welchem Bleiglans, Blende, Spatheisenstein, Grauspiefs- 
ans, Kupfer- und Eisenkies ia Schnüren und unbestimmt 
eckigen Parthieen eingesprengt sind. 
© Der Gang geht mit Weilsbleiers, Bielerde und Mala 
au.Tage aus, und ist bis unter die Rasendecke edel be- 
fanden worden. “ 
Bis auf eine Länge von 18 Lachter, von Tage us, 
machte der Gang solchergestalt. ein recht edies Mittel, we 
er alsdann, ohne eine besondere Verrückung zu erleiden, 
von einer h. 6.5 streichenden mit 50 Grad in Südsüdwert 
@unschiebenden Kluft durchsetst wird. Eine zweite h. 5 
‘ streichende und südöstlich mit 40 Grad einfallende Kluft, 
‚wächtiger als die vorhergehende, mit welcher sich der 
Gang schleppt, ist dadurch merkwürdig, dass ihre Ausfll- 
iongsmasse ausser graublauem Thon, auch noch aus einer 
Menge linsenförmiger, glattgequetschter Thonsehieferbrok- 
ken besteht. Bei meiner Befahrung (im August 1838) 
. stand das Stollenort noch in dieser Kluft. 
“ Das Nebengestein, Graawseke und Thonschiefer streicht 
bier b. 8.4 mit 40 Grad südöstlichem Einfallen. 
Die Gangtrümer der Grube Neuerfund dürften dem- 
sach den Weinährer, derjenige der Grube Morgenröthe 
dem Bilberbacher Gängen entsprechen. Wenigstens stimmt 
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Ale Katfernung dieser Gänge von den Haupterziegerstätten 
sianlich mit einander übereln.- 

Gang der Grube Gute Hoffnung bei Werlau. 
Der Rhein als natürliche Markscheide trenut die Baue der 
she Gute Hoffmsg bei Welmich, von denen der Grube 
gleichen ‚Namens bei Werlar. 

Wenn auch hier nicht, so wie bei Holsappel und 
Obemhof, der Zusammenhang der Gänge durch mit ein- 
amder durshschlägig. gewordene Baus nachzuweisen steht, 
so stimmen doch alle Verhältnisse hei beiden in dem Grade 
überein, dass men sie ohne Bedenken als Theile ein und 
egselben Ganges auschen dasf. 

Die ‚Werlauer Erslagerstäste besteht Iuspteichlich ame 
aus eingm Gänge, welcher sieh aber mehr eder wenige. 
serträmert. Häußg besteht derselbe aus 2, aber aueh aus 
%, und selbst aus & Trümern von 4 ‚bis 20 Zoll Stärke 
(wie beim Ehrenreichschachte), welche durch mehr odez 
weniger. starke Thonschiefermittel von einander gatremnt sind, 

Die‘ Mächtigkeit wechselt von wenig Zollen bis zu 
anderthalb Lachter, wo alsdann der Gang stets ans meb- 
vesen ‚Trümern besteht. De ee Ze ae ze . 
36 bis.40 Zoll angenemmen werden. 

Nimmt die Stärke der trennenden -Bohlefermittel zu, 
«0 ist es häufig der Fall, dass eines oder das andere dee 
Trümer unedel wird, eine Erscheinung, die man auch sm 
weilen bei der Holsappler Erzlagerstätte wahrnehmen kanı, 

Im Streichen wechselt der Geng mehrmals, und zwar 
so, dass er gich ‚gegen das abendliche. Ende des Gruben 
feldes immer mehr in’s Hongende wendet: . Bo ist das 
Streichen heim Florensschachte h. 5, im mittleren Faldy 
h. 4.4, und zwischen den westlich iegenden Schächien 
Friedrich und Frans in h. 8.1 gerichtet... 

Eben so verschieden ist das Binfellen, weiches im 
westlichen Felde zuaundhmen scheint, So ist dasselbe beisp 
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‚Merensuehschte niit 70 Grad, Im westlichen Felde mit 85 


gegen Büdsüdost, zwischen der zweiten und dritten För- 
&erstrecke, zwilchen Frauz- und Friedrichschachte, sogar 
witereinnig mit 85 Grad gegen Nord gerichtet. 
Durehschnittlich kann man das generelle Streichen "ia 
h. 4.4 und das Einfallen mit-75 Grad in Südost gerichtet 
anchmen .  , . , \ 
Be. bat denmach der Werlauer Gang, ein viel viele. 
res-Yallen, als dem. Sachsenhäuser, und allen übrigen Gäs- 
gen des bisher beschriebenen Zuges eigen ist. 
“Der Werlauer Gang erscheint ganz dem äussern Ven- 
halten, hinsichtlich der stärkern Neigung sekrer Fläche ye- 
zen den Horizont entsprechend, etwas im Liegenden des 
Seshsenhänser Ganges, ‚was um so mehr für den Zasım- 
menbeng derselben zu berücksichtigen ist, als das Ausbei- 
fsen beider Gänge, an den stellen felsigen Ufern dem 
Aheiaes, nur in dürren Quarsschnüren stattfindet, die «ieh 
ia Nielste von denen, das Grauwacken-Thonschiefergebirge 
86 käußg derchsiettenden Quarstrümern unterschefden, da- 
er ee sichere Bestimmung der, den Gang repräsentiren- 


“ den Trümer mitbin eine Vergleichung der dies- und jeu- 


weitigen Ausgehenden schr schwierig Ist. 

‚ Der Werlauer Gang ist auf eine Länge von eiron 48® 
Lachter durch Grubenbaue aufgeschlossen, und uuf iss 
Zretrechung von ciwa 2380 Lachter bauwürdig befunden 
worden. En 

Vom Rheine bis westlich hister den letzten (Fraas-)- 
Behacht beträgt die Entfernung 773 Lachter. 

Innere Verhältnisse. Ausfällung. In der Art 
or Ausfüllung des Ganges mit Erz- und Gangarten, aian 
owinse Gesetsinäfsigkeit aufsuchen Mu wollen, würde euel 
bei dieser Erslagerstätte eine wndaukbare Arbeit bieiben. " 

Die vorwaltduäiän Mrsarten, eilberreicher Bielglans, 
Blende, Bisen- und Kopferkies und Spatheisenstein, aim 
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aechr oder weniger der, im gröfseren und kleiseren Pam 
tbioen, theils etreifenförmig, theils batzenförnig in uahe» 
sömmt eckigen Formen, dem Quarz als Gengert einge 
aprengt. Daswischen treten schwächere und stärkere, ol 
webegen und mehrfaph gekrümmte oder geatanchte Lagen, 
eines fetten Thongchiefers auf. 

Eisenkies ist der Ausfüllungsmasse Aicdg und sim 
Uch constant beigemengs, während dieses Fossil, bei den 
übrigen Gängen mehr den Klüften angehört. Uebtrheups 
siimmt die Art der Ausfüllusg mit der des westliehen 
Gengtbeiles, der Welmicher Grube auffallend überein. Da- 
gugen ist Fahlers mur höchst selten, und soll hies in den 
eberen-Beuen zuweilen vorgekommen sin. 

An weichen Stellen gesellt sich zu den so, ebem an- 
geführten Ers- und Gangarten noch weilsen Gebirge, "wie 
dies auf den Firstenbsaen,. über der ersten Fördersirenke, 
üstlich vom Flerensschachte, der Fall ist. Auf Taf. V. 
Big. 6. ‚ist dieses Vorkommen im obersten Firstenstelse, 
wie solcher im August 1838 anstand, dargesiell, Auch 
über der Wolfbachstollnschle sollen früher sehon ähnliche 
Verkommnisse aufgeschlossen worden sein. 

&uch der Werlaser Gang zeigt wenig Anlage zur Dro- 
embildung, seine Ablösungen vom Nehengestein aind stets . 
sehr glatt und deutlich. : 

Zuweilen führt derselbe, eben so wie der Oberahäder 
deitte liegende Gang, in seiner Mitte ein faules Schmita- 
«hen, namentlich auf dem Firsten über der Miltelstrecke, 
westlich vom Floreusschachte. 

In oberer Teufe finden sich ebenfalls die sesundären 
Gebilde des Bleiglanses, der Hiende, des Kupfex- und Ei- 
senkieses und Spatheisensieins, als Bieierde, Weilsbieiers, 
Mukn, Melachit und Oeber und: wie auf den ührigen-Eisrg 
bem ist auch bier das Nebengesteia in obs. Teufe gc- 
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” Vertheilang der Erse im Gingraume. De 
edlen und tanbeu Mittel wechseln hier, wie auf den won 
der. beschriebenen Gängen, wenn auch minder ‚scharf und 
#ogelmäfsig begränst, ‚mit einander ab. 
«Es sind bis jetst hauptsächlich swei edle: id 
bekannt. 4 
Das erste legt sich 8 Lachter östlich des Fransschad- 
tes an, erütreckt sich ästlich bie 8° Lachier jenseits es 


ö ihremvelchschachtes und hat eine. Länge von. etwa 1M 


Täehter. Durch kleinere taube Mitiel ist dasselbe wide 

in 8 besondere Theilo.getheilt. 

i » Bas zweite, östlich von dem ersten befindliche ei 

Mittel beim Florensschachte ist.gegen 100 Lachter.Iumgs 
‘Das Einschieben der eilen; und. tauben Mittel ishswur 

ebenfalls gegen Osten gerichtet, doch findet auch einöße 


“ grünsung,; dureh stark nach Westen schiebenda Fläche 


Statt, so dass. die edlen Mittel nach der Teufe Mais 
Breite sunehmen, die tauben dagegen keilförmig sich 19% 
Wuspitzen scheinen (wie dies.denn auch wirklich mit die 
tauben Mittel im Friedrichsschachter edien 'Welde,, berei 
anf der Wolfbacher Stollensohle der Fall ist). : '- 
Was die gegen Westen einschiebendo Begränsung be 
Wrifft, so möchte dieselbe wohl eine mehr zufällige Ver 
drückung des Ganges sein, indem sie nach der Teufo ib, 
anf dem ordentlichen Einschieben der Mittel abhebt. 
- Veränderungen, welche der ‚Gang erleide« 
Im Werlauer Grubenfelde sind zwei ausgezeichnete. söblge 
Veränderungen oder Bänke vorhanden, wovon die eiscis 
der Nähe des Florens, die andere beim Friedrichschachte 
aich befindet. Auf Taf. ViL. sind beide Bänke: dargesieik: 
- Die Bank beim Florenzschachte (Taf. VIL Fi. 3 
und 8.) befindet sich 8 Lachter selger über‘ deu. Mifte 
stollen. Sie hat bei dem Ucberbriche, sa: wie;bei dem 
18 Lachter ostwärts davon entfernten domlägigen Gescalt, 
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die flache Höhe von 10} Lachter und eine sölllige Breite 
von 8} Lachter, spitst sich aber, allem Anstheine nach 
weiler in Morgen aus. 

Die 183 Lxchter seiger über der Mittelstollnsohle bei 
Medliino Mittelstrecke ist auf der Bank, und zwar am 
Aufrichten des Ganges fast söhlig getrieben, woraus sich 
@gieht, dase die Bank selbst beinahe söhlig liegt. . 

„He dürfte dieses daher rühren, dass bier der Gang 
völlig perallel den Gebirgeschichten -streicht, somit die 
Sähaitiline desselben beim Durchfallen de Gebirgsschich- 
% ebenfalls söhlig wird. 

Oberhalb der Bank fällt der Gang mit 75 Grad in 
Stdsüdest, legt sich alsdann mit 82 bis 42 Grad flach, 
und almmt hierauf, unterhalb der- Baak, die alte Denlage 
von 75 Grad wieder an. 

Die Mächtigkeit des Ganges, welche ober- und unter- 
hal “der Bank 24 bis 30 Zoll beträgt, verliert sich in 
derselben bis auf ein Messerrücken starkes Bleiglanz- 

Biebenzehn Lachter seiger über der Mittelstrecken- 
sehle befindet eich im Florensschachte eine zweite klei- 
mire Bank von 2} Lachier Breite, welche sich ebenfalls 
gegem Osten auszuspitzen scheint. 

“ Die andere noch bedeutendere Bank beim Friedrich- 
schachte befindet sich 153 Lachter unter der Hängebank 
lesen Schachtes, wo sich der mit verschiedenen kurzen 
Querschlägen in’s Liegende angefahrene, 20 bis 24 Zoll 
mächtige, mit 80 Grad in Südost einfallende Gang, auf 2 
bie 8 Zoll verdrückt, und sich’ mit 80 Grad flachlegend, 
durch den seigernen Schacht Idndurchaetst. ö 

Sechs Lachter eeiger unter diesem Pankte wurde der 
Genug erst mit einem 111 Lachter langen Querschlage in’s 
Hangendo-in der vorigen Mächtigkeit und mit 75 Grad 

| dimfallend wiede angefahren. Die söhlige Breite der Bank 
| Kassten und.v. Deshen Archiv XV. Bd, H. 1, 18 
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Sntzigt Wim. Belmebin. 1B hasiten, weiche wegen den Ar 
‚girndaikin annimmt, naalı des.. enigegengesetsten: Biel 
tung, aber, wie dies aus den versehiedenen Bold Ma 
vergeht, sich sum biafıca walgmartigen, Vorsprune Te 
kart. Mi 
B Vom Hehrehin- 385 Tankten gegen. Outer, Wildet: Mer 
Gang in. der & Imehler breiten Bank. (Tut. Vib Biel 
Proßl nach der Linie g h) eine vollaindige Mulde, im 

welcher er bei 18 bia 20 Zoll. Mächfigkeit, zachs. ;sehänte 
Beze (aumal. Weilsbleiers) geuchästet ha. ' : " bei 
. Das Einfallen der Bank ist mit 18} Gred gegemOsten 


‘ gerichtet. 


Im Nebengestein. aufsetzende Lager. ud 
Gänge, und deren Einfluss auf die Enslagem 


"stätte. Lager. Weilses Gebirge, In keiner-iruie 
"ist das Anftreten des weifsen Glehirgen 'so mennigfaltig, 


als ia der Werlauer und ca möchte mu weis führen, JeüR 
dinzelne Lage hier beschreiben za wollen. a 

Darum werde ich nur das Bemsrkenswortenie. darüber 
in aller Kürze hier. anführen. 

Weilses Gebirge hat man sowehl: im önlinhen.ue 
westlichen Grubenfelde, im Hangenden und Liegendap Aa: 
Ganges kennen gelernt... So ist dasselbe: beim: Frumg- 
üchachte, 1}. Lachter über dem. Gange: in.zmah Lagen vom 
& und %-Kufs Mächtigkeis, durch. ein 5iF ul stackca Asbite 
fermittel getrennt, durchbsochen werden, Zwischen: Frantr 
und Friedricheshacht, ge, wie hal: Hierennschnahten-Ahlie 
tel,.ist dasselbe im Hapgenden und Liegenden, des, Be 
befindlich, 

Mit dem Mittelstollen hat man. meh Lage Ber 
fsea Gebirge von. versabiedener. Mächtigkait: durchäahaen. . 

Die erste, 6 Zoll. his, 3; Fufs mächtige.Lage lsgtaden 
Bralagemtätte &1Lachtp im Hangendeu, din zweiten, AR hie: 
Ü&-Zol mäshiige, befindet; siol- dan. ernten Dı Iaahtenr Ime- 


TR - 
Bisgeuäm, - streicht: b. &1. und Tiltımit 54 Grad ia Mäd 
Wind: übersctsende I. 5.6 vistiebeudo Leitiuhlaft verwie 
Ir den wpiäie Gieblsge, oo dien. auf beiden Stälsen die 
Wäcke. desselben um 4 Lackier' zogen einader versch» 
von sind. 

Sieben Lächter im: Lingladen.der verktrgebendnd sehak 
«uerdriite Laie weisen Gubirge duf; B. Aetreishend;, süd- 
Setlich, en den Selbe der rochtar Eine, mik 20, gegen 
eo Pirsio.zmit 20 Gesd’ciufalleud, 'Im deur rechten Steias 
int duwselbe oft: mit Quevswahsürkheh dursksögen, und. de- 
Wels zeririmert, so dass, bei überwiegenden: Qüsres, 
dus duuwischen beßudliche weilse Gebirge selbst nur sahwaah 
weolsshet, in der Fiestn aber, und in dene liken Äielse 
whgt dasselbe eine Btäcke: von % Fafn und fällt dabei 
ut 05 hin 70 Grad ein 

Mf: dene Iinken Beohie iet das Hiemgende diesen wei-‘ 
fu Gebirgeu Grawmacke, des Lingenie gran Tin: 
uchlefer. ‘ 

' De Usbengang vazı biscen ins weite Gebiige wird 
kier noch dadurch nusgezeichuet, dass am Hasgeuden..dik 
Geisbeferaug des Hungenden — Grauwecke — nur mrvoll- 
Rommiei, gegen das Liegende hin aber, so wis die dus 
Wegerrden; Tiunschiefer, ausgesticänet sihlehig: ist. ' 

Die vievte Lage weißes: Gchirge, dem Gange. 1; bis:4 
Lachter im Hangenden und diesem. ziemlich. peraliei strei- 
duend, füHt' mit 84 Grad in Südest. Mu it die‘-mehr 
Wlusssige and: mikle, zeit Quasssulnrüschen un Ghlörk 
Öurekrogene Varteiit des wehßsen: Gelingen: Meine Müch- 
ügkeit beträgt 8 bis 4 Fufs Man iet auf diesuebirige, 
is-weiehene einige & bis-6 Zeit nfächige, 'deve und cin 
gesprengte Bieiglaus und Bieyie führende Qusretränschen; 
Anlsctsen, 40 Lachter. in Abend aufgefahren, Die Ers- 
Wimärchen: keilten „ieh: jedoch stumitlich wieder anf. - ' 
Bemelbe weilre Gebirge ist zeit dem Ucheubriche 
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ww 
al Primstihäbte angetreffen : worden, we Aumdhaanf 
Aue Besk,, ‚elkhe der Gang dert Iäldet,. abseiat. Esıshaint: 
wich dasselbe zu sein,. welches.men..heiss Frindgichenhnelde 
mit dem .Querschisge in’s Hangende getroffen hat, ww 
entspricht überhaupt dem Holzsppler, stets im Hangendien 
dus: Ganges anfsetsenden weilsen Gabirge. ö 
" Mis der westlichen Feldstzecke des Miutnleiallene ap 
men etwa 30 Lachter vom Ansatspunkte. im Stellen, ein 
aus dem Hangenden kommendes weilses ‚Gebirge, von 16 
‚Zell ‚Mächtigkeit, — h. 4 streichend —, und mis Si Gen 
in.Südost einfallend, durchbrochen, welches von dem..hlar 
4anben, aus (uars mit Thensahlefer uad Leitenhestege har 
siehenden Gange durchseist wird, nad eret 3 Lachter Sehd- 
mwärte, im Liegenden des Ganges, oder am Unken Sualıs, 
einige Zolle mächtig sich wigder anlegt. . 

Dieses weilse Gebirge ist hinsichtlich den üonslächen 
Uebergangos in’s blaue Gebirge, das ausgezeisbneiste, uud 
mit leichter Mühe gelingt es hier, sehr schöne Hapdekänhe 
zu gewinnen, weiche diesen Ucbergang ausschpiend. dest- 
‚eh zeigen. ®- 
Be Beiläoßg bemerke ich noch, desa das Wlane Debenge- 
eiein.ia b. 4.5 streicht, und in Süxlost sich verflächt,. nif- 
hin von dem weilsen in b. 4 sireichenden und mit. Bl Aimd 
ia Südest sich verflächendem Gebirge gamgarlig, Aunch- 
achnitten.gu worden scheint. . na 

Des Vorkommeng des weilsen Gebirgen im Gengn.i 

" hei der Art der Ausfüllung desselben sohan gedachk wordgn- 

Ein Einfluss des weifsen Gebirges auf den. Qang.ipk 


hei genauer ing des beiderseitigen Verbaltens hier 
eben so w. ‚wie /bei den vorbarheschricbennn Aingpn 
"mit Bestimmiheit nachweisbar. me 


Dass dp. we der Gang bisweilen weniger mächtig und 
edel ist, das weifse Gebirge, in seingy bekannten Beykä, 
digkeit, im Aushalten, ebenfalls sich zeigt, kann Algpe Au- 


497. 
ht nicht euwikräfien, weil auch de, wo: der Ging ats 
delöien Sat, wo wie' uf dem odiem Mittel beim .Miorendv 
Aalen when Beben ana Kiga der Age 


ins Faules Gebirge. An möhreren Btcien 
het man auch dem sogenannten faulen Gobivge .coispweh 
Weide porphyrartigs Bahleferlagen; iu dem Wehewiän- 
Vesgebinde gefunden. Be 
* "Pas das Vorkommen-ist in der Nähe den Bällinist 
\uiter dem Frausschachte, das andere im Mittelstollen, ws 
Gumde in D, 4.4 streicht; nt 45 bie 50 Grad: ia Süd« 
ost sich verflächt, und eine Mächtigkeit von 3 Lachtet 
Bit, und’ den dritte im dem Friedrich-Wilbelm-Aheissiblien, . 
We: das perpbyrärtige fanlo ‚Gebirge 1 Fuls mächtig det. I; 

Querquarze sind in ällen Theilen des Grubenfeldes, 
Winner in dem westilchen, ziemlich bäußg, und dureh 
etsen Deindihe eben so oft den Gusg, ls do ach Kuda 
wäbeh absetzen. : - 

Es scheinen demnach diese Quarzträmer ve von verseble: 
denem Alter, theila früher, theile später als der Gang ge- 
Wu zu vein. In dem zweiten Gesenke westlich des 
Wittelschachtes, 144 ‚Lachter unter der Wolfbackstoln- 
sble durchsetzen schr häufig Querquarse, den 6 bis 
18 ZoH mächtigen, Blende und etwas Bleiglanz füh- 
zenden Gang, so dass von letzterem nur Mideke und 
Kelle zwischen denselben vorhanden sind, und so üben 
Nier die Quergrarse einen aschtkeiligen: Einfluss fuundaeen 
Gang aus. 

In der westlichen‘ Mittelstollenfeldstrecke direbeeist 
da ziemlich mächtiges Quarstrum, in dem eine 2 Fufs 
weite 8 Fufs lange Krystalldruse sich befindet in h. 0.7 

" sireichend, und in Abend mit -83 Erad cinfellend, den 


Kiüfte, Der Werlauer Gang wird von -Klüften, wel- 


> 
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@be ia b. 5 Ms., melstensheila aber fa h. 4 u. 7 ui 
eben, und ii Büd mit 55.bis 15. Grad nich verfnem, 
ehne. beträchtliche Verwürfe au. erleiden, auchzfach denn 


schnitten. SM 
"Die Mächtigkeis dieser Kläfte ist nur gerioge, Br 
&usföllung bastcht ans blauen Leiten. . ' Br 


’Ia westlichee:,Richtung kat men den Klang fl M 
Lachter vom Fransschachte bis zum Helsterthale (ad 
Baelbach) erschürft, und. nuf 'dam Alegmugehinge = af 
dem ‚sogenannten Erankschiede ‚hat man sich gegen wäh 
mit eineni-Sehmahte gelagert, wohnen: sur Zeit die Burma 
Voriunksarbeit: gegen Wanten ist, ; Bu 

’Biwa ‚ine Stunde vom Prannsshachte a Abend, ” 

det si dal dem reehien Gehänge des Denia. ned 
Hungerother Thales, gegenüber .dem.ietsiern Prin, m 
zero Schacht;Bingen, ;von. denen alasz ‚rar yanı miahk: hir 
"gar Zeit ‚wech. gangber, ‚und ‚mit eisem, unten ‚me Bang 
angesetzten, jetzt ebenfalls verbrochenen Seelen, mode 
Sahten ‚war. ‘ 
- Die Pingen ziehen ah Inder Rücktung den Son 
ützeichens h. 4 bis auf die, eiwa APO.Lachier nendtsihb 
von Nerath ‚gelegene Berghöhe *), auf weicher die Im 
Spuren chempliger Sehächte sich hefinden, 





*) ‚Obgleich sich diese in der Richtung von Büd nach Nord Hi 

ziehende Höhe, in gerader östlicher Linfe vom Rheine Be 
» "Meile, in gerader westlicher Richtung hingegen von der 

noch-3} Meilen entfernt ist; so bildet dieselbe doch hereita sb 
die Wasserscheide zwischen beiden, indem der "Gatich aklite 
(sende Utsenhainer ‚Bach, sich durch den, Gründelbäch ia dee 
Rhein ergielst, während die westlich von der Höhe, gegen No 
rath hinziellnde Sahlucht, ihre Wasger dem Beybieh, und dd 
diesem, der Mosel apführt. Es geht darana heryar, wie id 
das Gebirge zum Rheine hin erhebt, während dasselbe EU 
die Mas. hie sich abdacht. , 


: selagande Münze Ina Legenden ‚die Wärkiver Gin 
zu kannt men zwei truführende Gemgtrüier, welehe den, 
ab dası ;verchten Rhelaufer- "beindlichen ‚legenden Tröwern 
wiptecheh. . 

... Dis emale. befindet PN dem Gange 9 Tanhtad m 
Küsgenden, und führt iu Quars.eimgssprengten Bieigluns. ' 
' Bns zweite, 5 bis 6 Zoll mächtige Kopferkies, Bichde 
wwi.Bltigiens führende, und mit. 60 Grad in Südows ein- 
Aliende Quatzienm sebst dem VWerlanet Gauge 159 Lach- 
te im Liegenden ‚nuf und iss mit einem Btollen in der 
Stesiehungseichlung hi 4,5. etwa 28 Laebter weit verfolft. 

Iheisieider Gang. Bas ist dieses -schr wahrschein- _ 
Isla der Heiglelder Gasg, atif demi eich weiter in ‚Abend, 
widdem Werleuer Gange 200 Kadlıter. im Läcgenden, elle 
bedeutendes Pingenkig bofmeet,. weton dio lctiteh auf Bes 
Wake Giebinge des :Utsenhainer ‚Thales, hinter dem Borfe 
Bm legen. 

Za schelii ‚auch det Heistehder Gang wu kein, wi 
de 2 dem Thale unterhalb der Harkicher Mühle, im 
Brories Baches, als ein 6-bit 10 Zeil wichtiges Kupfatkies, 
Befgiems. und. Bicade :elügespreggt haltendes GQuarstrens 
m Tege ausgeht, und guf. welches sun an dem rechten 
Thulgchäuge, etwas oberhalb der angeführten Stelle, ei- 
wu Vorpuchesielen in’ Stande 6 ungsselat, und beieiis 
dialge Liachter un Felde gebrticht ‚hat. 

Gänge iin Beibeshthule bei Niedergundens 
hausen. Ta der Richtung der won Werlau.:aus verlän- 
gemaı Birdchangalie Auen ‚sich. vinchfolgende Borgbeu 
pie. .. 

Suerst, uud ur weit im Kiogenden,, doch hien.den 
Anführung wertb, sind die Gänge im Beybachthalo bki-der‘ 
Weldesker. Mühle, unweit Niedergundershausen, 25 Meile 
Wwlich-von Werdau. - - 

‚a ‚dem sechlen Gekinge im. Baybuehikuie gehen 


. walseee in 5. 44 sireichenäd, und. 20 his Aindihigbete 
Büdset eiafallonde Kupferkies, Bieiglans, Biewde ud: Mb 
aenkies führende Quarsgänge, von 8 Zoll bis 14 Wale Mäd>-- 
Ügkeit zu Tage aus. Sowohl mit Stollen als mit Seisiuls- 
tan ıat man diepe Gengtrümer untersucht, und durehälchürfe 
bia.an das linke Giebänge verfolgt; wo. der jetzige Vab- 
suchebau, dicht hinter der Weldecker Mühle -ungelt; 

Das Streichen des Gebirges ist b. 45 mit'4ö Meei 

. südästliehem Einfallen. In der Nähe der Mühle, und au 
Haken Thaigchänge aber, ist das ‚Streichen h. 2.8 isch. 
mit eüdöstlichens Einfallen von 30 — 84 Gired. -— wahn- 
scheinlich in Wolge einer Battelbildung deb-Mnlirgeni! . 

: ‚Die ‚beiden am linken Thelgehänge.. uufgeschlessenun 
Gsugtrümer haben mit dem Gebirge gleiches Bircichunide" 
b. 2.3 :und fallen mit 25 bis 30 Gead in Büdest.. . . 

Dieselben führen. bei 2. bis 5 Zoll’ Mächtigkuit..die 
oben ‚angeführten Erze, wozu sich aber bier mode. aufıden 

_ Tremaungeklüen der slamlich choitinben Ciagurt Que, 
und Spatheisenstein gesellt. . 

Die Gangmasse löwet sich sehr echart von. une 
hengesteino ab, und zeigt im: Hangenden ad Liganden 
ein Menge glänsender Spiegelflächen. - 

Gang bei Alterkäls. Ein’und. dreiriortel. Mein 
südlich oder im Hangenden der Wäldecker Gänge, dad 
‚ziemlich genau in’ der von Werlau: ans ‚verlängerten Sipnd- 
«aungelinie (3 Meilen vom Werlau) umsehliefsen die kei- 
den Thäler .der Külz und Osterküls, vor ihrer Aws j:Maile 
unterbalb des Ortes. Alterküls siestäadenden Vereinigung, 
einen sanft ansteigenden Hügel von ovaler Fezm, im. mal- 
chem früher ein schen ziemlich Japge auflänigen nis en 
bedeatender Bergban' umging. 

Das Streichen des Gebirges, Grauwazka und nenuel- 
tend Thonschiefer ist.b.,4,2 mit südöstlichen . aben. much 

‚ nordwestlichen Verkächen van 40 bie Ab Airad.> Iim'nord- 


> 


a 


uißkiäte Vhlächeh. Aadet =. B. ‚nahe For der Hniging 
de. Högele wi Vereinigung der beiden ‚Külstkäler, dicht 
Matte der. früheren Biei- und Büberhätte (jest Mebl- 
Mila) wit, 

5 Mn al he da 8 ah, m 7 Cd 


"Ana bekdah Külsihälorn Set man mit Binllen aufyelah 
um, und kat. eich auf der Höhe mit Schächten gelagest, 
üs.beidenseitigen ‚Beue sollen jedsch nicht zum Darsh- 
süleg geheimen, sondern noch duseh ein Kwischenfeld 
Taasmiaen Bades Zasktene nn dasndn eine um 
kleben sein. 

Am westlichen Gehäuse — fm Külstiele,; ea. eins 
Viantelstunde. unterkalb Altorküis — ist noch des halb ven: 
\wichene Mundlech .cines, vosmwihlich in h. 24 need ale“ 
las siebtbar.. Vor diesem Mundisch befindet sieh eins 
semlich iredentende, und sehr sorgfältig pienirte Halde, 
mb.der noch schöne und reiche. Haufwerke, geschlcdener 
Becherse und Betswerke, aufgestüzpt sind. 

Bei der Pinge des oben erwähnten Bohgabies finden 
ah. lürssinfen mit Bieiglens, Bieierde, Bicnde, Malschit, 
-Bathkepferers und weilsem Giabiege, welches leistere gens 
dass, unter diesem Namen schen so häufig angefährien Gie- , 
deln Aispricht. ° 
-: Am östlishen Gehänge im Osterkülsthale finden sich 
«benfells bei den verschiedenen Pingen noch ziemlich hän- 
ig Iirsstufen vor. 

Gang bei Biankeorsth, Von Akerküls weiter in 
&btid, and diesen 1 Meile im Liegeniden, scist der ers- 
ümends Querugang hei Blankerath auf, Eiwa 490 Lacı- 
ter von dem: gedachten Otte, umd- demsciben gerade ge- 
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weölbe; tragt uni, data art sundieigrnitn, vunkfen Collage 
dseBlsmehathis, cin lang geiichnter Zug gemaltiger ass 
nidasch Iaeron, ;welbhe: äüs ‚Ausgehaukle einen. 5:7 einen 
chenden, und allem Auscheine nach in Südast wich. 
Bichenen-Gapgee bind; - Auf der mit Hnuhmweld. haslealı 
\enrdlähe:ändet man die Fiagen eisiger fhlchte, nad ik: | 
Aura dr che Ze a Au ) 
chen deren Zweck nicht bekannt ist. wi 
.. Weiter ih.ülitiernscht begrädst cind dei Tune 
Beni snirefonde. Seltensahlucht, die Auköhe: Am lm 
. Im Gahäsge dieser ıehlıicht ‚legt des ‚vorkrtkrme Aland 
Teich ‚ulnei, ‚nach des. Pinge.:des ball: darühiee. nichgeile 
Lishtloehne,; und aech einem." Tegebsuche mu rikellan,: ie 
h. 10:5 getriebenen Stollen. . 
‚ats Bowehl-Bei;den Piigen- auf der Auhäbe, nf der 
Held: dis. Stellem 'und- Läuhileckee,. ‚inshet, zen Sslchun 
abs Quer imit. Schlafer ind eingropcungten:: Biakglanmy Kos 
pietieond: Bignde bestehend: une 
' Bes- Streichen des: Thonschlefens det h. AB mi söch 
Auch Ban von 45 lie 5M Grad. "m 
| " Zohe:um- Mundische. des Stollens aufssiscudes Aduım 

krum ohieket h..AB, und: fällt oben 48 Grad. südöstlich 
mu mie den Gebirge ein. 

"Gänge der ‚Koche Lespelässegeu heillies 
wsenwalde. Altiay. Asderibalb Standes südlich men 
Dieuberuih (und 4} geographische. Melden von Werlae) 
liegt in dem Altlay-Thale, die sur Zeis ‚frietende Bieb 
dia Bitborscchio Leopoldessegen, weiehö: auf ‚mchresst. Biei- 
iz, Blende, Kupfer- und Kistakies: führenden Quazı- 
gängen baut. Dr | 

"Ber Heuptgeng geht au: elvom stellen: und ‚habat Fd- 
wur des techten: Theigehlinges. etwa 8 Lachter.ebechaib 
der:Punktes, wo die von Peiemswalle kommende Schlnehh 
ih et dem Altieythale vereinigt, au Tage au. 0 ic; 
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- # Man bat deumiängı auf eine, Spigerhäbe vom“ Ab-Lmeler 
tenäber der Barhsohle, wit. depi, ip ‚verschiedenen Nahlen 
ungesataten Skeliee, übenfahmen, :ppd. sum & Trümens bor 
abend: zelsuien. Mas arsin Tram ist 6 hie 10 Zeil 
wüchtig, das ‚zuche oder Haupitrum, dem vorbengehenden 
} Lachter in: Hongmmien, ist 12: Zeil, und. des delta, vos 
dem: Kisupieum. 12:9p)l ‚ anifesnin Hangemie: munde wit. 
We Uinizten der 3 Bielles ayr : in ‚der, Kirake „augetchrun, 
wr map: hergiın an Mann uf, demselbau tief... - .i. 
-In & Lankter Seigschähe. ühse ıdinnem- unan. Ink unnn 
uit-dem ‚umriten ‚Btollen das Kappiteum : 4 hie 5 Afele 
mächtig, das Hengende von diesem 36.201 muklarntı IB 
YieS8-Zeitmächtig, ‚und. endlich zuit, dem ririiten, .AkLach- 
bqe ‚aniger über. dam. mweilen ‚hofindliehen :Steklap, ‚das won 
Hanpiizem hier I Jchter. entfazat, liegende "Rus, : ia-Alr 
vr Mächtighes. mn; bi; 4: Fafa, Aumnhfahegn- 2-1 °: ...1 
‚Das Sipeiehem und Verfäghen, los Toner iatıniaht 
guns gleich, indem dasselbe in ‚dem tieferen. Skalen ie 
BD wit TI Graf, in Aüdost,. inidem A Lachter: darü- 
Der hefindäichen. Biellep ja..b. 8:2 ebenfalls 'mik 77 Grad 
Weiher, ad in dem. 8 Lanhter über diesem Hegenden 
& Stellen endlieb,. in b,-1.4 mit 50 bis 60: Gra in: Süd- 
ost, in Holge einer Bank, welche der Gepg. zwischen 'dem 
j— Stolin macht -—— ‚gerichtet ist. 
=... Dia vorbengunten Hirme waren ‚in. der Gongmam 
Sets rochz oder „neniger ‚derb 'olugesprengt, und es schltr 
sen Alpanihon war keine Stuferse, aber sigmlich gute 
Pochginge. - oo. 
wu. und ja dem tiefsten Stallanerie halte. man 'bej einer 
Aulichen Eixlängugg san 45 Laahiex in der zwar äussort 
Iemem- Gangmasse, nogb nacht schöne Bleierse, zit einge- 
ngien. Kupfackies.und Riende, snsichen, während im 
den über Tage.ungalagion Sekürfes, :sich der ‚Rang rällig 


- E 
tb: kuseigte, Ha geht derius beuiklie cin Hinschleien 
Atn odlen Mitile gogch Osten hervor. ' 

In der von Peterswalde kommenden Schlucht hat nban 
dinen'em linken (worädstlichen): Gebäage derselben auge: 
seteten alten. Btollen gewältigt, umd at inc Länge vom. 
88} Lachter theils aufgeräumt, thells neu erlängt. : ' - 
’ : Be-diad dest ausser dem, dieht ver dem Stollen- 

* mumdhiche 'aüfootsenden,, 1 Fafs michtigen, derben ll 
eingespreogten: Bieiglans, Kupferkics, Wicgelers und’ Wien 
Mämeirden Quersteum, noch drei andere Trümer, von vor 
Sidiner Michtigket Öurchörtet, jedoch alle unbenwües 
Wig Yolunden worden. - 

: Khya- 180 Lachter im Liegenden: des Haupigengen 
eetzain 8 Me 4:Fels michlger Quemegung vof, duges 
spreugten Bieiglens, und ein # bis } Fufk mächtigen, dum 

“ bes Bieiglanutrum führend. Bei der Untermichung desseb 
ben fand’ 'man feldwätts ‚alten Mann, und fü der Tex 
«ine abschneidende Klaft. 

An dem südwestlichen Abhange des PoierswitärBur 
fen, ebenfalls anf dem mochten Ufer des Altieybachu, 
"sind auf einem, aus mehreren Trümern bestähendeu Gauy®, 
söwohl in früherer als späterer Zeit, mehrfach bergnin- 
wische Arbeiten‘ umgegangen. ö 

Dieser Gang. befindet sich 60 Lachter im Dtegumich 
iu vorhergehenden, mithin 180 Lachter im Liegenden 
des Hauptganges, eine wirklich anffallende Uebereinstim- 
mung in der Entfernung des ‚Holsfeldor vom Werber 
Gange. 

" ,,9 Das erste Gaugtram, welches am oberen Cohn 
Bange, in neuerer Zeit mit Schärfen untersucht wenn 
ist, stselcht h. 4.4, füllt mit 70 Girad in Büdont,: oad- be- 
wicht bei einer Mächtigkeit von 1 Lachter ‘ans ruhe 
Quarse, weloher am Liegenden etwas eingesprengten 'Bid- 
giens führt. Ven diesem: liegt des zweite Tram ©'Lach- 
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m int Kiogenden, vläe zireicht. dssselhe in I. &, SU mei 
25 Grad in Südest,. und. führt bei einge Bilchtigkeit vom 
Abe: Enle, Bieiglans, Gina in Bnsigruben Bihaken, 2 
füdie eingenprengt in Quarz. 

Weiter Ach fand. men dla Trum swar Auch eich 
aber durch. munbrere. Klüfte verworfen. . 

ja dam 6 Laehter ‚Seigerteufe einbriugenden "alten 
rollen, weicher neu sufgewältigt wurde, fand men 
des erste Glengizeum in einer -Mäcktigkeit von 6 bis 1@ 
Al, ia Quars ala Gangart etwes eingespremgten Bleiglanz 
Giheend. - . 

Bas zweite Gengtrum wurde ebenfalls, aber wandel, 
mA dser Mächtigkeit von 6 bie 10 Zell durehörtert.. Be- 
wilder Manpigaag, als auch dieser liegende Gang sind 
Aieht ehne Hloffonngen, und es ist daher zu bedauern, dass 
de in nenerer Zeit darauf verführten Versuchsarbeiten 
Heht weiter Sorigeseist worden sind. 

Dieses sind die Gänge, welche von Werlau bis me 

Masel.hia, zin in der Stseichungelinie der Werlauer und 
Naisappelor Erslagerstätte suleisend, ala bekuunt ange, 
Bist werden können. 
- Walter mach der Mayel kin Ist ker Ahnliches Gang- 
vorkommen äegenwärtig bekannt, ebgielch das weliere 
Bariseizen den Glengsugen auclı mech dieser Bicktung hin 
veinerhallah It; 


r D 


Die bis jeist beschriebenen Gänge seigen ia ihrem 
samen Verhalten eine solche Uebereinstimmung, dass die. 
Auuphgne des Zusammeahauges derselben kaum noch ei- 
zen: Zweifel unterliegen dürfte; sumel gilt dies für die 
Gänge von Helseppel, Oberabef, Maurienfels, Wehmich-umd 
Wehe. 


„0 af nderer Webrchllähk Hat ic fr- 
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de GER Züentniehhing- der’ Oüinge von anna we ” 
ee ori‘ Werken verknedteew." 

+: Me soßlete Rifer muntdie Sie 0 ne anne 
chenden Gründe, aus dem bereite: Vorgehrugenen: much 
Wärdich sussermcngädteiit ‚werdet: . 

1) Die Gänge -sn-Oßernhof,; Mehfnfiie, Welnih 

wad: Weaden, foriter von’ Alterkfils und’ Betbriwlile, legen 
gettaue I der von der Holemppefet Britegienunnd: vorder 
Wertes Streichutigliite, 

9) Auf diese 7% Meilen eseegende Längenerstice 
kung können von Holsappel bis Werlau 2{ Meile, vor Wer 
lau: Wie Petersweldis 27 Meile; als fündiges übe {ar ihtrich 
"wehendes Fekl augensmmen wördeh. DR 

: Rn: Mieberr. deueuehe zwischen: Heirappek Ind win 
Nos IE Meile, und’ ven Werlau bis Peterswaldi ud 

" Belle Sun Ganzen! eibo 8E Meilen als unbekummtes PN 
übrig, und auch dieses. würde sich bei: näherer Unterer 
abang hoch um ein bedentender verfärzen. ' 

3) Be zeigen die Gänge. eine Üüberrasdkende Weher- 
eiiimmung det äussern um innerm Verliähtnise: ' 

a) Im Streichen und Fallen, weiche: beide Riehtuhigen 
im Derehselnktie: nieht ‘bedeutend von denjenigen des 
Webengestelns:;sbwelchen. - Hrateree Ist in- der Rogel 14 
l& %&5 bis I. 5, selten in hı & Des Streichen des'Nie 
bengesteins in h. 4 bie h. 4.6, selten nur in hı 8’ geräditel, 

Das Fallen des Gebirges beträgt durchschnittlich 45 
bis 50 Grad, dasjenige der Sing 50 bis 80 Gadi 
Waldes ie Sirlost. ‘ 

Anch derks vtianmen die Gläoge-überein, dum ame 

: Map-inı. dev Bogel: sus mehreren noben: eirinder SU 
aetteırden Trrämern bestehen; umd: die duechwehnfätliehe 
Mechtigteit dersciben 8’ bis 4: Fufe beträgt. 1° 

d) Die Gänge führen vorzugsweise als Gangart Qwitt, 
auch: geus- dievelben: Hrso, weirie aus 9-bie #'Leih 
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#i Büber haltendıan Biekglanse; Zishhiende, Kepfakien und 
Spatheisenstein, seltuer aus Fahlerz.‚kostchen, und. sich 
- : biete im oberer Teufe in Biciende, Welfskleiers, Mals- 
v.-ahlt, Laemr, Muls and: Qehee umgewandelt neigen. , 
Schwerspath ist-wohl im Ganzen nieht a0: käıfig, 
„den Habsapprier ‚Gange 'aben :deralmım nieht. fremd, 
"hrend dee be Marne Gen il Bao 
„+ anfühlangemesse bildet. 
Schieferblätter und Stücke des Nebengentekns ind } 


» der-Ausfüllungsmesse nicht selten, dagegen iss den Vor- _ . 


kommen ven Drusenräumen und ausgeseichneiss Kry- 
. allen, den Gängen beinahe ganz framd. R 
ia der Art der Ausfülluag herrscht. überall Adssilbe 
"scheinbare Gösetslosigkeit und. Unordnung, wall darch- 
: gehende zeigt die Gangmasse die eigentkämliche rasht. 
wisklicht vom Hangendeh zum Liegenden gehende: Art 
der Zerklüftung. 
Stets int die Ganymasse vom Nebengestein. dureh 
Getto Saelbänder getrennt. 
€) Es erscheinen die Erze vorzugsweise ; PPRFIN 
‘ Mänme zusammengedrängt, mis etssrmem oden such 
wiekliele tmeben Partien: der Gisugart, in. siemlieh,gn» 
setzmäfsiger, von Westen gegen Osten einschlebendes 
Begränsung: abwechselnd. Diese Begränsung der edien 
‘ md tauben. Mittel: scheint mit der Schnätlinie des Gam- 
es und der Gebisguschichton Übereinzestimmen, und 
@ lässt sieh auf sämmtlichen Gruben ein dieser. Ain« 
Mahme entsprechendes Loszichen. der- duschuchaittanen 
Gebirgsschiehten wahmmehmmm.. 
dk Bib Gengkluft scheint überall dem, versahlodmart- 
gew Widerstande dor Giebisgsechichten mbhr oder 'we+ 
niger gefolgt, und dadurch in. ihrer Falirichtung medli 
Mcht worden zu sein. Bei diesen Abmeichuugen in der 
Kallriehinng, oder den sogenannten Bünken: legt, sich 
“ 
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der Gäng flach, oder ex muldet sich [2 Y 12 und 


" widersiwaig ein. 
Nie aber beträgt die söhlige Breite bei dem bis jeist 
beobachteten Veränderungen oder Bänken | "als 

« 14. Lachter. " 


In den söhligen Veränderungen oder Bänken ist det 

“ .@ang meist nur schwach, und die Bänke selbst ochl- 
ben (höchst wahrscheinlich eben so "wie die Begil- 
sung der edien und tauben Mittel, von der Schalt 
linie des Ganges mit den Gebirgsschichten abhängen) 
regelmäfsig gegen Osten ein. 

Auch dürften endlich noch: die Bänke die Bichtung, 
mach welcher die unzweifelbar stattgchabten Senkungen 
des Hangenden vor sich gingen, bestimmt haben, wat, 
«ich ans den, ihnen parallelen Streifungen, .der hei'dl- 
len Gängen bemerkbaren Rutsch- oder Bpiegelfläches, 
abnehmen liess. \ 

4) Werden beinahe sämmtliche Gangstücke von d- 
mem welfsen, talkerdehaltigen Gesteine begleitet, welches 
de Gebirgsschichten‘ unter verschledenen Winkeln des 
Streichens und Fallens, meist aber parallel dem Gange, 
durchsetzt, und bisweilen auch von letzterem durchschni- 
(en wird. " 

'Es scheint dasselbe, wie schon früher 'entwickelt wor- 
den ist, trois dem ganfertigen Verhalten, dennoch ein.we- 

* sentlich integrirender Theil des Grauwacken-Thonschiefer- 
gehirges zu sein. Kin Eiaflass desselben’ auf Ersfühmsg 
lässt ‚sich nach den vergutrsgenen Beobachtungen keitet- 
weges mit völliger Bestimmtheit nachweisen. . 

Noch dürfte die grofse Uebezeinstimmung im Bird- 
eben und Fallen der, die Erzlagerstätien durchsefsenden 
und verwerfenden jüngern Gänge oder Klüfte, als bemar- 
kenswerth hervorsuheben sein. ’ 

5) Selsen im Hangenden der Erslsgerstätten durch 

s 
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a kope benwärdigen Gänge, wohl aber im Liegenden . 


derselben, und zwar in übereinstimmend Sielgher Entfer- 
mag auf. 

Aa diesen Gründen dürfte man wohl mit Recht auf 
de Zosımmenliang der oben beseichneten Gänge schlie- 
faa können, und sind auch nicht’alle, Gründe auf die 
Einge von Alterküls und Peterswalde anwendbar, indem 

darüber vprhandenen geringen Aufschlüssen, das 


Insere Verhalten derselben noch nicht genauer bekannt ist, 


wo reicht doch such das wenige Bekaunte schon hin, dem 
Zemmmenhang dieser Günge mit dem übrigen Erslager- 
wütten wenigstens schr wahrscheinlich za machen. 

Tedenfalls lässt sich aber, bei der bedentenden Lie- 
geswstreckung des Zuges, ein tiefes Niederseisen der 
lage, und bei dem grofsen Ersreichthume, welchen die 
Ginge dieses Zuges stellenweise zeigen, auch auf den zu 
Ihm gehörigen und, mit Ausnahme des Werlauer bis jetst 
waiger beaohteten Gängen des linken Rheinufers, dereinst 
uch ein lohnender Bergbau erwarten. . 


* 


-‘ . 


Karsten und y, Decken Archiv. XV. Ba. H. 1, 14 
Bus . 


FR 
4 . 
Gebirgsspaltungen aus der neuesten Zei 
zur Vergleichung mit älteren geognoß 
“ sehen Phänomenen. 
Von . 


"Herr Noeggerath si 
\ b 





“ 


Bei meinem Aufenthalte sa Paris im Monat April 1840 
‚ besuchte ich in Begleitung mehrerer Geologen, nament- 
lich der Herm Elie de Beauant, ‚Al Brongpiart;. 
Dofrenoy, Valenciennes, de Verneuil, Borat, 
' Perdonnet, in der Nähe der Hauptstadt eine infares- 
sante. Erscheinung, eine gengnestische der neuesten Zeil, 
_ weithe zur Erklärung Shnlicher Phänomenen dienen, kuyı 
die sich in früheren Perioden in der Erdrinde ereigget 
haben. Denselben Punkt ‚sah ich mit meinem Freude, 
‘dem E. Pesterr. Bergrath Her Russegger nochuee 
wnd nahm von den betreffenden Verhältnissen auf der 
Oberfläche eiae ungefähre Zeichsung Taf. VII. Fig. 2.;.dr. 
@ugen ist der Durchgehnitt Fig..i, aus der Erinnerung 
ehne Rücksicht auf’ Maalsen-Verbiffuisse gezeiahnet, wel 
er so zur Erläuterung der Erscheinungen genügen kan. 
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Folgendes ist das Factum: 

Die Arbeiten für die Eisenbahn von Parig nach Ver 
üles auf dem linken Ufer der Seine sind schen so weit 
wliehdet, dass wir unter der Führung ‚ihres Ingenieurs, 
Hera Perdonnet, mit de» Loeomotive unsere geogno- 
sische Ercursion bis auf $ Lieue von Paris machen konn- 
tea. Von diesema Punkte ab, etwa noch eine viertel Lieue 
weiter liegt das schöne breite Thal und Dorf Valfleorg 
Mit einem sum gröfsten Theil ‚schon vellendeten Viaduct 
ist die Bahn über das Thal geführt. Der Eisenbahn-Ein- 
«init von Paris ah liegt im Grobkalk mit seinen Mer- 
gen; welcher dadurch recht schön amiblösst wird. 'Ven- 
dekt liegt darunter der plastlsche Then, und dann folgt 
de Kreide. 

Die tiefern Theile im Thale von Velflenry. zeigen im 
plastischen Thon in’ der Thalsohle bis auf eine gewisse 
Höhe am Gehänge herauf. Die Kreide selbst kommt in 
der Thalsohle noch nieht zum Vorschein, man, kennt sie 
st zu Tage an etwas entfernter gelegenen Punkten, wo 
ıie drei geneansen Gebilde sichtbar werden. - ® 

"WE. VEH.- Fig. 1. ist ein Durchachnisk des Gehirgep 
bei Vellleurys aa und a’ a’ Ist der-Grobkalk zit, selnen 
Mergeln; börder ‘plastische Thon, cc die verderkte Kreide 
wi d der Viaduot. " 

„Die Tiöhe von dem efsten Ponkte des Thales an. die- 


‚ w#’Stelle bis sur HShe den Gehfäges an höiden Bellen 


des Thales mag etwa 180 Fofa betragen. Um die. Balu 
is dem bestimmten Niveaa zu halten, hat mair den eberen 
Til dem Girobkeikes, welcher. mit a’ a“ bezeichnet Tat, an 


| beidelbriabhängen htragen müssen, und die ungeheuere 


ron "erfolgte Steismasse hat inan an beiden ‚Gehängen 
di’ "Tüieles ,” weichen sich gleich Ainger dem - Viadnct 'be- 
deßtend int Machere Mehänge Dildet, aufgestüärzt, 

ı..34* . 
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s0 dass schr grofse Steinhaufen hier auf dem’ zu Tr 

stehenden plastischen Thon rohen. . 

“ Der plastische Thon ist eine feuchte, zähe, stark su- 

sammenhängende, " dadurch selbst etwas elastische Mast, 
. und hat hier eine Mfchtigkeit von 6 bis 10 Meter. Di 


° , aufgestürsten Stelnhaufen reichen an beiden Seiten des 


Thales nicht bis zu demsch Sohle herab wnd lassen so am 
@ehänge noch einen bedeutenden Thiel des Thonlagen 
unbedeckt. Die Schwere derselben hat das darimter 1% 
gende Thonlager sum Ausweichen nach der unbelsdtef& 
Seite hin vermocht; es sind hier nicht allein Iange Spd- 
tem in demselben entstanden, 'sondern bei diesen Spalt, 
auch Hebungtn des Terrains In Folge der fortgeietste 
Gegeweinanderpressungen und Uebereinanderschiebinft 
Wer getrennten Stücke des Thoniagers. DiesdTrscheisın- 
7 ‘gen ıhussten notwendig durch den Umstand begünßgt 
werden, dass die unter dem plastischen Thone lsgemik 
Ereide, fı welche wahrscheinlich die Spalten nicht’dund- 
setzen, einen festen Widerstand darbot, und vielleicht tt 
auch die Auflagerungsfläche des plasjischen Thons uf 
der Kreide ee Neigung nach der Richtutg des Thalge- 
hängen, welche jedoch der Beobehtung entzogen it. 
"An der Seile des Thules, wohin ıhan ‚ron Paris u 
auerst gelsugt (A des Profis) haben sich die Bpalien 
und die Erhebungen in der Richtung‘ ihrer Ränder sehr 
» "mefhbar. gemacht; Ale" Erhebungen über die frühere Hide 
de Tal befragen aaf lange Ausdehnungen alt dd 
""  Bittkufeinanderquotschungeh und Uebereinawlerdfßie- 
Vangen der werrissenen Thonlsgerstüdke reichen" Et 
in die The des Thales’ herab: Ein Beientendes'Mulf- 
‚ches Wohnbens 'mkt seinen Oecombmiegebänden, dehoi' Sl 
" unten at Sehliege felegen, ieh mit seinegß Boden viehfih 
bis’ durch das.Dachwerk hindurch serspalten worden ud 
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hat unregelmäfeige Hehungen längs den Spalten von 3 Fuls 
Höhe erbalten. Die Eisenbahn hat diese völlig unbrauch- 
bar gewordenen Gebäude ankaufen müssen, und man war . 
bei meinem Besuche ‚mit dem. Abbrechen derselben be- 
wbäfigt. 

An dieser Beite des Thales sind aber überhanpt die . 
Verhältuisse der Spalten und die dadurch reranlassten Ter- 
rain- Veränderungen, "ungeachtet ihrer grofsen Bedeuten- 
heit, etwas schwierig im  Zusammenkauge au übersehen, 
ibelle ihrer Complicatien wegen, theils auch weil die fort- 
wihrenden Terraia-Arbeiten schon Manches von dem Lrür 
bezen ‚Zustande zerstört haben. . 

.Ia der Integrität befanden sich aber noch ähnliche, 
wen auch kleinere Terrain- Veränderungen auf der aude- 
tea Seite des Thales, nach Versailles him (A’ des Fat) 
Diese aind, so wie sie an der Oberfläche erscheinen, in 
Fig.2. dargestellt, und zum ungefähren Maafsstabe dieser 
Obexflächen-Ansicht mag ‚gelten, dass die Länge, den darauf 
Smmeichneten Mauerstücke von e bis e’ gegen 100. Fußa be 
Augen wird. . 

Die Zeichnung sieh das Aache Gehäpge dar, ie wel- 
chem der Schuttbaufeu,a, wovon man nur einen Theil 
sieht, die höchsten Punkte einnimmt ; bei d; welches aber 
uoch.nicht ganz in die Thalsohle fällt, Hogt der niedrigsten 
. Der Haufen von Grebkalkbruchstücken @ liegt auf, 
dem plastischen Thom, der überhaupt wie gansp Oberfläche 
des Bildes ausmacht. Durch die aufliegende Lagt ist im 
plastischen Thon, wahrscheinlich nachdem er sich von der 
weigciogenden Kreide losgerissen, hatt, ein Apajia hei 5 
ealsigndgn;; ‚nie läuft ziemlich im geradgr Linie. bis d', hier 
amt sie, gerade jn einer Stelle, wo das Gehänge auf. 
&amal bedenterd steiler, abfällt, ejne Kuiewendung yad 
lüaft von hier sgit. kleinga Undulafionen his c, wo sie sich 





- andeutet. | 


„sehon weniger, wie die eben erwähnte Mauer. in der 


"Sallentien Terrain durchschneidet sie einen aus dünmmm, 
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heit; das Trum ee’ fat nur schwach wugedentet um vis 

‚Bert sich bei e’ gans. Br} 
Diese Spalten sind ganz zugedrückt und nirgende ig 

ihr Fallen zu beobachten. Viel stärker ist aber die Far 

setzung der Spalte,c nach e’ und auch noch weiter, [3 

se sich bei d verliert. Auf dieser Brstreckung hat die 

Spalte bei kleitern und gröfsern Undulationen, um: 

ausgeseichifete Verschiebungen bei derselben vork: 

amd dadurch ehı- wnd ausspringende Biegungen 

«ander gerückt sind, an vielen Stellen bis auf einen 

Fals Welte, and man kann 3.— 8 Fuße tief 

und deutlich beobachten, "dass ihr Fallen gegen den Seiuul: 

heiafen gerichtet iet, wie die Picispitze auf der Zeielmung 


‘ Die Versthiebüngen, welche die Spalte verawlesis hat, 
elud sehr ausgeseishhet. Zuerst trifft aie bei «' zuf im 
starke Mauer ans Bruchsteinen; diese ist ia zwei Säle 
sarrissen, ‘weiche um etwa 2 Fuls weit gegen eime 
zetschoben alnd, so dass man bequem zwischen dem-.| 
den Mauerstücken durchgehen kanp. Im weiteren Vi 
der Spalte auf-dem immer abwärts geneigten Terraim,. _ 
bei auch wohl hier. die Mächtigkeit des‘ Thonlagers. > 
zehmen dürfte, trifft wie ‚auf die, beiden Baumeeihen SH | 
mwid.ff‘; auch diese sind aus der Linie gerückty. des 


nöch ferneren Ausdehnung der Spalte auf immer. noch-ab-. 


Holzstöcken gitterförmig . gelochtenen Gartensaun ; die 
biegeamen Holsstücke sind picht durch die Spalte gehm- 
eben, über so gebogen, dass sie noch deutlich ganug, die, 
obgleich viel geringere Verwerfung andeuten. | 

Die alleriutepessantesten Verbälteisse zeigen.die-Bäm- | 
der der Spalte, indem diese niclig gleich hoch stehen, som- 
dern der eine Rand um etwa einen Fuls höher im Niveau 
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legt, wie der audere, aber ao dass das Geblagsstück, wel- . 
ches nach dem Einfallen der Spalte das Hangende ist, 
das höhere, dasjenige Stück aber, welches nach dem 
Fıllen der Spslte das Liegende bildet, als das tiefere 
(steinbar gesenkte) erscheint. 

Dieses Verhalten nach der punktirten Liole aa’ in. 
7.2. ist Fig. 8, profilarisch dargestellt. Es tritt also 
hie ein Verhältniss ein, wio man es in’der Regel bei 
Gängen nicht wahrmimmt, wie es aber gewiss auch bei sol- 
«en wirklich vorkommen mag, wo zufällig das hangende 
Gelirgestück ‚einen starken mechanischen verschiebenden 
Druck erlitten .bat, so dasg das: hangende, anstatt za sin- 
km, an der lleganden Spaltenwand in die. Höhe geschoben 
werden ist. 


Dieses scheinbar abnoeme, aber. doch zo leicht und 
ürlich erklärbare Verhältniss fordert zu besonderer Auf- 
merksamkeit bei Beurtheilung von Gangverschiebungen auf, 
wi lässt ‚wenigstens die angenommene Regel, dass das 
Hangends auf dem Liegenden. herabgesunken sei, nicht als, 
die alle Ausnahme gültig betrachten, da hier eine ganz 
datliche, ‚aus der Natur gegriffene. Ausnahme davon vor-, 
legt, die gerade das umgekehrte Verhältiss zeigt, und, 
weche eben so in früheren De der Erdbildung vor-. 
Srkemmen.sein kann. 

Vielteicht sind jetzt schon, wo ich dieses niederschreibe, 
dareh die grofseu Erdarbeiten bei. Valfleury die Spuren 
jener Spaltungs- und Hebungs-Verbältnisse ganz oder theil-, 
‚ wöse verwischt, und dieser Umstand forderte mich beson- 
des nal, sie zu beschreiben. 

Als Gewährsmänuer, für die Richtigkeit der Beschrei-, 
bang kann ich die schr verehrten Freunde aus’ meiner Be- 

Rennen, 


u 
Das Vorkommen . der Kongerformatigh 
am Vogelsgebirge Io 


Von 


Di 


Herrn von Klipstein. 


‚Nicht ohne Grund sprach ich früher schon (u. Leen- 
. hard’s Jahrbuch f, M. u. ©. Jahrg. 1888. 8.'819) mehe 
Vermuthung darüber dus, dass die weilsen Bandsteian, 
welehe thells am Rande des vuleanischen Vogelgebänges, 
wie bei Riederbügen, bei Hanswurz in der Gegend "vun 
. Lasterbsch, Traysa u. s. w. hervortreten, theils anch ja 
. «iulger Butfernung vom voleanischen Gebirge, wie z.B. fa 
der näheren Umgebung von Marburg und noch weile 
nerdwärts nach Niederhessen hin’ in sehr beschränkten Vep- 
Ireitungsgebieten, isolirt über buntem Sandstein verkan- 
zen, dem Keuper angehören dürften, 
Man nannte seither diese Bildungen schlechthin Pr 
‚dersaudsteln, ehne jedoch durch entschiedene Thaiguehen 
über Ihro Lagerungsbesiehungen in den Stand gesetzt ge- 





®) Ein Vortrag gehalten in der 12. Generalversammlang der 
Oberhessischen Gesellschaft für Natar- und Heilkunde. 
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wesen zu sein, Yinen eine bestimmte Stelle in der Alte 


reihenfolge der Gebirgsbildungen anzuwelsen. Ucber die 
 Lagerungsverhältüisse dieses sogenannten Quadersandstelus 
gelzogten wit überhaupt bis jetzt zu keinem andern Mr 
gebnisse, als dass er wngleichförmig über buntem Sand- 
stein ruht, wie sich dies an mehreren Stellen,’ sumel in 
den näheren Umgebungen Marburgs bestätigt. Was aber 
We Bestinfmung einer geognostischen Stellung gerade er- 
schwert, ist das isolirte Vorkommen über buntem Band- 
‚wein, über welchem vom Maschelkalk aufwärts jüngere 
Becmdlrbiklungen in diesen Gegenden bisher za fehlen 
scheinen, oder wenigstens unter höchst unvollständiger 
Entwickelug ihrer Typen nur partiell sich absetsten. 
Deun nirgends finden sich im Gefolge jener isolirten Sand- 
steise Bildungen, die sie als wahre Quadersandsteine oder 
vielmehr als dem Grünsand angehörig charakterisirten, wie 
ia Westphalen und Sachsen. Keine Mergel mit grünen Bi- 
wmdilicatkörnern, keine Hisensandsteine, keine dem 'ongl- 
wien Lower Chalk parallelen Plänerkalke Sachsens; überdil 
wer den eiförmigen weifsen Sandstein, welcher bis-jeist 


uch neck nicht einmal eme, den Greehssad beteiehuende 


"Wersteinerung auffinden liess, wie sie in Sachsen und m 
'terschledenen Stellen des Teutoburger Waldes so häufig 
"Marko vorgekommen sind. Dieser allgemeine .Mungel m 
*Wersteinerungen veranlassten mich zuerst zu Zweifelserka- 
Bahgen kegen den bisher diesen Sundsteinen weaigstens danch 
Meet Namen angewiosene geognostische Stellung. Es ist 
bekannt, dass der die obere Abtheilung der Keuperforma- 
in allenthalben so scharf oharakterisirende weifse, oo- 
-merftarme Sandstein selbut da, wo er in seiner vollendeten 
Ansbüdung, wie fa Schwaben und Lothringen vorkommt, 
keine Schaalthierreste, sondern überhaupt ale Petrefacten 
nur sparsam Vegetabilien, zumal fossile Hölzer aufsuwe- 


sen hat. Hiernach ‚schon dürfte man sich berechtigt füh- . 


.n 
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len, jene peirefectenleete Sandsteine unserer Glegeckien 
wet cher ale die Keuperformation repräsentirend gelien 
zu Inseen, als dieselben dem Grünsand beizuzähles. Ws 
«ber dieser Ansicht moch ungleich mehr Gewicht geben 
. wied, ist das Vorkommen einer der Keuperformation eui- 
- aähieden angehörenden buaten Mergelperthio bei Angen- 
beekı 1} Stunden östlich Lauterbach. . 
".-. Benächst dem Veitsberg und dem Kulberg Sstlic. 
Imsterkach, da wo auf der Hiken Seite des Schlitsthels 
der Bapalt die äusserstö Parthie eines schmalen von. Mast 
. kerabkommenden Muschelkälkstreifens begrenst, treten im 
merhalb des voleanischen Gebirges die Gehänge des ge: 
zunnten Thales sehr nahe zusammen, öffnen sich aber in 
das Gebiet des bunten ‚Sandsteins elatretend, zu cam. 
breiten Bassin gegen Angersbach herab. - 
: In dieser Vertiefung setzte sich eine isalirte Musa 
ven bauten Mergeln ab, welche dicht bei Augersbach auf 
"bilkien Seiten des Thales hervortritt, und wohl nicht über 


>: 180 bis 180 F.. über dasselbe sich erhebt. Die Verbreitung: 


beschränkt sich demnach, so weit man sie über Tage ver- 
folgt auf zwei kleine durch die Thalebene getrennte isolirte 
. Parthieen, welche unter derselben, wie dies aus den Be» 
ziebten über die Abteufung mehrerer Brunnenschächte ber- 
vergeht, zusammenhängen. Die beiden Parthieen verbi- 
den sich demnach zu einem isollrten Ganzen, welches bier 
‚mät einer isolirten Muschelkalkmasse die breite im banten 
Sandstein. ansgewaschene Thalmulde der Schlitzhach. aus 
füllte. Auf heiden Seiten des -Thals bilden die ‚buntes 
Mergel ihrer Verbreitung nach zwei schmale Streifen. Der 
auf der linken Seite wird sich. kaum 4 Stunde in die Länge 
“ erstrecken, und hier nur die niedrige kaum 60 bis 70 FR 
über das Niveau der Thalebene ansteigende, flache Anhöhe 
am Kalkraja und Schindgraben einnehmen, während der 
der rechten Thalseite schon auf der Ostseite des Heaigı 


219 


bei-Leuterbach ‚senächs der Bamiigrense begiant uml von 

bier aus am Fufse des hoch ansteigenden Inmten Sand- 

in gerader Richtung, ostwärts über Angers 

buehzach Lendenhausen hin über eine Stunde in die Länge 
sch verfbigen. lässt. 

Von besonderem Interesse sind die Lagerungs- und 
&ehichtungsrerkältnisse dieses schon seinem petrographi- 
when Churebter nach als Keuperkildung nicht zu verken- 
mei mennigfsch modificirien Mergelgebildes. ‘Auf der 

Od. Nordseite der Insallischen Höhen des Heinigs 
tei de-Parthbe der rechten Thalseite ünter dem durch 
Basis Aedeckten - Braunkohlengebirge hervor 'und en ‚it 
nicht uumbrscheinlich, dass nach dieser Belte die Keu- 
pormergel noeti weit unter der, gegen zerstörende Kin- 
Wins sie schützenden Bodeckung des volcanischen Gebir- 
50 Sertsetzen. - Durch anf Braunkohlen unternommene 
Behrrersnche erreichte man, nachdem das nicht sehr mäch« . 
tige Kohlengebirge durchsunken war, an mehreren Stellen 
üs-benien Mergel. Man bohrte darin bald schwarze zum 
Theil stark von kahligen Thellen danchdrungene Boliefer- 
thnde an, "&ie daza verieiteten nicht allein hier diese Ver- 
mehe in gröfserer Tiefe fortzusetzen, sondern auch bei 
Iasdenbausen, wo. diese Schieferthone zu Tage erscheinen 
tchächte darin abzuteufen, und zwar wie es nicht anderg 
"ewarten war, ehae Erfolg *). 

Auf der: Südseite des Sonnenberges bei Angersbach 
beobschteie man in einer tief eingerissenen Wasserschlucht 
&o.Auflagerung einer kleinen isolirt über Tag erscheinen- 
den, Tast nur die Masse des genannten Berges einuchmen- 





®) Da die Schächte verlassen waren, so wie auch die Bergleute, 
welche darin arbeiteten aus der Gegend sich entfernt batten, 
konnte mir über die derchsunkene Schichtonfolge kein Aufschluss 
mehr geboten werden. 
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dan Muscheikalkperihie ‚auf buutem Sanılsiein. Die Sehloch 
zieht gerade auf der Greuze beider Bildungen her 
und man hat zumal den, in seinen Structurverhältaises 
mit dem Wellenkalk der Neckargegenden übereinkemmen- 
den Muschelkelk auf der einen Seite der Sahluope in «- 

ner fast senkrechten Wand enfblösst *). ö 
Seine-Schichten fallen hier 32% gegen Norden. Di 
ganze Breite dieser kleinen Muschelkalkmasse wird kam 
50 bis .60 Lachter betragen; denn kaum hat man von die 
wer Schlucht aus die Höhe des Sonnenberges, welchengeh 
die Grundmauern des alten Schlosses Sapnguhurg .trigh 
überschritten, so stebt man auf bunten Mergeln, welche 
den Anfangs steilen, dann etwas. flacher fallendgn näml- 
shen Abhang. dieses Berges gegen Angershach bermis 
bilden. Die Schichten derselben lehnen sich gleichfägwig 
Anfangs unter demselben Einfallawinkel, weiter entf 
etwas flacher fallend dem Muschelkalk an und dje Aufe 
gerupg ist nicht zu verkennen. Schichten harter kieseligr 
Steinmergel von 1 bis beinahe 8° Mächtigkeit ragen is 
niedrigen parallelen Mauern aus den, der Zexatörung achad- 
ler unterliegenden weichen Thonmergeln hegvor und. 
nern lebhaft schon beim ersten Anblick an ‚die so frequm- 
ten analogen Einschichtungen, an die quarzigen. und m 
Sandsteine, an die Kieselkuauer der obere Ab- 
theilung des fränkischen und schwäbischen Kenpers. ‚Fbghs 
alterniren digse kieselige Schichten mit den, jedach si 
©) Es ist dies dieselbe Stelle, von welcher ich schon im’ Jahir- 
gange 1837 (1. B. 8. 76) der Leonhard'schen Zeitschuit ds 
Heryortreten von Dolomit anf der Grenze von Muschelkalk, ya} 
buntem Sandstein nachgewiesen habe. Die Sohle der Schlacht wa 
übrigens als ich nie im Frühjahrg 1840, von Neuem besuche, 
„mit Gebirgeschatt und Gesteinawümern so mächtig bedeckt; dit 
von diesem Dolomit nichts mehr zu achen-wer, und nur mc - 

Trümmer eines gelben dolpmitischen Gesteins sich fanden. 
. fi . 


\ 
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michtigeren welchen Mergeln, oder sie durchäetsen die 
kisteren nur In einzelnen Lagen von sehr öonstenter Mäch- 
Wit und tragen viel zur deutlichen Schichtung der Mas- 
wäh bei. Die weichen bunten Mergel sind, wie die me 

sn Keopermergel vorherrschend thoniger Natur und dürf- 

ten meistens, wie wohl auch die Steinmergel etwas Bitter- 

erde in ihre Masse aufgenommen haben. Ueberhaupt tra- 

sea sie firer ganzen Beschaffenheit nach den Charakter 

der eberen bunten Keupermergel. Ein treffliches Bild der- 

selben erhält man am sogenannten Kolbengraben südwest- 

Iih von Angersbach etwas näher gegen die Basaltgrenze 

ka. Mehrere tief eingerläsene Wässerschluchten durch- 

hen und entBlöfsen sie hier von einzelnen hellgrauen 

Welsmergellagen durchsetzt. Bald weiche schiefrige, bald 

vwehärtete mehr oder weniger kursklüftige Mergel, wech- 

Wen iler unter den wiannigfachsten Farbennüancen vom 

Braunrotdien in’s Violette, Röthlichgraue, Hell- und Dun- 

kegraue. Häufig in Trümer ausgesonderter Kalkspath, voll 

Yon mit Krystallen überkleideten Drusen tragen noch dazu 

WE dus Cherakteristische der buntfarbigen Mergelmassen 

Ierorsuheben. 

Es fallen dieselben innerhalb dieser Wasserrisse, der 
Bielillericfrtung am Sonnenberg eich‘ anschliefsend, ziem- 
ft ach; aber in kurzer Entfernung von da näher gegen 
&s Gresze des Basalts sicht man plötzlich die Schichten 
üef Steinmergel unter 70° gegen S.O. einfallen. Man 
wird nicht erstaunen über diese plötzliche Schichteneuf- 
tiehtung, wenn man die Nähe des vulcanischen Gebirges 
wmigt. Merkwürdiger: aber als hier, stellen sich die 
Schichtangsverhältnisse auf der, auch in seiner Gesteins- 
folge mehr Abwechselung bietenden Keuperparthie auf der 
Haken Seite der Schlitsbach dar.. Hier seigt sich im Ge- 
folge derselben nirgends eine Spur von Muschelkalk, sie 
scheint ‚allenthalben auf buntem Sandstein su rahen, der 
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au wie mau das kleine niedrige, längs dem Thal iasie 
äumde Plateau des Keupers in nördlicher Richtung über- 
echritten hat, plötzlich steil sich erhebt und nach diese 
"Bichtuug hie das hohe Gebirge von Ralzschlürf bilde. 
Ba untesliogt keinem Zweifel, dass er die Keuper hier us 
terteuft. Verfolgt man- die Schöchtenfelge desselben von 
der Grenze des linken Sandsteius über den Kelkrain durch 
den Schiudgraben herunter, »o erbält man folgendes ia 
weressantes Profil (Taf. IX.): - j 
“%) Mannigfach wüaneirte Folge bunter, meistens sanli 
geu, theils auch .reinerer. rother, grauer und geilk 
eher Mergel alternirend mit höchst feinkörnige, 
schmatsig und graulicbgrünen mergeligen Bande 
men, 20 wie tait GQusrzasndsteisen, - Die mergeilge 
Sumdsteine eind ausgezeiohnet durch schr'-feing!yw 
‚ zallele Farbenstreifung. -Fält 85° N.O.- gegen da 
. bonten Sandstein und scheint demaach alweichsel 
. +. ‘denselben zu überlegern. r 

2) Bonte-Mergel mit kalkigen (dolomitischen?) ddr 

mergeln, unter eutgegengenetutem Einfellen wen ” 
gegen S.W. 

8) Graue und grüslichgraus sehr feste Bteinmergel, . 
in-hobem Gasyde vorwaltender Quarsmasse un We 
sehr .regelmäfsig prismatisch abgesendert *) und aM? 
wechselnd zum Theil mit schwärslichgranemdrld* 
fertben, theiis such mit kurakläfiigen grauen Mit 
gen. Stark aufgerichinte Diese bis zu 809.Ud 
Bisfallen. et 

.&) Theile den enter 8, angeführten ähnliche, sandigeäiei> 
wmergel, iheils feiskörnige Sändstcine feinschlefriges 





j . ö PBRR: 

*) Im Keupergebirge nordwärts Tübingen sach dem Schönbadh- 
wald herauf erinnere ich mich ganz dieselbe regelmälsige 
Inopdeyung in vorhärtetäh Koupermergein geschen zu-haben. 
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_ Behleferibene in einer sahlseicken. Folgt schateler km 
gen alternirend. Der Schieferihon darin.siärker m . 
Kohle gemengt, als bei No.8. und gar häußg bie zu 4% 
dünnen Flöischen won dem ungleich müchiigenen 
Steiamergel- und Sandsteinlegen verdrängt. Diese 
Schichteufolge senkt sich gegen das Thal- herab und 
verliert «jch unter demselben mit ungleich flecherem 
Einfallen von 25° 8. ‚ 

Die ganze Länge dieses Schichtenprofiis wird kaum 
180 Lachter. betragen. Höchst auffallend ist der dreima» 
ge Wechsel. im räumlichen Verhalten der Massen. - 
.“ Vielleicht dass die Sehieferthone unter 4. obmohl ge, 
Ines, am wenigsten von ihrem ursprünglichen Riofalls - 
wakel. sich entfernen. Bie steil aufgerichtete und schmalste 
Bertkie yater 8. gehört ihnen an.— und es scheint fast, . 
die wenn vie abgebrochen uni eingeklemmt sei. Die nicht 
el weniger steil erhobene und entgegengesetzt einfallende 
Folge unter 2. stimmt ihrer Schichtenfelge and Zusam 
mesetzung nach weder mit &. u. 4., noch mit 1. überaln. 
Eise der beiden Massen 1. u. 2., vielleicht auch beide 
doch. wahrscheinlicher die umter 2. scheint getreumt und 
mporgerichtet zu sein. Ans dem ganzen ränmliahen Ver« 
kalten aber, näinlich dem entgegengeacisten und flacheren 
Kiafallog der beiden äusseren Schlehtenmassen, za wie dans 
«igugengesatzien ungleich zieileren Einfallen der beiden 
mittleren ‘scheint hervorgehen zu wollen, dass jeme 'mın 
dach aufgerichtet, diese aber abgebrochen, stark :gche- 
ben, vielleicht gar übergestürst siud. ‚Diese .Pänemene, 
«inher ihr Dasein inneren Kräften versenken, voertathen 
üe Nähe des lange nach der Ablagerung der. Kasperbil- 
dungen erschienenen vulcanischen Gebirges. Mit dem Eut-. 

' sehen des letzteren. dürften also jene Schichlsostörungen 
gleichzeitig sein. 

Versuchen wir ‚eine Vergleichüng. "dieser ‚einen na- 


unkennbaren Kenpurehiagerumg mit den aoquivalenten 

» dungen in Gegenden, wo die Typen der Formation 
eutwickeltsten sind, wie In Franken, Schwaben und ‚Lgp 

"tbriagen, so wird es leloht sein die obere Ahthailung .Agf 

Formation oder v. Alherti’a *) Gruppe der hunten Mag 

gel mit Sandstein durch dieselhen repräsentirt zu schen, . 

Die theilweise starke geneigte Schichgenstellung, m 

wie der ößtere Wechsel im Einfallen gestatten zwar 

men bestimmten Aufschluss über die Eagerungsfolge 

das Alter der, Massen unter ‚sich; doch, scheint es, 

wenn die Bildung mit dem banten Mergel vog Sonnen! 

wad Kolbeogrund auf der rechten Thalseite — Br, 

faeilweise höher ansteigen, alg die der linkeg Thajsgite 

ala dem ältesten beginne, „die Schieferthen führende ah 

tenfolge ihnen folgte und die am Kalkrain und Schindgeg- 

ben unmittelbar auf buntem Sandstein legarnde nik gung 

sigen und mergeligen "Sandsteihien als die „obersten 

menesten sich ergeben werden. Diese Folge erhälf « A 

auch gerade durch die Aualagie, mit der oberen Akslyaig 

ung in Hchaben cinige Bonätigung.. . - ,  -im 

Dash. v. Alberti **) begians die obere 

“ Aheilung jn der. Regel mit einer bunten ‚Mergrimanng, Tl 
«ber zwar häufig die Steismesgel und Kieselsundsteine Seiy- 
lan, die sie aber auch theilweise wieder schr -aungenefele 
met wmgghliesst, „wie 5. B. am Wartberge bei. Kleiälung.: 
Es können diese beiden. Mergel nicht treffender - ‚uledggn 
wegcben wein, ala dureh die des Kolbengrundes. Die Sipklen. 
Lorihpn führenden Sendıteile würden dann. dem mogenmpp. 
ten mitijeren Konpersandatela oder Schiifsandstein aumfehip: 
entsprochen. . Der hänfige Wechsel Gelben; mann 


®) 8. dessen Beitrag zu einer Monographie des bunten Sud 
ateins, Muscheikälks und Kenpers u.a, w. 8. 130. 
”) B. die a. a. 0..8.139 aufgeführten Profile, 
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Preit stark ihonigen Sefteterthonen "därfte'hier ala meh 
Iocale Abnormität anzuschen sein.“ Uebrigenis 'enthält'nach " 
Hebl’s und Alberti’e *) Uniersuchwigth 'fteser Sand!. 
in auch in Schwaben Söhieferthöneinschfchtungen; weh 
ie von schwachen Köhlenschichten begleitet warden. Den 
Beailbeobachtungen Mehl*s **y wufolge,: welche drei dei 
andere Köhlenbildungen ffir den’ Keuper: Schwabens eri 
gehen, umschlicest dieser Bendätehn die mittlere "dieser. 
Kıflallldungen. 

‚Sie Folge von sandigen Mergeln und” Quarmandstel 
men wen sin Schledgraben, wird ‘dann noch’ die oberstk 
Fartkie der Abtheilung repräsenfiren, nämlich die ober- 
"ten Mergel mit ‘den krysiallisirten Sandstelnen ‘und dem 
ersien quarzigen Sandstein in Schwaben ***). : ! 

Zuletst noch einen Blick auf das isolirte geographi! 
ade Vorkommen dieset. kleinen Keuperparthie am Ost! 
fände der vuleamischen -Vogelsgebirges so “wie in gleiched .' 
Berkhen; auf die vorerwähnten partiellen sogenannten 
Quedersandsteinbildungen werfen, werden wireinen’Grund 
mehr darin Anden, beide als einer und dericiben Fbrimatieir 
@fehörend zu betrachten. Erwägt man; dass die Gräu- 
al. und Kreidebilänngen fı Franken nnd’Schwaben; oder 
Wuchr nach"Ledp. von Bach’s treifender Schilderung 
wer. inneren Seite des Süddeutschen Jurk gänzlich Fehr 
kat dam ‚die Gegenden des Wogelsgebirgen ımd Niederhes- 
Wh gegen ‚das srofie nörddentsche Kreidebecken abge: 
sonen eind, 0: fat in .der That auch vchwer da be- 
ffifen, woher Kreide-- oder Grinsandbildungen 'in diesel: 

bear gelnmmen ‚sein: wollten. Durch dan 'westphiitictie 
Biifelergebirge,: deasen Nordrand sich derch den Wale 


—. 


Fi 


Yun 0 Rss. 
*) 8. Leonhard’s Jahrbuch, Jahrg: 1898. p- Im, j 
=) 8. Alberti a: a. 0. p.147. . Miu 


Kıreten und r, Dechen Archiv. Bd, KV. Hl, 15 
> 
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Gerkische noch ‚weil inch, Nioderhensen. oatsiuht, sol; wär 
Dtrih. die Acmweihen: sich‘ augehlieftrnilen ‚Im, Zugemmenı 
bang bla zusı Harzc Bertsiahenden 'üjteren Recandärbiider: 
gen, war den: susammenhängenden Kreide- und Grünspds 
iagsen Norddeutachlende din münktiger Damm gennge, 
weldhen zig nicht su üherschreiten wermechten. Ver. det 
Instersten Südspltza «des "Feutwbunger Wäldes bar . vongin 
kein 'sieh- Gtüntnnd ‚und Kreidohildungen neslı über: Mieh 
barg und Kleinenberg Iinaus. - Der äusserste diese intkirv 
ten Absäise schon innerhalb des hunten Bandsteingehtetes 
#irfte der in der Nähe von Scherfeda vorkommende Kreide 
" Rafk sein, ausgeseifinat dırmeh ‚grofse Sphgarau ihn ‚hm 
rakterfsirender Insceramen, Rehlkoderuren ‚und Nautllitem 

' In diesen Gegenden öffnete sich -der vör der Auskikluug 
der, Kreide schon beträchtlich‘ durchfurchg geweseae bunte 
Sandstein zunächst der Grenze.des Kreidehackene in eiel- 

. gen unter dem früheren Nivea desselben befindlichen Mal 
den, ja die sich leicht solche partielle, Absätze beueimmie 
hen konnten. Weiter gegen das Innere mit dem höherem 
Ansteigen des bunten Sandstains . zankieren ala eich und 
wüdwärte findet eich Im Inneren den Gabirges auch haina 
&pur derselben mehr. Es diwfte wenigstens nicht Iaiahk 
ein weiteres Beispiel hekanut geworden sein, wa "dien 
@ebirgerand-von Kreide oder Sgünsand überschritten würde, 
Verfolgen wir dagegen eine, Verbindung wit dem wor 

am nächaten liogenden Keuptrbiliungen nach Franken bie, 
so werden wir ‚nicht auf diene‘ Schwierigkeiten staloen, 
das Kindringen dieser Formation von dert ach Nieder 
hegsen nachzuweisen. Akstrakirt man. von den haben wal- 


"gischen Rhönbergen, die Iünge nach. der Epoehs der 


Keuperbildung emporgehoben wurden und denkt sich die 
Gebirgefläche, welche, ben. einnehmen mi der von 
Bamberg wei, Wärzburg her fast bis zum Fufs des jetsi- 


u om Bingen. zishenden. wiedrigen Keuper- und Mu- 
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ieelkulkpistense in Verkigdung, so Itegt die Verbreitung 
des Koupeun, soo win des ihm in der Bildung vorgngagem 
gwen Muschelkaiks von Franken aus bis zum Vogelage- 
Vigo und noch welter nach. Njederhessen nahe genug. ‚Es " 
Isteser.nicht wahrscheinlich, dass. diese jetat auf so kleine 
Risme beschgänkten Ablagerungen mit den grofsen Tränki- 
uıhen Gebieten früher zummmanhiugen;. doch lässt sich 
anche, dass sie von ungleich gröfserer Augdahnung und 
Velleleht zum Theil auch unter ‚sich je Zusummmenhange 
wen. Die leichte Zerstörbarkeit eines grofsen Theils 
der Keuperhildungen,, berechiigt wenigstens zur An- 
mehme, dass im. Verlaufe späterer geolegischer Epochen 
ein zieht mbeträchtlicher Theil den Angriffen der Gewäs, 
im mung a van wo n 
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Paris. 1808, m 


Bulletin de la sociöt& industrielle de Mulhouse. Mulheuse. 2988. 

Belletim du sciences par ia Boci&t6 philomatique de Parir T; 1 
1791—1811. - 

Bulletin, nouvoan, etc. T. 18. 17-15, et. 

Bulletin des sc, ete, 1814-84, ’ 


ra ' 
‚ Balletin d’industrid agricole et manufaoturiöre de la Societe dhgri- 


ultra, des Arts et de Commerce de St. Etienne. 
Balletin de ia sacist€ des Naturalistes de Moscou. 
&. Artnalen. 


nl Beirden zu den chemischen Annalen. . Welmstedt u. Leipzig! 
Geumentationes Academiae Fioctoralis Scientiarum et sterne 
Kiizrarum ’Theodero-Palatinne. Manhemü, Yol. 1—7. 176684: 
Coufgliachi, s. Giornale. 
des machines e# proc&da specifies dans les brevets d’in: 
vention. Paris. 1811. 


Dar Drsatheimischen a Gesellschaft Schriften. Kus dom Dänischeni 
Kopenhagen. B. 1 5 

Ürhenaiden der Berg- und Hättenkaride. Von v. Moll. Mänthen: 
3.15 10. . j 

Erdmann, s. Journal “ 

Piemsc, » Bulletin. 

3. C., geographische Arbeiten. Freiberg. Bd: 1-6. 

B.Iull auch unter dem Titel: Beiträge zur mineralogisehen 


Konntalns Saghsen. 20 
ai om Iate u. Lieferung. 
Gibert, ». Annalen. v 


GB . 

Gionale en Chipaica, toria naturale medielns et atti, ossin 
mecalte di meanorie sulle scienze, arti e manufattnre ad eise t&- 
kin I Bruchnatelli © e Conäglächt, Paxis. Vol. 1-20. 

en. mechanice = €: and annals of ‚anophr- sent, 


Razmann, Yerdansce Beiwäge zur Berg: und Hüttenkuhde. . 
Bansnann,, Sen um fr Göttin Vereins bergmännischer Freunde, 
Göttingen. 1824. ni 


Bermbstädt, Museum des Neuesten und Wissenswürdigsten aus dem 
Sebiete der Naturwinsenschaft, der Künste, der Fabriken. Bein. 
21-18. „eis. nn 


Hitaire % ern Roy. des sc. annde 1698, avec Ahs m&moiree do 
% Phys. powr la m&me. Paris. 3702-98. 


El Magazin. 
s. Journal . - 
8. Archiv. 
Jahrbuch tür den Berg- u. Hüttenmant auf das Jahr 4927. Frein 
Jahrbuch für 1 logie, Geognosiey Geologie 1. Petrefactenknnde, 
. Von v. Leonhard u. Bronn. Jalırg. 1830—32. Heidelberg. 
Abrtuch, neues elc. Stntgärd. ABU. - 


Jahrbücher der Migeraiggie, Bezgden und Hittenkeunde 
Herauag. von Hartmann. Nüi B.LH.1u.2 oa 
Jahrbuch der Chewie und Ph; Herausg. vom 
«Meinecke, Nürnberg. B. 1 
Jehsbuch der Ohemig.u: Pljal für 1000. u. 
1 für ” n 
Seidel. Halle. B. 18. ae, ». Hemg. er 
Jehrbuch, neues, der Chemie u. Physik. Halle. B, 1-9. ABEL: 
dshrbücher der Berg- u. Hüttenkunde. Vor v. Moll Salzbungs Bl. 
1-5. 1797—1801. 
Jahrbücher, neue, der B. und H. Von « MolL Nüraberg..B. 1. 
1506—24. 8. Annalen u. Ephemeriden. 
Jahrbücher des kais, königl. polytechnischen Instiates in Wien, 171 
Precht. Wien. 1819, w 
Jameson, s. Journal, u vos 
Jern-Kontorets Annaler, Stockheim. 1817. 
Uindustziel, Journal ptincipalement destin& A'röpandre los conaeier 
Bances wtiles a Yinfustrie generale. Par Chrietion. Paxie. Tıkd. 


Journal, 'hnisches. Eine Zeitschrift zur Verbreitung wi 
Sal, Fiji im Gebiete der Naturwiszenschaft, 
aufacturen etc. Van Dingler. Stuttgart. 1820. 

Journal für Fabriken, Manufacturen, Handlung, Kunst und Made: 

P Leipzig. B. 128. re 1-8. 1008-10. Kan 
Journal, neues, für etc. Leigzig. 

Journal, allgemeines der Chemie. Heräusg, von Scherer, Lei, 
B. 1-6, 17081801. 

Joranl, neues allgemeines der ‘Chemie, Herausgeg. von Gehen. 

., Berlin. B. 1-6. 1808-6. 

Journal für elie Chemie, Physik u, Mineralogie. Hergmg. ven 
Berlin. B. 1—9. 1806-1810. 

Journal für Chemie u. Physik, Von Schweiger. "Nürnberg. "a 
1-30. 1811—20. 

Journal f. Fer Chemie. Herausg. v. Erdmann u. Schweigen 
"Beidel. ig. B. 1-10, 1834—36.. er 

Journal für technische und ökonomische Chemie. Von Erdipam. 
Leipzig. B, 1—18. 1838—33. 

Journal, neues St. Petersburger. Petersburg, B. 1-8. er 
urnal, isches. Herauag, von Köhler, Freibeig. B. 


DM. 
Journal, neues bergmänn. 'Herausg. von Köhler u, Hoffmann. Im 
berg. B. 1-4. 17951816. 
Jonrnal des mines. Paxis, Vol. 1—10 oder Nr. 1-0. 1794-1 
Journal des mines ou recueil de m&moires aur }'exploitati nn 
mines et sur les sciences et les arta qui l'y rapporsent, 
16, Nr. 61—96. 18014, 
Journal_des mines etc. Publi6 par le conseil des mines de LE 





Vol, 17-88. Sr. 1-98, 1004-16 - 
Journal de la Societ& des Pharmaciens de Paris, . 5 
1 de Pharmacie, . ’ 


Journal des eonnoissances usuelles. 
Hamalı, the London, of Arte and scienses,, Newion et Bertigen 
ndon, 


Zusenel, ihn Lowinn, cf hrta and selticen, contalning‘ roponis of a 
aa By W. Newton. : London for 1827. 

; the, of soiemoos arid tie arid edited at the Royal Institution 
u Gen 1 Beistein; published quarteriy. London. Vol 1—20. 


a ei ‚By: Nichelsen. New Serien. London. "Vol. 1-1. 
Jowrsal, Kdinburgh philosophical, condncted by Brewster. an Jame- 
‚son. Kdinbergh. Vol, IM. 1810-26. 
loarael, the Edinburgh New philosopkieal, conducted by Jameson, 
Bäsburgh. Vol 1-15. 1896-88, 
Jourzal, the Edinburgh, of sciemoe, oond. by Brewater. Edinb, and 
London. Vol, 1-8. 189428. “ 
Ze er Berica, ol 18. 182982. ally of Min 
Journa}, the American, of science, more especially of Mineralogy, . 
‚Gecdagy : ‚and the other brachen of natural history, by B. San 
ann. de York. Vol. 1 1819. 
Jownel, tle Franklin, and american mechanics magazine. Phila- 
Ki Vol 1-5. 
russisches Bergwerks-, oder Sammlung der Kenntnisse ia 
ka ie nad Selinenfache, mit Beifügung der neueren Eat- 
„eiusen. Petersburg. 1825. (fm russischer Sprache.) 
Isla, ‚oder eneyelopädische ia Zeitang. äuter Jahrgang für 1817. Von 


Keane dius, Bamrnlung praktisch - chemischer Abhandt 

ir er an en u. vor- 

mohter Bemerkungen, Dresden. B. 1-8. 1705. . 

Lampadjus, die neuera Fortschritte im Gebiete der gesammten Hüt- 
Binde in Nachträgen zum Grundriss der allgemeinen Hütten- 


» wir we Aline, Tudensuch, Zeitschrift. 
„m Magazin. 


Li . " 
, neuen, aller penen Erfind: ; Kntdeokungen und Ver- 
ingen. Von Hermbstädt, Kühn u. Baumgärtner. 3 Bde: 

Ohne Jahreszahl. 


n der neucsten endeten, Entdeckungen u. und 

für usw, Her von K Po) e 

Seeunphriner, Leipig, 1818. vo. Pr 

Magen der neuesten ‚Erfindungen ws. w. Herausg.“ von Netip 
. Seidemasn. Leipzig, 1832. 

again der zauısen 2 Erindungen. Herausg, von Thieme, Neueste 


zig. 
Pr Kr gem: Neueste aus der Physik u. Naturgeschichte, Von 
Lichtenberg. Gotha. B, 1—12. .1787. 





ee die Naturkunde. 
Eo dnen yehörisen Hülierimrenschaften: Bermusg. Ei 
\ [2 eh 
Fe u. Weimar. B. 1-12. 17071806. 





Magszine, the Eäinburgh 
Edinburgh. Vol. 1—14. 181926. : 
The London and Edinburgh Philosophkol,; and Jun. 
seience. Conducted by ‚Brewater, R. Taylor end R. Philipe ber“ 


. 1882. 
the Mechanics, Museum, Register, Jomgaal u au 
London. 1816. 
Merz for Naturvidenskabeene. Udgivet of Professoserne Dei, 
Hanstoen og Maschmann. Christianis. (Kiöbenhavn im Comm)“ 
M&moires Er T Facademie Royale des sciences et-bolies Noskren Did: 


Mmoires de In Soci6t8 de Physigue et d’histoire- natorelle, Pr. 
" növe. Gendve 1821. 

Mmoires, nouverux, de YAcademie da Dijon pour 1a pure de 
sciences et arte, Dijom. 1783-88. 

Mämoires de l'’Academie Royale des seiencos. Paris. 1000-100. 

| (Reeueil de Uhistoire et memoires de l’Acad.' Royal des sc. depus 
son etablissement en 1686 jusqu'en 1098, Iktitremant taptint 
em 11 Tomes. Depuis 1668 jusqu’& 1730. 4 Vol.) 

Mimoires de Mathematique et de Physiqus presentes & Vamdr 
des sc. par. divers savans et les dans sos- asscambldee. 

1-H. 1750-8. 
Möhren de l’Academie Royale des Beichose de Turin. Val 
1784. 

Mämoires de lastitat National des Sciences et des Arte. Seien 
math@matiques et Ion, Paris. 17861815. “ 
Kuh de In dee Naturetistes do: Mascot. Moscot T- 

7. 1 


80628. 
'Mömoires, neureaux, de ia floc. Imper. den Nat, de Moicon. Di. 


Möncires TE bli6es pendant I. — a Sl 
mi sur pul pen les camı 5 du 
Bonaparte, dans [es annees VI et Vil. Paris. T. 2-4. I06- 


1802. 
Memorias Boguom. da Res] Academia das Beienins de Lisben. im. 


ac Ara an a au 


Memeirs af the and philesephienl_sosiety of Manabesten 
Wegringioa and ter Vol 1. 178% 
, herausg. von, Sammlung physikalischer Aufsätze, besonders 


‚curiosa. Linie. Vol. 1-34.: 26%0--1718. 


Mellon, de, s. Annales u. Rocueil. 

Menstschriften der (des vatecdändischen Mascume in 
Del, len, Kph iden, Jahrbuch, 

v I emeri 

r. Moll, Ober- Detische Beiträge’ sur Naterishre u. Oskosomie für 
Keen. Gesammelt u. herausg. von K. E. v. Moll Sals- 

ch Boranstunien des Berg- u. Hätiummanms, Heraugeg, Tor 
LE. v. Moll. Salzhurg. B. 1, 19. 

Fecrihten „ me ue äkonemische, der peiriotischen Gesellschaft in 

aan nt a di 178 Breslau. Bis 1784. 


s. Joumal. 
Kache Bitter für die Chemie: Herang. von A N. She, 
Malle. 1817. 1. 


Prechtl, s. J: 

Recerds of mining. By Taylor. London. 1829. 

Recheil industriel, manufasturier, agricole et commerciale, de ia sa- 
Iebrit ‚pabligun ot den benz artz, Bepertoige genöral des bre» 
es dev. Golieetion de M6möires sur les Manafastures 
ete. Par J. G. V. de Mol&on. Paris. T. 3. 1801. Fortsetzung 
der Anmalos de Tindgstrie. 

Ropertory, the, of arts and mamnfaofures, consisting of original 
Gumuidcasions,: speoificatiom of patent inventions and seleotinne 

nf eful ertarn, r of are mar London. Yol. 3—16. 1794-1802. 

of arts, mannfaetures and agricnlture. Soand Ba- 
ende ya Tarıaso and other discove 

‚the, of patent m other eries and im 

ee London. V. 1. 


Beyer technical, or disooreries and improvemenks, Lor- 
u re Ian 


1832— 27. 
Ar iH's technelogieal, Tanken: Side 1827. 

Veran ttenshapen of E, F, S Ienstierne oe. 

ee 1006, 


BehhdA, 5. Archiv. 
Schrank, s. Abhandlungen. 


236 - 


@usifien der Betliner Geikileihaft ntwiforschiender' FYigande. Berl. 

B.1—1. 1780-98. 0. 
ten, neue, ’der Gesellschaft naturforsch. Freunde zu Beris. 
Berlin. Ein nie un . 

- Behultz, Beiträge zur‘ Geogn und Bergbaukunde. Berlin. 1821. 
Schultz, Grund- u. Aufrise im Gebiete der ‘allgemeinen Bergier- 
„kunde. Berlin. 1828. 

Skrifter, som udi det-Kiöbenhavnske Selskab of Laerdonis og Vi- 
denskabers Kiskere ere fremlagte og oplaeste i aarene 1743 og 
1744. Kiöbenhava. Dal. 1—12. 1745—70. . 

Taschenbuch für die gesammte Mineralogie mit Rücksicht auf die 
neuesten Entdeckungen. Herausg. von K. C. v. Leonhard. Fraak- 

BI @&.M. Jahrg. 1-18. 1807—24. 

'aylor, s. Magazine. ° 

‘Thomson, s, Annals u. Magazine, ’ \ 

-#Filloch, s. Magazine. 

Transactions, Philosophical, giving some account of the present u- 

+ dertakings, ‚studies and Inbours of (he ingenious in many 
derable parts of the world. London. Vol. 1—#5. 1865-1775. 

Transactions, Philosophical, of the Royal Society of London. IT. 
"rensactions of the ical Bociety establinhed November 1807. 
London. Vol..1—5. 1811—21. Second Series Vol ‚1 198. 

Transaction of the Cambrläge Philosophical -Bociety. Cambridge: 

ä RL - 

Trangaotions of the Royal Geological Society of Opznwal, insliteted 
Al, Febr. 1814. Penzance. Yol. 1. 1814. “ 

Tränsactions of the Royal Society of Edinburgh. Edinb. Yol. I. 


1788 . 
Transactions 'of the Society instituted at London for the enoenng*- 
ment of ‘Arts, Manufactures and Coramerce. London. Voi. I-15 


178397. B 
. Tanactions, the, of the Royal Irish ‘Academy. Dublin. Vol, I. 


Verhandlingen, nienve, van het Batanfsch Genootschap des procfos- 
der vindelyken wysbegeerte te Rotterdam.‘ Deel 1— 11. ' 1776 


Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleisees in 
‚Preussen. Berlin. Jahrg, 1. 1822. . 

Votenscaps Academiens, Konigl. Svenska, Handliuger. Steckbehn. 
v. 1-4. 1789-79. . " 

— ya Handlingar. Stockh. Vol. 1-83. 17801812 

Veriedadzs de Ciencias. Madrid. . 

Voigt, J. K. W., mineralogische und bergmännische Abhandlungen 
‘H . von Voigt. Leipzig. B. 1-8. 1789-91. 

voib } ©. W., kleine mineralogische Schriften. Weimar, B.l. & 

1800. . 


Voigt, J. H., s. Magazin. \ 
Wochenblatt des aftl. Vereins in Baiern. 

Zeitblatt für Gewerbtreibende and Freunde der Gewerbe, YVaa 
Weber. Berlin. B. 1—7. 1828. B 
Zeitschrift für Mineralogie. Herausgeg, von K. C. van Leenhard 
Francf. a. M. Jahrg. 182520. B . 
Zeitschrift für Tyrol u Vorarlberg. 


ar 


Uebersicht. der Reihenfolge, in welcher die aüf Bergbaz, 
Hätten- und Selzwerkskunde bezüglichen Abhaydiongen 
. und Aufsätge angeführt sind. on 
4 Bergbaukunde. 7 ur le 
v Eigen aan Aufsuchung und Beurtheiluhg der 
ätten (einschliesslich vom Erdbohrer und . ‚dem 
auf Quellen). '. 


b Häuerarbeisslehre oder yon dem. u auf dem intern. 
“ 


73 Spreagarbeit, 
jeber Sprengarbeit im Allgemeinen und ihre "fheorle, 
PB. Verschiedene Besetzungsarten und Zünd- Methoden. 
. Vom Sprengen, mit gemengtem Pulver, 
ung ferügung van Häuergezäh. a 
z Vom Verdingen auf dem Gestein. 
Fi Volums-Berechnungen des zu gewinuenden Gesteins. 
2. Geding- chnı 
« Von der Veranstaltung und dem Betrieb der Grabenhane. 
. & Algemeine und vermischte Gegenstände, 
£. Bau auf stockförmigen Lagerntätten. 
r. Betrieb der Stein- und Brannkohlen - Graben. 
eu. Volfichtung und Abbau der Kohlenflötze. 
#ß. Mittel gegen den ranrand und dessen Upsachen. 
%. Anhang. Von der Torfgewinn: 


a. Von den Arbeiten im schwinmenden und lockeren Gebiree 
d. Vom Gruben-Ausbau. 


“ Ursachen, Beschreibung u. Untersuchung böser Weiterarten. 
[2 ns durch böse Wetter und Rettung der Veran- 


2 mike) zum Schutz gegen böse Wetter. 
ao. Um das Athmen möglich zu machen, 
Ag. Miet, um Keplosionen. dor, brennbaren Wetter zu 
verhüten. 


8. Vom Wetterzug, Mittel, ihn zu bewirken und die Wetter 


«Im 
P. Ueber die ae enfirderung. 
un, Mit Karren und Händen. 





.. a arme In. 
PB. Mit Gapeln und andera Maschinen. 
7Y. Ueber Grubenseile und deren Anfertigung. 


- L, eile» 
a aerne Seile und Ketten “ 
iv Förderung atf Bteinkoblengraben 
Ueber Wamwerhau und Wamerwisthschaftsichte beim Bergbau. 
Wasserhalt jehre. 
a. Im, Allgemeinen. 


#. Ueber Wasserhaltungsmaschisen, ihre Bffecte, Theile wi 


iA itangslchre: : .. 
«. Ueber Aufbereit im Allgemeinen und ihre Grandsktse. 
‘ B. Von der Scheide, Kiaub- und Setzurbeit, 
Von den Poch- und Waschwerken wnd der Aobeit,damal 
. Von Seifenwerken und ‚Geläwsschen, 

ı. Ueber Aufbereitung von Risonerzen. 

[2 Beschreibung der Aufbeveitung: auf venchtodenen Ber 


I. Beschrofung ganzer Bergwerka Revivre, einzeiner Geaben u. 
deren Betrieb. - 

» 2 In Deutschtand. “ “ 

&. In den Deutsch - Oestreichsehen Provinzen. 

b. Böhmen tmd Mähren. 


<. Schlesien 

d. Sachsen und I: 

F% Harz, urg und Niedensachsen. 

g. We 1, Hhein-Preussea und Nassau. 


der Pytenfinscke: 5 
Ungarn und Siebenbürgen. \ 
Scandinavten. ” 
Sächsischen Reiche und in Peien. 
Türkischen Retehe und in Griechenland. 


EesarrE 
Kae 


F% Donchland: 


5 Grosbrittanien and Irland. 
: aniom. “ 
5 und Siebenbürgen. 
sage und Bern 
9. In 
Amerika. 


b Bergwas- Geschichte." 
” i den alten Völkern. " 
. Bergbau. 


NDR 
7 
H 


DEI Y 


Afrika. “ 





Ueber Grubenrisse und deren. Ferügung. 


Maschinenlehre. 
e. Gruben- und ale und Rechnungswesen, : 
«. Haushalt. Fa 


Rochnnngswesen. 
3. Bestimmung des Kapital- Werde von Bergwerken. "' 
X Usher stnatswirthschafllichen und Anspsillen Werth des 
£ Berge und Verfassungs- Kundı . 
ber, Bergwerks- Verfassung und Vernattung im Allge- 


[2 Berggesetzgebung, Berggesetze und Privilegien. 
1. Im Allgemeinen. 


X In Besag auf. Bergstaatarecht upd Berg-Polizei. 
> Ganze Berggeseize un und einzelne Bergrechislehren. 
PR: Bergrechtsfälle und Berg- -Urtheilspnäche. 


ne ie Want. 


> 


1. Hüttenmännische Vor- und Hülfskenntaisse, . 
2. Docimesie. 
a. Im Allgemeinen und Vermischtes. 
bu Goldprobe. 
c. Süber- und Bleiprabe. 
d. Kupferprobe. 
©. Zasprübe. 
T. Zänkprobe. 
g. Kisenprobe. 
h. Vitriol- und Alaunprobe. R 
2. Metallurgisch- chemisebe Grundsätze. 
3 ne dran Beat ar Shen, Büt- 
tenproducte und Erze. 
4. Lehre von den Brennmaterialien. 


5 Konntniss derselben und Yitionmännischer Gebrauch, 
b. Verkohlungs- Lehre. 
«. Holzverkohlung., .. \ 





Verkohlung von Stein- und' Braunkohlen. 
r Torfverkehlung. 
5. Schmelggefisse und ihre Anfertigung. 
$ Wärine-Messung und Benutzung. .. 
7. Lebre von der Luft, Wind und Gebiäsen. 
&- Wirkung, Leitung, Messung von Luft und Wind. . 
b. Gebläse und ihr Effect. 


a. Materialien. 
b. Bau, Einrichtung und Verbesserung der Oefen. 
a. Röstöfen. 
- B. Flamm- "und Glähöfen. 
y. Schachtöfen aller Art. 
[3 Ban und ‚Einrichtung, von Hammerwerken. 
B.. Eigentliche 'Hüttentechnil 
1. Lehre von der Röstung. 
3. Hüttendämpfe und ihre Auffangung. 
„3 Beschlckung und Gettirung. 
2% Ausbringen ‚des Goldes, Silbers, Bleies und Kupfers aus ihren 


m ee gehörende Schmelzprocesse. " 
\ b guelgnmation, 
Gonpelstion (Silberabtreiberf und Feinhrennen). : 
1 Gold- und Silber-Seigerung. 
& Gold- und Silber-Scheidung unter sich md von andern 
Metallen auf nassem und auf tröcknem Wege. x 
"3 Metatorgiches Ausbringen des Bleies allein. 
Kup elaprocess und Semientkuper- Gewinnung. 
7. A gen des Que: 
8. Ausbringen des Zinns. 
ei Aushringen es Antimons. 
10. Ausbringen des Zinks und Kadıiams. 
Nickels, 


b. Rohöuene ‚Erzeugun, 
«=. Bildung des Honehen u. Betrieb der Hoch- u. 1. Blao- 
Oefen im Allgemein. 
PR? Hechofenbetzieb mit Stöinkohlen, Kocks und Torf. 
'erschmelzen des Roheisens in der Eisengiesserei. 
& Erzeugung des Stabeisens. 


“ «. Unmittelbar aus Erzen in Stücköfen und Luppenfeuefg. 
minat \ 


[2 Sabei ben. Erzeugung durch den Frischprocess 
‚ohle. 
Stabeisen- Erzeugung durch den Puddlings-Process mit 
” Steinkohle, Holz. und 'Porf, 


e. Die Zugutmachung der Eisenfrischschlacken und’ anderer ' 


Kisenhütten «, 
£. Erzeugung des Stahls. 
“. Stahlbereitung ‘im Allgemeinen und einiger lokalen Ar- 
derselben. 


hat Stahlbereitung. . . 
Bi: Gırkstahl - Bereitung. . 
$. Damast -Stahfbereitung. 





M..- ” 


& Bahnieng nit indem Metallen und Ihre 


Mi a a, al m Sa 


a Au rum Schwefel, Alkın und Me . 
che IeFUngS- IK sen 57 Neberrodncdeng, 
Rebrikstion. 


ı Meine. Fahı Fabrikation. En Ihre gehst u 
5 Beh“ Febr einschlitsel. “Verzinnäng.» ’ 
* 6. Sensen-, Gewehr, Pond andere Eisen- Manthetun 
". tn - Topographie u. Beschreibung totaler 
4 Canhinirte „ Bilber-, Blei- ana „Kupferhütten. ” in 


2. Ungarn und Siebenbürgen. FR 
Schweden und . nr 


& ni 
4 Frankreich. 
B mitten (mo däs B Blei die Haipanche 


3 Frankreich und Italien, u . 








Hr Eneneme, und Bemiung der Bine BER 
Ti. Beschreibungen von Balinen: and ihrem Betrieb ar 13 
aD ran 
K Frankoeieh und.Iiatien. a . Dt 
<. Grossbrittanien. EEE Er u Er 
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Br Bigenliche Bergbga- „Technik. . 


vohen Core von. der: praktischen Aufsuchung und Beit- 


theilung ddr Lagerstätten®). 


. Bea am de Nätmchre ind 
Erfahrung‘von undMKlüften, wie Siehe zu ce 
„za bengheilen.' Otia metallkca- A. 1. 


sten Arch. 

Mathriehß über en neue Yonsehe, "dürch Behren zur Erlemgeng 
yon ‚Quellen zu gelangen, und über Disbrow Ablandlung über-de 
Kunst des Bohteng, pahlieift-at New-Brumswick. Anier, J. of 

„ seienc. XI. März 1B27. p. 186. Feruasac, B. de nat 
Apr. 1828. p. 393. 

Baillets Beicht über gebohrte Brunnen, über das. "Suchen der 
Herren Beurrier und Beschreibung zweier Instrumente, die ma 
Ahtatabohrer nennt, und die zur Einigung von Brunnen-Röhten 
gebohrten Brimnen dienen.'- Bill Ei la E03 .d’Emula- 

ion ‚Pour Ländustrie n na: T1882.. Pingler 


- Ueber vr AH, bei der Brannen- Gräberei. London rn of Ars 
md soienc. Sept. 182% p. 145. 'Binglor eto. J. ZIL 315. 
„Nicholetts Bräbohrer. Mechanics. Mag. Nro. 68. p. 108. 

Bingler etc. J. XVWI. 206. 

&ood, Verbesserugen an den Vorrichtungen u. Werkzeugen zum 
“Bedbohren, um dadurch Wasser zu erhalten. kond % of Arte 
Novit, 184. pP. 246. Dingler etc. J. XV1.:207. 

Ryann, Beschreibung und Abhildang‘ des: zum Bohren, 
m dadurch dis eo gebohrte Gestein aunzerkleimt uszuziehep. 
Mäg..aller onen Erfind..: YL 2.288: 

Baillet, Beschreibung eines neneh-Insträments (Verißbatehr de 

» Bondage) zur Wiederhotyng der Untersucheng der schon’ mft dem 

5 rer durchbohrten Schichten. Nicholson. J. of ne 

. Philos. IV. 297. J. das 87.597. Boc. Palo 
math. An. 8. p. 117. ” 
Bericart ie ury, Beschreibung des Kräbohrers won Reg 'Ge- | 

neral- Inspet&. :der Steinbrüche In Dep. de Beine, ide se 

No. 186. p. Al. ui 
Feilings Verbecs‘ Tundbalirer.(durch!Iferdokraft bewegt) Fr 
‘ lin, Jowen. VI. 4. p. 261. Dingier.ete. I. XXXVR 223. . 

. Geberts verbesserter "erdböhrer.: ‚Bepieter Arts Mai. 1850, 

Dingter etc. J. XXXVIT. 162. 

Kilas Gefanker® von Aufsuchung der Erze nach" Anwäirung Ioser 
Grauteine, Vetanek. Academ. Handk A. 1740. P- 190 
"Schwed. Acad. Abhandt. 1740. pP. m. ". 
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au 2 
„. Phänomens und ont beim Aufiuchen u mm 
je der BrRRHe Sussiae A. 1789.. a ; 
epenhardt, über, die Anbringung eines Schlammlölfels I ia! 
hen Bohrgestängen. Karsten, Archiv für-Minen. 





el. er Seilbohren nach Art der Chinesen. Bbend; #1. u. 
b, Vermuche, i 


in dem-Goldgraben von Acdelfors angosteil ‚wie we, tr 
aufsusuchen.sind, wenn sie-von Klüften abgenehnitten 
Ben Vetensk, Acad. Handl.. 
wi. @. Schwed. akad. ab 1754 p 4 


Ace, er ds Anbheen wer Behüchg m dm Behr 
Renten Arch. 4 Mit vn. 526 





nn. 
’ . 
4 Ahetnrbeitsiehre öder von den Arbeiten. ‚auf vom 
. Gestein, 
“. Im Allgemeinen. + > 


gehnetl, Beitrag. tur Kunst nid Wirthschaft der Arbeit auf an. . 
" Gesin. 2 mit Iruftbesetzung oo. 
ae des 5 Benzmultaen, Geikagarbeit auf it auf dem Pen Bi- 
dug der Häurer, ‚von Gezäk und, Bereschnieden) wolle 
Bahn Bekuninn über Mo Beneinzäibeiti Sachsen (R. j 
alt insarbeit im. ei " 
Benerküngen). Kersten Arch, a. 2:7 106. a; 





2 Shrengrbeit, br 
an. Ueber Sprengerbeit im Allgemeinen. und ihre Aneose 


Wenzel, neue Erfahrungen über.- das Schiessendn Bergwerk w. 
Senbrächen. Bergm. k IH. & pi 177. 

Baaders Beitrag zur Geschlahte der« Sprongarbeit "in! "Sachsen. 
Bbend. HI: 2. p. 530. 

Baader, ‚Versuch einer Theorie der Sprengakbeit. Event. w 19 
» 

Aeımmensiellung 'der verschiedenen Gest in: Sprengmihoden mil 
test. Pulver. Karsten, Arch. #.'3. 

‚ Prochsl, Erirung der Erscheintng der grossen Pressnng, welch& " 
Isckerer Sand der Explosion des Schiesepulvers: eitgegensetzt, u. „ , 
Busse, Bemerkungen dagegen. Gitbert, Annal der 3 
AXIB. 3, ARIV. 358. 

Mierrich, ‚Versuch einet Erklärung, wie es komme,“ dapg. Hockärer, 

af cine "Schisslad ung gösetzter Band der Emplosiog Gewöhnlich. B 
slürker widersteht, als:die Winde der geladenen Röhre. Prechtls + 
Bemerkungen dazu. Gilbert, Annal. d. Ph. LVl 42825. 

Gilberts Zusammenstellung: der Verfahrumgsarten beim: Sprengeh 
mit Pulver im Sachsen und Englagd; und Sröngenbere, Vor- « 
schlag zu einerinenem gefahräßsen Methgdm LEN LIVE 86. 














* it “ id a 
ur Ko mil Par mn gungen, Ebend. LYL314 I er: ir 


ae \, Versuch einer Erkfärang der Sandbesetung beim Srrare 
nit, Palver. Gilbert, Annal. d. Ph. LXIR 419. 
Ber iss Erklärung der Wirkung der lockern Sandbesetzung. Eben 





„* Parrots . Theorie des Pulver-Sprengens mittelst‘ losen -; Sein 





‚ “ "pn Verschiedene FUNEFEENEEIREFN und zü 


reibung der verschiedenen Methoden, ir.de 
ıngen. J. des Min. No..58. p. 577. . 
egrengaiteit nach Imsrp, Bedush, 30 vn 
it RL . us lo 

et, Gillet-Laumont. Eband. No. 111. NT 
he von Sprengung des Erzes und Gestein» 

ı Heimann., Vetensk. Acad: Handl. PR 
jchwod. Akad. Abhandı. 1769. p- 282. 





Methoden _ 


” Paris, über die Zufälle in den Gruben durch Eiplosion did 








xers beim Sprenge: n und die Mittel, diese Gefahr zu 
«durch Einführung eines Safety Bar (Sicherheite-Pfioak) er 
Instruments, genanht Shifting Oartridge (Schieb«Patral). 
Transact. of the Geol, Soc. of’Cornesall. "I. p. 3‘ 
F "Baader, über de ‚Sprengarbeit mit Lefbesetzung: w "Mol 
anal. 1. 2. p. 
Weber ‚Jessops Methods der  Sandbenetzung dei Spremgurba h2 
“Molls Ephemerid. II. 208 
-Sti Versuche’ über Jessoj "Verfahzen bei Beretzung de 
®Jöcher zum Sprengen des Gestein. Bbend. Y: 0. 
Selb, üben dio Sigel] Besotaung bei Sprengarbeit. ° v. ad 
neue Ja 1.386. 
Jessop, übef’eine wiehtige Verbesserung beiın" Sprengen wit 6 
ver (durch Sandbesetzang); Bestätigung -dersclien durch Hazfi- 
- son; und üher die Zeraprengung zweier Flintenläufe durch, Sand 
- lung. Nichelson? 3. OF hat. PIiL IX 232, 241. 7.6 
ilbert, Annel. d Ph. XXII. 113. 
% , über Jessops Methode in den Alpen, um ihre Anwendisr- 
= koie nal Whtorle zu prüfen, angestellt von Pictet, Baduch 
‚ de.Candelle, Bertrand; zusammengestellt im Auszu; 
* Gübert_ Bibl. brittan. V. 20. p.,74. 184. 271. 381, 2 
;P- 18% Gilbert, Annal. d. Ph. XXIR 225. 
" Gllbert, Sprengversuche mit Sand- und anderer Besctzung m 
Rothenburg u. Klausthal. ‚Gilbert, Annal d. Ph. LVI. p Tl 
Spangenberg, Anweisung zu einer völlig gefahrlosen V' 
tz. d. Bohrlöcher (Jessops Methode). Hermb:r 
Pr Ähm, Baumgärtner, neues Mag: all. Brfind 


12 325. 
Worbemserte Sprengmethode.(Jessopsche). Mech. Mag-: :N0-. 
. a 381. Dinglän eis. J. XXX] 382. 
n Arten, “ Berswerken suschiesen, besonders wis sohde. 
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5 a: 
a Qröim vaid' anf.dein Ziumrakd wiltceienirchen ver-- 
tet kr metall. II. 101. 
Bolze, über "Anwendung des Percussions- Schwsses beine schät-., 
äbteufen. Karsten, Archiv f. Min. VI. 187. ' ' 





yy. Vom Sprengen mit gemengtem Pulver. 5 


Unker die Einführung des gemengten Pulvom bei der Sprongarbeit - . 
I ‚über. die davon zu erwartenden Vortheile. Karsten, Arch 


Birken, mn über die Sprengarbeit wit gemengtem ‚Pulver, 4 
ei 2. 
Thürzagel, vn er ‚Pulver-Efsparniss auf der Friedrichsgrube 

m Taraowitz dureh dureh Einführung des gemengten Pulver. Ebend. 


% 
hs aber eine neue Methode, die Kraft des ‚pulvers 28 . 
wesürken ‚(durch gebranuten Kak). Ebend U. Silele Di 
san, Amer. J..of scienoe. L 37. - 
Blumbot, Ser das Sprengen mit gemengtem Pulver. Karstöq, 
‚ech. 11° 
Mayor, Rrfahrungen Über die Kraftrerstäckung des Schi 
FH Ara durch Vermengen mit fiemdanigen Km 
end. IV. 
Biekholtz, über die Sprengarbeit auf den Gruben mit gemeng- 
? tm Zalver.. Ebend. V. 19. oo. 
Slenagel, Spre Sprengversuche mit verschieden gemengtem Pulver. 
. 140. “ 
Yarnhegen uw Meinacke, Versuche über die Verstärkung der“ 
- Krafı des Schiessputvers beim Sprengen des Gesteina, durch Bei- 
mengung anderer.Körper. Gilbert, Annal. d. Ph. EIX. 2I& 
denonn äber das Sprenggn mit Sanibesetzung "und die Verslür. 

















Kraft des Pulvers durch Sügespäne. Ehend. KXIV. 102. 

Voit, Fr Worte zu den Resultaten In der " Versliche über die Wir- 

:kung des mit änen vermischten Pulvers bei Spfengen, 
Dingler etc. J. en ’ 


Mavier, Abhandlung über die Versuche, um’.dad Sprengen 
Batrer 6 abbeiung machen, J. des Min. No,, 181. p- fa 


r Beschreibung pnd Anfertigäng von Hönergezäh. ”. 
Ueber die Verfertigung deö aan, in den Freiberger Berg- " 


en. Lam 
%Oeyihzusen, ng enberebau 
In der Grafschaft Mark "(Weughaten) gobräi en Gerähn. . 
h Karsten, Arch. V. 377. 
Crawhall, über die Werkzeuge der Alten zum Sprengen ih Ben. . 
werken, Ann. of Phil. März 1224. p- 2314 


'® Vom ‚Verdingen auf dem Gestei 

1 ‚Volums -Berechnungen ‚des zu dsew 
me Berechnungen.d 

Beimmung des Rauns, den ein 

‚abnmt, nebst ein paar Beispielen... 
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Gestein im Kübel-eig« ' 
wre MagL Pr 
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. . ‚r . 
Bindung ‚eines ANNs kügpertichen Fabslite, ‚töhet ala- Karo Dielen 
ala Amwendung beim Verdingen der Förderniss.von. ‚Oerteum, bei 
u « „‚Kostenanschlägen vom Oerterbetrieb etc. Ebend. I. 51: Pr 
Eine zum O@terbetrieb gehörige Aufgabe., Ebend. 1..70, 
‚„Heuser, Vergleichung verschiedener Methoden, das Yerhätthe 
auszümitt in welchem’hnstehande Massen durch bergrmännischts 
Gewinn ufgelockert werden. Stadien des Götting. 
bergm. Vereins. 1. 287. 


“I GedingrBergchnungen.., 


Kostenberechnung bei :Absinkung. eines Zieh- und Habs 
(x von © Fahrten (80 hachten). Lempe, Mag- Il, I}. 
Formeln zur Berechnung der Kosten, welche die Hera 


" Gesammelle Erfahrungen über die Hänerasbeit Kran. Qerien, weist 
Berechnungen zum 'Behnf ‚des Werdingens auf dem (emfein. 

Pi "Bhbend. X. 157. J. des Min. No. 97. p. 17. K 

& " *Leripe, drei Kostenansohläge über die Absinkang eines Mich, 

= fiefen seigern Tageschachts zu Freiberg, Annaberg und Marien 

berg in Saohsen. .Lempe, Mag. Xl. 68. 

v Werner, von den verschiedene) iedenen Graden der Sertinsteigiet 

3.”’des Min. No.9. 2. &. Ben LL.1p 4 

Böhert, Kriahrungsie ‚zur Anwendung beim Verdingen Pr} dem 

















. Gestein und bei der Mineralien-Gewinnang. . Karsten, Abel 
oe XL. > . 
on B ” . Ey 


La Yon der Veranstaltung und dem Betrieb der, 
. . Grabenbage. 





"a Aulgenteine und vermischte Gegenstände. r 
? Versehiedene Artikel und Fragen, die Gräben betreffend. Philos 
.*. Tr we 380; 
20." @lawvil, Antwort anf verschiedgne Bragen (die vorigen), die Besg- 
N! betrelfend. abend. A io 1087. 1. 525. A. I60S. p. 217, , 
. A. Gerhard dig Gegenstände, welche bei Antagen der 
% Pgrüben Aufmerksarnkeit Verdienen, Mom de Berlin 4.2786 
Mem. Philos. Experiment p. &0. 
“ , Sehmidt, von’dem unterirdischen Baue’ bej, Bergwerken, Ab- 
handl. ı. Beirisch. Akad. Vill. p. 379. 
Hellot, über den Betricb (emploitation) der Gruben. Mem. de 
x Racad. desise. de Paris. A.'126. Mem. p. 134310 N 
vw. Bähmer, jiber die vortheilhafteste Verteilung der Mauzsche 
heim 'Grubenbau, -Bergm . Ill. ®. p. 349. 
Rettberg, über die vortheilhafte Vertheilung "der Lufäöcher dan 
° Stollens und ihre Anzahl Lempe, Mag. XII. 3. 
R Schultz, über Sicherang und Befesügung bein "Bergkau. Kata 
.x sten, Arch. IV. 63: a 
Fine neue Vorrichtung ztım Einfahren ig die raben.- Indussr 
©:Noe68& A. set. Ferudsan, Bull. dos seien. 
n” Jam 2829. p. # . Dir 

















Kä Bar val atochfögmigenLagersfättem, N... 
Baitiet, Abhandlung über die AbBanarfen der'in’ mtehtigeh Mas 
sen (ea.amas) vorkommenden Mineralien. I. den Min. Na. = ‘ 


nlonis: Pt über’ die Vocge Anpagälung "Beilet Bbends 





1 Betrieb der Stein- und Brannkohlen,- Gruben. I 


os Vörriohtang ind Abbau der Kohlonlötze.. r 


Farey, über Vorsehiedene Methoden der Steinkohlen - Gerinnung!, 
PAfl. Mag. No..208. Febr. JEY p. 98. =. o° 
Inttermann, vom Ban auf "Beinkchlen. Neues Ben 


305. 
Belatamanz, über Verrichtung und Alben yon. Kohlanflötze 
fderer Beziehung af Obegeahlesin. Karsten, Arch. 
Bars p. 34. 






MWeychausen ur. Dechen, Bemerkungen über de Bjeini r* 


-Bergbau in den Niederlanden wad dem angrenzenden 
il des nördlichen Frankreiı Ebend. X. 107. 








Struve m Berthaut, Theorie der Verwerfängen (Rücken) and " 





die Art, wie man sie beim-Stwinkohlen - on Bergbau erkenit wm 
beßeknet. .3. des Min. No: 13. p. 56. 

Nöggerath, über den Tummelban auf Brau: jenflötzen x 
Rhein.,, Schreigger, Jah, d. Ph. m Ch. XIX. 268. 


"geyshausen und v, Dechen, über die Einrichtungen w. 
inkohlenbeggbans in Englanf. Karsten,‘Arch.‚für Mi 
V1.3. Hartmann, Jahrb. der Min. I, a28. (Auszug). 
1Dochen, Beschreibung des Kuhlen"und Tunmelbaties in 
Brühler Braunkohlenvesein (Rlteinpreusscn), Karsten, Arch“ 
Sür Min. Ik €18. oa. 
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F 
„pe Mittel gegen den Grahenbrand ana ann . 
"Ursalehen. “ 


Beochtungen über die, Ursachen der Entzündng der Kohlertgraben 
uni Mißel, fanc voggabengen sie, sie zn unterdrücken. J. Wes’ 
n. No. 4. p. 27. . Bw 
Netiz über «die Mittel, ut das Ums Vchrefo der Grubenfrände ur 
zuhalten. Ehend.’No. 18 pı 
"Fler, über die Erhitzung u. "Enizündung’ der Steinfohlen ” 
du dem Zug einer Susanmengeprauten Lufte u Moll, noge. 
ahrb. V. B9L 
Bald, r die Brände in Steinkohlengrahen und die Mit&F; sie 
üben u. su erläschen. Edinb. newphil d. 102%. h. 2, 


10, 
a bematzt u: mit Bemerkungen v. Charpondier, Kar» 


sten, Arch. für Min. L 357. 
Kummer, über ie Veranlassung ‚dep Wiandes i in Steinkahlengrur“ 
dureh Selbst-Emtzündung. Ebend. Ih, 234 5. x 


enger, dis Fuchsgrabe bei-W: win Nieglosschleuipn: 
. fl x 
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ui nf, dei Kehlehliötsen 10 
ee dee % ah für Min. IV. 208, 


2". 8 Anhang. yon der Torfgewinnung.“. 
Lust, Bemerkungen über dem Torf, dessen’Eigenschaßten, voräheik- 
hafte ’Gewinung wad Entstehung. Annal. d. dkon. Gezell- 
schaft in Palsdem. D. 1. p. 80. Pi 
des Verfahrens beim Torfstechen im 
jers bei Schadeleben. Neues Bergm. I. L 3." * 
Non den \ ien bei Frese und Schadeleben, nebat einen 
* ohnhang von der Torfarbeit auf dem Brocken. Voigt, neuem. 
” bergm. Abhandl, I. 141. " 
nnhaheent, ‚„ Iastructjon zung Torfstechen. J. des Mfn. No. & 
ps 


'u Von dön Arbeiten im schwimmönden nad lockerä * 
. Gebirge. 


"Thörne, ei über die Arbeiten im schwimmenden Gebirge auf der 
su, Tarnowitz. I) Schachtabteufen mit Gekzieb- 
. Karsten, Arch. Il. p. 143. IV. 212. 2) Getziehe 
ot ei in Bitocken, Ebend. Y..3. 3) Die Mautrarbeiten dabei, 
n 1 
.n Thörhagel, Beschreibung einer sehr ®owierigen Arbeit im sghrim- 
” ndı irge auf dem neuen tiefen Friedrichstollen bei Tarı 
wendung von eisernen Pfählen. Ebend. XVIH. 3. 
ibing der Vorrichtung, mittelst welcher nam in Oi- 
deslohrden Salzschscht durch eiae 100 Fuss mächtige‘ Triebsand- 
“schicht abteufter Nenes Mag. all Erfind. IM. . 6. p. 837. 
Hüte tsae, Mittheflung einiger ‚Erfahrungen bei der Niederbringung 
‚eines Bohrloolg (durcli schwimmendes Gebirge) im Haupischaukt 
zu Köfschau. Karsten, Arch. für Min. etc. I. 400. - 
;- Bkunel, über eine neue Stollen zu Behufs des Tun- 
nels unter der Themse in Londop. Edinb. phil, J,- Ihe: 1828, 
£ 28. Dinger. sie av, au sch 
sur, Baschr: bung des Schachtgbteufens im winmenden Grasd- 
irge . auf Zeche vereinigte.Sellerbeck im Mühlheimschen 
ERST Karsten, Arch. für Mip. eio. VII AM« 

















a Vom: Gruben-Ausdau. tr 


» m Bi der Zimmerung: ® 


. Bellag zur "Lempe, Mag. IX. 388. 
. »Schulfz über Zimmerung and Manerung in. den 
. sicher ee forte arrion, Arch. i.2. p- 18. NZ, 
"Böbert, Erfahrungseätze bei jer Zimmernng unter. und über Tage 
Ebend. xW. 78. 
Du N Michs u Mathion Ab Abbandiung üb. die Strecken. 
. . No. 
Di au i Picotage wi Ehrelage in.den’ Steinkol 
hei Anzin. Ebend. Do. 105. g. 16h . 
Ver a0 Pie s auch in v, Oeynhausens und ‚2 Delhens“ 










+ Bemndrkungen über don Bernkkten Bern aid mölntunden 
Karsten, Arch. X. 10704, - 


P. Von der Grubonmaurang. 


Du Hamel; Nachricht über die Art der Mai il, don Kohl, 
Gaben au'Ciey Dep ep. du Fr . An FH Ira 2 
u Clapeyron, über die it der 
“ ie Eben VOL 780. u ei ” 
zür Berechnung des Nutzens, den die Stoss- und Försten- 
vor der Zimmerung hat. Lempe, Mag. IIL 92. 
Böbert, Erfahrungssätze bei der Tage- und Gruben-Maurung. 
Karsten, Areb. für Min. V, 220. 
Be über gefertigte Grubemmanrung. Lempe, Mag 


- Uober die Construction der kreisförmigen Förstengewölbe-nach geo- 
metrischen Grundsätzen. Ebend. X. 241. . 

Gemmmele Nachrichten über die Grubenmaurung in Sachsen. Ein 

Beitrag sur Geschichte dieser Arbeit. Bergm. J. VL Ep 28. 
Am, yaiträge zar Technik der Grubenmadrung. Ebend. VL 


"orihomin, Notiz über die Schachtmaurung anf den Graben von 
in Frunkreich. Annal. des Min. XII. 85. 





. ® "Wotterlehre. .'r 
m, Ursmoton, Beschreibung und Untersuchung! böser 
‚Wetter. 


"Versuch und Bemerkungen, "einen giftigen Dampf- etr Bewaden 
im der Kupfergrabe Quekke in Nerwegen betreffend. Yon Bro- 
wallius. VetenskAcad.Handl. A.1743. p.120. Schwed. 

‚ akad. Abh. 1748. p. 96. v. Moll, Nebenstunden. p. 273. 

Longmire, über den Ursprang: des gekohlten Wasserstoffigasen 
ia den Kohlengrubenr: Ann. of Phil.. 1815. VI. p. 172.- 

‚Heussmanns Bemerkungen übtr die im Anfarige des Jahres 1805 _ 
wuf dem Weinstöcker Grubengebäude bei St. Andreasberg am 
Haug ‘hervorgedrangenen bösen Wetter und über die dallurch ver- 
anlassten Erscheinungen. Holzmann, Hercyn. Arch. p.232- 
“Gäbert, Annal. d. Ph, XXL 338. 

Lempe, kurze Dazstell. der Erzeugungsart böser Wetter. Lempo, 
Mag VB. 

Von dem brennbaren Wettern auf der Zinngrabe, Rothegrube, bei 
Eibenstock in Sachsen. Ebend. Vi, 142. ' 

Gilbetts Untersuchung böser Wetter aus dem -Bteinkohlenberg 
werkızu Dölau bei Haile tgemeine’ bös® Wetter ans xohlensaurem 
Gas gemengt). -Gilbert, Annal. & Ph, XXI. 348. 

Zimmermenn, neues Beispiel von schlagenden Wettern in einer 
Biel- und Silbergrube am Harz, und chreibung des=merkwür- 
digen Durchschlags auf der Grube Bere &rkewohllahrt in die al- 
ten Hans Braunschweiger Gebäude, web jene Wetter ‚Jorgeköm- 
zyen sind Karsten, Arch. XIX. 900. 

Brämesger; über die schlagenden Grubenwetter auf der-neuen 


s 


"ifeichlehs: Gwiße: im‘ Wihdentuger Beiriet in Nielmchlenien, r 
Karsten, Arch. für Min. V. 206. 
..« Humboldt, über Grubenwetter. Greit,.chen an. 1795 
SC R 
Unglücksfälle durch böse Wetter sndRettung der 
5 Verunglückten. 
- Nöggerath, Nachricht von einem inerkwürdi Ungiä 
“ sich beim Bergwesen durch Compression der ft Have 
Bchweigger; Jahrb. d. Ph. u. Ch. XIX. 361. 
Macquart, über die Rettung’ der Erstickten in den Graben ud 
die, Niue „ diese Uebel vo zubehgen., I. ‚des Min. No. 18. 
Pp- Io. 14. Pırls 
"Ela merkwürdiger Unglücksfäl durch böse Grobenmtt, Kar- 
‚sken, Arch. XVL.208 . , 


1. Mittel zum Schutz,gegen böse wetten 
" :, 0m Um das Athmen möglich zumachen. . 


Nachtichten über A. v. Humboldts Bemühungen zur Erleichterung, 
„des menschlichen Aufenthalte in bösen Grubenwettern. v. Moll, 
‚Jahrb. 1,19. v. Creil, chem. Annal.' 1786. II. p. 9. 1. 
ibung. zweier von Humboldt erfandenen Maschinen, 
‚schlechten Wettern sich zu schützen. J. des Mim "No! Fr 











"Humboldt, Beschreibung, seinpa Respirätions - ;Arfärang und’ 
. der nicht verlöschenden Grübenlampe, Voigt, Mag. d.'Na+ 
turkunde. L 1 p. 14. j rm 


AB: Mittel, um Explosionen der brenndaren Wetter 
zu verhindern. 


Ds Bicherheitslampe bei schlagenden Wetten. Kazıten, 

"Arch I. 

Verbesserung der Datyschen Sicherheitslampe durch Neumann.“ 
" Ebend. I. 178. 

„ Bricht über den Erfolg der Einführung der Daryschen Bieher-' 
heitslampen gegen schlagende Wetter in den Steinkohlen+Gsaben 
- des Dürener Bergamts-Reviers. Ebend. ül. 2. p. 159. . 

Von den Sicherheitsiampen mit feinen Drathgeflochten den Yen 
Davy, nebst ‚Bemerkungen dazu von Buddle-H: 
wuengestellt von Gilbert Gilbert, Annal. d, 1% PR ETEN u. 

Gilbert, zur Bestätigung des Nutzeis der. "Daryschen Sicherheits 

.‘_lampen: Ebend. EIX: 252. 

Chevremont, "über ea nothwendigen Nerbeserungen an der 
Davyschen Sicherheitslampe. Rbend. LIX.-835: 353. Schweigen. 
ger, Jahrb. für Ph. u. Ch. XXIX: 86. ‚Ars ‚des Min. 

208. 1X. 250. 

Uber die Sicherheitalampe des Hmm. Dary, von BaiteiyLetior. 
Annal. des’ Min. $. 177. 

Praktische Instruction zur Anwendung” der Sich in den. 
Gruben und die Mittel, ohne ame ie Wetternö : Qpte 
zu gelangen. Ebönd. na " .. 





ou üe Dil, ein sörtee.kicht-in.den Kobfangeene 
er ar, Bi a ohne Explosionsgefahr. Phil FEABISRN, 


A 1588.- 
Ueber Beleuchtung der Kohlengruben. Ann. of Phin 1ane. ı. 
Besicht über die Versuche mit Dr. Clannys Schwadenlaterne in en 
nigen Kohlengfuben vom Newcastle. Ehend. 1818. Mai. . 
Benerkungen über. Dayjs Lateene.. New monthiy Mag. hart 


1816. 

Dr. Reid Clannys Brief an die Eigentbümer der Kaengiüeh 
(ohne Explosion), Eb.end. Jan. 1816., 

Dul.Lengmire, Bemerkungen über die Drathgeweblampe von 
Day. Ann, of phil. Jul. 1816. 


Ueber Schwadenlaternen, (Erssmmensitung Bau den: englischen " 


kamalen),. Okens Isis. 1817. 2. H. 
Weod, Mittel, die inflammabeln "Gasarten in den Gmben za 





Kören (dureh Abbrennen in kleinem Guantitäten), London 4. 


sur Ocb, 1687. 7. 72 Lomdan and Paris Obaenren 
3.06. 1827. Fermanac-Bull, des ac. techn. Febr. 1838. 
‚A Dingler.cia 1. XV. 20 ‚Preahtis Jahrbücher 


Robert Sicherheit (verhesserte Davysche). Londen.]. Pr 
“arte Mai It 1. Dingler etc. J. XXV. 224. 

Raillets Methode Steinkoblen- Abbaus in brennenden Wettern 
wd von den Mitteln, ihre schädliche Explosion zu verhindern. 
J. des Min. No. 18. p. 


kibels Theodi ie über Bann Bicherheitalamge. London I ph - 


art, 1628, g. 32. Dinglor ec, I. XXX. 34. Prehtis 


Jahrb! XV. 





Peiring Brieg ER Tiloch Iber dio Mittel, den tödlichen Wirkung " 


&t Mofetten (brennenden Wetier) in den Kohlengruben yprzu-- 
Benken *“ Philos. Mag: Jan. 1810. ). des Min. -No. 1747 


Pe -Verbessorungen an. den Sicherheitslampem. Rep. of 
Patent Invant. Juli 185. Pı 35. Dingler olc. Jousm, 
AuV.L 

Manmatt, a über die "Entwicklung und Ableitung der entzündliche 
"Gnbenweiie in don Kohlengrahen. Karsten. Arch f. . Min, 


u Nom Wetterau „Mittel, j ibn zu bewirken und die; ; 


‘. Weiter zu verbessern. * \ 





Jats, Reohacht über den Wetterzug.in den Graben und dig, 


Mittel zu seiner Beförderung. Mem, de l’acad, des #c. de 
Per. A. 1768. Hist. 2. 1& Mem. p. 218. 220. 


wegen eines besondern Vorfalls, den Wettermangel betref-" 


fed. Schrift. d. Berl Geseltsch, naturf. Fr. VIL 325. 
Ryan, Beschreibung einer neuen Methode, die’ Kol 
nil Wegen zu, verörgen Amnal- des.Mic. VI 430. Che 
Rep. of Arts. Man. etc. XXXIL. sec. ser„1B18. p. 185. Kar- 
„ten, ae 8 
Paylot, über den Wetierzpg auf Kehlengraben. Annal of 
ih UL A614. p. 206. 994-398. VI. p. 4I6, ’ 


2 
Wehner a in Wetterrng‘ auf Kohlairberi. Ebend. = 


Lone? "Bei wetternöthigen : Oertern. und Schächten’ "Wolter 
zu verschaffen. Lempe, Ma SE. V. 116. VI 220. 

Rosenthal, Versuch, mit fe des Barometers und Thermome- 

:.türa dem Gang der Wetter in den Gruben zu bestimmen. Lich 

PR che Äber dio Verbemerung’d iu da 

ürnagel, Versuche über die jer Wetter 

Grube: durch Chlorkalk. Karsten, Arch. XVIl. 323. 

sPannewitz, über die Ahleitung der brandigen Wetter auf der 
* Gmbe Köpigagrul 





ıbe im Oberschlesien, nebst allgemeinen Bemer- 
kungen über die Grubenbrände in "oberschloen, Karaten, 
Arch. für Min. VilL 187. Be Be 


«' Ueber Wettermaschinen.‘, 
. Der Harzer Wettersatz zu einem Weiterhläser geändert. Long, 


"Mag. V. 76 
Anmekungen über die Erfindung - inen, durch. Wasser gelioderien 
_— 'besonders in Bezug auf, die Harzer Wettömätze 


hem. Annal. 1794. Il. p. 332. 
Ernenerang der Luft in den schottischen Bergwerken 


a ugen durch eine Art von Wassertrommel). 
n, er of Chim. 1814. Prechtis Jahrb. L nr 
BergwWärke 


Beobachtungen‘ über die V. 
zu einem Wassersauger "Wassorgebläs - Masthi- 
in. of phil Nor. 1620. No. 9&. p. 377. Dinglet 
104. 


$\ 
‚Beobachtungen über die Grubenweiter nebst Beschre+- 
" nenen Wettermaschine. Schrift. d. Borl.'Gtsell, 
aturf. Fr. VO. 285. 
ın über eine Wetterblendd (un vent de calt) um 
ih den Gruben zu . «Mom: de l’acad. der 
r. A. 1323. Hist. p 190. Bdit. Octavo. 4, IT. 
. Bit 17, , . 


an 6 Förderlehre, er 
"7 u Im Allgemeinen 


rklicher Belag zur Gnbenfiderng, Lempe 0, 28 
Regulativ der Massse der. Frderungsgefässe in ® 


1788. Bergm. 1. 1.1, p. 181. 
Schultz, "Bemerkungen über die Förderung beim " sächsischen 


Bergbau. ‚Karzten,-Arch. Il'2. 
!Böbert, Erfahrangssätze bei a Runde über Tage, in Schädh- 
a zuf Strecken. (Sehr gut) Karsten,. Arch. Eis 

















Br Veben die Streckenfü derung. . “ 
ou. Mit Karren ynd Händen: 


Lompe, Beitmg*par ‚Lehre von der Grubenföcderung. Seher Bfot 
der Huntestösser. ‚Bergm: IUQAp SM. ++: 
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Wieschreißting von einigen neuer gan. Adutschen Zlentem und.cie 
nigen am den Huntestrassen angebrachten Vortheilen. - Yen 
: Beitt. x. Bergbauk. p. 271. 
Die Menge Hunte durch Rechnung zu finden, welche in olndr Schicht 
” gestossen werden könten. Lempe, Mae IV. 164. YL 186. ; 
Lewmpe beantwortet die Frage BEN 
sis Tiie Karrenförderung sc} darch' ein F der Erfahreag Brähreag, yeram- 
; mmenen Beispiel mitte hierher gehöriger Berechmubg. Ar 


via. 

Friedrich, Bereirefbung und AbMilinig eineh wortheifhaft befume 
‚Sewen Karrens zur Förderung der-Erze ‘auf dem Harz... Map 
"aller neuen Erfind. I. 17% 

fung und Bereching eines Hühtelaufs übe} Tage naf der 


‘ ‚Grabe Non Glück u. ion bei Freiberg in Sachsen. Lempe, . . 
22... 
Begen ur Berechnung des Mechsnischen bei einem Hunte. Ebend. . 


Btockien Beschreibung eines auf dem SBachsenhäuiser Börg- 
werke eing, n grossen, mit einer beweglichen Achse und dr 


nem Torlaufendon Spurnagel versehenen Bunte, Bergbaukh . 
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BP... Förderung auf Schienenwegen. 
” Osyahausen, über den Effect der Wagen auf Schfenemwee 
gen bei der Grubenförderung. Karsten, Arch. IV. I0B. 303., 
%. Oeynhausen und v, Dechen, über Schieneifwege in Bas. 
Hand. Ebend. XIX. p. 8-258. ' 2 
wDecohen, ‚über die : "Tragkraft gegomengr eiserner Sehlonen 
‚Karste rch. für Min. Y1.370. 2 





Die Schienenwege in England, wi on zu Nina, Yon un 


lie. Annal gen Min uk - 
2 Fa u; 
“ m N gationse Förderung. 


Heinzmann, Vergleichung der Navigations - Förderung. „anf seh 
' baren Stollen mit Pferde Förderung auf Schienmawegen, mit ear 
eine Maschinen -Schachfrderung, Karton, Arch. IV. MIL 








r ds x die Schachtförderung und die das nn 
ver - $ehörenden Masehinen. A 


"oem Mit Haspeln a 

Die von den yiemdininchen Haspeln‘ zu erwartenden Vertheile, 
Bergm.J. Vi. 1 p.84 

Be Erfahrungen Fr den Horahsepel. 'Katsten, Archiv 


Berechnung der Fötderlöhne beim Abteufen eines Zieh- und Fahr- 
Schachtes von 30 Lachtern. Lempe, Mag. D. 106. ° 

Allgemeine Anleitung’ zyx Berechnung der Förderlöhne, äie beim 

, Absinken eines Schachts vorfallen. Bergm. J. Il. 1. p. 237. . 

%. Busse, das Schwüngrad am Berghgspel betrdfond. Gitbere, 
Anna. 4 Pi. LXVIL 108. © 
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na Über die Wirkung Act Menschenkraft an Fer "Kurbel dc} 


kom Be kurze Anleitung zur vortheilhafter Weordhung rund Ber 
hing "eines Hormtiaspeld. ' Ebend. Yil. 191." 
ing’eines andern Hornhaspels: Eben’d. VI. 120.” 
 Iühalt eines Kübels zu. finden, dessen Grandflächen ! 
d. Bergm. J. Ih‘ 700: 








“Ur = gm Nik Göpelm und andern Maschinen ; 
Seine:  Beitra zur Lehre von der Senbenförderung (Brfeute'de 


ür' Be Perehledine 1 Förderteufen dark 


ıdl'gegen die "gemeine Haspelfördg 
n Förderlöhnen. ° ‚Lempe;. ; 


Verfahrens, wie kan bei der Frl 
Treibeschachts die Lage der Bin 
ner andern Methode dazu. Lemipe; 


ortheils der 3 gegen dio 

m. Bergm: es 

fbung eines Pferde- and Want 
“115. 

a. und Wanerhebzeuge der Auen 


vorkommenden Rechnungsawigaben 
Gilbert Bergm. I. 1 9. P-61& 


der Grube Hülfe Gottes zu Frl 
Göpels, Rbend. I. 1. p. äbb. 
Wallner über, die, beiden Treibwerke (Wassengüpel) ak der 
‚be Beschert Glück bei Freiberg. Ebend. I. p. 
vie "de Pferde-Göpel init‘ Spirakorb. Ebene. 1. ns 
@tler, srnfäkriche Bereßute des Pferdegöpels nuf der Gaybg, 
Neuer Morgenstern 
Wärdchtung einer Fönlormssciins durch ein Wasserrad, ® mn 
„„gich immer nach einer Seite dreht, Mechan. Mag so. 188. 
— 1. 
u demelben’ Absicht. Meblan. Meg, 
hgler etc. J. XXf. 488. . 
und Abbildung einer Maschine sam 
ne Ende). 3. des Min. No.67. 2 
nd. W. 10. 
x eines sehr leichten’ und einfachen 
ag. all. neuen Erfind, M. 378 
F Streoken- und ‚Schachtförderntauchiten, 


Veiner menen Schachtfördermaächin. ar 
Ebend. No. 165. 385. - 

er eine Wassergäulenmaschine zur Rota- 

Mgerichtt auf,den Bleigrubeprzu Vedrin. 
. Tran ee 








238 


Kathird Beschyeffrung nnd AbuiNking Eines Kehrads- init 
Bergwerken. x. Moll, Ephemer. LP 8 Mag. 
Kr Denen Erfind»VL 
a) ee). Bereben an: an den Bergwerksimnschtsch 
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). Ber kunde IL 190. 
Hadın vomıe Beschreibung eines nenen Pfprdegöpels (mit Konischem' 
‚orb) beim Porsberg in Schweden, Neues heram. I L pP 
Kran Acad. Nya Handl. A. 1796. p. 97. - 


Berechnung‘ der Wirkung und dd ‚Nulzens. ins Pfptätgägeh 





„nen in dem Freiberger Bergamts - Ruviere. . he 


Hemming (ostenanschlag über einen Wassergöpel. Ebend. VI. 67. u 
ihung eines neu erbauten Kel und Beobachtuägen beim 
"Bau desselben. Ebend. Vi. 270. B 
Was für Hobz ia int" mi _Vortheil dei einen Göpel zu gebrauchen 
end. IX. p. 

Deinenfoonrt, Beschreibung einer Vorrichtung, um die Schachf- 
Toı a erlei chtern. (Durch Seile ohne Knde). Bory de 
St- Vincent. Drapiez et-Mons, Annal, genssral des 
Sc. Liw. VI. Tan. 1 Dingler etc. J. V. 120. 

Fenttorstomhaugh, Beschreiftng einca neuen Meckanimm fir 
die Gegengewichte für die. Seile imdiKetten in den Schächten. 
3. des Min.. No. 88. p. 260. Tganact of the Spec. Sog 
the Encourag. of Arts. XVIl. 

Lejonmark, Bemerküngen zu Lindboms Abhandlung über Eu 
„konischen und cylindrischen Treibekörte. Vetenak. Aca 
" Nya Handl, A. 1798. p. 106. 

Lindbom, vom konischen Korb. Ebend, A. 1788. 2. 208, 





1. Ueber Grubenseile und’deren Anfertigche. 
et 1. Hanfsefle." an 1 


Winkters Schriften über die Verferti 2 Verbesserüng and un 
nor: he di Verlertgung de Berge im Freiberg 
“Onp x die der Bi im enger 
im Schneeberger Bergamts-Revier. Ehend. IL 2. p. 643. are 
Reitrag zur Oekonomie der Treibeseile. Ebend. IV. 1. p. 400.. 
Ueber die Harzer Treibseile in Vergleichung mit den ehchen. Be 
„Ebend. Vly1.p. 177. 
Nöggerath, über die Bandseile, und deren Verratkanpnii. 
araten, Arch. IV. 95. . 
Tredgeld, über die Eigenschafteu der Sale. 
selben, insofern diese. von,ihrer Verfertigung a DE 
‚of getent Invemt. Mai 1816. p..208.. Dingler etc. Pyx 


ide die. Verfenigung platier Seile zum Bergwerksgehrandh, Asa 
Be eibung u Kal halanse an Mäschi Verdertigung 
eibung un. einer nenen. fäschiag zur, Verfe: 
es Seühwerke, hesansen Lum Gebrauch. der Schiffahrt sie. 
"Benn Ebend. 1. B, 8. p 357. 


ert,:Erfahrungseiine über die Kobten und Eekibesieit der 
ur a enfonderung reg Treibseile. ee. 
ee im Freyberger Revier in Sach- 
ler m 
en undy u der Dauer und Festigkeit der Seilm Lemps, 
M 
Grimb u Fohesserte Methode, flache Seile mittelst Maschinen 
zu fertigen, die durch eine Dampfmaschine bewegt werden. Be- 
„port of Arts. Jan. 1824: p. 1. Dingler, etc. J. XIV. 30% 


200.2 Biserme Beile und Ketten. ’ 


Üeber Fabrikation eiserner Tauwerke. Dingler etc. I. XP, 300. 
Holl, über Kettenseile und ihren Nutzen. Edinb. phil. I. Oo& 
105. 17. Dingler etc. J. XV. p. 430. B 
Bipon, Verbesserung in ar Zubereitung des Eisens 
Bereitung der Ketten und Tane.. London of 
: 1824. R u Dinglar etc. 3. XIL 59. 

ler sogenannten Kettentaue. Arch. des de- 
. couvert. et ger invent, faites en1824. Prechtis Jahrb. 






2 Ueber die Förderung auf Steinkohlengrgben 
insbesondere, 


Nachrichten von der Verbesserung der Märkischen Stöinkohlen- 
eben die Sbeckan- dad Scheeltförderen ae bei di Steirkohlenghd. 
jeber die Strecken- un irde len 
“ ben in der Grafschaft Wetter. Ebend. VI. 2..p 
Heinzmann, Uebersicht der im Oberschlesischen Kohlen Revier 
“üblichen Förderungsmethoden. Karsten, Arch. 1. Ei den ” 
”0e ae De und Dechon, Aber din Ford die Fi RE 
im Prenss. Märl jen ts - Revier 
Bbend. VI. 86. 396. 


. Veber Wasserban- und Wasserwirthschaftslohee” 

beim Bergbau. 

Betrachtung über dje Erfindung und den Nutzen,, "Flnsswehre uk 
Steinen zu banen, nebst Beschreibung eines solchem für das" 
Schindlersche Blaufarbenwerk b. Schneeberg in Sachs. Besen, 
Bestr. x. Bergbauk. p. 386. 

Beschreibung des eisernen Teichzapfen-Gerinnes und des vo 
Biuiegelzapfens am Filzteich b. b. Schneeberg in Sachsen. Ebend. 


weäizner, Besckneibung der Anlage ind des gegemrürtigen Ze- 


standen der Wasserleitungen des obern Burgstädter Zugs bei 
Kigusthal am Harz. Bergbankunde 1. 197. 
Lempe, über ie Berechnung des Fessungsraums eines Teiche u 
etwas von dessen Ausmessung. Neues eargm. I.nLp kei 
Allgemeine Beaimmnag der ‚Gröne Lu it des ‚Damme bei 
jergwerkstei empe, Mag. 
Anleitung zur wur Berschnung und und Messung der « Gnade mi 


, bei Spundstücken, Wapsetiei- 
fangen etc. Ebend. I. 172. ’ ’ 
Nachricht von einem im Grossen anı Versuche fiber die 


uberem 7. HL 1. p. = 

uthwon, Abhandlung ül ie Construetioa der Bergwerks- 

aile und A: ten behaart. J. des Min. No. 46. pı 737. 

Abhandlung die Anwendung des Torfs zum Dammbau nach 
merwegischer und schwedischer Art. Ebend. No, 65. pı 897. 
Abhandl. d. schwed. Akad. d. Wissensch, T. 86. 


”  , h Wasserhaltungslehre 
=. Im Allgemeinen. 


Schultz, Bomerkungen über. die yetung beim sächsischen 
u. Karsten, Arch. II. 2. p. 9. 
Bello, aber das Verdämmen det Wanser in Schächten. .Eb « 


ß. Ueber Wässerhaltungsmaschinen, ihre Effecte,- 
Theile und.Reparaturen. 


Ployer, über Hells Hebel-Maschine zu Schemniiz zur Wanserhe- 


2899. 
v. Leibnitz, misslungene Versuche an den Beı 
des Hiaszes (Wü zum Wasserheben). orgbaukunde 


L»0s. B 
Vom Bergwerks-Maschinen, und besonders Yon den beim Bergbau 
gebräuchlichen Rosskünsten. Otia metilien IL 37 B 


ve ob und wie ein Drackwerk 'erbeserung dar 
Bergbau bequem anzubringen sein möchte. Obend. IL. 417. 
Worbergs Brief über die hydraulische Maschine zu Archangelaky 
). Lempe, Mag. XI. 88. 
Völker, Beschreibung einer neuen hydraulischen Maschine zum 
Wasserheben, Hermbstädt, Musenm XL 64. 
chau, über Wasserhebung durch Luftcompression. Kar- 
sten, Arch. XII. 85. 
Seidiers nous hydraulische Maschine zum Heben des Wassers in 
nd Brunnen (durch Luftdruck), Recueil industr. 
1887. p. M8. London J. of Arts. Ootbr. 1828. p. 17, 
Besahräibung. da RE aan Bodlen-Bebtngr-Mäschine zu Mikang bei 
en zu 
| Bercntongeien. Dingler etc. 3. IX. 145. , 
| Taylor Beschreib einer horizontalen ‚maschine im Berg- 
| werk zu Meran in Mexiko. Philos. Mag. Ser. Apr. 1827. 
p- 241. Dingler etc. J. XWV. 24. 
Besshreibung einer einfachen Vanhsttungs- Maschine, geninnt 


Kuzsten uud v, Desben. Archiv. Bd, XV, EL 17 
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" eingerichtet) I. es in. u sp. 15 

Pronys jematische Prüfung der vorigen Maschine. Ebene 

” 8.3.p “ 

3 Vernlausen u. 7. Dechen, #ber den Effect der Danpfmn- 
schinen zur Wasserhaktung auf den Kupfer- und Ziängruben im 
Cornwallis. Karsten, Arch. XVII. 111. 

Martini, über eine Dampfmaschine. zur Wasser- und 
rung auf der Insel Utön. Dingfer etc. J. XXVII. 172. 

Blavon-Duchesne u. Daubuisson, über die Wasserhebung- 
Maschine zu Poullaouen. J. des Min. No. 123. p. 161. 

Schwab, Untersuchung von ‚der rechten u. vortheilhaftesten Stel- 
lung- der Schachtgestänge in den Gruben. Vetensk. Acad. 
-Handl. A. 1751. p. Ol. Schwed. acad. Abhandl. A. 1751. 
p- 9. 

Lempe, Maximen über die Erbauung der oberschlägigen Waser- 
räder und Kunstgezenge. Lempe, Mag. YI. 85. 

Lempe, über die zu bewegende Last u. Hindernisslast bei Kunst- 
gezeugen. Ebend. VII. 200. VIE. 106. - 

. Bemerkungen darüber. Ebend. XI. 55. 
Die Menge der niedrigen Sätze, welche sich an ein 22 bis 8 
Hilen hohen, oberschlägiges Kunstrad anhängen lassen, Ebend. 


Ueber das freie Aufsteigen des Hubwassers in der Kolbenröhre ei- 
nes gangbaren Satzes. Ebend. VIII. 140. 

Lempe, über die Einrichtung, Wirkung und Brauchbärkeit der 
Mendeschen Hubsätze. Ebend. XIl. 257. 

Lempe, Beantwortung der Frage, ob die Kunstgezeuge mit oder 
öhne Vorgelege Vortheile gewähren. Bergm. 3. II. 2. p. 400. 
Banden, über ‚Verbesserung der Kunstsätze. Ebend. w. 2.p 

'46. V; 1. p. ZB. 

Nachricht von dem Vetsuche,' Baumrinde zur Liederung der Kolben 
bei Kunstsätzen. zu gebrauchen, nebst.einigen Bemerkungen, die 

“ El des Ganges der Kunstgezeuge betreffend. Ebend. 

= zu elner neuen Einrichtung 'des Kolbens. ‚Neues 

‘bergm. J. IL. 181. . 

Thürnagel, einfaches Mittel zur Verdichtung des 'gesprungenen 
Theils eines Wasserhebungssatzes. Karsten, Arch. . 155, 

Vergleichung ‘der Grubenpumpen in Freiberg mit denen anf = 

‚chiedenen Gruben in Frankreich. J.'des Min. No. 75. p. 222. 

Be über eine neue'Art von Pumpenkelben. Ebend Ne. 

Taylor, über die in den’ Bergwerken gebräuchlichen Pumpen. 
Taylor, Records of Mining. I. 125. 

Wolff, Beschreibung des Heronsbrunhens (Maschine) in den Gru- 
ben von Schemnitz, ao. 1756 gebaut. Philos. Tr. A. 1782. 


p. 547. 
. Voigt, Geschichte eines Wesberkunst-Geheimniasen vom Jahr 1565. 
Archiv- Nachrichten. ‚Bersbauk, Mn. 816. 
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. i Aufbeozsitungslehre, 
« Ueber Aufbereitung im Allgemeinen und ihre 
Grundsätze. 

Schmidt, vom Scheidung und Aufbereitung. geringhaltiger Erze 
bei Bergwerken.. AbhandL d. Barisch. Akad, V. 225. 


P. Von der Scheide-, Klaub- und Setzarbeit. 


Rettbergs Grunsätze der Scheidearbeit, Klaub- und Setzarbeit. 
Lempe, Mag. XI. 73. 


” Böhmer, Beschreibung der Kühschachter Setz-Wäsche bei Frei-- 


berg. Bergm. J. II. 1. p. 488. 

v. Böhmer, über die Klaube- und Setzwäsche auf der Hilfe Got- 
tes zu Memmendorf i in Sachsen. Ebend. IV. 2. p. 1. 

Loriot, Maschine zum Waschen und Klanben der Erte zugleich. 
Men. do Uacad. des ne. de Paris. A. 1ZOL. p- 101. 


7. Von den Poch- und Waschwerken und dez Arheit 
darauf. , ’ 


Löwe, Anleitung zur Berechnung der gesamten zur Betreibnn; 
eines Pochwerks erforderlichen Kraft und darauf begründete Ver“ 
gleichung. Neues bergm. „ IL.p, h 

Historische Nachricht von Pochwerken. Otia'metall. IM. 127. 

Ueber einige im Annaberger Revier in Sachsen ‚beirh Nasrpochen 
‚gemachte Erfahrungen. Bergmi. J. IV. 2.-p. 372. 

Wille, Versuch einer Beschreibung der am Oberharze gelegenen 
Poch- und ‚aschwerke und dem dabei üblichen ‚Verfahren. 
Bergm. 7. VI. 1. p. 97 

Swab, Beschreibung der ‚Schlimmwerke beim Goldbergbau zu Ae- 
delfora in Schweden. Vetenak. Acad.:Nya HandL A. 1792. 

p- 270. "creih chem. Annal. 1793. IL, 353. 

Cagniard de Latour, Beschreibung eines neuen Wasch- 
Schlämmsystems der Kupfererze zu Sainbel ‚und Chessy. Put 
de la Soc. d’Enr. No. 261. p.73. Dingler.etc. J. IX 

Mornay, Verbesserung in der Aufbereitung der Erze an Fin- 
führung eines bergen, (In Fngland 1828 für eine neue 
Entdeckung ausgegeben. Hört! Hört!). Repert. of Patent 
Invent. Nor. 1828. p. 280. Dingler etc.'J. XXXI 

Parrot, über die Anwendung filtrirender Dämme zur Reinigung 
des ‚en Wassers hei Erzwi Erzwäschen. Annal.. des Mim 
deux Ser. IV, 

"Grandbesangon, Ventilations - Ä ‚parat zur Scheidung. ‚der Erze 
von ikrer Gangart. Ebend IY, 297. Bull. de la Be d’En 

. zaurag. No. 28% p. 78. 

Nachricht von zwei aenen von Franzenzu erfundenen Maschinen 
(Bprudel - Waschwerke) zu Nagyag, Neues Hergm. I. Il. 

Berechnung des körperlichen Inhalts eines Pochwerks-Kastens: 

Lempe,M 1. 218. 
Kurze und Vorstellung des Stosaheerdes auf Geloht 
Land bei Freiberg. Ebend I. . 
1m. 
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Duhanel, "und Abbiklung eines verbesserten Podh- 
werks (Si ‚von oben zu heben), Mag. all nenen Erfind. 
V.36. J. des Min. No. 82. 

Lefroy, Abhandlung über die Bochncke, J. des Min. No. 7% 

p- 363. Ne Aa . 106. No. 82 D 261. No. 88. p. 351. 
Sortirung di de 


Schwedischen von a Winkler. Karsten: A Arch. XIX. B 275 
Leriot, Maschine zum Zerkleinern der Erze in den ät- 
ten. M&m. de Nacad. des sc. de Paris. 4. 1761. hist. 


p- 190. 
&. Von Beifonwerken und Goläwaschen. 


Reaumur, Versuch einer Geschichte der goldführenden Flüsse u. 
Bäche in Penn m mit Beobachtungen über das Auswzsches 
des Goldsandes. M&m. de l’acnd. des sc. de Paris. A 1718 
Mem. p. 68. Edit. oct. 1788. E 4. 

Ployen vom Goläwaschen in der Donau, v. Molls Jahrb. 


” Schäffer, über das Verfahren, Gold und Demanten in Brasi- 
Nen zu gewinnen. Karsten, Arch. X. 19 
Fuchs, die Goldwäschen am ‚Ural. Kästners Arch. L.d. 
Sole Naturk. XII. 237. 
van und seine Gewinnung in China, nach einem 
suchen Werke. Ferussac, Ball. "des sc. nat. Ang. 


Bar. er Chastel, Beschreibung einer Maschine zur Separafio# 
des Goldes und Silbers mittelst Zermahnung und Amslgamation. 
M£&m. de Gön?vel. P. p. 1. 


« Ueber Aufbereitung von Risenerzen. 

Arndt, üher die Aufbereitung der Eisenfonsillen, nebst Beschrei- 
bung 'einer daza schicklichen, schr einfachen Warch- u. Scheide- 
maschine. v. Moll, neue Jahrb. Y. 75. 174 

Vorschlag zu men Maschine zum Waschen des Bisenbohn- 
Eriss. Fr 4“ ne net Erfind. Nene Folge. No. 6 p. & 





” Beschreibung der Aufbereitungsarbeiten auf 
verschiedenen Bergwerken. . 


Berthjer, über die vorzüglichen Resultate der Aufbereitung des 
Bi Anzta suf den Grubon su Bosoy in Barayen. Annal des 
= 5 . 


Levallois, Abhandlang über die Aufbereitung der silberhaltigem 
Bielene vom Violas und Villefort (Dep. de In Lozäre).. Ebond. 


Dufrenoy und R. de Beaumont, über die Aufbereitung der 
Zinnerze in Corawallis.  Ebend. X. 331. ' 
über die Aufbereitung der Kupfererse in Corawallis und 
Ebend. K.4l. . 
” Cher entier, über die Aufbereitung der dem St. 
sa Krenmitz in Ungam, Ben enkunde [25 
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Ertor, Beschreibung der Aufbereitung anf der Grube Jange Hohe 
Birke bei Freiberg, in technischer und ökonomischer Hinsicht. 
Neues bergm. J. II. p. 871. b 

Beidensticker, Uebersicht des Verfahrens bei Aufbereitung dee 

‘ Erse in den Klausthalschen Pochwerken am Harz. Hausmann, 
morddeutsche Beitr. I. 108. II. 19. 

liche Beschreibung von Aufbereitung der Zännswitter (in 
Bachsen). Otia metall. II. 137. 


des Min. XII. 861. Karsten, Arch. XIV, 308. 
Thibaud, Beschreibung der Erzaufbereitung zu Chessy bei Lyon. 
AnneL dos Min. deux. S6rie. 1.108, Karsten, Arch 


183. 

Danbuisson, Beschreibung der Aufbereitung in Sachsen, nament- 
Hal auf Beschert Glück. J. des Min. No, 67. p. 23. No. 68. 
p- 121. No. 76. g. 273. No. 78. p. 466, . 

Beaunier u. Gallois, Darstellung der Erzaufbereitung zu Poul- 
laouen in Frankreich. Ebend. No. 92. p. 8I. 

Villefosse, Abhandlung über die Aufbereitung der Bleierze am 
Harz, Ebend. No. 98. p. 81. No. ®0. p. 165. 

Karsten, Beschreibung der Aufbereitung der Bleierze am Bock- 

Per Annel des Min. deux 8ör. IV. aus: 
oste u. Rerdonnet, von d. Aufbereitung der Zinn- u. Kupfez- " 
Erze in Cornwallis. Ebend. Y18.. B 


ı Beschneibung Bergwerks-Beviere, einzelner 
oben und deren Betrieb. 
l. In Deutschland. 
& In den Deutsch-Oestreichschen Provinzen. 

Vom wärtigen Bergbau in der Oestreichschen Monarchie, in 
Ober. . Niedersachsen, fm südlichen Dentschland, in der Preus- 
sischen Monarchie, in der Schweiz, Saroyen, in dem wordischen 
Reichen, in Frankreich, Spanien n. Gronbrtianien. Berbau- 
kunde fe . . 

Schroll hisch “ minetalogische Uebersicht der Bakzbwrg- 
dhca Berg- und Hüttenwerke. (In. Briefen). Abhandl. einer ' 
Privatgesellschaft in Oberdeutschl. I. 381. Die drei 


ersten Briefe in v. Molls oberdeutschen Beitr. zur 
1. u. Oekon. Bergm IH. 1. p. 68. 388. Die fol- 





262 _ 
genden drei Briefe’in Schrank, Alhandl. einer Pri- 
ntgesellsch. 1 1792. Der Tte Briefi in v. Molls Jahrb. 


v. Ployer, Beschreibung des Bleibergwerks zu Bleiberg, ohnweit 
Villach im Herzogthum Kärnthen. Phylik. Arbelt. d. ein- 
trächt. Fr. ie Wien. Jahrg. I. Quartal 1. pı 26. 

Pope, Brief über die Quecksilbergruben in Eradl und die Erzeu- 
gung vom Wind durch Fall des Wassers, Philos. Transact, 

"A, 1665. p. 21. 

Brown, Schilderang der Quecksilbergruben in Friaul. Ebend 
A. 1669. p. 1080. 

Nachrichten von dem unter dem K. K. Bergwesen - - Directoriat 
Schwaz, stehenden Berggebäuden zu Falkenstein und Ringen- 
wechsel in Tyrol. 1776. v. Moll, Jahrb. II. 45. 

Von. den Risensteingruben zu Schwaz und den Kupfer- und Silben- 
gruben zu Thierberg, Sommerau und Kogel in T'yrol. Ao. 1776. 
Ebend. II. 107. 

Von dem Blei- und Silberbergwerk zu Schneeberg und dem Blei- 
bergwerk zu Flensch bei Sterzing in Tyrol. A. 1776. Ebend. 
II, 140. 111. 156. 

Yon dem Blei- und Gallmeibergwerk zu Feigenstein, dem Blef- u. 
Silberbergwerk zu Tyrstentritt und dem Bleibergwerk zu Silber 
leiten im Ober-Inathal in Tyrol. Ebend. Il. 156. 

wSenger, über die verlassenen Gruben von Röhren-Bühel ja 
Tyrol, "Zeitscht. für Tyrol u. Vorarlberg. 


.. b, Böhmen und Mähren, 


@reisel, Uebersicht der vorzüglichsten Metallbergwerke in Böh- 
men. Miscell. Acad. Nat. Curios, Dec. 1. A. 2. 1871. p 
140. 

v. Zeileisen, Beschreibung des Gebirgs und Bergbans bei Prai- 
bram in Böhmen. Neuere Abhandi. d. Böhm. Gesellsch, 
I, Physik, Thl. p. 20. 

David, Nachricht [von dem Spiessglanz-Bergwerk im Flötzgebirge 
über "Michelsdorf bei Tomaschlag, ohnweit des Stiftes Text. 
Mayers Samml. physik. Aufs.. der Gesellsch. Böhm, 
Naturforsch. IV. 17. 

Rosenbaum, fiber die Quecksilber-Erzeugung und den Zinnober- 
‚Bergbau zu’ Horzenitz im Beraner Kreise. Bergbaukunde _ 





Erler, Bemerkungen über die Steinkohlenbergwerke um Töplitz, 
Bilin, Dachs und Grab in Böhmen. Neues bergm. Journ. 


c. Schlesien, . 


Zeplichal, Parallele zwischen dem schlesischen Bergbau in 
ren und neueren Zeiten. Oekon. Nachr. d. Gesellsch. ia 
*_ Schlesien VIE. 161. 
* Nachrichten von dem Bergwerk zu Giehren auf Zinnerz in Schle- 
ion. Ebend. I. 32. 
Narhrieht von dem neuen Begwsck zu Johnsbach, Ebend. 
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Neshricht vom Kebaltbergbau zu Querbach. Ebeuid. I. 888.. - 
Thürnagel, über den Gallmeibergban in Obesschlesien.!:;Kar- 
sten, Arch. VIL 30. 
Lagerung und Abbau des ailberhaltigen Bleiglanzes 
zu Tarnowitz in Schlesien. „Annal. des Min. XI. 101. 





d. Sachsen und Thüringen. 


Manes, über die Zinnbergwerke von Sacsen, : . - 
- ‚ Ann. des Min. VL. 585. 873. 
= = IK 3L 


1) zu Altenberg . . 
8 zu Geyer... .. 0 - 
8) zu Ziinmld . . - = - -  D.48. . 
4) zu Marienberg . . - - - 1X. 625 
5) zu Ehrenfriedendrf - - - 7X. 632. 
zu Johann-Georgenstadt - - - DB. 64. : 


W. Schultz, Nachrichten von den Graben zu Seharfenberg, Gers- 
dorf und Bräunsdorf in Sachsen, Schultz, Grund- u. Äuf- 
risse im Gebiet d. Bergbauk. 1. p. 139 

ännischer Aufstand von dem Zinnwalder Bergwerk, sawehl 
böhmischer als sächsischer Seite. Otia metall. IL 47. 
Beschre ibung des Bergbaus auf dem asächs. Zinnwald, Lempe, 
8. I. 100. . 
Yon dem Braunkohlenwerk zu Beuchlitz ia Thüringen, Ebend 
. 142, BEER 

Nachricht über die Zwickauer Steinkohlenwerke. Ebend, V. 26. 

. VL 51. . . 

Weiss, über die Steinkohlenwerke zu Potschappel bei Dresden. 
Bbend. VI. 39. . . 

Von dem bituminösen Holzberghau zu Beuchlitz bei Mersebug. 
Ebend. VII. 85. 

Tölpe, Beschreibung des Geyerschen Zwitterstockwerks. Bergm. 
J. IL 2. p. 987. I. 2, p. . . 

Einzelne Nachrichten und Bemerkungen über die Beschaffenheit des 
Technischen und Oekonomischen beim Annaberger, Oberwiesen- 
thaler und Scheibenberger Bergbau. Ebend. VI. 1. p. I. 

Nachriebt vom dem ehemaligen und jetzigen Bergbau bei Idmenau 
in Thüringen. Ebend. I, 1. p. 417. Il. p. 875. 79. IV. 1. p- 
384. 483. VI. 1. p. 300, 

Mineralogisch-bergmännische Beschreibung einiger oberhalb Schwar- 
zenberg am Erla-Rothenherge und dessen Gegengebirge gelege- 
men Eisensteingruben.: Ebend. IV. 1. p. 349. 43% IV. 2. p. I 

Tantscher, über Vorkommen, Gewinnung und Aufüereitung der 
Kobalterze in dem Camsdorfer u. angrenzonden Revieren. Kar- 
sten, Arch. für Min. VII. 606. . hten über die wichsigate 

Schultz, geognost, bergmänn. Nachric) 'r die wichsigsten 
Gruben des sächsisch-böhmischen Erzgebirges, auf 21 Befahrun- 








r 


“0.208 
vn im Jahre 1818, Schultz, Beitr. zur Berg- 
ukunde 84. B 


& ‚Harz, Magdeburg und Niedersachsen. 


Kurze Nachricht von dem Gräfl.ich-Stollbergischen Flussschacht be 
Rottieberode. Lempe, Mag. II. 70. 

Einige Nachrichten von der Lage und Beschaffenheit des Wickerödeg 
Berg und üttenwerks in der Grafschaft Stollberg. Ebend 


„ Nachricht von dem tiefen Georgstollen zu Klausthal Von Meyer 
Bergm, I, IV. 1. p. 216. 

Ueber die Berg- und Hüttenwerke im Herzogthum Magdeburg 
Ebend. IV. 2 p. 450. 

Ueber den Kormmunign-. Bergbau am Unterharze und andern Ber 
banpunkten in Niedersachsen. Ebend. VI. 2. p. 264. 282. 

Schultz, Bemerkungen über den Eisenstein-Bergbau am Hari, 
Karsten, Arch. IV. 229. 

Schultz, Bemerkungen über den Vorharzer (Anbalter) ı mei 
schen Bergbau und Hüttenbetrieb. Ebend. IV. 248. XI. 

Böberts Berichtigungen dazu. 

Schultz, über den Bergbzu bei Defeld, Lautenberg urd ain Ram- 
melsberg. Ebend. IV. 284. 

Schultz, über den Oberharzer Bergbau und Häüttenbetrieb hei 
Enend, iv. 204. Y.os- Lautenthal, Grund und St. Andreasberg 

end, 

Hausmanns Nachriht von den’ neuesten im Jahr 1805 vollende, 
ten Schacht-Strecken- und Radstuben-Bauen im Rammelsberg. 
Hausmann, Norddeutsche Beitr. II. 8. 

Wille, Nachrichten über den Lautenberger Kupfer - Bergbau 
Crelle, chem. Annal. 1794. I. 324. 

Ström, Bemerkungen über den Betrieb der Gruben am Ham. 
Mag. for Naturvidensk. 1827. Bi . p- 60. Forussag, 

gahart den uc. techn. März 1828. p. 
chultz terkungen über den Feinkohtenberg ‚bau am Orte- 

walde, Deister, Sünte] und Büokeberge, Schultz, Beitr, zur 
Bergbauk [% 


f. In Hessen. 


Strippelmann, Bemerkungen über das Braunkohlen -Bergwirk 
und den darauf geführten Bergben. am Habichtswald bei Kal 
Studien d. Götting. bergm. Vereins, I, 233, 

Seezen, Nachricht von dem Baue auf bituminöses Holz’am Ahl- 
berg bei Marlendorf in Hessen. Bergm, J. VJ. p. 83. 

'Wittekap, Bemerkungen über die Steinkohlenwerke am Meissut: 
Crelle, Beitr. zu d. chem, Annal. II. 481. 

Riess, über den Bergbau in den Hessischon Landen. Berghau- 
kunde 11.'340. 

‚Nachricht über die Bergwerko in Hessen. I. des Min. No 3% 
Pp- 





. &- In Westphalen, Rheinpreussen und Nassed. 


Arndt, kurze Nachrichten über die zum Endorfer Eisenhüttenwerk 
im Herzogthum Westghalen gehörigen vorzüglichsten Gruben. 
v. Moll, neue Jahrb. V. 106, 

Gramer, vollständige Nachricht von dem Hollerter Zug (Eisen- 
u an in der Grafschaft Sayn-Altenkirchen, Bergm. J. 

2. p. 33 
Klippstein, von den Bergwerken im Cöllnischen Herzogthum 
jen. Bergbaukunde Il. 344. 

eramır, kurze Uebersicht des Saynischen Berg-, Hütten- und 
Haunmerwesens. Annal. d. Min. Soc. zu Jena. I. 189. 

Arndts, über den Bergbau auf Spiessglanz am Süberberge, obn- 
weit Arnsberg in Westphalen. Karsten, Arch. VIII. 272. 

Schulze, über den Betrieb der Mühlsteinbrüche zwischen Mayen 
und dem Lagrher See. Ebend. XVII. 402. 

Lenoir, Nachrichten von den Bieigruben m Bleiberg bei Cöllm, 
J. des Min. No. 81. p. 190. No. zu Bicbe 

Dartigues, über die en 5a leiberg. im (ehemaligen) 
BRoer-Dep. Ebend. No. 131. 

Salmelet, Rapport über die all BI, Kupfer- "und Silbergrus 

in der Gegend van Trarbach (ehemal. Rhein- und Mosel» 
De) Ebend. No. 140. p- 81, 

Calmelet, Auszug aus seinem Rapgort über die Bleigruben bei 
Weiden (ehem. Saar-Dep.) Ebend. No. 146. p. 148. 

Bonnard, über die Kohlengruben 'von Saarbrücken. Ebend, 
No. 149. p. 373. 

Calmelet, Beach der alten Bleigruben von Reischeid im 
(ehemal.)’Ssar-Dep. Ebend. No. 189. p. 161. 

Galmelet, 1 Beschreibung der alten Blei von Bleialf be} 
Prüm im eh: gmal, Baar-Dep. Ebend. No, 208. q. 261. 

ı Gelmelet, Beschreibung der Mangangrube zu zu Crettnich im ehe- 
maligen Saar-D: Ebend. No. 27. 

Beurard, Nachri Y über die Kohlengruben von Borgloh iı in West- 
phalen. "Ebend, No. 211. p. 69. 

Bonornel, Abtandlung über die Bleibergwerke von Bleiberg‘ im 
ehemal. Roer-Dep. hend. No. 159. p. 161. 

Beurard, Rapport über die ee 707 za Fischbach, zwischen 

Kirn und Oberstein. Ebend. 
Dahameler Rapport über die Eisen-, a und Gallmeigruben 
im Jülichschen. Ebend. No, 68, p. ios. 

Timoleon Calmelet, geologische, mineralogische u. statistische 
Beschreibung der Eisenerzgruben im (chemal.) Arrondissement 
Prüm im Saar-Dep. u. der bei Lommorsdorf, Ebond, No. 18% 
p- 5. No. 188. p. 19. 

Dreves, über den frühern Goldbergbau im ‚Waldeckischen. Kar- 
sten, Arch, f. Min. VII. 167, 


bh, In Rheinbaiern und shemalige Rhein-Pfala. 
Schulze, über die Queckailbergruben in der Pfalz, Karsten, 
Arch. Ill. 36. B 
Succow, Beobachtungen über einige Kurpfälzische Quecksilher- 
Werke. Crell, Bejtr. zu d. chem. Annal I. 2.p. 3. 
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Beschreibung der QuecksBbergraben in der Pfalz und Zweitzücken. 
f Ohreihern No. 6. p. 09. No. 7. p. 3. 
chreibers Beobachtungen über die Quecksilbergruben von 
Wolfstein in der Pfalz. Ebend. No. 7. p.'18. 
Schreiber, über die Gruben von‘ Tranbach in Zweibrücken. 
» Eben. No 1. P- 8. 
chreiber, Rapport üher äe Quecksilbengruben von Landsberg 
bei Obermoschel. Ebend. No. 17. p. 32. 
Schreiber, iber, Rapport über die Quecksilbergruben des Stahlbergs 
Zweibrücken. Ebend. No. 25. p. 38. 


, Bee Rapport über die Quecksilbergruben in den neuen De- 


Partements am linken Rheinufer. Ebend. No. 4L p. 321. 
Beurard, kurzer Repport über die Kohlengruben in der er egal 
‚ von Metzenhein i in Zweibrücken. Ebend: No. 44. p. 609. 
Calmelet, Beschreibung der Eisensteingruben in der Gegend von 

Bergzabern. Hbend. No. 207. p. 245. 

Heintz, einige Notizen über die Bergwerke im Rheinkreise, ” 
‚ Molls neue Jahrb, V. 236. 


1. In Franken und Baiern. 


Fikenscker, über den Bergbau im Baireuthischen. v. Molls 
mene Jahrb, V. 305. VI. 234. 


2%. Inder Schweiz. , 


Mannel, Untersuchung der in den Berner Alpen vorhandenen Biei- 
und Eisenwerken. Höpfners Mag. f. d. Naturkunde Hel- 


vetiena. IV. 73. 
Ebel, Beschreibung der Gruben im Kanton Graubündten. Nou- 


b 
velliste de Vandois 11. Febr. 1825. Ferussac, Bull. 
” des ac. techn. Febr. 1826. p. 73. u 


8. In Italien. 


Nopione de Coccionas, Bergbau in Piemont und Savojen. 
Bergbauk. II. 391. 
Beschreibung des Kupferbergwerks zu Agerdo. v. Molls Jahrb. 


V. 140. 
Heticart de Thury, Nachricht von den Bleigruben zu Sault in 


Savoyen. ' 
Gallois, Abhandlung über die Kohlengruben im ehemal, Depart. 
* Monterotte, besonders über die von Cadibona. J. des Min. 

No. 145. p. 21. 

Villeneuye, über die Gewinnung und Zugutemachung der gold- 
haltigen Kiese im Val Anzascs in Piemont. Annal. des Min, 
sec. Ser. V. 181. 

Baud, ‚Anzeige der Grube von Cogne in Piemont. J. des Min. 
No. 36. p. 12 

Letievre, handlung über die Eisengruben und Eisenhütten in 

- Savoyen (Dep. de Montblanc). Ebend. No. 98. p, 123. 

Robilant, geographischer Versuch, verbunden mit einer är 

-mineralogischen Topographie der Sardinischen Staaten anf 


dem’ Festland. Möm. de Turin I. 191. \ 


87 
4. In den Niederlandew (Holland andBeigion?. 


Y.'Oeyahzusen und v. Dechen, über dem Betrieb der Dach- 
Schieferbrüche in der Gegend von Fumay und der Dach- und 
Wetz_Schiefetbrüche bei Chatean Selm. Karsten, Archir 


IX. 138. . 
v Oeynhausen, über die Lütticher Alaun.- Graben. ‚Ebend 
X 


r. Oeynhausen, über die Steinbrüche von Falkenberg bis nach 
Mastricht. Ebend. XI. 200. 

r. Oeynhausen.u. v. Dechen, über den Betrieb der Marmor- 
brüche in den Niederlanden. Ebend. XIll. 19. 

Baillet, über die Alaungraben um Lüttich. J. des Min. No, 10 


. 83. 

gäner, Rapport über die Bleigruben von Vedrin bei Namur und 
von Sirault bei Mons. Ebend. No. 12. p. 17. 83. 

Baillet, , Beobachtungen über die Gellmeigruben von Grapde Mon- 
tagne im Limburgischen. Ebend. No. 13. p. 48. 

Beaunier, Abhandlung über die Lage der Kupfergruben von 
Stolzenburg in den Ardennen und den Mitteln, sie wieder in Be- 
ieh zu setzen. Ebend. No. 92, p. 137. 

Auszug aus Heron de Villefosse, Abhandlung über den Za- 
stand der Koblengruben von Löttich und über ae Katastrophe 
von Beaujonc. Ebend. No. It BB 37. 

Bouesnel, Abhandlung über die Kohlengruben von Flena (Dep 
). Ebend. No. 216. p. 401. No. 83. p. 257. 
@endebien, Abhandlung über die Kohlengruben in den Nieder- 

ausgezogen von Villefosse. Ebend. No. 85. p. 433. 

Baillet, kurze Beobachtungen über die Bleigruben von Dourb6, 
Vierfe und Treigne in den Ardennen. Ebend. No 87. p. 15. 

Bouesnel, Auszug aus einem Rapport über die Koblengruben’ von 
Namur (Dep. de Sambre et Mons). Ebend. No. 151. p. 59. 

Bouesnel, über den Betrieb und die Production der Eisengraben 
und Hütten im (ehemaligen) Dep. Sambre und Maas. Ebend. 
No. 175. pu 57. 








’ 5 In Frankreich. 


de Sauvages. Beobachtungen über eine Quecksilbergrube bei 
Montpellier. M&m. de l’aoad. den sc. de Paris. A. 1760. 
Hist, p. 2. 

Schreiber, Nachricht von dem Goläbergwerk bei la Gardette. _ 
Bergbank. D. p. 1. 

de Gensanne, über den Betrieb <er Gruben im Elsass und der 
Grafschaft Burgund. M&m. de Math. et Phys. IV. 141. 

Beaunier, Abhandlung über die äussere und uaterirdische Topo- 
grophie des Steinkohlengehiets von St, Etienne et Rive de Gier 

. de la Loire. Annal. des Min. I.l. - 

Bose iber die Kohlen-, Alaun- und Vitriolgruben von Saint 

George, Lavencas und Fontagnes im Dep. de l’Aveyron. Ebend. 


Junker. Dufsenoy, Rapport über die Zinngruben (Zinnerze) 
von Piriso im Dep. der untern Loire, Ebend. IV. 21. 
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Thirria und Lam£; Abhandlung über die Riscusteingrube de is 
Voulte im Dep. de Pärdeche. Ebend. % 825. 

du Bose, über die Steinkohlen-Gruben in Bassia van Aveyıon. 

" Ebend, VII. 161. 
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Calmelet, Beschreib: der Lignitgrube z Lobsan im Depast, 
Niederrhein. Ebend. No. 22H. p. 
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. 161. . 

Nahricht von dem Bergwerk zu Anglezark, wo der Witherit yor- 

._ kommt, re u 2 216. . 
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Siebenbürgen u. len benachbarten Linde. Phil Transact 
&. 1870. p. 1179. 

an qm zu Herrngrund in Ungarn. Edend 
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Bacher, Beschreibung von. dem Kupferbergwerk zu New- Barba- 
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vw. Gerolt, Bericht üb: ie Silbergrube Santa Rosa im Reviel, 
Chico in Mexiko. Karsten, Arch. XIV. 52, 
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Ol. Bergmännische Hülfs- und Neben- Wissenschaften. 
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Neues bergm. }. I. 86. 
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‚ „IV. 1. p. 46. 882 
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Gläser, Verzeichniss der von 1557—1591 gangbaren Graben und 
dem ausgebrachten Zinn am Grüner Gebirge und Auersberg im 
Eybenstöcker ts-Revier in Sachs. Freiesleben, geog- 
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Desgl, vdım Jahr 1820. Karsten, Arch. f. Min. V. 317. 
Desgl. vom Jahr 1831. ‚Ebend. VII. 206. - 
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5. In Grossbrittanien und Irland; 
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Rent, 1 172. 
Die Blei-' „Erzeugung ” Gromsbuitanien a0. . 1038. Ebend. I. 178. 
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Ausbringen an Gold u. Platin im Ural im letzten Halbjahr v. 1835. 
Forussso, Bull. des sc. nat.‘ Juni 1828. 

Ueber den. Bergbau in Russland (histo: Tisch statbibah). N » ı 
f£. Fabrik. etc. IV. ww. 

ii in- u. Goldgewinnung im Ural ao. 1827. 1898. 


ggend. XV. 8. 
vr. Humboldt, über die Gold - Ausbeute im russischen Reich. 
Ebend. xvıl. 273. 
Uebersicht von dem Zustande des Bergbaus im Känigreich Polen. 
Karsten, Anch. IV. 189. 








9. In Schweden und Norwegen. ""” 
Hülphers jährliches Ausbringen des Silbets aus der Sahla-Grube, 
wie man es von den ältern Zeiten bis zu den unserm aufgezeich- 
gefunden hat: Im Jahr 1765 eingegeben, :Schwed, akad. 
Abh. A. 1767 p. 70. Vetonak. Acad. Handl. A. 1787 p. 67. 
Statistische Uebersicht- des schwedischen Bergwerke.. v. Moll, 
Ephem. L.p. 8, 


Hausmanns tabellarische Uebersicht der Eisenwerke u. wichtj 
Pe nonsensteingrabon in Norwegen. v. Moll, neue Jahr! 


Biumkot, Nachrichten über die Kupferproduction Schwedens im 
17. a. 18, Jahrhundert. J. f. Farik. eto. XVII. p. 18% 
Winkler, Uebersicht der Grösse u. des Zustandes des 
temusacns in Schweden. Erdmana, J. für techn. Chemie, 


10. In Amerika, 


Ausbeute der Bteiminen in den Nordamerikanisch. Freistaater vom 
1. Jupi 1825 bis Ende Febıuar 1829. Nile’s Regist. Aug. 
1829 p. 3. Erdmanns J. f. Chem. VIII. 24. 

Die Gold- und Silberproduction von Guanaxuato von 1807 — 1918. 
Karsten, Arch. XVI. 428. Dingleretc. J. XXV. 440. Phil 
Mag. Juli 1827. p. 71. . 

Nachricht von den Minen in der Provinz Minas Gerats in Brasilien 
v die Art der Gewinnung der Erze u. ‚Edelsteine, Mounthly 

g. März 1826. p. 258. April p. 300. 

“ Akon über den Zustand des Gold- u. Silberbergbaus in der 
Peruanischen Republik. : Leonhard, Jahtb. d, Min. IT. 188. 

Burkart, Silbe incfion u. ökonomische Verhältnisse der Gru- 
ben von Veta Grande ao. 1824. 32, Karsten, Arch. f. Min. 
VE 436. VIII. 2330. 


\ - 
b Bergwerks- Geschichte, 
Pa: &"Bei-den alten Völkern. 


Greatheed, von der Kenntniss u. dem Handel mit Zinn unter 
den alten Völkero. Transact. of the Geol 8oo. of. Corn 
wall IL 39. 


Vor der ‚dee Metalle, ingleichen von des Art der Allem, 

ie innen, zu bi ten und zu schmelmed. Lempe, 
a. 1 ' 

Reis f, über das Bergwesen u. die Metallurgie des alten Spaniens, 
Gehlers 3. f. Chem, Phys. u. Min. IX. 609 

Abhandlung über die Metallurgie der Alten (Goldberghau) v. Amik- 
ton.. M&m. de l’Acad. des Inscript. T. 46. pı. 472. 

de Robilant, Versuch über 3 römische Gruben (bei Cowmayeer 
8t. Marcel: u. von Fenis). M&m. de Turin Il: 245. 

Pallas, über die alten Bergbauarbeiten in Sibirien, Acta aond. 

. Potrop. P. IL Hist. p. 58. 


8. Des Deutschen Bergbau. 


Nachrichten vom alten Gallmey- u. Bl Bleibergban von Königsberg ia 
Berchtesgaden. v. Moll, neue Jahrb. II. 208. 
Voigt, über das ehemalige Goldbergwerk zu Steinhaide am Thü- 
ringer Wald. Bergbauk. I. 188: 
“ Schmid Versuch einer Geschichte des sächsischen Goldbergbau. 
‚ Schmids Arch. f. Bergw. Gesch. H, 2 p. 3. 
®echs alte Urkunden (die Schenkung des Zehnden von den Golden 
» u. Bergen an-das Kloster der Cistercienser zu Grimma 
mit einigen Anmerkungen, den Bergzehnden und das Erhbereiten 
betreffend. Otia metall. I. 284. 
Beitrag zur Marienbergischen Stadt- und Bergwerka- Geschichte. 


Historische Untersuchung des ersten Urspru der Bergwerks zu 
Freiberg u. überhaupt in Meissen. Ebond IL 197. 

Beitrag zur Schneebergischen Stadt- u. Bergwerks-Geschichte, nebit 
Urkunden. Ebend. II. p.. X. 

Einige historische Nachrichten von alten Bergwerken in Chursachzen. 
Bbend. IIL 443. 
Geschichtliche Notiz über die Grube Kühschacht bei Freiberg. 

Lempe, Mag. V. 150. 

Vergleie ung, was die Wesserhaltung auf dem Thurmhofer Zug (bei 

" 'reiberg) früher mit Pferden u. Menschen, u. später mit Kunst- 


ae) gekostet hat, vom Bergverwalter Planner, ao. 1570. 
Ebend. X. 219, 


DEE, historische Nachricht von den sämmtlichen in den Her- 
‚agthümern Jülich u. Berg befindlichen Bergwerken. Bemerk- 
u lsisch. -ökon. Gesellsch. A. 1775. p. 170. 
itrag zur deutschen Bergwerksgeachichte (Voachimsthal) und 
FF Er alten Bergbaukuna Lempe, Mas var 1 
imon Bergners Beitrag” zur Ges 
baus vom J. 1586. Ebend. XI. 78 She 
Historische Nachrichten von der Grube Himmelsfürst bei Freiberg. 
Bergm. ]. 1. 2. p. 685. 
Pabst MH Ohain, Auszug aus einer kurzen Relation vom Frey-- 
erger - un ittenwesen vom J. 1704. it Anmerkungen 
von Kabisch. Ebend WV. 1. p. 119. 
Kurzer Abriss der älter Geschichte des Sohneebezger Silher- und 
Kobold-Bergbaus von 1471— 1719. Ebend. VL 2 p. 149. 


[3 Becher Gm Online Giegme. Ebend. 


Mihes?, Beitrag zur Geschichte des Reichensteiner Bergwerks in 
Behdenien, von 1278 — 1550. ‚Ebend. II. 1. p. 536. IV. 1. 


Pi Beitrag zur Geschichte der schlesischen Siegelerden ans 
den Jahren 1590— 1678. Bbend. III. 2. p. 265. 

Steinbeok, Geschichte des Berg- und Hütlenwesens zu Reichen- 
stein in Schlesien bis zum Jahre 1740 oder bis zur preussischen 
Besgwerks - Verwaltung. Karsten, Arch. XV. 387. 

Mosch, die Bergknappen 4 des Mittelalters in besondeser Bemichung 

Schlesien (1 er Aufstände). Schmide 
Arch. £. Bergwerks-Gesch. H. 2. p. 381. 

Bechers Beitrag ‘zur Bergwerkageschichie de des Jahres. 1548 im 

Nassauischen. Karsten, Arch. XVIIL 76. 


y. In, Frankreich, 


Hericart de Thury, über die alten Bergarbeiten im Gebirge 
Huez bei Oisans (Dep. d’Istre). J. TE 130. p. 281. 

Nachrichten über die Gruben in der Gegend vom Lyon; nach archi- 
varischen Documenten. Ebend. No. 14 p. Fa 


. &. In der Schweiz. 


scher, Materialien zu einer naturhistorisch-technisch, Geschichte 
as Bergbaus bei Trachsellauinen im Lauterbrunnenthal anı Ends. 
18. Jahrhunderts. Alpina I. 236. 
Höstaen Geschichte des Eisenbergwerks im Mühlenfhal in der 
Gräfschaft Hasle im Canton Bern. Höpfners Mag. f. d. Na- 
turk. Holvetiens. IL 97. 


« In Spanion 


Thalacker, Nachricht u. Beschreibung der_grossen Arbeiten in 
den alten Minen am Fuss der Pyrenäen in din Guipazon. Verida- 
des de Ciencoias Madrid. IV. 201. 


9. In Norwegen und Sohweden. 


Langebsck, Anleitung zur Geschichte vom Ursprung und Fort- 

- "geng der norwegischen Bergwerke. Skrifter: det Kiöben- 
havaske Selskab, VI. 235. 

Deichmaan, historische Erörterungen vom Silbergwerk Kongs- 
berg. Ebend. XI. 145. 

Nachricht vom Kongsberger Silberbergwerk, nebst Tabelle über das 

te Silber bis 1791. Bergm. 3, VI. 1, p. 168. 

Swedenstierna, über die Geschichte der Kisonfabrikation und 
des Eisenhaudels in Schweden. } des Min. P 87. 

Schöning, Bericht von der Krlindung des Be oder Lük- 

* ens Kupferwerk vom Aufang bis 1859, Drontheimische 
Gesellsch. Schrift, II. 25. 











\ « In Grossbrittanfen. 


Atkinson, Entdeckung u. Geschichte den Goldbergbans in Sokott- 
*  Jand, Manuscript von “sro, im Jahr 1825 von Mensen mit’ Vor- 
rede und Noten herausgegeben. Edinb. J. of so. 1897 Juli. 

p- 174. Ferussac, Bull. des s at. Juni 2828. p. 189. 








= In Afrika. 


v. Crelle, Sufang des Bergbeus auf Silber am Vorgebirge &er 
guten Hoffnung. Crells chem. AnnaL 1797. I. 138. 


c. Merkscheidekunst. 


w. :Markscheiderische Aufgaben und Hülfsmittel zur 
Berechnung. 


Formel zur Berechuung vom Streichen u. Fallen einer Schieht oder 

Kne eines Flötzes aus 8 Punkten, von Lam6. Annal des Mim 
el. 

Naumann, über Lempes Methode sur Bestimmung des Emmpt- 
sreichers. Karsten, Arc Min. TYı 210. 

Eine Markscheider-Aufgabe, die bei dem Bau eines Wasserrades 
vorkommen kann. Lampe, Mag. II. 236. 

Eine zur Markscheidekunst gehörige Aufgabe. Ebond. IV. 100. 

Ueber die Vorbereitungs-Anstalten zur Ziehung einer 
für die ausübende Markscheidekunst. Ebend. VID. 246. 

Tonkinn, Factoren- Tabelle zur Markscheidung, Mech. Mag. 


. 129. p. 268. 
Lefroy, Aufgabe 'in Betreff der Neigung der Grubenbaue u, ihre 
B Far durch die beschreibende Geometzle. J. des Min. No. 








. 339. 
aeıı Ghabeaussiöre, „ Sinuitsfeln zum Gebrauch beim Zulogen. 
Bbend. No. 200. p. 38. 


R Markacheiderische Mess -Methoden, Instrumente 
und Maasse. 


Versuch, die Geometrie beim Grubenbau anzubringen, nebst dem 
Nutzen, den man davon im Goldbergwerk Aedelfors gehabt hat, 
Von Schwab, Vetensk. Acad. Handl. do 1751. p.-00. 
Schved akad, Abl. A; 1751. p. 68. 

Biesch, Vi erbemserung des Gradbogens, demen sich 

er bedienen Abhan Abhandk einer Pritatgesell- 

” tin Böhmen. 1 160. 

über die Unzulänglichkeit der dewöhnlichen Markscheide- 

Instramente und die Mittel, nie mit mehr Vortheil anzuwenden. 
Lemps, Nas. IX. 1. M&m. de Lausanne. II. Hist, p. 6& 
Me&m. P. 1. p. 328. 

Studer, Btwas über eine verbesserte Eisenscheibe. v. Molls 
Annal. IL 387. _ 

Uttinger, von den Meıs-Werkzengen der Markacheider, wMoll, 
neue Jahrb. IV. 887. 








2 ' i 

Beobachtungen der Megnotasdel am-Marz. Bergbauk. L p. 197. 

Von der Abwechslung der Magnetnadel in ihrer Declination und . 
Indlination, sammt der daraus fliessenden Ungewissheit in der . 
Markscheidekunst, nebst einem Calendario magnetis declinantis et 
Peru a de a0. 1735. 86 (bei Freiberg). Otie metallica. 

Sl 

Studere, Kalender der vom 20. Oct. bis 22. Dee. 1788 zu Frey- 

berg beobachteten Magnet - Abweichungen. Lempe, Mag. 
ı - 

Heym, Besch ‚Beschreibung einer von Mende eingeführten Art, irregta- 

läre ‚Schächte u. Strecken durch Lehr-Einstriche aufzunehmen. 


Krumpe einer Abände Hänge - Compassos, 
um Zehn Im Während, les Abziehens sogleich das reducirte Strei- 
chen zu erhalt ohme es erst zu berechnen. Ebend. V. 63 


Vergleichung da Freyberger Lachters mit der Leipziger u. Dresdner 
Kabnisnon Aaer des Längenmans ba Iroyberger Bergbau. 

Dax! nisson mans im. 
3. dos Min. No. 2. 4 

Rettberg, über das Ziehen auf Eisengruben. Lempe, Mag. 
ILp.10. 

Rettborg Beschreibung eines Instraments zum Ziehen auf mag- 
metischen Eisengraben. Ebend. XIj. 84. 

Böbeert, wie man mit dem Gradbogen a Pa Gegenden anf 
eine geschwindere und boynemere Art, als relliren 





Winkelmessers "oder Graphometers zum Gebrauch in.Bergwerken. 

J. des Min. No. 84, p. 415. Mag. aller neuen Erfind. 
Vv. 164, 

Duhamel sen., Beobachtungen über das Fallen der Kohlenlager ' 

u die Nützlichkeit eines neuen Instraments zur Bestimmung des 

“ Fallens der unterirdischen Arbeiten. J. des Min. 


‚e Methode, die Richtung der Durchläge in im 

Gruben en und die Kunst, die Grubenrisse zu 

‘ werfen. Ebend. No. 87. p. 261. No. 89. p. 871. 875. 
Bemerkungen dazu von A. B. 





1. Ueber-Grubenrisse und deren Fertigung. 


. Dembischer, ‚Betrachtungen über die Gruben-Pjpfile u. die Art,. 
selbe züı verfertigen. Abbandl- einer Priv. Gesellsch. in | 
Böhmen. I. 165. 

Krumpel, Beschreibung eines Vortheils der bei guter Fertigung 
eines körperlichen Schachtrisses ganz unentbehrlich ist. Lempe, 
Mag. V.1 

de la Chabeaussidre, über ein Instrument zur leichtern Be“ 

düction der Grubenrisse. 3. des Min. No. 156. $. 461. 


282 
& Berg-Maschinenlehre ’. 


Leempe, allgemeine Grundiehren über die Anlage u. Straetur der 
Meschlun, ha hauptsächlich in Hinsicht auf den Bergbsu. Bergm. 
.TV.1L.p 
Lempe, Echo Beantwortang der Frage: hat man in Rücksicht 
00 Verbranche der Aufschlagewasser Vortheil, ein Kunstrad ober- 
ehe u zugleich als Kropfrad zu benutzen? Ebend. IV. 1. 


p- 331. 
Daubuisson, Nachritht von den Dampfmaschinen beim Bergbau 
- a Tarnowitz. J. des Min. No. 79 p. 37. 





L ‘& Gruben- und Hütten-Haushalt und Rechnungs- 
wesen. 


a. Haushalt, 


ee Versuch eines Ockonomie-Plans nach Oberharzischen 
incipien für die Grabe Kuzrinz Friedrich August: 
. vi Freiberg. Bergm. J. II. .1. p. 210. 281. 
Taylor, über die Oekonomie in Pe von Cornwall u. 
-_ Devon. Transaot. of the Geol. N of Lond. IE. 300. . 
Kurze Sätze über den Eisenhütten-Haushalt. Höpfners Mag. [7 
4 Naturk. Helvet. L 158. - 
‚derrmanns Bemerkungen über den üi - 
Crells Beitr. zu d. chem, Annal. V. 274. 878. “ 
:&erhards kurze Säte über den Eisenhütten-Haushalt, Bergm. 


. p- 468. 
‚Klinghammer, Beantworten; Bien Wr. den Oberharzer 
Hütten -; alt Geireende nd 1 p48 v2 


A Rechnungswesen. 


, Belimg zur, Geschichte des Bergrechnungswesens. Lempe, Mag. 
p- 185. 
Beitrag zur Geschichte der Register (Grubenrechnungen) im Frey- 
berger Bergamts-Revier. Ebend. XI. 85. 
Kurze, Uebersicht dessen, worauf der Revess-Schreiber bei der De- 
fectur der Register zu sehen hat. Ebend. XI. 116. 


y. Bestimmung des Kapital- Werths von Bergwerken. 


v. Oeynhausen, über die ‚Bestimmung des Kapitalwerths von 
Steinkohlen-Zechen, Karsten, Arch. V. ru 





w) Auen, was die Maschinen überhaupt, ihre Theorie und Berech- 
‚ung betrifft, gehört in die allgemeine Maschinenlehre und also 

nicht hierher. Von den einzelnen. Bergwerksmaschinen. ist aber 
die Rede hei der Lehre von den Wettern, der Förderung, Was- 
serhaltung, Aufbereitung und dem Hüttenwesen. Daher hiet so 


28. . 
Bechers  Anehng ru Bhäisung mtalscher Drgnecke Ebend. 
XxVvin. 
we Kummer, über die Grundsätze, nach denen der Ananziele B- 
ig er Unternehmungen zu beurtheilen:ist, speoiall 
den niederschlesischen Steinkoblenbergbau angewendet, Kar- 
sten, Arch. f. Min. VIII. 154. 


8. Ueber staatswirthschaftlichen und finanziellen 
Werth des Bergbaues. 


Betrachtungen über die Vortheile, welche der Staat (In specie Frank- 
reich) aus dem Bergbau für den Handel und den öffentl, Dienst 
ziehen kann. 3. des Min. No, 33. p. 733. 

Kersten, über d. Zweck des Borgbaus. Karsten, Arch. 1. 16. 


£ Bergrechts- und Verfassungs-Kunde, 


- Veber Bergwerks-Verfassung und Verwaltung im 
Allgemeinen. 


. _fassung u. Verwaltung. Karsten, ech 1.16. 
Schultz,'Bemerkungen über die sächsische Bergwerks-Verfassung. 


Ebend u. p. 157. 

Nene - im Herzogthum Nassau. Ebend. 
tolnbeck, Hatwurf einer Geschichte schlesischen Bergwesks- 

Steinbeo eimer ii der ü 
Verfassung von dem J. 1740. Ebend. XVI. 227. 

Duhamel, Abhandlung über die Administratien der Bergwerke in 
Deutschland u. über die darauf Bezug habenden Gesetze. J. des 
Min. No. 86. p. 197. 

Napoleons Decret über die Organisation des kaiserl, franz. Berg- 
Ingenieur-Corps. Eberd. No. 165. p. 197. 

Winkier, Beitrag zur Geschichte u. Verfassung des schwedischen 
Risenhüttenwesens. Schmids Arch. für Bergwerksgesch. 
H. 2. p. 


. 207. 
Beckors Bemerkungen über dio Bergwerks- Verfassung jn Ungam, 
Neues bergm. J. IV. 337. 


B.. Berggesetzgebung, Berggesetze und Privilegien. 
1. Im Allgemeinen. 
hefebro, Betrachtungen über die Gesetzgebung u. Administration 
der Bergwerke. 3. des Min. No. 60. p- 887. 


undamentalsätze der Bergrechts-Wissenschaften in den europäisch. 
Bergwerksatanten. Ebond: Ng, 112. pı 277. 


ee 


"& in Bezug anf Bergstantsrocht und Berg-Polizei 


Entwurf einer Bergstaats-Rechtslehre. Otia metall. T. 06. 
Josephi Il: Constitutiones circa Exercitium Regalis Metsli fodi- 
’ Dann dub dato 20 menris Oetobr. 1781. — Nachtrag dazu. — 
Bararee grechtiche Ba rang, ob der b der Torf in Sachs den R« 
ie Bel. ol er in en zu egalien 
Ri Ebend. = 197. . 
über die Regalität der Stein u, Braunkohlen 
wi I Ohunacher Neues bergm. J. II. p. 485 
ber Braunkohle u. Braunkohlen -Regal im Saalkreise n.d Guf 
et; Mansfeld. Ebend. Ill. 516. IV. 3L , 

en über die Regalität der Steinkohlen in Sachsen. Ebend. 

Meyers bergrechtliche Beobachtungen (in Berug auf Steinkohlen). 
Hausmanns norddentsche Beitr. I. ID 28 

Historische u. rechtliche Abhandlung vom iten, nebst ver- 
schiedenen andern Anmerkungen aus den Bergwerksgeschichten 
u. Borgrechten” Otia metall, I. 327. 

Bpecien facti sammt erfolgten responso von verschiedenen Punkten 

Ebend. II. 267. 
gieyen, über die ‚Graben Mauss, en) Vamnaıı I. 4. 
zur Geschichte (bergrechtlichen) Vermessung: - Baanene 
in Sant len Ländern, wo Bergbau ist. Lempe, Araber VIE 

Grossherzogl. Toscanisches Ediot wegen Aufbebung des 
vom 18. Mai 1788. Bergm. 3. I. 1. p..523. 

Wagner, über den Beweis der Regalicht des toutschen Bergbaus. 
Ebend. I. 2. p. 719. 

‚Bteinbeok, über die Frage: ob aus einer vorschziftsmässigen, sm 
sich u. in Beziehung auf einen Dritten zulässigen Muthung, nach 
den in Schlesien geltenden bergrechtlichen Bestimmungen, guoh- 
lich ein Recht zur Belehnung gegen den Staat erworben worde 
Karsten, Arch. II. 1. 

Gesetz, die Verleihung des Bergeigenthums auf 
Flötzen betreffend, vom 1. Juli 1821. Ebend, Y. p. 180. 

Kaiserl. Oesreichsches Patent, die Grösse u. Vermesaungsart der za 
verleihenden Grubenfelder betreffend. Ebend. V. p. 185. 

Gesetzliche‘ Vorschrift über die in Frankreich zur Eı 
Bergmenke =Concession erforderliehen Formalitäten. J. des‘ Min. 

'o. p- 553. 

Kaiser. Franz. Decret über die Berg-Polizei vom Jan. 1813. — Br- 

Märungen dazu u. Cironlar on die Präfeoten. Ebend. No. 105. 
1 

Kasenl. ranz. Decret zur Bestätigung des Reglements für den Be- 
trieb der Kalksteinbrüche im Departem. Seine; vom 4. Juli 1818. 
Ebend. No. 200. - 

General-Reglement en den Betrieb der Steinbrüche, Sand-, Mer- 
gel- u. Kreidegruben in Dep. Seine u. Seine et Olce. Ebend. 

“ No. 197. p. 355. 
Kalrl. Fate. Ordonnanz, welche ie ein für San ae 
Kreide- u. Mergelgruben in den ‚eine et appro- 
birt, Ebend. No. 216. > 49. 


25 
». Ganze Berientze andüber einzelne Bergrebäte, 
ı .. Lehren. _ 


Geschichte der Chursächs. Bergrechte und -Bergordnungen. . ode 
metall I. 66 

Nechricht von verschiedenen fsemden , ausserhalb Bachsen yehiir- 
ten Bergordnangen u, Gesetzen. Ebend. II. 289. 

Massfeldische Bergordnung. Lempe, Mag. IL U. 

Herzog Aug Augustz (in Sachsen) Annal ie Zianordnung. Ebend 


Herzog’ Augusts (in Sachsen) Altenbergische Zinnbergwerks - -Or- 
. nung vom J. 1858 #bend. IX. 183. 

Baalfeldische neus Berg. Intrunken vom 3.1685: Ebend. X. 2. 
Wagner, de älteste Kursächsische Bergordnung ( (von 1477), nebst 
einigen dazu gehörigen Urkunden. Bergm. J. III. 2. p. 190. 
Schmid, über das Alter des Igiaweı ır Bergrechts und die erste 

deutsche Urkunde darüber. Schmid Arch. f. Bergwerks- 
Gesch. H. 2 p. 100. 
Wagner, Berichtigung, das deutsche Iglaulsche Bergrecht betref- 


Bergm. J. Il. 1. p. 527. 

gar ni Badenach ie Befehle, den Bergbau betreffend. Ebond, 

Königl. Freu. Declaration wegen der Verkusserung der Berg-An- 
heile, welche Minderjährigen oder andern unter Vormundschaft 
stehenden Personen gehören. Ebend. IH. 1. p. 241. 

Inhaltsverzeichniss der Preussisch. Bergordnung vom 7. Deo, 1772. 
J. des Min. N No. 112. p. 885. 

m rer, die Goslarsche -Verfassäng and Bergrocktai im. 

Jehrh. Holzmann, geogn. Arch. p. 198. 

Kaze Karls von Braunschweig und Lüneburg Ordaung für die 
' Eisonstein- Gewerke e. Arbeiter im Süftamt Walkenried d. d.- MM 
Mdi 1751. Lempe,'Mag. VL.3. - 

g Karls zu Oestreich neue Hisensatzung auf dus Bob- wi 
“ Behmiede-Risen vom Inser- u. Vorderberg, wie es in Steyermark 
» verkauft. werten soll. Kbend. VI. 16. 

Drei östreichisch - ungarische niorinung Ära ‚zwei Bivenordau- 
gen von 1574 und eine Waldordnung Ode Kopferwrk Nonchl 
von 1563. Ebend. Yil: 84. 

Orlmung de Bergwerks zu Eula in Böhmen do. 1588. Ebend 

. 181. 

Befreiungen der Königl. Böhmischen Goltbergworke bei Eulau de _ 

a, 107, 1 1460. 1577. Bbend: XMI. 234. 
für Frankreich, gegeben von ler Malenıl-Tommmng 
am 28. Jar ıme. 3. ae m Min. Ne. 

Instracäpm des Ministers des Innern (in Fe 2a Bene uf 

die Exeostion der Ganze für die 
Ebend. No. 50. p. 
Pranzösisches Bı 


Pe Apr. 1810 mit-don Motirem des- 
selben vom Grafen Jean d’Angely u. dem Rapport des Grafen: de 
Girardin darüber an das’gesetrgebende Corpe.  Ebonrd; No, MB! 
al. 
Infiruction zur Ausübung des Derseotaiscn von Frankreich m au. 
April 1810. Rbend. No. 164. p. 121 





* 


vorn a nn vom 4 Jull1835. Kar 


Sachen (eimzelne Aufsätze). Bergm. %“L17.538 
ailp 7% 79 
Becker, hat die Yierrmng eines Erbstollens die gleichen Gerocht- 
samen der Vieerung der Gänge? Karsten, Arch. IX. 182. 
Das Rechtliche bei.der.in Chursachsen und padern Orion gebrändh- 
* lichen Vierrung. Lempe, Mag. VL 1 





4 Berggerichtsbarkeit. 
Becher, über di die Berggerichtsbarkeit der Bergämter in den Prouss. 
:8taaen u. über einige andere zer Emporbringung des Bergbeus 
zu behaszigende Gegenstände. Karsten, Arch. V. 233. 


s Bergrochtsfälle und DergnUrtheilssprüche. 
Sanmelnng Inercamier Bergrechtsfälle. Karsten, Arch. WU. 


bei Freiberg in Sachsen. BE Beitr- zur Berghauk 
Br 10. 5 
. y. Bergknappschafts-Wesen. 
Ueber Verfassung, der Salzburgschen Bergbrüderschafien; Poanioas- 


Nermale % Unterricht über die Bestimmungen der, Pensio- 
a Salzbı prehafien. ” Molla Annslon 


Bergm. J. II. 2. p. 897. ’ 
Protoogll über die Iastallasion der Knappschaftakassen - Administzes 
ten für. die Kohlenbergjeute im Dep Qurte, weidke. dunah: De- 
vom Mai 1813 erriohtet wurde, 

F der Min; Bo. 2 18. 


[3 Litterar- Gerobichte der Bergworks-Winsenschaft, 
o. Bibliographie. _ . ’ 


Bei zur alten Litteratur der Bergbaukungt: 
ein altps Bergbüchlein von 1584, 

2) ein.altes Pröbierbuch von 1534. 

Mag: IX 21. 


itteratur 
von 1800-1815. Neues eh iv. p- 42. 
Verseiehries der von 1813-620 erschienenen, zuf die 
kunde Bezug habenden Schriften. Koran Arch. V. 358. 
Dengl, won 1831 bis. Ende 1835. Ehend X. 807: 
Desgl. von 1826 bis Ende 1830. Ebend. XX. 200. 











A Berggelchrton-"@eschiähte, . 
Die Zierde Deutschlands u, der Yater dor heysi- 

gen (u. Bergbaukunde); eine merkwänlige 
von der Ucbersetzung on Schriften m dem Lo- 


ben des Agrikols. Neues bergm. J. . 506. 


7. Bergschul- Wesen. 


Entstehung, Geschichte und Vermung der‘ Bergakademie zu Frey 
berg. "None bergm. J. IV. 40) 

Stoulz, Betrachtungen über die Aukgung: der Bergwerksscheien; 
a d Berlin, Gerelluch naturf. Pr. VIE. 339. : 

ischrieht von dem Unterricht preunischen 

- u Blsven. Bergm. J. II. 2. p. 852. 

Ueber die Bergschule in Petershärg. Ebend. I. 1. PR. 

Ueber die von der Gräfin Sophia Stsoganow gebornen Fürstin Gal- 
Errpes zu Petersburg 2. , Bergaehnle. Forumao; Bell 

os 
Petri 





a a  anszen bei Brölhang at 

"Bernie in Paris am 26. Brumaire An. 7. 3. des Min. No. 
Pr 

Taylor, Prospect einer Bergchele in Comwellis. Taylors Ro 


sords of 0: Mining I. ben 
jergschule zu 2 Par, d..des Min.. 0, 
er re 


. Hüttemkunde. 
k Hättenmännische Vor- und Hälfskemntnisse. .. 


ı Docimavie, 





“ 
= Im, Allgemeinen und“ Vermischtes. “ 


Die Probirkunst ohne Feuer. Otis metall, IL p. 

Yaugquelin, über den Einfluss des Kalimetalls auf Kae Meialikarıy 
beim Probiren der Erze mit Potasche. Schweigger, nonps 
J. für Chem. XXI. 210.. Karaten, Arch. I. 205. 

Vermischte metallurgisch- dozimastische Nottzen. Karsten, "Arch; 


IL. 8. 237. 
Kirwan, über die Zerlegung und Prohirung metallbaltiger 
Crol, chem. Annal 1797. U. 55. 194. 212. 818, 404. 508, 
Magellan, Beschreibung -einer neuen Probirwaage. Li ichken. 
berg, Mg... p WM. . 
Oerstedts clecı Probirkunst, Btämann,. at r . 
teohn. Chem. 
» Aaehstes ger dinen verbesserten Probir-Ofene,. Dingteride: 





Sage, Beobachtungen über &e Poker der Probir+Gelen in den 
Münzen. Me€m. de 1’Acad. des sc. de Paria. A. 1790. 
. 618. 
. kanöge aus Plattnors Probirkunst mit dem Löthrohr.: Erä= 
mann % Schweiger, Journ. für prakt: Chem. m 41. 
DW. au 


b. Goldprobe. 


Ohendet; über die Goldprobe. Annal. de Chimie.. In. 36. 
Karsten, Arch. II. It BR 
Boussingault, über ein neues Verfahren, goldhaltige Kicae zu 
probiren u. zu Gute zu maohen. Annal. de Chim. et Phys 
XXXIV. 253. Annal des Min. deux. Ser. I. 318. Sohweig- 
gers isarb- der Chemie. XX. 295. Karsten, Archin 
XVvll. 





vw. Meidinger, neue u. sichere Methode, _ u Silber zu ne 
biren. Nova acta Potrop. IX. hist: pı 45. 


“ Bülber- und Bleiprobe. 


Bauersachs Versuche mit einigen Erzen vom Harz im kleinen 
- Feuer Bine und Bieiprobe). Hausmanaı norddoutsgho 
Beitr. I. 1: 

Darcet, über die Quantifäten des Bleies, welche. zum Abtweiken- 
des Silbers von verschiedener Löthigkeit "erforderlich a and, Aun 
de Chim. I. &.: Karsten, Arch. II. 198. XI. 5% 

Bischoff, über das Probiren der Erze auf Silber- N arch Bid, 
Schweigger, Jahrb. f. Phya, u. Chem. XXI. 29. Kar- 
sten, Arch. II. 200. 

‘Ueber das Abtrelben des Antinon vom ‚Silber, nach B adorfa 
Karsten, Arch. VE 426. 

Ohandet, ‚Versuche zur men Bestimmung des Gehaltes eines 

‚aus , Platin, Silber ' "and Kupfer dureh (die 
Come ation u. Quartirang. Annal. de Chem. et Phyn. M 
are. eRerecn dreh es Metllgemisch Silber, 

Daroet, iren eines ‚es aus Platin u. 
und über die Anwendbarkeit dieser Methode zar 
der Platin haltenden Silbererze. ‚Annal hr: Chim. LXXxIK. 
135. Karsten, Arch. XI. 85. 

Lampadius äber die Barzer Bleiprode. Lampadius SamniL 
"ch hom- Abhandl 1. 197 





ben. dienliches 
. A. 1787. p: 128. Orelln 


O....., wie Et ne 
Orelis ehem. Annal-A, 1789: IL: p. 408. 
Winkler, über die Sill für 
2 K"’nene Methods, den Albengehalt Man 
enneck, neue M ergehalt r Ku 
durch ein Aerooop zu bestimmen. Bbend. I. yr7 









Auluumg, aus „den vfüciclhen York erben sur Aundkr Aikiernge- 
Kwope bisher ein 
Yofen Goupcitions-Verahrans, um Biberiegirungen auf äiren 


girangen 
Gehsit an Feinsilber zu probiren. Poggendorf, Annöl der 
Chem. XX. 141. 


Karsten, über die Unsicherheit der gewöhnlichen be mib- 
teist der Couppelition. X Karaten, Arch £. Min. V. 476 
Tillet, Beobachtungen Über, ie Quantität des Bilbens, welche ie 


M£m. Fy V'acad. des sc. de-Paris 
A. 1768. hist. p. 56. ee P- 20. 
TiNet, Ab] lung über die Nethwendigkeit, das Silber auszu- 
„scheiden, -welches die Kapellen rauben, um Fr Verschiedenheit 
b aa en za berichtigen. Ebend. A. 1700. hist, 56. Miu, 
j drdan. Beschreibung eines Apparats zum gen auf nas- 
sem Wege. Peggendort, Anna XXXIV. 7 4. 


4 Kupferprobe, . 


Fordyce, neue Methode, Kupfererze zu Probirem. Philos. 
Transact. A. 1760. p. BO. 

Brandt, Erfahrangen u. Untersuchungen, wie Kupfer vom Eisen 
im Erzap. der. Rohsteinen bei-Proben zu scheideg ist. Vete, 
Acad. Handl. A. 1764. p. 228. Schwed. su Abhan 
4.-1764. 2 285. v. Moll, Nebenstunden .p- 450. 

Neemanı. Bemerkungen über die Kupferproben. Crell, Beitr. 
zu.d ehem. Annal. I. 1. p. 57. 

Markgraf, Versuche, aus Kupferkies im Kleinen unzitelbar reines 
Kupfer zu erzeugen. Lichtenberg, Mxg. IL 1. p. 88. 

Fe da Lauch af ihren Kupf Kr Be 

a it guuntkeir zu un! 
suchen. Erdmann, J. £ techn. Chem. IV. 288. 








L . “ Zinnprobe, \ 

Wegzöl, über die vortheilhafteste Methode, Zinnerze zu probiren. 
Noöues‘ bergm. J. I. 161. 

Lampadius, über das Probiren der Zinnerze. Lampadius, 
SammL chem. Abh. Il. 27. B 

Brandt, Versuch, das Probiren des Zinns u. das Angeben seiner 
Feine fend. Vetensk. Akad. Handl. A. 1744, p. 215 
Schwed. akad. Abh. 1744. p. 211. 


L. Zinkprobe 


Holtander, Versuch zur Auffindung einer verbesserten Zinkprobe. 
Mersdon,.Arch. YEI. 105. 


Karsten und v, Decken Archiv. Ba, XV. B.L. 19 


& "Elsonprobe, 


Gadolin, Versuche u. Bemerkungen fiber das Probiren der Ripa- 
Erze aufnassem Wege. Vetensk. Acad. Nya Handl. A 120. 
Fat Neue schwed. akad. Abhandl. Fi 1788. p. 100. 
Erells chem. Annal 1786. II. 1780. Il. p. 325. 
Gadolin, über die Wirkung der Flüsse beim Probiren der Eisen- 
Erze. Crells chem. Annal. 1796. II. 280. 304. 386. 
Unemann, Verbesserung der Eisenprobei. Ebend. A. 1787. 


Lampadius, Anleitung zur sichern Probirung der "Eisen-Erme. 
Erdmanns J. £. techn. Chem. IH. 283. 





“ b. Vitriol- und Alaunprobe. 


Hollunder, ons Probiren det Vitridl- u. Alsanerze. Karaton, 
Arch. L2p. 12 


‚2 Motallurgisch- chemische Grundsätze, 


Ueber den Nutzen der Chemie und Physik bei dem Schmelswessn 
(a0. 1791). Lempe, Mag. XL p. XXVIL. . 
Anleitung zur Verbesserung d ies Schmelzwesens, mit nöthigen Ver- 


Handl. A. 170. pl. Schwed, son Abh. A. 1765. p 8. 
Scheffer, von Metallscheidungen. Vetensk. Acad. HandL 
"AIG pı a6. A-1708. Del, Schwod. nond. Abk. A. AM. 
h 247. A. 1758. p. 8. 
Engeström über den Gebrauch der Schwefelleber in der He- 
tellurgie. Vefensk Aond HandL 4.1775. B- 206. Schwed. 
akad. Abh. A. 1775..p. 200. 
Salmelet, „ Betrachtungen über einige Pankte der meiallrgiechee 


 elmrunzen ion do Atsonderang. der Körper mus 
is nderang der Körper 
jen Gewicht aus sahmelzenden Hüt ttenprodusien. 
Erdmanas J. f. techn. Ohem. IV. 92. 
Fi Verhalten ‚der Alkalien u. alkalischen Erden 











Lampadi: 
ibrem 


ler Metalle, besonders des Bleiglanza. 24 
Min. v. 31. p. re V. 27. p. 466. 
Arch. VI. 1 
Bollander, über Metallscheidungen, besonders auf trocknmm, 
Wege, Kastners Arch. f. d. ges. ’Naturk. XI. 102. 





8. Lehre von der chemischen Beschaffenheit der 
Schlacken, Hüttenpröduote und Erze. 


Bredberg Bemerkungen über die chemische 
Schlacken., bei verschiedenen. ee! 
fallen. Ka — Arch. VI. Yataae Ida 4. Acad. d, Wis- 





. a: 
® nalen zußtockholm, A, 1822. Pı5% .Annal, des 


Hanamann, Etwas üb. d. blauen Eisenhohofenschlacken. Haus- 
n, norddeutsche Beier 1 122. K 
mann u Stromeyer, ül len sogenannten Kupferglim- 
mer (Hüttenproduet) und die fehlerhaften Eigenschaften, weiche 
dem Kupfer durch Spiessglanz mitgetheilt werden: Karsten, 
Arch 4 260. Schweigger; I. f. Chem. u. Phys. XIX. 31. 
xä Bemerkungen üher de Vorkommen des kryatallisirten 
och, ungen . ‚em 
im Spatheisenstein. Studien des Götting 
bergm. Vereins. L p- 
Mitscherlich, über die Schlackenbildung beim Schmelzprozess 
Bberhaupt, uud bei beim n ‚Kupfer-Schmalzprozens insbesondere. Kar- 
en, Äre 
ayvean, Untehsuchn der Schmelzmaterialien u. der Hütten- 
"producte von der Eisenhätte zu Creusot. J. des Min. Y. 22. 
P 489. Kersten, Arch. Vil. 808. 
Bouesnel, über die Schmelzmaterialien m. Hättenproducte von 
dem Eisenhüttenwerk G} in Belgien. J. des Min. Y. 35 
P- 34. Karsten, Arch. VII. 308. 
Berhter, Untersuchung der Erze, welche ia .den Luppenfenerä 
von des Arques verarbeitet," und der Schlacken, welche dabei 














zeugt werden. J. des Min. V.27. p. 198. Karsten, Arch. 


828. 
ee, Untersuchungen einiger Hohofen- u. Frischfeuer - Pro- 
due. J. des Min. No. 185. p. 177. Karsten, Arch. 


VI. 333. 
Berthier, Untersuchung der Eisenerze (Bohnerze) in der Gegend 
var Bruniquel, u. der Producte, a beim Verschm 

im Hohofen geben. 7. des Min. No. 38. p. 101. ellbert, 
Annal d. Phys. XXXVHL 82. Karsten, Arch. VII. 345. 
Berthier, über die Natur der Luppenschlacken u. Eisenfrisch- 
Schlacken. Annal. des Min. 877. Karsten, Arch. 


VI. 856. 
Sefström, Untersuchung der Frischschlacken tnd ihrer Wirkang 
maf den 01 


ın_vor dem Sanerstoffgebläse. Jern 
v3 


Kontorats Anna. IV. 276. Karsten, Arch. 
Walc Frischschlacken. Schweigger, 





laseho, Bem über die Kristallisation des im starke, 
frdien "Rös: en et Eisenstein. Karsten, Arch, 
DK. 201. 


Wollaston, über ‚das. regulinische Titanium in ‘der Holiofen- 
Schlacke. Philos. Transact. A. 1828. I. 17. II. 400. Kar- 
sten, Arch. IX. 518. Annal. de Chim. XXY. 415. 

Hünefeld, Fi d. Titan-.u. wahrscheinlich Tantalhaltigen Eisen- 
Schlacken des ütte in Oberschlesien. Schweigger, 
Jahrb. der Chem. u. Phys. XX. 332. 

Berthier, über den Glühspan. Annal de Chim. et Ph 
XXVIL. ’19. einige, Jahrb. XII. 81% Karste P 
Arch. IX. 506, 

19* 





zumenl. "für Chem. u. Phys. IX. 65. Karsten, Archiv. 
101. . 


272 
Ueber äie Zusammensetzung des Glühspans. Ebend. XIIL. 365. 
Berthier, über ein alkalinisches Produrt vam Hohofen zu Che- 
mean bei eier. Annal. des Min. IX. 49. Karsten, 
sch. " 
Berthier, Untersucht einer alkalinischen Substanz aus dem 
Hohofen von, Merthyr Tydwil in England. Annal. des Mim. 
x. 101. Karsten, Arch. XIV. 452. 


‘Stengel, über die Bildung des Graphits im Hohofen. Karsten, 


Arch. XV. 177. 

Bouesnel,.über eine kohlige Substanz, die sich in den Euen- 
Hohöfen erzeugt. J. des Min. No. 182. p. 15I. 

Analysen verschiedener Hohofenschlacken von schwedischen Kien- 
hütten. Jern Kontorets Annal. 1825. p. 161. Karsten, 

Oeinahonn etsllurgische Abhanı über. die $} 
olquhoun, ie Sphärosiderite. 
Brewster, Edinb. J. of sc. VII. (1827.) p. 217. Karsten, 
‘Arch. XVIl. 104. 

Walchner, chemische Untersuchung einer dem Tafelspath ähn- 
lichen Hohofenschlacke aus dem Breisgau. Schweigger, 
Jahrb: d. Chem. u. Phys. XV. 245. 

Venguelin, über eine weisse fadenförmige Subsi de sich zu- 

‘dem Roheisen erzengt. Annal. de Chim. et Phys. 
v Kir yirel 'hrerer Burgund u. Frasche 
auquelins mel Eisenerze aus u 
Comt6 u. Untersuchung der davon fallenden Hüttenprodacte u. 
Schlacken. J. des Min. No. 118. p. 381. ” 
schwedischer Hohofenschlacken. Erdmann, J.f. techn 

Zinkem, Notk über einige (Ei) Hättenproducte (Titan, Kie- 
inken, Notiz über einige ‚en-) Hüttenprodacte (( > 
galerie, Rothmangansilikat, Antimonoxyd, Mennige). Ebend. 

Zinken, üher die Krystallform des Frischeisens und über die fm 
Hoböfen gebildeten Rothmangansilikate, Zinkoxyde u. Schwei- 
Blei in Krystallform des metallischen Bleies. Ebend. II. 388. 

Sterbäck, über den Einfluss des Temperatur-wechsels auf das 

Bern Geber de Sehlacken mache bei EU Miefischen Frisch- 
erthier, ie ei en 
Methode -Arbeit) fallen. Annel'des Min. KT. , 


Karsten, Arch. XI. 351. 
&#! 


3, über cine’ krylalsiig Eisenßlschchlacke u wo, i 
Onieruchugen einiger Hättenproducte yom 
Schmelzprosess.In Mannıfeld, Annal des Min, IR. 63, Ka) 





® ıdener Bleiproben von 
il 
8 Schmelzbarkeit der wuf 
» _Jern Kontortets 
xIY. 170. 
Io „ger Vorzügfichstem, 
v peise vom Blaufnben- 


and. XVE. 190. 





; Analyse der sächsischen Kobaltpeis. Crell, chem. 

al y“ 178.1 B 500. 

Hellunder, über künstlichen Säulen -. Sandstein (ausgebrannte 
Dfengsstele). Kastners Arch. f. d. gesammte Naturk. 

Hollunder, über-Moschus und Bieierze als Hüttenpraducte. 

Holland. De einiger beim Obersehlesischen, u. Poini- 
ollunder beim ‚hen u, 
schen Kiscn- u Zinkitl 


r = Zinkhüttenbetrieb vorkommenden ae 
10 Smgmalehgeen 
eyer, 
Ebend. XUL. 30% in " 





tten- 





ue Erfahrungen im Gebiete d. Chem. u. ms 
de. II. 52. B 


B ich beim 
Schweiggen Jahrb, d. Chem u. "Phyn VA 
exath, über zwei 
m. Blei), Ebend. XIV. 31. 
Breithaupt, Notiz über die ‚uinerslogischen. ‚Charaktere einiger 
ies. Ebend. XXI. 179. 
Koch, Beiträge zur Konntnim Hü Iuste. (Aus- 
2 ng aye-einer eigenen Beh dardben) ie 2 1824. 


D- 250. 
Johmsons Untersuchung des Gerpenberger Glimmers und des 
Erinsna, 3. £, techn. Chem. W. 11& 
Rinmanns Anelyso eines Zinngekrätzes. Ebend; IV. 116. : 
Schiölberg, Analyso einer Kisensau von Riddarhyttans Kupfer“ 
Ebend. IV. 120. 

Analysen verschiedener Rörachichten, Kupferstein- u. Süluschlacken. 
vom Fahlun. Ebend. Y, 

Bredbera, | ee He eriche Zusammensetzung der sich im 
Gzossen bei den Schmelzprozessen bildenden Vereinigungen 
®chwefels mit Metallen. Vetensk. Acad. Handl. A. 1838. 
B.1. Erdmann, J. f. techn. Chem. Y. 237. Poggen- 
dorf, Annal. XVII. 268. 

Lampedins, vo norzuche über die Schmelsbarkeit der vorschiedemen 
Gemenge ei her Mineralsubstanzen, welche gewöhnlich in der 

3. des Min, No, 105. 


» 17. 
Berthier, Untersuchungen einiger englischen Rleihättenproduste 
„und über die Darstellung verschiedener sohmelsbaren Salzverbie- 
. Annal. de Chim. März 1890. Erdmann, & für 
techn. Chem, VIII. 149, 
Berthier, über den Abstrich oder die schwarze Glätte.. Aunal, 
es Min. VII. 908. Karsten, Arch, XI. 410. 


2 


Thibaud 'Anziyso der verschiedenen Erne u. Produete der FIBt- 
ai PX Chessy. Anzial. des Min. V.5W. Karsten, Arch. 


Benchker, Untersuchung der Terschtedenen Produete vom Zian- 


schmelzen. Annal. de Min. XII. 468. 
Untersuchung der Erze' von Allevard in den katalanischen Fouem 
im Dep. de l’Arriöge. J. des Min. No. 2M. p. 182. 
Berthier, Analyse der vorzügiiehsten Pröducte der Messingfabel- 
kation mit Blende u. mit Gallmei, Annal. des- Min. DL “u. 
Karsten, Arch. M. 227. ' 
Lam Batnı 1a Onternachung einer Blauofenschhicke von Loulsen- 
aafın 60 tfinischen, Erdmann, J, für techn. Chem. 638, 
. k B 


Bu 4 "Lefire 'von den Brennmaterfalten. 
= Konutkiss, dersoiten und: hüttenmännischer '.. 
brauch. 


Berthier, "Bemerkungen über das Gewicht der Hölzer und über 
den’ relativen Verbrauch’ derselben u. der Kolile bei den metal- 
Jurgischen Arbeiten. ‘ Annal.’des Min. II. sı. 
Ueber die Nator det Holzes: n. der Bteirkolilen‘, besonders ia Tiiw- 
sicht ‚Ihres darstellbaren Kohlongelislis, Karsten, Arch 


sfome mson, Versuche zur Bistirmung ‚der Bestandteile versckie- 
'dener "Arten on" "Stetkohlen,“ uw. Henrys Untersuchungen über 
"309 Sreiskohiengus, ‘Ebond. III 467: 186. Annels- of Phil 


x 5. 
Moser, Vergleichung der Brennkraft 'des Torfs mit der des Nader 
Aolzes, Yu: über Torfkohle, Karsten, Arch. VI. 497. 
Ure, 5a, über di die Zurammensotzung verschiedener Steinkohlen Bond, 


Bahler, Untersuchung der Asche. von . verschieden Helserten. 
ee Chim et Phys. AYXDL. 340. Karsten, Arch 

Lanpeäths, ‘chemische Prüfeng "mehrerer Bieinkohlemurten. ia 
Bezag wuf ihren: Gebrauch. beim Hüttenwesen. Lampadius, 
Samml chem. Abh. Ill. 208. 

@auner, über die Anwendung der Forfkohlen beim Hüttonwostn. 
Wochenbl, des Landwirthsch. Vereins in Baiern. 
No. 16. Jan. 1826. p. 28. Ferussae, Bull, deewo. techn 
' März 1826. p. 191. 


- Benson u, Liegeon,-Resultate der Vetsuche mit Torfkuhle, die 


im Ofen des Bürger Thorin in Paris bereitet warde. a des 

n. No. 2. p. 46. 

Datwbuisson, Beobachtungen auf verschiedenen Hütten über: den 

' Verbrauch der Holzkohlen und Koaks zum Schmelsen der Erse. 
Ebend. No. 80. p. 154. 

Orsf Rumferd, rimento über. Hels- und Hohle ? 
Fhond, No, ioe.. P Al. No-308, p: 11% ® 





Weenipn dus, teolssisch wchendsche Prüfung: mehrerer sächnisehien 
ae Steinkohlen. Erdmann, & f- teolin. Chem. 


Lampadius, technisch -chemisehe Prüfung mehrerer sächsischeh 
Torfseten, mit Zusätsen von Erdmann. Rbend. I. 250. 270. 

Binean's Auszug aus Mosers Werk über die Torfwirthschaft im 
Fichtelgebirge. Aunal. des Min. deux. s6r. V. 531. 

Kirn, über die eckig Behandlung des Holzes als Brean- 
material. Karsten, Arch. f. Min. IIl. 180. 

Kirn, über die Flammenfeurung bei Anwendung von Holz zu den 
Ginsöfen.. Ebeond. El. 208. 

Wagner; über Lampedius ins Schmelzversuche mit rohem Torf 

Gwueymard u, Robin, über die Versuche, den Anthrazit zum 
Hobofenbetrieb zu Vizille im ner: Da Iaro rn enden, Ann. 
des Min. 1838. L 71. IV. 127. 

Lampadins, über die Anwendy des rohen Holzes Ver- 
en A Schachtöfen Erdmann, J. für techn, Thom 


b, Verkohblungs- Lehre 
“ Holsverkohlung. 


“sh Shabenussiäre, Auszug aus einer Abhandlung über die 
erkehlung, dan 1 Holzes... Annal. des. Min. VII 347. Ding- 
er etc. 


"Venekleng des Holaes in Oefem. Karsten, Arch. 


Ueber die neue Verkahlangs - Methode des. Herrn Ober-Director 
Schwartz in Stockholm. Ebend. XI. 135. 

Bar..Ankerswärd, über die Verkohlung des Holzes. Resultat der 
Yemuche au Brefven in Schweden, F af Uhrs Rapport dar . 

“ Annal, des Mim. XIL 827. 888, 

Mesa -Pusehkin, über eine vortheilhafte Vorrichtung, grosse 

Kehlonmeiler in kurzer Zeit abzukühlen. Grell, chem. Ann. 
A. 1797. 11. 481. 

Mare Ball, über eine nene vervollkommnete Verkohlungs-Me- 
thode des Holzes (um 10 pCk. mehr Kohle auszubringen). Frank- 
Hin, Journ. Jan..1826. p. 358. Feruasac, Bull, des sc. 
techn. A. 1827. Jan. p. 20. Febr, pı 92. 

Karmarsch, Beschreibu.g der von Schwartz in Sohweden erfun- 
denen Verkohlungs - Metliode, nebst Nachsohrift von Prechtl. 
Proehgtb, Jahrb, VIIL. 167. 

Wittgensteins Vorschlag, um Holzkohlen mit mindern Verlust 

ren zu können. (Nicht messen, nichk 

sondı Bündel binden!) Dingler etc. J. XII. 118. 

Brunes, Beschreibung eines neuer Verfahrens zum Verkohlen .des 
Holzer. Mag. all. neuen Erfind. II. St. 5. BT. 

Wächter, Nachricht van einem auf dem Oberharz angestellten 
Versuch, Holz in Oefen zu verkohlen. Nenes J. für Fabrik, 
Men. oto. IH. 193. - 

Baillet, über die Holz- und Torf-Verkohlung. J. des Min 
No, 68. pı 253, 








2% 


'Fleurlan de Beilerue, Akhandiuing fiber-die Halgieskchlang 
\ iu Tall von Denen bei Hachelle; ‚und Naehirag dazu, Uibend. 
No. 65. p. 413. No. 81. p. 235. 

Lampadins, Mic Mittheilung ‚jerschiodener, bei der sächsischen Kab- 

erkoblupgevesuche, Erdmann, 

Helmere Yonsaeı ai DEE ob es wortkeil- 
© Fa ers! emer “ 

Fr it, trockenes oder nassesı Heiz zu verkchlen. Ekend. 


Aaupetinn, & Nachrichten über die sächsische Küh- 
Fr u Ebond. VII 40. 50. zum 137. de 

v. Ber, Dean and ampadius Nachrielten wem 

! re Köhlerei. Allg. Forst» u. Tagäzeit 150. Ne. 


#. Verkohlung von Btein- und Braunkohlen 


Lattermaan, vom or und der Verkohlung der- Steinkeklse. 
Neues bergm. J. IV. 26) 
Ueber das Verfähren, die Sielikoblen in den Onfen zu koazın und 
den Theer dabei zu gewinnen. Ka „Arch. 1. 2 p. 81. 
de 9 la Plenche, Beschreibung der 4 
bei St. Etienne in Frankreich. An: 
t B eines 











. 64. 

her die Verkohlung der Steinkohle. Bull. d’indust, ägriesie 
et manuf. de St. Etienne. Sept Det Oct. 1827. m. 33. Borus- 
sac, Bull. des sc. techn. März 1838. p. 224. 

Die Petentirt gewesene Steigersche Methode, die Steinkohlen absu- 


S 






Fee, Jahrb. XII. 283. 
che ü 


"den, der Verohleng, dr Stinkolen im rasen aba ver“ 
' sin Rönt- Verkoklungsofen. Neues J. für Fabrik. etc. UL 
Lampadiun Beschreibung des neuen Keaks-Bereitungs-Ofens u. 
Kohlanstalten zur Bereitung des Steinkohlen-Theers: in-Gei- 
Bere Ebend. IV. 802. 
Strippelmahn, Versuche über die Abschwählung von Brauzkoh- 
len und Anwendung des erhaltenen Products zu Kleinfoner An 
angestellt auf den Braunkohlenworken. a am Habichtsweld 
Ei Kassel. Studien des Götting. bergm. Vaneine IL 


169. 
Becher, „Yerzuche mit verkohltem u. unverkohltem anterisdisehen 
Holze beim Eisenschmelzen u. Schmieden. Schriften 4 Ge- 
sellschaft naturf. Fr. zu Berl. Vil. 417. 


x 5 y: Torfverkoblung, 


Blavier über die Verkohl: des Torfs und die Anwendung «des 
Tortkaite und anderer D. Desäilabions - Produote. Annal des 
in. IV. 177. 


But , über die Vorkohlung des Torfs. J. des min, 2 
-I. Ne. 100, pı 378: 
Beruchtungen über die, Verkohlung des Tore. Evend, Bo.2%, 


uihons, Beschreibung der Torfreikohlang zu Rotban in den Yar- 
geecn. Annal des Min. deux. ser. V. 2IL 
Natiz über die Torfverkohlung zu Grony sur Qureq. 








5 Behmalsgeitsse undihre Anfertigung 


Geber die Verf der Schmelztiegel’bei 
ah Jerfertigung Passau. Bergm. 


Leschen, Versuche über_die Verfertig. schr' fenerfe 
gefäune, und besonders über die Anwendbarkeit der Een 
Talkı a ee ae ee dazu. Sindien 
& Götting. bergm. Vereins I. p 

fir Bo Roheisen u. Meling air Gille Kae 
techn. I. 1%. Karsten, Arch. X 

Cameron, Beschreibung einer neuen Mefhode, Schmelztieg 

. machen. Repert. of Arts ser. 2. No. ‚2... 1821, 2 | 
Dimgler etc. 3. V. 97. 

Marshall, verbesserte, Schmelztiegel (die Mi 
„sit). Transaect. iahe the Soc. of Arts. 
pesit. tochn F Fair. 1804. R 105. Dinglı 

Austoy, über Schmelztie; :gel- Bereitung zum 8 
and Stahls und einen Windofen dazu. Gills 
Apr. 1826. p.193.237. Transact. ofthe 
eomragement of arts, V. 43. Dingler 

&mith, Methode, Schmelztiegel zum Schmelze 
Btahis zu verferligen. Repert, of patentI 
Pr: 268. „Dingler eto. J. XXXVL 148. 





1 
- & Wärme-Mossung und Benutzung  .; 


Beannier 2 ellein, über die zu Boullao: juen ‚Uten Ver- 
suche, um 'emperatur gewisser Oefen in den 
sion Bromenten: ihrer Wirksamkeit auszumitteln. 3. Aes Min. 
No. 7 
AH en, ü über die Benutzung der Gichtenflamme bei, op 
. Karsten; Arch. VII. 108. 
Berthier, über verschiedene Mittel u. Ideen, die Flamme der 
Hoböfes zu benutzen. J; des Min. No. 210. p. 375. 
Graf J. v, Sternberg, über den Feuersgrad in hohen Oefen und 
Einfi ‚aenorphärischer Beschaffenheit auf metallargische 
esellsch. der Wissonsch. N. Ab, IL 





über die Messung der Hitzgrade bei hüttenmännf- 
mit Beräcksichtigung des Photoskops als- 
nei Erdmann = Schweigger, J. für prakt, cher 


vo 
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7. Lehre von der Luft, Wind und Gebläsen. 
w Wirkung, Leitung, Messung von Luft und Wind 


Rbebuck, Beschreibung einiger in den Windgewölben der De- 
..yonshirer Eisenhütten beobachteten Erscheinungen, mit 
; Häkchen Bemerkungen über die Leitung der Gebläse- 
ransact, ofthe Soc. of Edinb. Y. P.L p.31. Gilbert, 
Annal. d. Phys. X. 45. 
Uttinger; Quecksilber- Winddichtigkeitsmesser. v. Moll, neue 
„Jahrb. IV. 394. , 
Verbodsetter Wind- öder Gebläsemesser für Hittenwerke. Mag. d 
0709 Vene Folge. No. 8, p. 17. . 
Ias in Dünste aufgelöste' Wasser beim Schmei- 
went (statt der Bissebälge) anzuwenden. 


ı Pemery über den Widersand der Luft in 
@._J. des Min. No. 152. p. 112. - 

1 Clement, Versuche über den Widetstand 
ı Jangen Windleitungen. Ebend. No. I7E 


tepbachtungen über die Geschwindigkeit u. 
e atmosphärischer Luft, welche zus Oefuil- 
er Construction u. durch Röhren aussttömt. 
‚ing. bergm. Vereins. Lp.. 

ıetrische Experimente, um zu bestimmen, 
Oeffnuhgen, wodurch Luft strömt, auf die 
x haben. Annal. des Min. XIII. 488. 

Windmesser u. einige Bemerkungen über das 
aus Gefüssen. Gilbert, Annal. d. Phys 


v. Busse, Erörterung des paradoxen Widerstandes der- Luft in 
:n Gebläseröhren. Ebend. LVII. p. 877. 

Daubuisson, über die wirkliche Menge Luft, welche durch eine 
Oeffnung bei einem gewissen Drucke ansströmt. Annal de 
-Chim. Jul. 1828. p. 327. Dingler etc. J. XXTIF.'120. 

Daubuisson, Schreiben an Arago über den Widerstand, den de 

“" Luft in Leitungsröhren erleidet. Annal. de Chim. Apr. 2897. 
2,5% Dingler etc. 1. XXV. 10. 

Diubnisson, Versuche über den Widerstand der Luft in.Le- 
tungsröhren, angestellt in den Gruben zu Rancie (Dep. Arriöße] 

? Annal des Min. deux. sör. II. 367. Karsten, Ate 
XIX. 518. (Auszug). Ba ö 

«ältstenius Versuch zur Bestimmung der Euftmenge, welche bei 
einem vollen Zuge durch den Flammenofen strömt. Vetenek 

“Acad. Mandl. A. 1820. p. 260. Karsten, Arch. V. 34. 

Nayier, über die Bewegung der elastischen Flüssigkeiten In’Ge- 
ü Röhren. 'Annal. des Min. deux. ser. Vi. 87 























en u. 
Ob. die Luft beim Anzströmen aus dem Gebläse Kälte a | 
“ zeugt ten,'Arch. VA. 511. " " 
Frey, über ein Instrument zum Messen der Luftmenge, welche 
während der Verbrennung in einen Feuerraum hineinzieht. Bull 
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de ta Soc. indust. de Mahlhn 
XIV. 88. 





6. 8, p. 887.: Dinl- 
ler ete. J. Be : 





b. Gebläse und ihr Effect. ' 


Klippstelm, über das Kettengebläse. Karsten, Arch. vn. ı&d. 
über verschiedene Gebläse. Annzl, des Min. 


278. 
Olapeyron, Nochricht über eine neue Blasemaschine, Ebend. 
u. 


Thibeud u. Tardy, Versuche über äte Wassertronmmel-Gebtäße 
bei den Luppenfouern von Vio-Dessos (Dep. Arriöge).“ Bbend. 
VID. 585. Karsten, Arch. VIII. 308. ’ 

Beaunier u. Gallois, Versuche mit e einer Wansertron ar 
stellt in der Eisenhütte zu Poullaouen in Bretagne. 

Min. No. 81. p. 37. Nicholson, Kofnat Phil sun 
3808. p. Dh. . 
Zusätze dazu von Nicholson. BE 


“ , aus dem ‚Stand der Windprobe bereohnet; tınd etwas vom 
ö Versuchen Stünkels mit Kastengebläsen am Oberharz. : ‚ir 
-bert, Annal:d. Phys. XXVIH: ir 366. 308.7 
Daubuissou, über den Effect ‚der ‚Wassertzommel- Gebläse lauf 
den Gruben zu Ranci6, u. Beobachtungen Über die 'Wadsertrom- 
mein überhaupt. Annal. des Min. deux. ser. IV DIT: "+1 
Deubwisson, Bösobreibung und Prüfung einer Geblästihäisökine 
mit Tonnen (Tonnen -Gebläne). Annal..des' Min! I. Sal. 
Kersten; Arch. IX. 5 
‚Daubuisson, Bectecktangen über die Kuntengebläse im den Ei- 
sonhütten des sädwostlichen Frankreichs. Annal. des Min 
xI. 161. Karsten, Arch. XVI. 107. B 
‚Lüdicke, über Baaders Aydrostatisches Oylinder- Gebläse. eir- 
- bert, Annal 4. Phy& 1.p. l.- 
Hiemke, Beschreibung einer neuen Art Gehläse (Baierschen, 
‘ Wassergebläse mit Fr Modificationen). Mag, alter neuch 
Erfind. VII. 9. 
&odin, ’Ablandlang über cin newer hydraulisches Gebiss für 
Hebäfen u. Schmieden. Annal. des arts et menuß A. 1816. 
IL. 


Stünkel, über Hehofengebläse mit Wasserliederung. Journ. f 
drin, re 
tungen em 2 e 
mtt den hölzernen Gebläsen und Beschreibung der hölzers« 
Kastengebläse auf dem Hütten von Guerigay im’Depaitem: d4 la 
Niöywre. J. des Min. No. 38. p. 105. 

Baader, Beschreibung, der englischen. Cylindergebläse und Vor- 
schläge zu ihrer Verbesserung. Ebend. No. 146. p. 81. No. 
147. p. 161. 

Bailiet, Beschreibung der eisemen Cylindergebläse bei Namur 
' und ein neues Mittel, ste durch Pressung 'einer Wesseisäuts ‚ch 
bewegen. Iden Min} No. 16. p. 9 . 

Baillet, Beschreibung der Blasemaschine auf [ei Hütte wu TeU- 
ar ‚Boond. No. 16. p- 17.- a IREEZE 

















. \ soo 
-Rewolls Gebläsemaschine nit ‚zirkelfürmigen Bewegung. Lena, 
J. of arts. Dec. 1825. Pa Ptng Ferussac, Bull des sc. 
techn. Oct. 1828. p. 
. Br la naree a über = verbesserten Blasehalg. Prechtis 
p-_ 508. 
Vans Patent-Gebläse. Slasson Mechanic. No. 107. p. 328. 
Dingler.eto. J. XX. 242. 
"Le Villac, neuer Regulator für Gebläse-Maschinen oder ‚Mittel, 
2 des Auseizen des Windes zu vermindern. J. 1 Fabrik XXXIV. 
420. Annal. des Arts et Manuf. No. 77. Nov. 1807." 
.Baillet, Beobachtungen über die Regulatoren an Gebläse Maschi- 
nen, J, des Min. No. 81. p. 188. 
"Widholms neuer Anstrich des Holzwerks bei Gebläsemaschinen. 
= "Teue Folge. No. 8, 
en Zylindergebläsen. Kane Abh 
IL 110. 








ch dem Fall des Wansers zu euzon- 


s Tr A. 1665. p 21. 
x der erhitzsten Luft beim Hokofem 
ı)» Karsten, Arch. für Mim. 


kitzter Gebläscuf. Hartmann, 
Zeitblatt für Gewerbizei- 


VII. 88. 
SE mi white LaR im Ye. 
usuell Juli 1834, Annal dos 





rgehläse in den Hütienwerkem des 
- en Recueil industriel, 1838, Juillet. Dinglan etc. 
1833. Nov. 
tz, ‚Bemerkungen über den Apparat zum Erhitzen der Gebläse- 
‚uft. für die Hohöfen zu Wasseralfuigen. Annal. des Min. 
Bl IV. Hft. 1. p. 77,. Hartmann, Jahzb. dor Min 
CB, Aber den I Betrieb der Hohöfen mit heisser Luft. Dingler, 
ol. 87. 
Büftänoy, über die Anwendung der heissen Luft beim Hahofen- 
Betrieb. Amnal. des Min. 1833. IV. p. 481. 
‚Sobolewsky, Bemerkungen über die Versuche, welche an ver- 
. schiedenen Orten angestellt sind, Hoböfen mit erwärmter Luft za 
treiben. Poggendorf, Annel» XXXIV. Ba 183. Erdmaan 
u Schweigger, J. f. prakt..Chem. JV. 208. 
Pfort u. Buff, über "den Betrich der mil, heisser 
Kufl. Poggendorf, Anzal. XXXIV.p 176 








& Hätten- -Baukunst 
& Baumaterislien. 
Tanne ale TEE ie hal Ernie 
Anwendung kommen. Jers Kontozets Annalen V. 265. 


Karsten, Arch. us u 
Blavier, Nachricht über die Anwendung des Bandes von Meni- 


a ‚sur Hoedbereitung in Reverberir-Ocfen. de Min 
Deneliton Der de Schlankenziogel-Beretung ia Sehwoden, 


nach Garney, 
Liedbecks } Klo über denselben Gegenstand.. Ebond. No 06, 


2 419. 427. 
Swab, Versuch mit einer Art Ziegen | (aus Thor und gepochten 
Hehofenschlacken) zur Auffährung d. g 'hofenschächte. Vetensk. 


Nya Handl. XIV. 87. If. Webrik x p+ 208. 


b. Bau, Einrichtung und Verbesserung der Oofen. 
& Röstöfen. 


Ueber einen neuerbauten konischen Röstofen am Rammelsberg anf 
dem Harz. Bergm. I. IH. 1. p. 881. 

Pass, über \Verbesserungen bei Rinrichtung der Röstäfen. 
Landon lo Arts. Octob. 838. p. 178. Dingler'eto. J. 


Br s Röstofen mit beweglichem Hoerd. Taylors Records 
of Min. 1.145. Erdmann ]. f, techn. Chem. VII. 9. 
Die Eisensteinröstöfen äuf den Risenhütten Lögd® und Oesterby in 
Schweden. Joras Kont. Annal. 1898, Erdmann, J. für 
techn. Chem. VII: 206. . 
Lem wnd T'hirria, Beschreibung eines Röstofens für Eisenerze 
za Crewsot und Vienne. Annal. des des Min“ v.591. - . 
Kohl, Beschreibung eines anf der Braunschwei Wilhelms- 
hätte erbauten Röstofens. Hausmann, norddeutsche Bei- 
träge. Fa 68. 
Brunton Verbesserungen an Calcinir-, Sublimir- u. Verdampfungs-- 
Oefen für Krre, Metalle und andere Substanzen. Kaear 
4 Invent. Oct. 1829. p. 577. Din ed J. 
ker .e d. neuest. "Erfind W.3.p. 








#. Flamm- und Glühöfen. 


Verbesserungen bei den 'Eisen-, Schweiss- und Glühöfen, Kär- 
sten, Arch. VII. 186. 

White und Sowerby, neuer Ofen zum Bohanclzcn der Metalle 
(Flemmenofen). Repert. of patent Invent. Mai 1826. p. 280. 
Ferussao, Bar des sc. techn. Nov. 1826. p. 276. Ding- 
ler etc. J. XXt. 3. 

Gill, Beschreibung verschiedener Oefen mit concaven Gewölben u. 
Windöfen u. übe ihren Gebrauch. Gill, techn olog. Re 
Febr. 1825. Fa 115. Ferussac, Bull. des sc. techn. Apr 


vn Beadere Y Vorschlag zur Verbesserung der Flammenöfen durch 
Eimblasen verdichteter Luft mittelst eines Gebläses unter dem 
shetfi 1a Ver nn Var Flammenöfen zum Brzschmelzen 
effie! Yv 
dürch einda Yerdeerung ie Flammen ER technical Repos. 
Jan. et pP 16.’ Dinglor etc. 5; VHI. 23, 
Du Hamel, Beobachtungen über die Koastruotion und die Feuer-" 


' SR: 
‚Auditung wwoier.‚kloinen Reverbesir-Osfen an einer Euse, woram 
einer 5 bis 600 Pfd. Roheisen umschmelzen soll. (So wie über 
‚Fiommenöfen zum Eigenschmelzen im Allgemeinen). Ann. des 
Min. II. 120. Karsten, Arch. II. 141. 

Hunt, über 2 neu erfundene (Flammen-) Oefen zum Schmelzen 
des Roheisens. Annal. des Min. VIII. 195. 

Howells amerikanischer Patentofen und verbesserter Streckofen 
„zur Verbesserung der Stabeisen-Erzeugung unmittelbar aus Er- 
zen. Register of arts. No. 7I..p. 359. Dingler etc. J. 
XXXII. 349. 





"77 Bchachtöfen aller Art. | 


Gill, über einen verbesserten Windofen. Gill, technical Re- 
:posit. Dec. 1827. p. 381. 'Dingler etc. J. XXVI. 42. 
Torelli de Narci, Beschreibung eines Schmelzofens mit 8 For- 
« ‚men und Nachricht übez Hohöfen mit mehreren Formen. J. des 
!No. 64. p 220.20. ” 

Wass, verbesserter Schmelzofen zur Vermeidung der verderblichen 
‚Dämpfe. London J. of sc. and arts. Novbr. 1822. p. 225 
Dingler ete. J. X. 278. . . 

- Gill, über Verbesserungen an Gebläsen und Kupulo - Oefen für 
. Eisengiesser. Gills techn. Repos. Dec. 1826. p.353. Ding- 
1er etc. J. XXIII. 421. 

Maelins, Beschreibung seines Hohofens zur Anthrazit-Heizung im 

Nordamerika. Recueilindustriel. Jan. 1829. Dingler ete. 
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w. Justi, Beschreibung eines neuen Copulo-Ofens. Comment, 
Acad. Theodoro-Palatinae. I. 113. 
Althans, Beschreibung einer neuen Construction eines Eisenhoh- 
.Ofens von Gusseisen. Karsten, Arch. XU. 259. Ann. des 


"Min. XII. 515. 
« Bau und Einrichtung von Hammerwerken. 


Blesson, über Kreuzbahnen der Hämmer und deren Benutzung 
.gm Harze. Hermbstädts Museum. VII. 88. 

Schmids Beiträge zur Hütten-Architectur (das eiserne Hammer- 
rad und das eiserne Hammeranwellen-Gestelle. v. Moll, neue 
Jahrb..IV. 88. 321. , 

Riemann, wie Hammerwerke dadurch zu verbessern sind, dass 
man die Hebarme und Kämme der Räder zum Gebläse aussen 
an den Radwellen befestigt. v. Moll, Nebenstund. p. 819. 

Holmgren, die Art: Hebarme und Kämme von Gebläseräders 

“mit geschmiedeten eisernen Ringen aussen an die Radwelle zu 
befestigen. Ebend. p. 332. 
Riemann, neuere Untersuchungen über Hebarme aus Gusseisen 
+ bei Eisenhämmern. Ebend. B 345. 

Swedenstierna, über die Einrichtung der Hammerwerke zur 
Vermeidung des Funkenwerfens durch die Esse u. in die Hütte. 
Samlingar i Bergvettenskapen of Swedenstierna i 
Lidbeck. 1. 3. p. 841. Mag. der neuest. Erfind. Neue 
Folge. No.8.p. 9. . I “ 


E02 


Swedenatierna, Beschreibung u. Abbildung: eines nein Ham- 

wedonadie Ohr® Dram, für Blah-, Zain- m N 
Ebend. No. 4, ar 2%. Samlingar.i Bergvettenskap wi 
IX. 1809. p. 104. 

Wähler, aber die Mechanik der Eisenhämmer und Gerüste, und 
über die Verbesserung demselben nach newern Versuchen. ı für 
Fabrik. XXXIV. p. 137. 

Ferry, über die gegenwärtig in den Eisenwerken in England ge- 
bräachlichen Hämmer. Annal. de l’industr. V. No.2. p n 
Dingler ei. J. XXXVE 438. - 

Wachler, über die auf dem Eisenhättenwerk Malapane in Schlo- 
sien eingeführten eisernen Hammergerüste. Karsten, Arch. f 
Min. Y. - 


I. Eigentliche Hüttentechnik. ‚ 
1: Lehre von der Röstung. 


Jntterien, Patent über eina Verbesserung in der Calcinstion u. 
Röstung, als Vorbereitung zur Schmelzung (Böstung mit Stein- 
kohleg). Repert. df patent Invent. Nor. 1827.. p 257. Y. 
No. 29. Prechtls Jahrb. XV. 151. 

Sefströms Bemerkungen über das Rösten der Eisensteine. . Jer 
Kontorets Annaler, A. 1826. Erdmann, J. für tecı 
Chem. IV. 314. 

Vorschläge der schwedischen Oberhohofenmeister wegen Verbesse- 

der Eisensteinröstung., Jern Kontor. Annal. A, 1897. 
Erdmann, J. £. techn. Chem. VIL 380. 

Ueber das Rösten des Eisensteins ‚«unbedeutend). v. Moll, Ephes 
meriden. IL 63. 

Ueber das Rösten der Eisensteine. J. für Fabrik. etc. XXIV. . 

. 1.91. Annal. des Arts et Manuf. No. 38. 

Rönisch, vom Rösten der Eisenerze. Oekonom. Nacht. der 
Gesellsch. in Schles. II. 417. B 

er Eisenerz vermittelst eines Ofens zu rüsten. Ebend, 





ıı 


-2& Von Hüttendämpfen und’ihrer Auffangung. 


Jaffrys Methode, den Rauch aus den Schmelzöfen zu tondensiren., 
J of the roy. Instit. of Lond. No. 36. A. 1825. Bull de 
la soc. d’Encourag. de rein Mai 1825. No. 251. p 148, 
Dingler etc. 5. XVIIL p. 9. 

Browallius, Versuche und ‚Anmerkungen ‚über den Röstzanch ze 

._ Fahlun. v. Moll, Nebenstund. p. 

Lampadius, Versuche über die“ Verlichtung der Biei- Dänpfe, 
welche sich beim Abtreiben des Werkbleis verflüchtigen. Lam-. 
padins, neue Krfahr. im Geb. der Chem. u Hüttonk. 


p- 181. 
Yirian Erklärung der die man zur Beseitigung dem 
Iachthteile, des Kupferzauche che enen hat ‚Gil, techn Re- 
ot No. 19. p. 1. Dingler eto. I. XIL 25° 


. 20% 
s 8. ‘Von der Beschickung und Gettirung,, on 
Von dem Beschicken bei d. Verschmelzung 4. Silbererze. Lempe, 


Mag. VII. 226: 
Lanpa has, über die swecknäuige Grüsse des Koma der Hrse, 
welehe.in Schacht 






itäfen verschmolzen werden. Erdmann, J. für 
- techn. Chem. I. 511. - 


ik Vom Ausbringen des Golden, Bilbers, Bleies und 
Kupfers aus ihren gemischten Erzen. 
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ei Mag. d. Berl. GessHuch. Prien Pr. VIL.3 - 
in den Eksterinbi 


mein, ün, Meaierpichen Abit ‚ä-Reinigen des Waschgoldes). B 
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Bericht über die Goldscheidung. Annal, deChim. VI. 64. Crelle, 
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In hansen. Annal. desMin, VII. 887, Ebend. dauz.odt 


Ueber die Zugutemachung der Zinnerze i im. ‚riebachnn Bugsir: 
" Karsten, Arch. VI. 888. - r 
Dufrenoy und E. de Beaumont, ‚über das Zianschmehsen ie 
Som walls. Annal. des Min. X. 145, „Karsten, sch 
IT. 129. . 
Lampadius, Versuche mit ‚einem Quezzuschlag dei den Yar- 
* schmelzen der Zinnerze:su Altegberg. Karatea, Arab. AIV. 3%, 
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‚übes, verichledune lßen den "Ziameehmeiz- 
a un? das Probiren Ar Game Langelien, Brut 
be Ab bi; -IH.:97. 
Coste u. Perdonmet, ‚Notiz über den Zionschmalz „Prozcee ia 
‚Oma, ‚kmael de Min deux. ser. Vi. 21. . 





‚e Ausbringen des Antimons: 


Berthier, über die Mittel, das Schwofelantimon vem' eiäeüung- 

‘art zu trennen.  Aunal..des.Min. IB.'555. 'rH 

Arndts, Über. die Bareitang .des Bricuglunn -Köndge im. Gremen, 
Karsten, Arch. VIH.-372, 

- Berthier, über das Probiren und die- ‚Zogstemachung den Schwe- 

let 'Ebend. x ”, Annal de: Ohim. »t: Phys 


oki über die Zugutemachung der Sj jessglanzenge,. Lauf. 
‚Alsıneg: Hütte bei’ Neuwied. Karsten, Arch. XTL..380, I 
nfretz, Bapport port über die Ausscheidung! dası Autimons aus 
es Min. No. 54. 
Brüning Zugutemacl 
"za Malbose in Dep. d’Ardeche. Annal. 
® 4 Karsten, Krsk XVHl. 188: Dingl 








on 

















10. Aupbringen des Zin s 


Mosselmann,.über das Zinkschmelzen in Kngland. 
Min. X. 485. Karsten, Arch. XII.. 357. 
Freytag, Besthreibung Verfahrens bei der Zinkbereitung auf der, 
Iydognin- Hütte in Oberschlesien. Karsten, Arch. I. 68. 
die Gewinnung des Kadmitims bei ‘der Zink- Destiiätion. 
Thomuan, Annals of Phil, AI. 435. , Karpfen, Arch. 


Munes, Noilz über den schlesischen. Zinkköätten Prozen, ı Anneh 
des Min. XII. 357.  . ® 
Bruel, wie kann der Zink aus der Dende im Gron nik Vor 
theil dtäriet oder suif eine andemn Art arbakten worin? ‚Greil, 
»Beite, zu d. chem. Annal. V. 31 136 . 
de Willoneuve, Abk ‚Abhandlung über die Erzengung des Zinks um 
dus Blende! von Graubükdten. J. des Min. No. 54 
Hollunder, über die ae eb ken auf ‚der Königshütte in 
enien, De ee ges. Naturk..XHU. 206. 
under. ung aus seinen Eraen durch. 
Schaehtofenbetrieb zu bewirken. : Ebend. XIL.392. 
Sellultes, über die Zinkhütte au Döllach oder Grosskirchheisn i in 
‚Käruthen. eiibert, Annal. XX. 252. A io 
Beoneoke, eine Verbesserung bei der. Zinkfabri- 
kation. (Nichts Greebars in Grossen), Land. J..of arts 











#81. Ding- 


durch Binführung der 


B 2 


Ihkfabrikation (näpg- " 
-Mufleläfen). Regen, ven 





ichnung versehen. - 
Tee Bat Dingtir ete. I, KH. Aldı > 
Talmouth, Bemerkungen .über:-die änköfen! von, Sbefänld.n.de 
von GN fohlenen. Gills technic. Repos. Jan, 1884 p. 
824. Dingles etc: J. KIH. 402. “ 
Rail, über die Gewinnung des Kadmiums auf der Königshütte ia 
Bra Über das Vorl lan. und. äe Gewinnnnge dan Kol 
rdmann, 
he nie Kalle Chem 1. ma nun 
entze jeschreibung der Kadmium-Berditung auf der Zinkhätte 
"Ljdegela in: 








in "Karsten, Aroli :-Min. I. Mdlı 
ir Versuche äber::die Art, len Zink sus seinen Basen, 
aus dem Gejimei Sense. Mem. de Berlin. were 


Bu ES B 
Piilen jAbtundtung er &i Graben und din Zubemitng du 





"Philos Peras 1098. m m. ı 








18 Ausbringen des Niekete 


Brämaua,. über die. ‚Sewinauig des Nickela im Geamsen, nebet 
Zasätzen üb. Nickelreinigungen u. Nickel-Legirungen. Sohweig- 
ger. Jahrk. d. Chem. XVII. 129% 

\ Berthier, über die Gewinnung des Nickels und Scheidung des 
‘Silßers -atıs eisen. ' Bbend. XVII. =. ‚Aunel “ 
, Ai ot Serhye Bopt.. 1826. P.140. 





B 12. Eisenhüttenkunde. 
. " Bober dio Natur des Roheisens,- Bisons- and ara 


Collier, "Beobächtungeh über. Eisen und -Btahl: "Mom. Pn 
800. 0? Manchester. V. 1. p- 109. 
Detgme nn, Chemische ‚Abhasdiung über äe Ursschen des. Kit 
: brauche‘ beim Eisen. Nova zota:Upsaliensia.. IW..6L. ı. 
K ton de Morveau,' über die Datur .des--Stahls: und: dessen 
Grumibestandtheile u. Hjelms Zusätze dasm.: Votensk 
. Acad. Nya Handl A, 1787. p 8.36 Neue schwed de 
' Abh. A. 1781. p: 3. 82. ae 
Pearson, Versuch u“ Beobachtungen äber die Natur eines Bänke, 















‚Mao Getioch; Aber den Graptit im Roheison, Hd ab, päitn. 
VIL. Ne. 18. p.107. Karsten, Arch. WILL 4. : 


838 


Ueber den «iniger Stahleeten: wi ‚YES 
Bull de Soc. d’EnoouraguXX. p. gr 
Mushet, über die Ve 


welche Stabeisen- durch 

Schmelzen mit Erden erleidet, Tallashı en. AL. 
XD. %. 106. Karsten, Arch, X. 

Versuche über die Festigkeit Se Meilen "besonders de Emm 


v das durch Phosphor” Beh, von dem 
ngemaunten verbranaten Eisen zu. u br 


len. ‘Sera Kont, 
Anus, 4. 1625: p. 155. Karsten, Arch. XV. 458. . 
Müller, über dem verschiedenen des 
R Pu ie sl. REN 
. polig Gusseisen dessen Zähigkı U708 

i folskohlen erzeugten. „Ann, Pin 








Bean Versuche u. Bemerkungen, das Risen u. dessen Verhalten 
K end nahe nebat Feigen 


bi le fer 
ik Acad. Bear 4.1751. p- 2 Bohwed. 





rung. te 
acad. Abh. A. PSL pP 
van der Monde, a let und, Mönge, | aber das Eisen Eisen im 
scan verschiedenen metallischen Zagtand.: Möm. de l’aand. 
re de Paris. A. 1786. p. 13%. Crell, ehem. Anna 






I p« 858. 400. 
arg. ‚merkungen” über das Eisen. Crell, 
su d. chem. auı N ‚389. 

aus Kupferersen erzeugten 
Schmiedeeisens Schlscken. J. des Min. Y. XX. 881. 
Au du Mus. VII. 435. Gehlen, J. f. Chem. u. Phys 


Pr über das Robeisen. J. „ie Phys, LXUL. 498. Gehlen, 
£. Ohem. u. Phys. II. 89: 

Beraslins, Versuch einer keine des Reheiseng. Sahoerers 
nord. Annal. d. Chem. YII. 22] ” 

Karsten, Bemerkungen über die Verschiedenen Zustände des Bi- 
m und eine news Theorie desselben. Gilbert, Annal 

Yırquelins Analysen von vier Sorten Stahl. J. des Min. Nd. 

pr 


Cleadı, Resultate der Versuche über den versähiedenen Zustand 
des Eisens. Ebond. No, 49. p. 

Stänkel jun. , über den infos Yes Mangans auf die Eisenpro» 

. dycion @ebersetzt von Daubuisson). Ebend. Ne. Ne 

p- 173. Noncs bergm. 3. II. 443. 
Lan Bains, Versuche im Grossen über ‚das Roheisen, zu zur Bei 
seiner Theorie über den Unterchied swichen Roh, 
. Behmiedseisen, J. des Min. ‚No, 9, p. 208. inne 
ml, prakt. chem. Abh, 11. 145. 

tröm, über Hrkenaung des Kaltbruchs beim Eisen. Erd. 

un 1. für techn, Cem I. 2115. 

B erg, über muthmaasslichen bang der Erieamotlis auf 
Gumeisen, Erond. X 116, 
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Kurskeh, KBer dns Molielsen. " Abd! d. phys. Kiaise A Berl, 
PR 4. Wiasensch. A. 183. p. I, R R u 
äy Eassac u.'Wilson, Anslysen einiger Roheil Stabeisen- 

«Hund Stahlsorten. .Erdinann, 3. f. techn. Chem. Vil. 282. 

Boussingault, Bejtrag zur nähern. Kenntnis des Stahle. Ann 

Fr Chim.et Phys. Jan. 182. p: 1. Dingler ote. 3, “ 

rcet u. Guyton Morveau, Rapport über die Res: er 

ie Yehguche von Ciouet über die versc denen Zustände des Kies 

und um Eisen In Gulsstehl ‘zu verwandeln. ‘M&m. de l’instit. 
nat. de Paris. Il. Be. Phys. et Math. hist. p. 6. 

"Siltet de'Laumont, Rapport über die Stahlsorten von Berät- 
dierg hei St.Rtienne. Annal des Min. IV. 223. 

&#ericart de Thury, Gutachten über den ‚damascirten Stahl, 

-": welcher der Gesellschaft zur Beförderung der National - Industrie 

+‘ von Sir Henry überreicht worden’ist. Karst Arch. IK. 3. 

""Dingler et, EX. 85 BES 

Wonth, über das 'ächte Ostindische. Wootzerz,' Eisen und Stall 

ill, technic. Repoi, ll. No. 6. p. 337. Dingler ot.) 

 XKIR. 375. Erdmadn, J: f. techn. Chem. IH. 80 

Guyton de Morvean, Uptersuchung, der Thatsachen, die als 

77 Basis, at Theorie über die”Verwandiung des Eisens im Sul 

+ dienen.‘ 'Nouv;,M&m. de Dijon. A. 1782. Ser. 2. p. 406. 

-Uerhard, afgemeine Betrachtungen über die Ver 
M sone und ihre Ursachen. ° M&m. de Betlim A. 178% 

ep, 08. - - a . 

.. Meyer, .von dem Verhältnisse des Brennbaren im -Guss- und Stab- 
“eisen. Schrift. d. Berl. Gesellach. naturf. Fr. IV. 274. 
"Geoffroy, Aufklärungen über d. künstliche Production 'des Risems 
" sumd #ber die Composition anderer Metalle. -M&m. de 1’acad 

des sc. de Paris. A. 1707. hist. p. 93. M&m. p. 176. 
8erthier; Untersuchung des Kohlenstoff- und Bilicrum - Gehalls 

verschiedener Roheisen- und Stahl-Ärten. Annal. des’ Min 
"1888. März ‘u. 'Apri. Hartmann, Jahrb. d. Min. I. SIL " 





















neb ‚Von der Roheisen-Erzengung. 


m Von der Bildung des Reheisens und dem Bettieb 
" der Hoh- und Blau-Oefen im Allgemeinen, 


‘Stengel, Erfahrungen und darauf dete tlieoretische Au- 
sichten über die Bildung des ‘weissen’ Rohstahleikens ‚mit Spiegel- 

“ flossen, Karsten, Arch. X. 21. 0 00: 

“Verfahren, das Roheisen unmittelbar im Hohöfen weise zu machen 
Ebend, XII. , Annal. des Min. IX, 300. - ' 

‚Veber den Einfius der Temperatur auf die Beschaffenheit der Pre- 
ducte, welche beim Verschmelzen der Eisenerze im Hohöfen er- 
halten werden. Karsten, Arch. XIM: 234. Ann. des Min 
deux. ser. I, 208. . un 

"Stengel, über die Erzeugung des weissetr Roheisöns jmitspiene 
flächen und über die Graphitbildung beim Bewieb-der fen. 
Karsten, Arch. XIII. 282. ” 

Stengel, über die Bildung des Graphits im Hohofen. Bhend. 
XVI. 118, un 





ar 


Gebet. de Brrougung und Verscheitung ta Roheisens aus Wiam- 
Ersen. Ebeüd. XV. 3. Ann. des Min. doux. sen IV: Adi 

% Pauly und Atsi, fiber die Bildung des Boheisens im Hohofenz 

. Hermbstädts Muspum. XIIL 888. . ’ 

Duhamel, Bemerkung über die Behandlung der .Risenerze im 
’Bebofen. Möm. do l’acad. des sc.de Paris A. 1786. pı 450. 
Crell, chem. Anna A. 1796. II. 67. 

Stengel, über die Bildung des weissen hlättrigen Roheisens zug 
"Stahlfabrikation. (Auszug aus Karstens Arch. KK. 16. Klar: 

PR m, Annal Gen Min. deux. ser. IV. 245. pi 
‚oss0x, über einige Erscheinungen beim Verschmeisen Eisen 
Eıze im Hohofen. ‚Karsten, Arch. f..Min. V. 807. 

Bedford, Brief über die vortheilhafte Anwendung einer geprüften 


sum Guss für Kanonen, Anker etc., so wie zur Erzeugung von 

weisem Eisen für die Frischereien (small works and toys). Mem; 

of Agriculture by Dossie. II. 857. 

de Vorasseur, Notiz über verschiedene Methoden, um die Feh- 
ker gewisser Stahl- und Gusseisen-Sorten zu verbessern. Möm. 
surl" IEaypte. 1.29. 

Ueber das Rösten der Fisensteine vergleiche oben B. n.'1. No. 

Tiemann, über die Production des Roheisens und die Bereitung 

des Stabeisens und des Stahle J. f. Fabrik. XXXL 16. 89. . 

Weber die Hohöfen mit doppeltem Auslass (Austich). v. Moll, 

Pa IV. 437. Annal. des Arts ot manuf. 1806. 


a Piber die Gichten-Schelle, v. Moll, noue Jaheb. 


mach über den‘ Gewichts- Verlust. beim Roheisen - Schmelzen auf 
Hohöfen. Hbend. IV. 204. 405. 

Murher, über den Ursprung der Hohäfen. Tilloch and Tay+ 

Philos. Mer No. 206. p. 401. 

PR über die Differens u Materinlien- Verbrauch bei der 
Production von grauem und weissem Boheisen. Annal des 
Min. deux. ser. IH. @8. 

Crawshag, Erklärung seiner Methode, aus Kupferschlacken ud 
asdern Abgäingen brauchbares Risen zu schmelzen. (Nicht viel 
wert), Repert. of arts. sec. ser. No. 228. Decbe. 1820. 
2:18. Dingler etc. J. IV. 75. 

Mushet, über die Desoxydation. und Meduction. der Eisen-Erzes 
Bdinb. phitos. J. A.1@1. Repert. of arts 3 ser. No. 297. 
Apr. 1821. p. 285. Dingler oe. 1. V..48, 

Taylers "Verbeiserung Erzeugung des: Roheisens durch Bin« 
inigtem Kohlen- Wasserstoffgas in den Hohbfen. 

rts. Aug. 1827. p. 381. Dinglor eto. Jourm 


Beber ein Mittel, dessen man sich in Steyermark bedient , am den 
Kienerzen Kalt- n. Rothbruch zu entzichen. Mag. alln nm 




















Rrt.L.2.p.12. : 
Stünkel, über die Vortheile zweckmässiger Biaseraaschinen ud 
langer Sc ‚men bei Eiseh-Hohöfen, nebst‘ einigen: Be- 


Den hydrostatische Gebläse in Bezug auf die geges 


. A: 
„in Ann on Dane u Pl Lew 
ETRECH 


Die in "shliche Methode, Aie Hohöfsn ver dem Anbias 
Garden und aererienen, sach Gamey. 5. des Min. Te 

ER er ein in de Biffet Michen Mit, das 
eisen zu reinigen. Ehend, Do..108. p. 466. 

magpemt dse Natleal Inte über Hamenftatz Beobachtungen It 
Beet das Eisenschmeiens ein Epuiäescutein. Ebond. Ma 
14. p- . 

Zinken, über die Anwendung von Wanserdämpfen b ein Fiss 
schmelzen in in Mobile. Erdmann, 4. für sochu Chom i 


208, 509. 
Winkter, über de schwedinh. Hobäfen u Ühren Betrieb. Ebexd. 
kuampadius, Bemerkungen über zweckmässige V( 

Berger Magnet- u. a hear Ebend. II. 200. 








#. Vom Hohofen-Betrieb mit Steiükollen, ‚Kocks und 
orf. 


Wegner, Verche, zu Bugen in Baiern über die Anwendbarkeit 
des Torfs. bei Erzeugung des Roheisens in hohen Oefen, mit äie- 
. dätsen von v, Moll v. Moll, Jahrb, I. 2: p.268. Lie 
- Min, Ne. 81. p. 194. No. 82. p. 302. 

Prevenhuber, über die Eisenstein -Schmelzung mit rohe Ted 
a Rader. v. Mell, Annel. HI. p. 280. (Ste Tabelle). 
Protogoll über die Versuche, Eisenstein mit Steinkohlen von Aka 
- und Fresnes zu Gute zu machen, von Clere und Tournells 

Annal. des Min. IV. 345. 
Van den iu Schlesien gemachten Versuchen, Risen galt Koaks wi 
schmelzen. Bergm. }. IE. 1. p. 819. V. 1. p. 18. 
Vom Schmelzen der Eisenerze im Hohenofen mit abgeselwefdiei 
Steiakohlen. Ebend. V. 1. p. 134. 
Schulze, über die Zustellung mit sogenannter Masse bei 
welche mit Koaks betrieben werden, Karsten, Arch. H. 
Mushet, über dus Verhältniss des Verbrauchs an Hoaks u; Beis- 
kohlen bei der Erzeugung des Hoheisens. Tillochs phil 
Mag. V. 368. VII. 85. Karsten, Arch. VL 119 
Dufreney u. E. de Boaumont, über die Roheisen- 
» im England (durch Koaks). An al des Min. deuz. ir. 





1 5 
Bennarä, über die englische Eisenfabrikation durch Beeidbllle 
3. des Min. No. 100. p. 348. v. Moll, Ephemerid. I UM 
A. 806. 514. 87. 
Ueber das Eisenschm 
egricol. de la 








elzen mit Steinkohlen. Bullet, d’industr. 
oc. d’Agrioult. arts et domme de 








» 8t. Rtionae. II. .Ner. Deo. 169. p. 274. Ferussac, Beil 
des ac. tochnol. Min usss, (Auszug). 

.Beiltet, Nachricht über Eisensöhmeizen mit Koaks im Heb- 
efen zu Creuzot. J. Eh Min. No. 80. p. 159. 

Venuch auf einer Bisenhätte in Tyrol über die Anwendung des 
rohen u, verkohiten Torfs. Ebend. No. 87. p. 186. 





ME. 


Berdomot nad: :Canse, übte «die Eahlikräich ht Bcheisenn ‚in 
England (mit Koks). "Annel. dos Min. deu. ser ve26. 
vb ’ 





ve Yon Umschmelsen des Rehetsom u, 
“+ Bisongle rek 


Mittel, usseisen weich.zu machen. Gills sechnic. Bopes 
a eh Dialer ei 3. Xv0: Wenchteien Gemachten > 

Wachler, ü die in Malspane in 
fahrungen und Versuche, die, Anlage eines besondern Schöpfbnd- 
des bei den Eisenhohöfen betreffend. Kersten, Arch. 
‚IV. 418. VIL 106. 

Hassmann, über die Anwendung der Schöpihennde bei Eisenhob- 
en (sur Giemexei), re‘ V. p. 508. 

Martins, über die Anfertigung won Hartwalsen Sm. Gusseisen. 
(Sehr ausführlich). Ebend. VII 8. 

Geste und Perdonnet, ‚über die Eisengiesstreien in England, 
Annal. des Min. deux. ser. VL 83. 

Martins, zur Geschichte der ä 
insbesondere der Bi rei 











Prouss. Ul. A. 1834. p 315. Karsten, Arch, IL. 40. - 
Bell, über Reinigung des Gusseisens. Karsten, Arch. IL. 51. 
das Roheisen geschmeidig.u. schmiedbar zu machen. Lond, 
„af arts..Dec. 1826. p. 275 
Colla, über das Weichmachen des Gusseisens (durch Eigemoxyd, 
‚Annal de l’inlust. nat. et etrang. Jan. 1827. p..182. 1 








Gill, über die Vortheile bei Anwendung kleiner Oefen Sem Kisen- 
Umschmelzen. Technic. Repos. Jan. 1827..p. Bl.. 

Krey, Methode, harte eiserne Walzen in za Samen. Der 

.. 808 





t. de ’Brevets. X. Preohtls Jahrb. X1. 

Leceur, Methode, mıt verlornem Modell zu formen Ba: 
4’invent. VII. Bull da la soc. d* Bucourag.. ee 
35. Diagler etc. J. XV. 220. a 








% XXIV. 855. 


Aiome n, ‚über die Medaillen - Giesserei in Eisen, Bbend 
XXXV. 226. 


Hasseonfrate, über die. Art des Gusseisens tom. guiser Haar 
keit u. wenig Oxidabili#), welche aın besten war. keminliung der 


»Quanin Me don anal Ton Guy I 2 der Min. Me 

AB DO - 

Winkler, Bemerkungen über die schwedischen Eisengiessersiin, 
Erdmann, J. f. techn. Ghem 1 u. 3. 

Busewind, Bemerkungen ‚her die Anfertigung grosser Hastwi- 
walzen, Karsten, Arch. f. Min. VIIL 254. 





"U Von der Erzeugung des Stabeiscns. u x 


« Unmittelbar aus Erzen in Stücköfen und Luppehl 
' feuern. 


\ Molason Desroches, über die direete Verarbeitung "der Biah- 

Beze (wuf Stabeisen). Annal des Min. doux. ser. VL 3 
Gueymard, Abhandlung über. die katalonischen 

 Biematı im Arrondissement von Grenoble. Annal des nun 


885. 
Oemben-Abtandiung über 2 katalenische Luppenfouer mu Oiad 
und Leborre in den Pyrenäen. Ebend. IX. 820. Karstee, 


' Arch. IX. 465. 
Muthuon 'Bepport über die 


. Pyrenken. 3. d Me Note 
wort . des Min. No. 1. 
Ggräier, Kber Jin Ytakmichen Frisehlen 






» L 477. 


Blavier, Beobachtungen über die Anwendung ne tn meh 
katalonischen uern, und Muthnons Brief deshalb 


Luppenfe: 

Blavier.. J..des Miu. N 110. p. 135. No. 115. p. 75. 1 
Thompson, Erklärang seiner neuen Methode, Eisen aus dea-iih 
, sem in Frischheerden auszuschmelzen. (Ein schlechter Vorschlag) 

A of arte No. 221. Oct. 18%0. p. 267. Dingl Rn 


de Courtir om, Betrachtung über die Notkwenäigkeit, mie 





der Eivenkämmer zur Verminderung des ‚Holzverkeud 
‚zu. verbessern, und über die Mittel, die Steinerze von 
ebense wie die milden Erze zu benutzen. M&m. do Vacad 
Paris. 4.1747. Möm. p 287%. 





‚dos se 


Btabeisen- Erzeugung durch den Friseh ro 
“ mittelst Kohle, r 22 


Galloin, über die Mazsse, wa die Lage der Formen in den. 
‘und Frischfeuern zu bestimmen und ein Instrument 


Eier in No. 140. p- | 105. No. 141. p- 161. der a 
ueymar über eine-Verbesserung der sogenandin 
Frischmethode, Ebend. No. 197. pı 827. li 

8Starbäcks Farbentafel zur Beurtheilung der Eisenfrisc| 
.Jern Kontorets Ahnal.. Ster Ausgang. Brdmanı, us 


techn. Chem. II. 184. 
Winklers über die schwod. Wrischal 


allgemeine Bemerkungen 
‚Erdmann, ]. £. techn. Ohem. HI. 32. 








Eu . 
Unper olan verbsnserto Methode, As Sindeisen sehnelier u. wehl- 
feiler auszuwalzen. Rogist, "ot arts. No, 68. p, 821. Ding- 


ler eto. J. XXXHI. 358. 
Alex, über die Benutzung der Hitse, welche bei den. 
'Holskobien-Frischfeuern 


gänzlich verloren geht, Erdmann, J " 


ei fschn. Chem. VIE 187. ei 
erdonnet u. Caste, über einen eigenthämlischen von Princhprozess 
a d- Wales (mit Koaks und Holzkolien zugleich). 4 
YEl.5. Annal des Min. V. 173. 
Prevenhuber, moch etwas über den Torfgebrauch bei Eipealfkt- 
tem (bei der Zerrennarbeit). v. Moll, Aanal. II. 260. s 
Wegner, über die Anwendung des rohen Torfs bei 
des Schmiedeeisens in eg v. Moll, Bphem. L 36 
Voith, über die oberpfälsischen Zerrei nnheerde Hinsicht der 


Eiitunwirtichaft. Neues bergm. .n 858. 
Kohl, Versech, die den! rahe Frischmothode durch Anlegung eines 
besondern Reckhoerdes zu Sn verolikommnen, Hausmaa rd- 


deutsche Beiträge. 1.38 13% 
Eins Verbemerung des Bisenfrischprösuuen: Kareton, Arch L 


Arwdi, em ia Oo, Am pimstmtena sn Wapbam Bier 


xm. ı 

Befström, Bemerkungen über die Bisenfrisch -Schlacke un 
Yiren Kinfus beim Yerkirehen die Rohsiens Eben. AIV. 33 
ern Konterets Annal. A. 1835. p. 172. 

Hausmann, Nachricht von einem auf der’Gitiehlschen Kommun- 
Eismhätte CH; Harz) zur Verbesserung der dortigen Frischarbeit 
angestellten Ve 





AL 68. 
% Dietrich, über das besondere Yantahren, das in Limoge und 
dat, um hartes Eisen zu machen. Möm. 
de l’Aoad. des sa a Paris. A. 177. PB, Crell, chem. 
Annal. A. 1795. I. 62. 

Miro, Verfahren, aus ehtechtem, spröden Roheisen durch Zusatz 
vom 18 — 15 Pid. Rra auf eise Gans im Zerrennerhoerd 
Btabeisen zu erzeugen. Brorots d’Inrent. IX. 835: Ding- 
ter et. 3. XXI. 584. 

Koch, Versuch eimer er Darstellung der auf den Harz- und Weser- 
Hilton &blichsten Bieenfinehprunune. Stadion d Götting 

Koch, Versuche über die Ahwendung der Teanonzapfen al Sur 
oe ai 
Togat der Holskohlen beim Eisenfrischprozess, nebst einigen Bo- 
2 über den Verlust an Kisen beim beim Frischen. Ebend 

”*. 


Usher eine Methode, kalthrüchiges Kisen ea verbessern. I. des 
vorn Beeren, r ia. ’Kupferform, beim Stangeisen- » Platten- 
a, an der " 
Beten vorsecht =. eingegeben. Vetensk. Ad Handk 
278. "achwod aond. Abb. a 1708. pP 88. 


Kuren and v, Dochen Archiv. BA, AT. > 28 
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7. Stabeison-Ersougen dureh den Puddiinge-Procas 
- mit Steinkohle, Holz und Torf. 


Tonnelier, Nachricht über die Eisen- und Btahlfabrikation "bei 
* , Steinkohle, nach W. Reynoldts Manier. J. des Min. NoT. 


32. 
vRigkene, Notiz über die Versuche zu Convin, um Kalk zım 
‚der Heerde in Puddiings-Otfen anzuwenden. Annel 
den Bi Min. deux. ser. IV. 498. Karsten, Arch. für Min 


Gagen Abhandlung über das englische Eisenfrischen bei Seeis- 
‚xohlen. Archives de la Boo. des ac. nat. de Lidge et 
Industriel de Bruxelles. ’Sept. 1829. p. 196. Ferussac, 
Bull des sc. techn. ‚Jan. 1830. p. 27. 

Costo, über das Puddlingsfrischen mit Holz. Annal des Min 
deux. ser. VL 200. Erdmann, 3. für techn. Chemie 
VIIL 810. 

Coste und Perdonnet, über die Fabrikation des Stabeissas in 
reland ‚(durch Pudäling). ı Annal des Min. deux. vor. 


aier, her die Poddlingsarbeit mit Torf, versucht im Lauchlam- 
er (n. der Lauitz), Bbend. Y. 177. 

Robin, über Puddlingsarbeit mit Anthrazit, ausgeführt zu V- 
zille (Dep. dar) 1828. Ebend. VI 100. 

Nachricht über die in d übliche Darstellung des Risons dasch 
Steinkohlen. Annal. des Min. IV. 561. 

-Abt, über die Anwendung der Steinkohlen bei der Darsteklung des 
Stabeisens (nach Versuchen in Schlesien). Karsten, Anl. 


DI. 107. 
a Uhr, über die Paddlings- „Frischrersuche in Schwoden und de 
in England. Jern Kontorets Anasl 
"VL 9180 Karsten, Arch VL Gl. X 315. Anaabder 
Vorbereitung des Fei Poddlings- Frischproucas 
'eineisens zum -Fı Ker- 
pain On Ede. Annal Be amgliocen 
a ronoy und E e Beaumont ung der 
Frischarbeit bei Steinkahlen. Annal. des Min. douz ser 


Luckoock, Patent zur Verbosserung der er Biscklsbeinion (Amme- 
dung von 7 Pfä. Salz auf 150 Pf. Roheisen im 
London. of Arts. Norbr. 1825. p 250. Dingloriiah 


Leber die englische Puddlingsarbeit und das Walsen der Admls- 
stücke. Neues Mag. all: Erfind. II. 2. 2.D %. 

Coquebert, Abhandlung über ein in nd erfandenes Tai 
ren, aus allen Arten Roheisen ein es Stabeisen mu 
zongen. J. des Min. Ne. 6, p. 27. 

Roziore, ‚Abhhndlung über die Anwendung der ‚rohen Bteinkakien 

den verschied. Operationen der Stabeisen-Erzeugung. Bbesd. 

Pl No. 97. p. 85. No. 90. p. 225. 

Lambert, Verbesserung im Umschmelzen des Eisens und im det 
Weiten Behandlung desselben bis zum Staheison, nebst newm 


Verfihren, Eisen von geringer Gte zu verbenern: Re etof. 
at Invent. 1880. p. tg Dingler eto. Pax vi 





« Ueber die Zugutmachung der Risenfrischschlacken 
und anderer Eisenhütten-Abfälle. B 


Schmitz, über Zugutebringung der Eisenhätten Abfälle und des 
ala Bisens. Hermbstädts Museum. XV. 303. 

Blesson, über das Einschweissen. (des Risens) FE zu Königahütte am 
Harz und zu Usslar in Westphalen. Eben s 

Blumhof, über das Zugutemachen und Schmelzen. Yen Frisch” und 
Hanmerschlacken in sogenannten Blauöfen, nach Stöckenströms 
Auldung. v En r zyoll, Ephemerid. I. 58. Journ. £. Fabrik, 

Sefström, Ihe ‚die Zugutemachı Frischschlacken in Hoh-. 
Oefen und über die Menge Yon Blake, welche jährlich bei ei- 
"nem Frischfeuer abfällt. "een Kontorets Dr A. 1828. 
VL 72. Karsten, Arch. VII. 274. B 

Gnf van der Brock, Versuche über die Reduction der Eison- 

m und Eisenerze durch Flammenfeuer in Flamm- 
"Oefen. Karsten, Arch. XI. 280. 
Margerin, ‚Abhandlung über die Reduction der Frischschlacken 
Eisenerze in Nassau-Lebach, in Flammen-Oefen nach v. d. 
Brock. Annal ‚des Min. deux. ser. III. 73. 

Meyer, Versuche ‘über das Rösten und die Benutzung der Eisen- 
Fischschlacken bei den Rothehütter Eisenhütten am Harz. Stu- 
dien des-Götting. Vareins. bergm. Fr. II. 107. 

Veh der Benutzung der Frischschlacken auf Stabeisen. Kafsten, 
Arch. VIIL 189. 

Inplone, ‚über eine nene Methode in Schlesien, die Frischschlak- 
ken aa bomntzen. M6m. de Turin. IV. BIS. \ . 


£ Von der Breougung® des Stahls. 


@ Von der Stahlbereitung im Allgemeinen und eini- 
gen lokalen Arten derselben. D 


Ueber die Stahlbereitang in Enpland. Annel. des Min. V..M7. 
Rasche, wet, Neue Versuche, Si zu bereiten. Höpfners 
hd. Naturk. Helvetions. u. 897. Bergm. J. IL. 1. 


Vefahren_bei_ der Stahlbereitung in Posiom The Quaterl 
sc Lite st zu vn. I Karsten, Arch, m 3 
Anzeige fiber den Fortgang 'zur Verbesserung der Stahlfabri- 
kation in Frankreich unternommenen Arbeiten. Bullet. de la- 
Soc. aEncouras: xx. 825. Karsten, Arch. IX. 863, 
Verfertigung des Stahls. Mag. aller neuen Erfind. 


Lı ty 
Biinet w Rumbourg, Auszug Aus einer Abhandlung über dio' 
B B ai . 
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Febrikatioh des Btahls {m Dep. A’lsdre und in Kärnthen. Lie 

“Min/No. 4 p. 8. 

vam der Monde, Monge und Berthollet, über die Verfeli- 
gu, des Stahl, auf Befehl des Wohlfarths-Ausschusses 179% be- 

kannt gemacht. Journ. f, Fabrik. XXI. 11. 

Ueber Wootz-Bereitung in Ostindien. Gill, teohnic. Reposit 
Oct, 1828. p. 218. Dingler etc. J. XXX. 317. 

Mushet, über Stahlbereitung. J. des Min. No. 127. p. 68. 

Abhandlung über die Stahlhütten von Rives im Departen. Alstre, 
Ebend. No. 218. p. 161. 

Sefström, kurze Bemerkungen beim Besuch der Stahlhäte 
Schisshyttan in Schweden. Jern Kontorets Ann. 10 Ası- 

ng. Erdmann, J. f. techn. Chem. IV. 103. 

user Sie Dans des Wootz in Indien. Mag. der neuen, 

Brfind. Mens False. I No. 27. p. 49. 





Stengel, Beschreibung des Siegenschen Rohztahl-Prozesses. Kar- 
sten, Arch XV. 832, Annal. des Min. deux sin 
Päölhem, Erinnerung wegen Zubereitung des Stahls. Sehwad 


-Akad. Abhandl. A. 1740. p- 53. 
Herrmann, Abhandlung ‚über die Sibirische Stahl- 
Nora aota Acad. Petrop. Vi. hist. p. 110. Mem. 
Evenstad, vom Eisenerz in Seen und Morästen 
und von der Verwandlung des Risens in Stahl. Donske Pr 
huusholdings Selsk. Skrift. Il. 887. 
‚ Vandelli, von’ Umwandlung des Eisens in Stall. Mom, ds 
Acad. Real das sc. de Lisboa. I. 250. 
Lister, die Art der Stahlbereitung und Härtung mit siner Ver 
muthung über die Art der Alten, ihre Meissel zu härten, 
zu schneiden oder zu Bauen. Philon Tre 4, 10% 


ufte, Beobachtungen über die Stahl - Fabrikation. Mom. of 
Amerikan Akad. I. 585. 


P. Von der Cement- Stahlbereitung. 


Kimball, Patent über neue Stahl- Cement-Pulver. Lond. J. ef 
arts, XUL, No. 78, Mai 1897. p. UI. Prechtis Jahrb. IL 
:308. Dingler etc. J. XXV. 54. 


Neue Methode, das Eisen nur theilweise in Stahl zu verwandt." 
"London 3 of arte. No. 50. Juli 1885. Prechtis Jar. 


Leber eins verbesserte Metiods, den Stahl zu brennen und weith 
zu machen. Gill, technie. Repos. No. 10. A. 1823. p. 2 
Dingler eto. J. X. 254. 

Macintosh, über seine neue Methode, Stahl durch Kı 


‚ohlengas zu 
machen. Lond. J. ofarts. Mai 1827. p 188. Dingler ok. 
BR. ae Sl. 


‚ber Camentstahlberei durch Oel bildendes Gas., Karstell, 
Ueper Dementstahib tung lendes arstol, 


Viswara, eh die Ceimentation und das Schmelzen des Stahle 


5 


Giornule de fisicn 3, bimest'1893. VHL p. 190. Ding- 
ler etc. J. XVIU. 801. Prechils Juhrb, XI. 2m. 

Ueber Cementation des Einons (zu m Pre Gusseisen -: -Sphären. 
‚gern de Pharmacie, A, 1897. Prechtis Jahrb. Xi. 


Maslet über die.Umwandiung des Einem in Stahl durch Glähen 


mit kol Körpern; und erste Descotil, über ‚die 
leichte Sehmelzung des Eisens. J. ‚des Min. No, 77. p: @l. 


” Guss -Btehl-Beröitung ; 5 


Mushet, Nene Methode, um. mit wenigen Kosten Gumstahl, zu 


Mö&m. des 800. Sar. et Litt. IL 289, 
Clouet, neue Methode, Gumstakl zu machen. Boc. Pbilomat. 
An. 6. 2.109, ]. des 8ac. des Pkarmaciens de Parig. 


1397. .: 
Precht, üb. die Verfertigung des Gussstahls. Prechtis Jahrb. 


Thompson, verbesserte Methode, verfeinerten oder sogenannten 
Gussstahl zu machen, Gills technic. Reposit. April 1825. 

ER BE EEE nn me 
reant, Beschreibung einer zu 
lich den damnseirten Klingen des Orients. Anmal. de Ohim. 
etPhya. XXIV. Dec. 1823. 308. Annal. des Mim, DI, 819. 
Schweiggers Jahrb. d.' 'hem. X, 205. Körsten, Arch. 
IK, 388, Kastners Arch. f. d, kesammte NaturX H..38. 
Dängter etc, J,-XD. 407. Bull, de la Soc, d'Encourag. 


. 20. 

Meine, über den Gussstahl Karsten, Arch, VIT. 342, 
eedham, verbesserte ‘Methode zur Gussstahlbereitung.' Lond, 
J, ofarts and sc, No. 56. Juli 1825, p, 3. Ann. des Min. 

' deux. ser. 1.62. ° Prochtis Jahrb, YHL 888, Bi ngier 
etc. 3. XVII, 227. 

Poncelet, Yormuche | über die Gusistahl-Bereitung. Journ des 
Min. No. 154, p- 35. 

Gillet Laumont, über den Gussstahl und ber von 
schiedene neue Arten Stahls. Ebend. No. 381.2. 9. 
Winkler, über Hrn. Heljestrands Gussstahlbereitung Holskoh- 
” za Eskilstuna in Schweden. ‚Erdmann, % für techn, 

Chem. I. 105. 

Oldham, über Oefen zum Stahlschmeizen, Lond. 5 of arte, 
Jan, 1828. p. 312. “ 

Coste u, Perdonnet, über die Stahlfabrikation zu Sheffield in 
Yorkshire (hauptsächlich Gussstahl). Annal. des Min. deux. 
ser 2 








. 
8. Ueber Damast- Stahlbereitung. 


Ueber die Anfertigung des Damaststahls durch Zusammenschweissen 
vom Stahl und Stabeisen nach ‘dem Verfahren von Oriveli. Kar- 
sten, Arch X . 





Beteitang des’ künstlichen in: Ostintien. -Gilt; "techn. 
Reposit. IX. 155. Transaot. of the Boc. of the Enenr- 
ragsment oferts. XL. Karsten, Arch. XIV. 486. 
‚Eerrmann, Ueber die Bereitung des Damasoener Stähle. Orell, 
chem. Annal. 1792. II. @. . 
Faraday, über Nachtildungen des indischen Stahls und Siall- 
\ rungen.‘ Kastnors Arch. f. d. Naturk. II. 36. 

aynofd, über das indische Verfahren, Eisem und Stahl za de- 
Mascirten Gewehren und Klingen-zu verarbeiten. Gills techn 
Repos. März 1825. p. 155. 

Ueber die Verfertigung der sogenammien Bteffe von Eisen u. Stahl, 
oder die Mischungen, die unter dem Namen Damsscener Stahl 
bekannt sind. Mag. all. neuen Erfind. I. 258. .. 

Clouet, Instructiön war Anfertigung des Damasts oder der 
rirten Blätter. J. des Mim. No. ®0. p. 491. 

u den Odmischien Stah} des. Hrn. Hear. Aunel. des Min 





‚4 Uaber Stahllegirung mit andern Metallen und ihre 
u Ba , Darstellung. , 
Huchette, historische Notiz über die Stahllegirungen und. 

° _  Demasalrung. Bullet. de la Soc. d’Encouragem. A} 
Pe 818. © . . 
Uatezsuchungen der englischen Metallurgen über die Ve e 
. des fitahls durch Legirung mit andern Metallen. Karıten, 
. Arch, IX. 392... B 

(Btodart und Faraday, Versuche über die Legirung des Silk 
zu dessen Verbesserung, — Anch über Wootz und Mei 
' Tr. ofthe royal Soc. of Lond, A. 1822. Tillochs pl! 
7 Mag. 1820. No. 5. p. 26. Dingler etc. J. IIL 91. X. 75. GIl- 
' hart, Annal, ‚VI. 16, LXXIL 225. Annal. des Min 


. 285. R 

Berthier, Notiz über die des Chroms mit Eisch.ud 

Stahl. Annal. des Min. VI. 579.  Annal dc Chjm et 
Phys. Jan. 1821. Gilbert, Annal. LXXI. 247. 

Fischer, über Meteorstahl-Prüfung und gölben Stahl. Kastutr, 
:_ Arch. bi d. ges. Naturk. X. 247. 272, . 
‚Fischer, Versuche über die Legirung des Stahls mit Alundybii 

und Silber.” Gilbert, Annal. LXIX. 257. 

‚Martineau u, Smith, Patent über die Anfertigung von Meilt- 
stahl nach -der Fischerschen Methode. : Repert: of pattät 
Invent. Octob. 1826. No. 16. p. 205. Lond. J. of arts 
No. 28, A. 1827. p. 862. Prechtis Jahrb. X1..311. Diss“ 
ler eto. J. XXI. 800. oo. 

“ . 


9 UeberHärten, Anlassen, Aetzen, Löthen des Stahls 
und einige andere Gegenstände der Art. 
=> . 


le Cat, Abhandlung über die Glas- Tropfen, das Anlassın ds 
Stahls etc. Philos. Tr. A. 1748. p. 175. .. b 


Lanrsens, Eine Art Siahl zu allerlei Gebsauch zu. hästen. Ve- 
. ask, And. HandL A. 1748. 2:68. Schwed. aaad. Abh. 
ER dem Zion die Farbe und dus Amchn son Kaplr 





de . 
on zu Me&m. de l'acad. des sc. de Paris. - 
a 700. hist, wei! 
Rinmann, vom Aetzen auf Eisen und Stahl. Vetenak. Acad. 
Handl. A. 17868. p. 84. A. um. P- 3 Schwed. acad. Abh. 


A. 1768. p. = 1774. 
Ueber ui de Eusastahts und Roheisens. Kars: 
‚ge 
Preocktls Bemerkungen über das Härten den Stahls, nebst Tafeln 
über die Zusammensetzung leichtflüssiger Metallmischungen zur 
Regalitung des Grades der Anlaufwärme beim Härten des. Stahle 
' und zu anderm.Gebrauche. Prechtis Jahrb. I. 194, 
Altmälter, über das Härten des Stahls in Quecksilber. Ebend 


Var Verschiedene Gegenstände, die Stalkfabrikatio 
Aokzen und Verarbeiten des Suhl" hei 


von Gill Gill, technic. Repos..1822. Febt. p 135.. März. 
212 Fi 2,857. Mai. p. 877. Juni. p. 422. August p. 181, 
ingler etc. J. IX. 93. XI. 364. 

Thompson, über cite gewisse Verbesserung bei des Bildung und 
Bereifung des Siahls zu Wagenfodern. Repert, of Arte. Sept 
1822. p. 194, Dingler eto. J. IX. 162. 

Perkins, über das Anlassen vom Stahl, so das er so weich wia 
Risen Gills, technic. Reposit. Mai,2837. p. 302. 
Dingler eilt. I. XXV, 52. 

Pepys vortreffliches MiWel, die Güte des Stahls zu prüfen. GiHs . 
techmic. Repos. Nor. 1827. px. 261. 

Gill, über a ithen von Roheisen mit Gussstahl.. Annal des 
Min. VL 

Dear den den ehr d. Metalihäder zum Härten.des Stahls. Ebond. 


Gill, über dus Härten u. Anlassen des Stahls. Thomson, Aa. 
oSPhiLXH. 58, Karsten, Arch. IIL 81. B 


Verbessertes Verfahren, 'den Gussstahl anzulassen oder weich tu 
machen. Repert, of Arts. ZLI. 233. Karsten, Archir. 


Neue vorzögliche Methode zum Stahlhärten.. Karsten, Archir. 
IX. 568. ” 


Einige Verbesserungen der Methaden, den Stahl zu härten. Gil- 
bert, Annal, Li. 208.. i 





g- Die Eisenfabrikation und Verarbeitung. 


Ugbar das Zenägen des Roheisens und den. harten Stahle. Ku 
ee B 


Merost, Mimi; wwei Stücke von Rohelsen zusamuien tm schete- 
b m. deliä Instit. Lomb, Venot. A. 1814. 16. 9. 265. 
Fei ©, Bull. des sc. techn. Apr. 18%% p.817. - 
Verasseur, Nachricht über verschiedene Mi: 
Stahl und Gusseisen zu verbessern. M&m. sur "Esypte 
-L J. des Min. No. 68. 
«Ueber die Kenntnisse, weiche Mio Uammesen von der Bearbeitung dee 
Eisens besitzen. Karsten, Arch. IX. 80, 





38; Ueber Ausbringen von Schwefel, Areun und 
VitrioL 


Beschreibung einer nouen Meihodo, in hölernen Gefässen za sie- 

den und die Abdampfung durch Rührschenfein zu beschleusigen, 
Lampadins, Bamml. ehem, Abk. I. 126. 

Lampadi Versuche über die Vitziel- u, Alsunsiederei. Bihond. 
Lpl B 








'erfertigung 
su d. ohem, Annal. vr 281. 
Nachrichten 


über die chemischen . 
Lobkowitz zu Gross-Lukowitz im in Bilmen. 
(Yitzlol- und Schwefelbereitung). end, V. 417. 
Cavillier, Abhandleng über die Vitriolfabrik su au Berndorf im Bep. 
des untern Rheins, $ des Min. No. 36. p. 95. “ 
Lampadius, über die Zubereitung der ee Vitziele, 
Prönsen, Beratung snes ie Oyprischen Kupfr- 
rösse, eines eisenfreien oder 
\ aa Kiel für Fabrik. Ill, 817. 
Boos, die Steinkohlen-, Alnus- und Vitrielgraben im Depärt, 
error. Annal. des All. HI. 17. 
lang über die Schwefel-Erden von Rollat,im Bepartun. da 
* Somme, und eine Fabrik von Alaun und grönem Vitriol, Yachet 
„yerquclins Analyse dieser Erden. J. des Min. No. 4. m #9. 
23, p. 74. 
Mozons, Beobachtungen über die Alaunwecke sen ‚Talfs bel Rom 
En der Bretagne, Men. de Math, et Bbye 





Lekmean, 
Abh, 





d. ökon. ‚Anleitung ar guten in erg NV. 3%. - 
Yarguell über den Alsun des Handels und die Verschiodemn 
Arten desselben, J. de la Soc, des Pharmasions de Parin 





Obaptet, ‚Beobschtungen über dio Art, den Alan durch Zusan- 
mensetzung seiner Bostandtkeile zu erzeugen. Möm. Me l’anad, 
des ne. de Paris. A, 11e8. Mem. p. 768. 

Bergmanns Verschlag, die Läuterung des: Alauns zu verbesschn, 
Votensk. Acad. zuandl. a 1 pP 7. Sehwed. acad, 
Ah. A. 1767. ER 

Farası ® Bu > Anmerkungen zu dem Yorigen Aufakz Eben 

A 1707. p. 85. 

Bergmann, Pa iere Annıerkungen üb. d. Verfertigung des Alauns. 
Vetensk. Acad. Handl A, 1778. p- 177. Bchwed, acad. 
Abb. A. 1776. p. 179. 

Gadad, Versuch mit Smäländischem weissen Thon, und von dessen 
Nutzen beim Läutern des Alsuns. Vetensk. Acad, Hand. 
A. 1768. p. 125. Bohwed. acad. Abh. A. 1708. p. 135. 

Engeström, Anmerkungen bei Bereitung des Alauns. Vetensk, 
Fa HandL A. 1774. p 378. Sohwod. ncad. Abh. A. 1714, 


adetirey, über die Alaun-Bereitung' zu Civita Vecchia und Bel- 
fatarı. Möm. de 1’Acad. des sc. de Paris. Ao. 1708. 


hist. 20. 

Ceilet Descotil, Abhandlung über die Alauxwerke von Tolfa, 
Annal des Min. I. 319. 

en über die Alaunwerko zu Tolf, Bergm J. VL'2, 

we nheusen u. v. Dechen. über die dee Alaung 
ir v von Lüttich. Karsten, Arch. “ 
Winter, über die Verfahrungzart, wie in der Grafsch, York Alan 

* aus Alammschiefer bereitet wird. Annal des arts et Manuf, 
XLII. 164. Hermbstädt, Museum. VII. 46. 

Cordier, über die Alammerze und Fabrikatiom von Mont Dore in 

Frankreich. A L des Min. XI. 537. 

Bews Methode, den Alsun aus Schwefelkiesen und Thon zu fabti- 
ziren, Lampadius, Samml. chem. Abh. HI. 98. 

Wittekop, über d. Alaunwerke zu Allmerode in Hessen. teil, 
Beitr. zu d. chem. Annal. II. 491. 

Berthollet und Distriche Bericht über Chaptals ‚Vorschlag: 
Alaun durch unmittelbare Zusammensetzung zu machen. Ebend, 
IV. 372. Annal, de Chim. Ill. 46. 

Hollunder, Beschreibung des in Oberschlesien, Polen u. Krakau 
gewöhnlichen Alaunhütten-Prozesses, durch Benutzung des Stein- 
kohlenstaubes auf Alaun. astners Arch. £d. ges. Naturk, 

Lam adius, die Alaunfabrikation nach d. neuesten Erfahrungen, 

180) 3. k Fabrik. XKXIV. 215. 520. 

Chirici u. Lampadius, Nachricht von. ‚dem Alaunwerk zu Tolfa, 
Ebeond. XXXV. 130. v den Aln 
Strachen, Paint 'orbesserung in der Bereitung des Alauns 
und Eisenritriols. Regist. of Arte, vn 1838. p. 3. Ding- 

ler etc. J. XXX. 417. 

Cawvillier, ‚Ahbandiung über die Alaunfabrikation in Nassau-Bear- 

bröck, 5. des Min. No. 46. p. 788. 
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ulsson,' über neue Methode, Alsun aus Kiesen 
Thom zu machen. Dad No. 96. p. des, 
Lavoisier, über die Vitriolisstion der Einenkiese, M&m. de 
1'aond. des so. do Paris A III. hist p. 27. Möm. 5. 
Von der a tet anf der Goslarschen Ockerhätte. Lempe, 
willen Strachan, verbesserte Alaunbereitung. Mag. Kr 
neuest. Erfind. u. Entdeck. IV. H. 3. p. 10. ne 18%). 
Desormes u. Clement, über eine  Vordampf 
doppeltem Effect (für Vitriel- und Alunsielere), & der L. des 


“ Min. No. 176. 151. 
Celmelet, Beschreibung der Vitrill- und . Asonbüien hei Din- 
. weiler im Elsass. Ebend. No, 220. p. 250, 








\ NL Metallurgische Verfeinerungs - Arbeiten und Neben- : 
Produstionen. 


22 Schrot-Fabrikation u 


Gillet Laumont, die Granulation des Schrots, nach Santel we 
schrieben. Annal. des Min. L 301. 
Ueber das Schrotgiessen. Nicholson, J. öf nat. Philos. I, 298. 
Gilbert, Annal, VD. 250. 
Das deutsche, englische nnd französische Verfahren, Bleischsot za 
giessen. Neues Mag, all, Erfind. II. St. 5. 9. 207. 


2. Messing-Fabrikatiom. 


Cooper, über die Legirung des Kupfers mit dem Zink, Ausge- 
zogen von Berthier. Annal. des Min. UI. 65. 
Ehmuäch, Beobachtungen über das Messing. (Auszug) Ebend, 


Ben her, Auszug aus einer Abhandlang über die Anwendung der, 
Blende zur Fabrikation des Messinge. Ebend. III. 227. 
Becquey, über den Erfolg der mit Blende angestellten Versupke 
ler Messinghütte von Jemaj Eben\. Ill. 


über den wirklichen Bestand der Messingfabriken in F' 

und über die Vortheile, die diese von der Substitution der 

an tie Stelle des Gallmeis haben werden. Ebend. III. En 
Vom Meuingwerk bei der Ockerlütie am Harz. Lompo, FRCH 


vor in Einfluss des Bleies anf das Messing. Annal de Chim. 
V. 821. Schweiggers N. I. d, Chem. XXI. 350. Karsten, 
Aroh. IL 177. 


a 


&_Von 





igea Meteil-Legirungen und fliren 
Scheidungen. 


en über den Packfong. v. Moll, Nebenstunden- 


ter, über die Mischung des Packfong (Kurier, Ziuk und 

a. P Poggendorf, Annal. 206. H. 9. p. 108. 
aus Roheisen und Messing, aus Zinn und 
ei Karsten Arch. VNI. 196. 

Duspaussoy, Versuche ‘über die Verbindung .des Geschütz-Me- 
ch (Kupföt u. Zinn) mit Eisen und Zink. Annal. de Chim 
et Phys. V. 118. 225. Karsten, Arch. XI. 110. 

Chuaudets Versuche über die Scheidung dee Kupfers und Ziuns 

Glecken- und Geschütz-Metall. Annal. de Chim: et 

“ Phye, VH. 375. Karsten, Arch. III. 100. XI. 92. 
Köchlin, über die Legirung des Kupfers mit dem Zinn und des 
mit Zinn. Bull. de Ina Bon industr. de Mulhaus, 
No. . 1827. p._16. 37.” Forussac, Bull. des sc. techn, 

-Febr. 1088, p. 129. 
über die Glockenspeise, m sie im Gromen wieder 
zü zerlegen. J. des Min. No. 5. p. 

Erdmann, über Wei Logircngen (Mangankupfer u. Nickel- 

Kupfer). "Erdmann, 3. f. techn. Chem. L 88. 





Appleton, neue van Pistiren des Eisens u. ein neues 
gedähnliches Mi 


Metall (. tico). Ebend. I. 564. 
zur Verzinnung des Eisen, Prechtis Jahrk 


r, Beitrag zur Geschichte der Benutzung und Verarbei- 
Zuks, Karsten, Arch. V. 68. 





Hollu nase 
"tung des 
4% Vom Drathziehen. 


Ueber Drathzieh-Risen. Karsten, Arch. YI. 427. 
Mittel, das Drathziehen zu erleichtern. Gill, techn. Reposit. 
Ri: s. Annel des Min. AI 307, 

okedon, Besel ıg gewisser ‚esserungen 

GN, tschn. Reposit. Jan. 1822. p. 14. Wingler etc. 


Winkler, über schwedische Drathziehereien. Erdmann, J. für 
techn. Chem. UL 40. 

Verbesserung beim Eisen- und Stahl-Drathziehen (das Eisen in 
Kupfervitriol-Lösung einzutauchen, damit es sich miteiner Kupfer- 
haut überzieht),. Mechanio Mag. No. 81. p. 392. ‚Dingler 
efe. I. XVIL 2355. _ 

Mishst, über die Drathfabrikation. Journ. des Min. No. 127. 
Pr 
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5 Blech -Fabriketion, einschliessL Vorsinnung 
Fabrikation der chinesischen Bleibleche. Annal. des un | 


- IH. 28. 
Die Schwarzblechfabrikation zu Malapane im Oberschlesien. Naucı 
J. £. Fabrik. IV. 176. 
Weisshlechhammer zu Jedlios bei, Oppeln in Sohles. Ehmd 
IV. 178. 
Molariı neue Blochscheere. Ball, de In Soc Fig WEncoung 








Menuf. and Agricnlt. II Ser. 1820. 
gie Royal Insti& VII. 141. Anna 
1. 837. Din; ee. J. IV. 441. Gilbert, Annah 
Son. Bcheerere nord, Annal der Chem. V. 178. Kar 
" r Areh. II 184. des bes vr ir | 
ehngreen, Untersuchung ten Zinme zum Verzians 
Eiseableche. Pe Kontor. Annal. A. 1825. p. 35% Kar- 
sten, Arch. XIV. 298. 

Altmüller, über die Verferkigung der‘ versinnten Eiscahloche a 
Bugland. Prechtis Jahrb. Ill. 185. 

Daniels Verbesserungen beim ‚Walzen des Eisens in Zaian, am 
derans verzinntes Eisenbloch zu verfertigen. Bepert. ann 
Juli 18838. p. 78. Dingler kr 3. XL 37% 

Blumhof, über das Beisen der:zu 
Eisenbleche mit Schwefelsäure. Neues Mag. Aller Bıi 

- I. SC 2. pl. 

Konrik, verbessertes Verfahren: (efässe aus Gusseisen zu mr 
zinnen. Repert. of Arts. Mal 1822. No. 240. p. 335. Ding- 
ler etc. J. VOL 42. 

Morgans ueues Verfahren, Eisen- oder Schwarzplatten zu ve- 
zinnen, zu verfertigen und zuzerichten. Repert. of patent 
‚Invent. Mal 1830. p. 288. Dingler ete. J. XAXYVL 448 











& Bensen-, Gewehr- und andere Risen - Manufaclar. 


Hericart de Thury, über die Fabrikation der Feilen des Hr. 
Musseau. Annal. des Min. V. 485. 

Hericart de Thury, Auszug aus.cinem Rapport der Aufamis- 
rangs- Gesellschaft für die National-Industrie über die damme- 
ten Klingen des Hrn, Degrand-Gurgey von Marseille, Bhepd 


Ueber das im Orient gebräuchliche Verfahren, den Giohar oder den 
Mumigen Damast auf den persischen Säbelklingen wieder had 
stellen. Karsten, Arch. IX. 316. 

Eriyotli, über die Verfertigung der damasoirten Säbelklinges, 


Karmarsch, Bemerkungen dazu. Prechtis Jahrb. II, 8% 
ww." 
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Blesson, über die Löffefebriken und Versinnerefen zu Bene 
walde und Blechhammer in Oberschlesien, zu Beyerfeiä in 
sen und zu Horzowitz in Böhmen. Heormbatädte Muscum 


70. 

Blasen, über die Angersteinsche Nagelschmiede am vilbernen 
Kinosthal Ebend. IK 11. 

ae Be Yelzdeung der Nägel durch Maschinen. Prechtis 

Willefoane, über die Yerferigung der Achsen für äe Ardteie 

wuf der Hütte zu Halberg bei Saarbrücken. J. des Min. Nor 


, Anleitung zur Verferägung eisernen er Wagen- Achsen. 
Pr U nenn, norddentsche Beitr. IIL & 

orsert, Beschreibung 'esselfabrikation (eiserne geschlagene 

‚Kowsei) zu Framont. J. des Min. No. 112. p. 808. 
Bulkeley, yerbamertes Verfahren, Schaufen Ss Eisen oder Gem- 

und au Stahl mittelst Schweissen auf Streckwerken zu ver- 
er of Arte. No. 31. p. 216. Dingler te. I 


Ueber das Besenshnieden im Bergischen. 3. für Pabrik, 
Kae über die Präj des Stahls und die Sensenfa- 
Ielkstion in Steyermark, Kärnthen, „gerroden und 
3. des Min. No. 75. p. 194. 206. 3) 
ln über Sensenfabrikation: in England. Ebend. No. 16. 
ul aan, ‚Bonsen- u. Bichel-Fabrikadion im Bergischen, Ebend. 


Fo, Ey 
Bulkeley.. Yelemerung in Verfertigung der Sensen. Dingler 
es I. KXXVO. p. I 





W Matten - Topographie und Beschreihung localer 
Hättenprozesse. 


ı Combinirte Gold-, Bilber-, Blei- und Kupfer- 
Hütten. 


1. In Deutschland. 
rn, vom Tyroler Silber- und Kupfer-Schmelzprozess. Berg- 
kunde. I. 217. > 
Nachrichten von dem K. K. Blei-, Silber- und Kupfer-. Berg- und 
gehmeizwerk zu Klausen in Tyrol (4. 1776). v. Moll, Jahrb, 


Manes, über den Kı u und die Hütten vom 
Wanafed. a hıos Beschreibung Treibung der Hüuemasbeiten) Annual 
Kieinschmiät, über den Gebrauch 
zam Schmelzen 


abgeschwefelter Steinkohlen 
silberbaltiger Blei- ü. Kupfererse auf der Weyerer 
Hütte in der Grafschaft Wied Runkel, Bergbauk. IL 108. 











Ueber den neuen Harzer Hohofen des Hra. v. Roden zam Schmel- 
Erbe re Bergm. J. 1. 2. p. 842. 

widen der in Freiberg gegenwärtig (1789) 
n Hütten“ Schmelzarbeiten. Ebend. L1.p 


Hachreht von den den 1775 nnd 1776 auf den Freiberger Hütten = 
Kammerrath Kramer gemachten Versuche zur Verbemerung des 

Schmelzwesens. Ebend. IL 2. p. 727. 

Perdonnet, Nachricht üb. das Verschmelzen der Silber-, 
und Bleierze zu Freiberg mit Koaks. Annal. des Min. deax. 
ser. 1. 239. 

Perdonnet, über die Versuche, die Koaks den Holzkohlen im 
den Freiberger Hätten zu substituiren. Ebend. II. 301. 

hampadius, Bemerkungen über die Frankenscharner Hüttem (um 
Harz) und kurze Beschreibung der dasigen Arbeiten. Lampa- 
dius, SammL chem. Abb. I. 9. 

Wille, Nachrichten vom Lauterberger Hüttenwesen. Crelle, 
chem. Annal. 174 1 Fr 

Auszug sı aus Fragoso de igneira, Beschreibn Beschreibung aller Aunlge- 

.d Schmelzarbeiten auf den Halsbrückner Hütten le 
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5 2 In Ungarn und Siebenbürgen. 

Vom ‚Nieder- Ungarischen Schmelzwesen im Jahre 1603. Lempe, \ 
Ma 181. 

Aktenstücke über die vom Kammerrath Kramer gemachten Ver- 
ur ern on Schmelzwesens. Bergm. 
"sLL ” 

Klin hamner, Beschreibung des Silber- und Bleischmelseps im 
Nieder-Ungara. Ebend. “Ir. . . 

Karsten, Nachricht" über die - und Silberhütten in Sieben- 
bürgen. Annal. des Min. deux, VL 297. 





& In Schweden und Norwegen. 


Pihl, über einige Verbesserangen des Schmelzwesens zu Sahla im 
wecneden, Bergm II. 2.9108... 
akler, ıt über Bilber- u i- Schmels - Prosgben 
zu ‚Sala in Schweden. Erdmann, J. für techn. Chem. L 
1. 
wiakter, über die Gustar-Adolphs-Silberhütte zu Fahlun. Ebend. 


Bredber She apätere Vernuche nnd Verbeuserung bei Tah- 
"Inner Güberhütie, Ebend« VI. I7B. ir 





4. In Frankreich. 


Schreiber, raisonnirende Beschreibung des zu Allemmpnt gebräuch- 
Gen Schmelzprozesses %er. Silbererze. J, des Min. No. 85. 


Beaunier u. Gallois, Daustellung der hüttenmännischen Opers- 
onen auf den Hütten zu Ronlisouen. Ebend..No. 98. p. 196, 


B. Bleihütten (wo das Blei die Hauptsache ist), 
1. In Deutschland. 


Nachejehten von dem Bleiberg- und Schmelzwerk der Hrn. Brucker 
" vom Bruckheim im Pillarsee. v. Moll, Jahrb. I. 64. . 
Daubnisson, Beschreibung der auf der Bleihütte zu Tarnowitz 
üblichen Arbeiten. J. des Min. No. 102. p. 437. 
‚Beschreibung der bisherigen Meinung, dass die Bleibergschen oder 
Villacher Bleierze kein oder so viel als gar nichts bedeutendes 
. Biber halten. Schrift, der Berl Gesellsch. naturf. Fr. 


2. In Frankreich und Italien. 


Nachricht über ein Bleischmelzen 1813 auf der Centralhätte zu 
Conflans, von Herauit. Annal des Min. I. 33. 

Leyallois, über die Hüttenprozesse in der Hütfe zu Villefort i im 
Depart. de la Lozöre bei Verschmelzung des silberhaltigen Blei- 
gie von Yin Ebend. I. 753. Karsten, Archiv. 
Xu. 41 
ehreiber, über das Schmelzen der Bleierze mit einem Gemenge 
vo ‚Beein- und Holzkohle zu Pezey. J. des Min. No. 121. 

5 
Möricart de Thury, Schmelzyersuch mit den Blejerzen von 
. Montjenn b bei Vizille auf der Hütte zu Allemont.. Ebend. No, 


In handlung über die Bleihütten- Atbeiten zu Vedrin. 
Br des Min, No. 186. p. wi. 





c Kupferhütten 
1. In Deutschiand. 


tzem, Nachricht von der Kupferhütte bei Stadtberg und dem 
ferhaumer bei Warstein im Kölnischen Süderland. (1780). 

Fabrik. XVII. p' 480. 

Kupferschwelzen zu Kupferberg in Schlesien. Bergm: J. II. 

» p 













2. In Grossbrittanien. ' 


Vivien, Beschreibung der, Kupfarhftten. Arbeien aut der Hätte 
rien, Bad Bwansca. Ann. of Philos: New Ber. V. Fehr. 
\ 1888. p- 218.. Karston, Arch. VIII 160. 


we 
3 In Peankreich und IMalien. 
Dis Kupfer, Behwofel- u. zu Agorde im Venetinhischen 
v. Moll, Jahrb. Lp. 8 u 


Gatullo, über die Kupferkätsen ın Agorda Giornale di Pi- 
iron, Aber den. auf den Kupfergraben zu Chosy ud 
ueynivean, A zu 
Sainbel im Rhono-Depart. üblichen $ rozemm. J. des Min 
vxx. N KaretanrArch VI 300. . ; 





4 In Soandinavien und Finnland, 


ideström, über die Zugutemachung der Ku von Orljard, 

Ku e in Finnland, und die chemische Untersuchung der 
fallenden Schlacken. Karsten, Arch. XIV. 401. 

Winkler, Nachricht über die Kupferprozesse zu Fahlun. Erd- 
mann, J. f. techn. Chem. IL 

Bredberg, über einige bei Sambracks Küpferhütte bei Fahlın 
angestellte Versuche, Ebend. IV. 300. Jern Kontor. Annal 

1826, 





D- Arsenik und Blaufarbenwerke. 
2 Im Deutschland 


"Yırlan, Beobachtungen über die Methoden zur Darstellung der 
verschiedenen Arsenik-Präparate in Sachsen und über die zur 
Darstellung .der Schmalte in Böhmen. Tr. of the Geol üger 

Vechlen Yon ljen Blsufarbenworken bei Witich Aipinbech. 

ten von 

Gengenbach in Schwaben. Bergm. J. IL 2. 2. &ı7. 





B Ei 
D 1. In Deutschland, 


Das Eisen-, Blau- und Hammerwesen ohnweit Fügen im Zillerthal 
(Tyrol). 'v. Moll, Jahrb. L 10. 
Das Eisen-, Blau- und Hammerwerk sammt Drathzug im Pillersee. 
Ebend. 1. 31. 
Bin AT Stünkel Becbutungen auf fr 1er Faser as im 
Iambo tünke B m auf einer Fussreise * 
en in 


hätten aller Art, 





Eisonhütten. Neues begm. 


3. m. 
‚ Uobemicht des Eisenhütten- u. Hammerwerks zu Schmiedebeng 

Dippoldiswalde (Sachsen). Lempe, Mag. VII. 116. ii; 

Klinghammer, von Eisenwerken u. Btahlfabriken in in Steyermark. 
Bergm. J. I. 1. p. 156. 193. 808. 

Schultz, Reisebeherkungen über d, Eisenhütten an Harz. Kar- 
sten, Arch. IV. 348. 

Fulda, Dersteliusg des Hohhfen- und Frischfenerbetriebs auf 
Eisenbütten des des Schleidenee Thal in der Mifek Krona ve 
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Ueber die Königshütte sm Herz. Höpfnars. Mag. L. 4. Naterk, 
Helretiens. IV. 57. 
Hausmann, kurze Nofis von den Risenwerken des Herzogthums 
Braunschweig. Hausmann, norddeutsche Beitr. IH. 43. 
"r Dein, Nachrichten von den ottphälischen” Bisenhüttenwerken 
Sturkrad, Wetter und Ibbenbi Karsten, Archiv. 
vn. 128. 
über einige Hauptmängel der deutschen Eisenhütten. — Bemer- 
dazu. Crelle, chem. Annal. 1790. I. 9.387. Creile, 
Beitr. zu d. chem. Annal % Band 161. . 
me vom Eisenschmelzen im He um Kärnthen. Crelle, 
„zu d. chem. Annal. I. se 
seen kurze Nachricht you der isaghüste zu Altenberken im- 
Bisthum Paderborn. J..f. Fabrik. XIX..805. 
‚Beotzen, Nachricht von der Suttorpischen Eisenhütte im Köllai- 
Büderland und r zu Hordehausen im Paderborn- 
* schen. Kiend, KK. 410. 418. 
t über die Eisenhätten in Oberschlesien, Annal, 


piadı, Nachricht vom Gange des neuen Hohofens zu Weyerham- 


mer in der er Oberpfalz u. die Wirkung des dabei errichteten Baa- 
Deehen ehlkaes 1. £. Fabrik. AXIL 186. v. Moll, Ann. 
8. 


Seetzen, Nachricht von einigen Eisenhütten bei Brilon, J. für 
Fabrik XX. 500. 

Perdannet, Nachricht von den Eisenhohöfen am Harz. Annal 
des’Min. deux. ser. III. 285. 

Dawbuisson, Nachricht von dem Eisenhüttenwerk Gleiwitz (ie 


Oßerschlesien).  J. des arm. No. 

Remburg, über die Kisen ae es erenetion in Steyermark. 
'Ebend. No. 88. p. 871. No. u 3%. N0.00. p. 400: 

Abt, -über die Eisenhütten- Anlage zu Laufen am Rhein, Kar- 
Peer Ah Nachricht der Eisen- n. Stahlmanipula 

Herrmannn, Na von der u. tion 
den berühmlen Gräfich-Lodronschen Eisenhütten in Hacken 
Schrift. d. Gesellsch. naturf. Fr in Berl. TI..349, 








“2. Iu Frankreich. 


la Peirouse, Abhandlung über die’Eisenhütten in der Grafschaft 
Roix. (Auszug). Bergm. 7. III. 1. p. 50. 

Dahbamel jun., Auszug aus dem Rapport über die Zisenhätten von 
Belfort u. Chatenois im Dep. Oberrhein. I. des Min. Na. 37. 


6. 
PCC E\ aus einem Rapport über die Eisenhütten von 
Asdineourt im O1 ein. Ebend. No. M. p. 148. 
Sagey, Nachricht fiber die Eisenfabrikation w Korika, Annal 
dos Min. deuz. sen I. 181. 






ir. 


Karsten und v. Deoken Archiv, Bd, XV. H, 1. 


B Er & 1m Gsesıbsittanien 


‚Aikin, praktische Beohachtungen u. Resultate über die 
es in Shroj vom Erz bis zum Stabeisen. D) 
er etc. 3. XIX. echnio. Repos. Dee. 1825. ne 
a en O'Reilly, 
“ Anpal. des Arts et Manuf. XXI. Fee‘ v. Melt, Beh 
.„meriden. J. II. Neues J. für Fabrik. II. 281. 
Lampsdius, Nachricht über dene Eisenhüttenwecks ia 
ind. Nenes J. für Fabrik. HL 161. 
Powle, Abhandlung über die Eisenwerke im Forst von Dun 
Phil’ Transach A. 1878. p. 981. 





. & In Italion. 
Girona, über den Eisensand bei Neapel und seine Verazbeiug | 
aufder Hütte zu Avellino. J. des Min. No. 17.p. 15. 
" 5. In Ungarn. 


Nachricht vom Eisen-Erzeugungsprozess zu Rhonitz in Ungara in 
Jahr 17, nebst 5 Oekonomis -' ‚Tabellen von den 3 1747. 178. 
" Lempe, Mag. X. 231. 


6 In Schweden und Norwegen. ® 


Winkler, über Dannemors u. seine mn Erdmens ! 
au techn. Cem. Y, 351. 


Anm ubereitung des Eisens in 
sk Fern Ryb ı. Ya » ee. Tr 
" Abb. 1741, pı 87. . 


7 In Russland. Bu , 75 
Berl, Sber die Eischfabrikation im russischen Reiah. Neues! 







205. 
Byla, du me e metallurgischen Arbeiten in den KEkaterini 
(Arbeiten auf dem Eisenhüttenwerk Kai 
bung): Bullet. de la Boc. des Nat. de 


® Im Aston, Amerika, Atrike. 


Kon, über die Risenhütten in Vermont in Nordumgika. E 
man amer. J. of sc. IV. No. 1. 

Petri, Beschreibung der Art, is im Zul, Bibirien die Schnek 

- das Eipenerz und isn zu schmelzen Bien Dingler “ul 


aber 16 Winsnberiitung: in den Beiltsungen dee Raja yon Mysere 


Er den Tehaden abhängigen Ländern der Rajas in 
von yon Ostindien. Karsten, Arch. IX. 265. 
tung im Carnatic ja Mysoro u. in dım 


Died a; 2837, \ ” 
pe Manding-Neger an den Quellen des Nigen 
der Bereitung. des Kisens anwenden. Ebond. IX. 206. 


F. Zinn-, Zink-, Antimonhütten. 
«Hierüber ist nichts zu bemerken.) 


> 6. Bohwefel-, Alaun- und Vitriofhübten. 
(Bierliber ist nichts zu bemerken.) 


, C. Saliaistik. 
"1. Allgemeine Grundsktao der -Balinistik. 
A. v. Humboldt, ‚Versuch über einige physikalische u. chemisch 
Giundektse der Bulrwerkikunde, Bari 5 VI. pıl 97. 
u DaiMn. sign sslinistisch -technische Beızerkungen. Karsten, 
‚ve! 
Hassemfchte, Abkandıı ‚Kochsals und 
Velkkrmgnrin, . darzustellen. Anmal. de m x. e. 
*.Szelle, c 1798..E 80. 


fabesuusiere‘ jen., Bemerkungen über die Algemeip uch 


ade Ann aulsionien Tanker 

% m unter 

RT und eis leiehtes Mittel, die zeriiesslichen. Salze 
zu entfernen. Ebend. No. 27. p. 188. “ 

as Beobachtungee über eine neue Methade, die Seo aus 

5 Aalen ahseneiiien. Mm. de 1’aoad. des so.de 
Pa: a 1768. Bit. Pr a. f 


us 








... 
120. ‚IL Lehre von dar Gradirung, 
ineb tädt, Bemprkungen über die Verdünstung der Salzsoale 
Pe des Danstkrgisos und der inatuni de die dabei 
yoleen aind (Bene miirung zu Kösen u, Artern). Gertan 
3. der Chem. Il. 317. 
Bischof, Untersachungen zur nähern Bestimmung der eigenthän- 
een) des Ausdehnung, durch Wärme, des Cola, der 
ler Ränme Aurch ch Fermischungen u. des Gefrier- u. 
> Siedopunkts der Salzacolım, nebst angebängten Seolgehalts-Tar 
heilen “Gilbezt, Annal. XXXV. 34. 
Bieeköt, Tafeln, weiche den Rinfinsg der "Wärsae auf die Eiger 
ragt Salzasplca von gegebenem Giohalt darstellen, Ehend. 
897, > 





. . 0 


Bonft, Beiitag rat" Destimurumg des 'Grades verrlagertet Wicksum- 
keit, weiche bei'der Graüirong’ af Seirwecken einst, weni die 
- Beole zur höhen und höchsten Reichhaifigkeit gebracht werden 
sl. Bchweiggers Jahrb. der Chem. u. Ph. HI. 348. 
Bunker, über Gradirung der Soolen. Ebend. XI. p. 1. . 
Bathevrall, über die Salzerzeuguhg durch Domengradirumg zu 
Moutienn. - Philos. Mag. Febr. 183. p. 86. : . 
Nachrichten von dem Erfolge der Sonneniaiz-Fabrikations-Ansialten 
in Sachsen u.. der ältern ähnlichen Versuche in-Baiern u. Tyrol. 
r Moll, Ephemerid. I. p. 273. 
Notizen über die ing u. Siedung. Ebend. F 25. 
Baaders neue Beiträge zur Salzwerkskunde. (Ueber das Maximem 
der Verdnstengsfliche zaf Graäitkänsern). Ebond. II. Mc: 
Bender, Vergleichung der gegenwärtig zu Reichenhall (in Balers) 


achtungen ihrer Wirkungen E 
rechnung der zu ihres u. Unterhalteng nach dem grössten 
ueJahrb. I. 321. 





Y ‘ 
Prank, Besehreibung die Hiydromeise für Belinen. Crane. 
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Abhandlungen. 





1. u 
6tognostische Beschreibung der Insel 
Elba. u 
, Von 
Herrn Kranz. 





De zu Toskana gehörende Insel Eiba, reich an Fossi- 
iin, die mannigfaches technisches wie wissenschaftliches 
Isteresse erregen, ist durch den 6 Miglien breiten Kanal 
'a Piombino im Osten vom Festlande, im Westen durch 
‚dem 82 Miglien weiten Kanal von Corsike von dioser Ietz- 
|treg mel getrenut, Ihre grösstd Ausdehnung von Osten 
Imdı Westen, von Capo d’ Arco‘ zur Punta dell Mor- 
|Belieno beträgt 15 Miglien; von Norden nach Süden, vom 
Oo dela Vita zum Cape Calvo 11 Miglien; ihr Um- 
fang ist 68, ihr Flächeninhalt 39 Quadratziiglien, die von 
95» 
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16,400, Menschen bewohnt werden ; in topographischer 
Beziehung theilt sie sich in vier Communen, in die von 
Porto Ferrajo, Lungone, Rjo und Marciana. 

Porto Ferrsjo, die Hauptstadt der Insel, erhebt. sich 
von der Landseite terrassenförmig, von. einer welten Rhode 
umgeben, aus der ein Kleiner, vor allen Winden vollkom- 
men geschützter Hafen in einen Theil der Stadt hinels- 
führt. Sie ist vortrefflich befestigt, namentitch durch die 
an der Seeseite gelegenen Forts la Stella und il Falcone. 

Die ältesten Välker schon wussten das vorzüglichste 

Product der Insel, das Eisen, zur Zubereitung ihrer Wal- 
fen zu verwenden. Die Griechen, deren erste Ansiedier 
Dionysius von Syrakus dahin führte (etwa 400 vor Chr.), 
nannten sie Aethalla (AiYalia, auch Aethale kommt vor, " 
die rusige, verbrannte, glimmende, wegen der vielen schon 
vorhandenen Eisenschmelzen), die Römer Ilva, nach dem 
älteren, wahrscheinlich etruskischen Namen, denn über 
die Ureinwohner fehlen die Nachrichten; die Kunde, dm 
Phayllos, ein Seefeldherr der Syrakuser, 453 vor Chr. die 
Insel überfallen und geplündert habe, enihält ihre erde 
Erwähnung. 

. Aus der langen Herrschaft der Römer finden sieh 
noch viele Ueberreste, wie man sie am Capo Cnstello, m 
der Grotte des S. Giovanni, in Porto Ferrejo, sm 8t. 
Pietro und an andern Orten findet. Von dem Fall der 
römischen Herrschaft bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts, 
wo sie durch Pipin in den Besitz der Kirche gelangte, 

* fehlen historische Nachrichten über diese Insel; im M. 
Jahrhundert kam sie an Pisa und verblieb bis zur Mile 
des 14. Jahrhunderts bei dieser Repnblik. Genueser, 
Fierentiner, Sienesen, kamen in der Folge abwechselnd 

in den Besitz der Insel. bis ins 16. Jahrhundert, wo die 
Raubsteaten des nördlichen Africas sie mehrere Male heim- 
enehten und zerstörten. A 


u . 0) 
""pafiien neRth? IA "Wer "nEehsten' Fölgw Arrageng wäh 
vend die Medici dem guhzen: Thrigädr Tneibäde ah 





"di 1961 Anne hatten," wo die Fürsten-Yon Piokbiie dh. 


grösstin Theil derseiben erhiehen; Me die Ripübiiks ul 
später Has Kalserfeibh :Franktefäh.! Me:-ih a oh 
Das Jahr 1814, in dem Napoleon auf den Beats Mevek 
Aisel beschränkt war; iachte we weitbekmst;;und‘1815 
endlich wurde die "Toskana zugethetlt, detsen' wärliger 
Wehutsherrschaft si6 fire gegenwärlige Blöthe verdaukt, 
Ber Grossherzog, der fast-Jährlich-die Iniel besucht, wirt 
ialt regem Sinne für Kunst, Wissenschwft nd hütsliche 
Gewerbe segensreich: anf dieser‘insal ‘wie fu Beinen’ übrfi 
gen Ländern, die sich' gegen ihre een dclımch 
vortkeilhaft ayszeichiien. ® 

' Obschon der bei: weitem giöse: Tin der nike von 
#rüchtbareı Boden bedeckt ist, #0 ist dehnoeh dur’ in 
Drittel der ganzen Oberfläche bultivirt;- die:'Bodähchleu 
‚beschränkt sich fast nur duf Weihbau; der Wein, oßgletell 
u Güte den'des nahen" Festienles: bei weitem üBürttef! 
fend, ist nur wenig ausser der Insel bekanhf; die Ausfuhr 

ganz unbedeutend. "Die Einwohner, swar 'ärbeflusuter 
as die des.nahen Fiestlendes, sind dliis Handelsindustrie 
ger nicht darauf bedacht, diestm vorzügfichen Produete 
fire Tosel' elnen weitern Absatz zu verschaffen. Der' Wein 
it ui Geschmack wie ad Farbe. sehr verschieden, doch 
Überanpt wohlschmeckend und stark; jeder Besitzer won 
‚Welspllanaungen 'eräitit beinahe eihen andern Wehn, uti 
abhängig vom Boden, auf dem er wächst, Die Weine vor 
Cspo Liveri und Lungone zeichnen sich, vielleicht‘ weil sid 


der Eluwirkung der Sonne mehr ausgesetzt sind, Yoriheil- " 


Baft aus, Die Farbe des Weins ist vorwaltend weis oder 


- teiwach röthlich; mit Namen werden nur Muscato, Alca- _ 


vo, ein dunkel gefärbter, schr süsser Wein, als Luxus 
Weine ausgezeichnet, und alle andern ‚Abarten unter dem 


D 
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Namen ‚gemeinen :Weine : sonımmangefasst. Fin. guosser 
Theil dient :ir Porta Farrajo zur Hggbereitung, welchen 
Brodnck in veraahledenen Gegenden, den Fegtlanden mehr 
ikhsst Andet ala den Wein nelbst, der sogar in Liroraa, 
Aym einige Art, mit. dem die Inge} verkehrt, Sicht vo 
Knick dekii mal in : 

ölcı Qntneldes.an ‚dessen Anban de Ionel sich sehr eignen 
Ände;umind am pparsam. auf voreinselten Feldern gebaut, 
nud deckt. nur ela Drittel des Bedarfs der Einwohner; 
A. Foklenda wird yon Livorng zu hohen Preisen ge 
kauft. ;Oliren ‚werden an in: der Nähe von Porto Ferrajg 
I grönserer Menge gewonnen, in ‚alen andern Theilag 
der. ige) Jösst. man die Qelbäume. durch nutzlose Ge- 
sträuche verdrängen, ebenso Kastaniey, die nur in der 
Mesmd.nın. Mzslana einen ansehnlichen Wald diekstäm- 
miger ‚Bänma, bilden, dessen, Hrüchia mwan kaum zu par 
main. sich bemüht, : abechon. dig. Kastanien als Mehl zu 
Brod und ‚andern Speisen vielfach, verwandt ‚werden, nafl 
Imdentend billiger nnd ‘gleich. wehlschmeckend als, Ger 
teeile alnd, ‚Doch. reichen anch.sie für den Bedarf nicht 
kin, dennoch ist aan nicht bemüht, gleiche Pflanzungeg 
an andern Ortan anaplegen, sondern fällt die vorhagdenen 
Stämme ale Schiffeheuholg, ohne sie durch neue zu er- 
Weizen. Citkonent ‚und Arangenbäpme.erfüllen auf einigen 
Stellen die.;nach. Süden,. namentlich um St. Pietrq und 
Iprgone: sigh-ansmündenden Thäler; Dattelpalmen stehen 
an. vereingeken Orten In.vollkommener Entwickelung, ahne 


“ welle Krüchsa.zu.trsgen;, Feigen, Mandel. und andere 


* Obstbäume finden sich in dem Weinpflansyugen , 

' Den gröpseren Theil der..Insel aber bedecken dicht 
Gehüsche,. oft. undurehdringbar. verachlungen, wodnrgh da 
Bildnng nutsharer Stämpag verhindert wird. Myrtna com. 
mayis, Bosmarinus officinalig, Gistap monspeliense, Eripg 
isllitereanea, Quercus suher, Rhamayg slateraus.p. 4. sind, 


. ro 

: die: verbreiteisten Species an salahen Orign, während I4- 
vandula Stöduos, Teucrium fratiopsym, Galinm trieorng, 
Kuphorbia terracius, Asphodelun ramosus und ereticus, Lo- 
tus birentus auf anderm weniger fruchtbaren Boden ve 
‚gaellschafiet wuchern. 

Ziegen, Schafe und Sahweine varmildern: in eelchen 
Wlegenden, za dam die Besitzer die Anzahl ibrer Hoerden 
wicht kennen. Man schätst die Ansahl derselben über- 
kaupt-auf 1809 Ziegen, 1200 Stück Rindvich, 1800 Schafe, 


209 Schweine und 1600 Eel und Pferde. Disen leisteren 


sind unansehnlich, klein und werden fast nur zum Tragen 
verwendet, da nur zwei fahrbarg Stramsen, die eine von 
Porto Ferrajo nach Lungone, dig andere vom Porto Ferr 
xajo nach Margiane, die Insel durchgchneiden; eine dritte 
Strasse zwischen Procchio und der Bay von Campo iat in 
der Anlage begriffen, beide werden wenig benntst, obgleich 
sie vollkommen gut ausgeführt sind, aber die Einwohner 
besitzen kein Fuhrwerk, und die Macht dar Gewohnheit 
ist so. gross, dass sie auf. diesen schönen Strassen, wie 
snf unwegsamen Steigen, die Lasten durch Paokthiere 
fortschaffen, 

Eine einträgliche Beschäftigung für die Insulaner ist 
dex Fischfang, da der der Insel zunächst gelegene Theil 
des Mittelmeeres vorzugsweise schr reich an Fischen ist, 
«a ‚dass man selbst von, Genus und Neapel zum Fange 
hierher fährt, und so die zuweilen vor mehr als 8 Tagen 
gefangenen Fische zu Mirkte bringt, ohne ale irgend ei- 
‚ner Art Zuhereitusg wu. unterwerfen... Fische sind daher, 
sehr wohlfeil und bilden ein häußges Nahrungsmittel der. 
Zinwohner; von den hier vorkommenden Arten sicht des 
Thunfisch (Toano) oheuen, der regelmässig Im. Mai jeden 
Jahres an der Küste von Marcians nnd Porto Kerrajo 
Iinstreicht, von ihm allein iat der jährliche Ertrag auf 
190,090 Lires. (4 2Q Kr. ©, M.) snsuschlagen. Dieser. 
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ton dem andern ahgesonderte Fischfang it Bigenikin m 
‚der Regierung und verpachiet. ' 

"Am einträglichsten aber von allen Producten sind’ äte 

ebenfalls der Regierung. gehörigen Eiserablagerungen an 
der östlichen Küste der Insel, von ‘denen Jedoch v nor ‘ine 
in der Nähe von Rio bearbeitet‘ "wird! . 
"Einen ansehnlichen Gewinn gebeh auch die’ um dr 
Rhede von Porto Fetrajo gelegenen 'Salinen, grosse weh 
verzweigte Bassine, in 'die das Meerwasser geleitet wird, 
und durch Sonnen- "und Luftwärme ‘verdampft, uim dm 
Bälz Krystalliniäch urückzulassen. 

” Von einigen hin und wieder vorkommenden Kupfererzeh 
hegen die Efnwohner grosse Erwartungen, die aber dürch- 
aus 'grundlos sind, ‘da ihr Abbau nicht den geringsten 
Theil der Kosten tragen wärde. . 

Nach den Gebirgszügen , die sich über die Insel 
“ verbreiten, oder nach den Gebirgsarten, woraus ‚diese ‚be 

stehen, zerfällt sie in 8 Abtheilangen: 

1) In eine östliche, in der Kalksteine der Apennfhen- 

"Formation und metamorphische Gesteite, Gihnmer- 
schlefer und dioritähnliche' Gesteine vorwalten; 

:/2) In eine mittlere," der Hauptmassd nach aus porphyr- 

‘- artigem Granit und Schiefern mit Sandsteinen det 

= " Apenniden-Formation bestehend, und ’ 

8) In’ elne'westliche, die fast sur aus Granit zusamitleh 

= gesetzt fat. 

Bei näherer Betrachtung dleser „Abtheilungen zeigt 
de erste, “öätliche eliie fortlaufende Hügelreihe, die = 
der‘ Nordöpiitze ‚der Insel, atı Capö della vita’ beginnt, at 
Hi7 Tolsen hoheh ‘Montögrossb "hin über den Monte’ % 
Sera und ani Monte Castellb; von den Bewölinerh ge- 
wölnfich trat ‘Mönte genannt, die grösste Höhe’ von 278 
Töfsen ‘erreicht, und dann nach der Ebene von Orpoliverl 
del abfällt. Ein anderer, kleinerer Zug, der sich‘ von 
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Högel zu Hügel 'dem_ ersten parällel verfolgen Yasst, ob- 
gleich er än vielen Stellen bis zum Meeresniveau durch- 
schnitten ist, beglänt am Capo di Pero, folgt der Rich- 
tung der Küste bis nach Terra nera, wo er schroff in dis 
Bay von Lungone abfällt. Er wird durch drei Berge von 
fast gleicher Höhe und’ gleichem Umrisse, von einander 
@ärch ‘tiefe Thal - Einschnitte geschieden; ausgezeichnet 
und fast in’gleich regelmässiger Vertheilung zeigen sich 
ter die drei grossen Eisenerz - » Ablagerungen am Rio 
Albano, an der Marina di"Riv und bei Terta nera. 
Die- erstere, von Norden ber, entspricht dem Monte 
Gore,“ die andere dem Monte Flco, die dritte dem 
Monte Arco, dem höchsten von den dreien, der aich 
148 Toisen hoch erhebt. Diese grossen, Eisenerzab- 
kagerungen verleihen diesem Theile der Insel das grösste 
Interesse. — Ein dritter kleiner Gebirgskamm, von letz- 
terem durch die Bay von Lungone, von: ersterem durch 
die Ebene von Capo Liveri geschieden, erhebt sich am 
Monte Calamita bis‘zu 210 Toisen Höhe, zicht in fast 
gleicher Höhe nach Osten bis sum nahe gelegenen Mte. 
Calto hin, und fällt von diesem Kamme nach allen Seiten 
weil dem Meere zu. Von seiner südlichsten Spitze, dem 
Mte. Chlamita, zieht sich eine vierte Eisenerzablagerung 
His zu drei Viertel seiner ganzen Höhe herauf und bildet 
du weit ins Meer Iaufendes Cap von schwarser Farbe: 
Dieses Lager scheint nach den natürlichen Entblössungen 
&ı Oberflächenausdehnung die drei vorerwähnten bei wei 
tem zu ‚übertreffen. " ' 
“ Es ist eine höchst anfallende und merkwürdige That- 
che, dass diese vier Eisenerzlager genau in einer gera- . 
en Linie Hegen; ihre Richtung weicht nur wenlg, etwa 
ün eine Stunde des bergmännischen Compasses, von dem 
Merkdien ab. . 

"Die @ebirgsglieder, aus denen diese drei Gruppen . 
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‚geblldet werden, aiad ‚Insgesamt reich an heichreuie 
Eecheinnngen; pnter sich -aber..anigen aip wenig. Ver- 
“ sehledenhelten, gleiche :Thätigkeiten, denen sie: unterwer- 
fon gewesen sind, zeigen. dem Beobachter unsählige Bei- 
mwiele.ateta-apalog bleibender ‚Wirkungen, Van der. Mar 
zina di. Rja. ausgehend, und nach. Norden hin länge der 
Küste anf dem steil auf- und abführenden  Busgpfade.hiee 
wandernd,. findet. mau .am Furse des Mic. Giove eine 
” Ki anstelgenden Kegel, dessen Gipfel ein wenig gensig- 
tes Plateau bildet, auf dem. ‚die Ruigen eines von Giage 
ma IH. jm; Jahre. 1450 errichteten Schlosges liegen, m 
1708 vom damaligen Commandanten von Lungane. s0% 
Wört „wurde. Aeclterg Reste bekunden, dass, die Röne 
hier dem- Jupiter ‚geopfert haben, daher der Name dep 
Bergen. _ Er int mit haumartigem Gesträuch dicht ber 
wachsen, und obgleich die Umgehnng dig bevölkertste des 
ganzen Insel int, hält ‚sein steilen Abfallen ‚die. Einwohnet 
ismer noch zurück, denselben su eultivirep, . 
An seinem aldöstl, Fumse, In einem kleinern Tialeie 
schnitte, Vigaeria benannt, treten Maeigno-Schichten, were 
ader gar ‚nicht, verändert, hervor. "Ihr Streichen Ist her h, 
ihr. Eiofallen mit 40° Neigung naak Weat. Diesen Schidr 
‚ten, die vordugawesg ans Sandstein bauichen,. liogen guars- 

felsartige Blöokg anf, in die aigh.zwar ana dem Sandateih 
ein Uebergang verfolgen lässt, die aber aichtlieh Glied 
eines mehr zu dem Charakter des Glimmerachiefers dh 
“ meigenden Gebirgen sind, welghes sieh: in. der Richtung 
nach der Eisenerzablagerung von Rio hin entwickelt. Reldt, 
Quarsfels und Glimmerschiefer, wenn: man" das Gestein 
hier sa nennen will, liegen den erwähnten Macigno-Sehlah: 
ten auf, und lassen auch, abgasehen hiervon, aufs dene 
lichste einen Uebergang wahrnehmen, sg dess die Kleänm 
beider Bildungen nirgends mit Bestimmtheit angegebe® 
‚werden kann. Geht man in der Thalsahle- anf dem 
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Wege weiten aufzärte gagen Norden, ae wiederhalen sich 
Seen Erscheinungen, nur verschwinden hier die quarz- 
zeichen Massen. Im Allgemeinen dürfte man hier zu dep 
Helgeraug besochtigt sein, dess die Schiefer chenen win ap 
andern Orten, viel empfänglicher für Veränderungen pind, 
ala die Sandsteine, was freilich auch sehr durch die. Bo- 
sgbaffenheit heider Aesteine bedingt Ist. . 

: Binfge dieser Schieferlagen zeigen, wo der Ablang 
dpp Mie: Giare die. Küste berührt, einen Uehergaug Ip 
Alanngchiefer, begleitet von den ihm charakteristisch zu- 
kommenden schwarzen Farben. Diese Alnunschieferlagen 
ragfeu vor einiger Zeit den damaligen Besitzer der.Eiven- 
sunhe, Hrn. Merell an (der noch im Besitz eines grossen 
Theile der Insel int, namentlich der Gegend, wo körnige i 
Halksteine und Grapite am geeigneisten gebrochen. wer- 
dan), Versuche auf Steinkohlen anstellen zu lassen. Die 
Arbeiten wurden lange Zeit fortgesetzt, gaben aber kein 
anderes Resultat, ala das, was sich bei einigen geognosti- 
schen Kenntnissen mit Bestimmtheit hätte vorausschen 
isssen. Die Beimengungen von Schwefelkies, die zur Ver- 
Amderppg dieser Schichten das Wesentlichste beitrugen, 
hingen zit dem -gramen Eisenstooke zusammen, der in 
der Nähe von Rio vorkommt, und dem die Schichten, 
wage auch nieht recht deutlich, zufallen, Mehrere kleine 
Grotten, Ueherreste der vorerwähnten Arbeiten liegen in 
gen Schiefer und an Shren Wänden wittert Alaun aus, . 

ax. jedach nicht weiter hauntzt wird. 

Bin kleiner Bach, der Rio. Albane, trennt weiter nach 
Narden: kin den Mie, Giove von einem minder bedeuten- 
dem namenlosen Hügel, der doch dedurch ‚sehr wichtig 
wird, weil die nördlichste Ejsenerzablagerung an seinen öst- 
lieben Fugs sich anlegt, und bis zm etwa swei Drittel seir 
; ner Mähe, go weit der unbebaute Boden die Erkennung 

dan Giestalge gestaltet, sich hinsufsicht, An der Hoke, 





| 
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le an’der Bächräfinding dem Mischlager knäktnt' Megt, 
treteh Schichten ‘der Apenntden-Formietion, in diune Pit 
ten Zenöndert;, Ad ihrem’ unveränderteii Zustände Korte 
ütröichend und mit 150’ häch Norden’ einfallend auf. - Die 
Sihichten sind von Sandstein gebildet, der von mehr und 


minder imächligen Trümmern von Eisenglans durchzogen 
wird, die sich im’Gestein an den weit erstreckten Küsten- 





. Entblössungen deutlich verfolgen Inssen, döch des Gestein 


hichChur in nichts veränderten, sondern auth selbst- duinh 
atmosphärischie Einwirkung weder in Bräunelsensteih moch 
andere Pseudomorphosen übergingen.: "Einige 'werige BeA 
tige Quarzgänge, die’ EisenglanzpartAfen porphyrartig 
eingesprengt führen, kommen mit diese Eiseriglanstrüm- 
mern vergesellschaftet vor, folgen jedoch grössten Theil 
der Richtung der Schichten-Ablösungen und färben die 
Schiefer ihren Begrenzungen zunächst durdk Chiorit- Bei- 
mengung grünlich. w 

” Die sich hier anschliessehde Eisenerzablagerung "Bet 
an der Küste zwar hinlänglich aufgeschlössen, aber getede 
nicht recht zugänglich; nach dem Innern hin breitet sie 
sich nach beiden Seiten zwar weit ans, oline jedoch aif- 
geschlossen worden zu sein. Gerölle:jeder Grösse und 
Schutt, hauptsächlich aus Eisenglanz’ bestehend, bedecken 
das Lager auf unbekamnte Tiefe. Nach der Überfikäiien- 
umgrenzung würde es an Ausdehnung ünd Grösse der 
dritte sein, während das am Capo Calanita das grönste, 
das bei Rio das zweite und das bel Terra wera dau kleinste 
wäre, Die grösste Höhe dürfle dieses Lager mit'850 F. 
über dem Meere erreichen. Die Hauptmässe bildet auch 
hier, wie bei den andern Ablagerungen, Eisenglans, weat- 
ger zeigt sich Brauneisensteln oder aus diesem ‚wieder 
hervorgehende Ockerbildungen. Diese Umwandiungen 
werden nacli der Ueberzeugung, die man In der weit ge- 


‚öffneten Grube von Rio ‘erlangt, und wie ieh-am Seliluse 
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serserhlären. mich bemlen, 'werde,. iheile da ‚gohlldek, 
we Kalkstein. mit dem Eiseu in Berührung Ackt, fheile 
"aber anch nach Verlauf weniger Jahrkmpterte da,,wo. die 
Massen, künstlich von einender. geizennt, fortbewegt wor- 
un sind, und so. stmunphärisghen Einwirkungen mehr 
amgeseist. waren. 

Die Aponninen - Kalksteiae ziehen sich von Rio ker 
um dem westlichen Fuss des Mie, Giove herum, und be- 
grensen wahrscheinlich an mehren Orten hier .die Eisen- . 
BEazahlegerung; aber Mangel un Aufschluss ‘verhindert es, 
diese Annahme bestätigt zu aeben. Die Blassen dem 
Zisenglanses ‚treten hier mehr in dichten Formen anf, 
daher sein. speeifisches Gewicht ein grömeren zu sein 
scheint, als des bei Rio aufiretenden, der ganz von Dru- 
senränmen erfüllt ist; ebenso scheint hier Sohwefelkies 
zu fehlen oder nur spaream vorsnkommen. Ob diese 
Wahrnehmungen. sich bei einem tieferen Eindringen in 
die Masse selbst bestätigen würden, muss man dahin gc- 
stellt sein lassen. . 

Durch eine kleine Schieferparthie wird der Küstenbe- ° 
grensung zunächst die eben erwähnte Eisenerzablagerung 
vom eiuer analogen getrennt, doch zeigen sich beide, der 
Schiefer wie das Eisen in beachräuktem Vorkommen, eo dass 
erstere nar als eine kleine. vom Eisenerz eingeschlossege 
Insel hervortritt. . An dieser vereinzelten Eisenerzparthie 
scheinen atmesphärische Kinwirkungen viel mehr . zur 
Umwandlung in Brauneisen oder Ocker beigetragen zu 
haben, als an der Haupimasse selbst; sie beschränken 
sieh nur auf die obern Lagen, die theilweise auch durch 
Quarz und Schiefereinschlüsse ein conglomeratartiges Au-, 
sohn erhalten, 

Noch auf eine beträchtliche Entfernung weiter nach 
Norden: bin, bis an Capo di Pero, zeigen sich die an der. 
Küste entblönsten ‚Schiefer, von eisenschüssigen Gängen. 
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ih weht‘ verschlodemer 'Mächtigkeit regellen durchsogen, 
DM Badditelae did duwellen die gebleichten Bektelke 
detzeh weiter nördlich bis en ein kleines, le Forelle 
genanntes Oap fort, von’wo aus dann Kalksteln der Apet- 
ülneii- Formation den sunächst folgenden Raum elunimuk, 
Diese Kalksteine zeigen mehrfache Umäsderungen, die 
wohl noch von dieser 'Hiscnerseblegereug herrähren, die 
von Bio Albene anu.nördiich eo viele Trümmer versprengie 
und die, je mehr efe sich von der Hauptmasue entferwen, 
ein imnier gtösseren Verfiehen nach Säden hin seigen 
Obwohl hier Solche Trümmer nicht mehr zu Tage emi- 
gelten,’ no lässt’ sich "sin Vorhandensein wehl demech 
nicht bezweifeln. In der wutern Abtheilungen treten de 
‚Kalksteine krystallialsch als delomitartige Gebilde anf, wie 
send sie nach. oben hik in eine Breccie übergehen, in 
. der unveränderte Kalkfrsgmente von dem Dolemit der us- 
tern Lagen als Bindenfittel wmschlossen werden. Die 
Bindemittel ist von rötklieher Farbe, während die Kalk: 
steinbrooken grau gefärbt sind, die übrigens von der 
‚Grösse mehrer ‚Kubikselle bie zu einer solchen Kleinhelt 
kerabgehen, We dem rasen ein gielchartiges Anschm vers 
leihen. Kalkıpeih dürchwetst in schwachen Trümmern 
diene Breceten oder Midet vereinzelt Hogende schr ktäho 

Drusen, deren Würde er in Kryutallen übersicht. 
Am Pirmte des Osstellioofo und auf kurze Entier 
. mpg welter fı die’Bay hinein, die zwisehen hier ud 
dem Capo Castello sich hinzicht, tritt derselbe Kalkıteln 
ia grossen regellos getrennten Blöcken auf, wo die «0 ge 
bihleten weiten Spelten' durch ein ganz nenes, bald tuff, 
bi4d breooimertiges Gebilde nusgefällt sind. Diese Brec- 
dien gleichen in ihrem Auftreten ganz denen von Nisss, 
au Mte. Oliveto bei Pist und wohl auch aadern, die 
derch ihre Knookemeinschlüsse berühnt gewerden sind. 
Dich finden sich hier kofts Kavehen oder andere ort 
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bische Werke; die Felswände, an deeti ste vorkominde, 
„eibeben Yich etwa 80 —100 Fass Über des‘Moer, doch 
zeigen die Spalten auf der Waserfiäche die grösste Müch- 
ügkeit, was ein weiteres Fortsitsen mach ddr Tiefe va “ 
ausser Zweifel setzt. 

Die kleiue Bay, die nördiich vom Capo Castello: bee 
gränzt wird, ist Mage der östlichen Küste die einzige, mit 
Aussahme der Bay von Lungomt, die nicht von. Felswän- 
den umgeben ist. Die um ale liegenden Hägel verflächen 
«ich Inibkreisförmig und bilden «0 eine kleine Ebene, die 
von einem, zwar den grössten Fheil des Jahres trocknen 
Bache durchzogen wird, mit einer Menge Landhänschen 
‚gesiert und thätig bebaut ist. Mit der allmäligen Erbe- 
bung des Bodens gegen Norden hin treten Gesteine hier 

_swar mur auf eine beschränkte Ausdehnung hervor, die ' 
wir ausser dem Golfo della Biodola, zwischen Eufoln under 
Procchio und an Bagnaja, nirgends auf der Insel wieder 
Anden, obgleich ie auf dem gegenüberliegenden Fest- 
Iande in einem fast ununterbrochenen Zuge, von der Män- 
dung des Arnothales durch die toskantsche - Maremmm, 
&en Kirchenstast an Civita Vecchla vorfider, bis nach 
Neapel und Sicilien hinstreichen. Aus denselben bestehe 
such die kleine Insel Planoss (B Miglien von Fetoraja), 
südlich von Elba. Sie sind in der Umgebung von Liverno 
am ausgezeichmeisten entwickelt und unter den Benen- 
nungen von jüngstem Meeressand, Sandstein, jüngstem 
Meereskalk, guaternüiren Schichten (Seri), Livorneser 
SeRichten bekennt. Sie nehmen in der Näh6 vom Livorno 
einen Flächenraum von circa ‘8 Quadratmelten ein, und 
zeigen sich ausser der Küste in einer Menge von Stein- 
brüchen südlich von der Stadt, die in der letsten Zeit 
durch den grossartigen Bau einer Mauer auf deren Land- 
selte um die weiteste StadiMbgrenzung bedeutend sich er- 
weiterten. Regellos wechselt er in horisontalen Ab- 
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bnijan held cin lochezer Band, -bejd fester. Kondgiaig 
wis Kiesel-. oder Kalkcement; ‚Einschlüsse, von schz me- 
nigfachen Felsarten herrührend, vom mässiger Grässe, bil- 
den daraus einen vallkemmenen Puddingetein. In dee 
obersten Abtheilung herrscht sehr oft ein dichter Kalk- 
ein, der um Ardignauo am mächtigsten wird; in ihm it 
das Vorkommen zahlreicher Bahrmuschela der Madiels 
Lythophaga interessant, die in einer dem!’ Gestein gas 
gleichen Masse versieinert sind, obgleich der Angriff die 
ser.Thiere auf das schon gebildete Gestein erfolgte; dag 
dass dieselben sich erst einbohrten, als das Gestein schon 
gebildet war, ergiebt sich deutlich daraus, dass die Mu- 
‚ scheu ateis in den von Ihnen selbst gebildeten Röhren 
‚ locker inneliegen. Ausser diesen sahlreich vorkommenden 
Species finden sich in dieser Bildung noch Serpula und 
'onus- Arten; im Ganzen ist sie aber arm an organische 
Resten. Dasselbe gilt von dem darunter liegenden Saadı 
stein, der dureh eine lockere Sandschicht, an manchen 
Orten überreich aa organischen Resten, vom obera Kalk 
stein getrennt ist. Am. besten zeigt eich dies an den Le. 
zareihen und ga,der Kfiste im südlichen Stadtiheile noch 
innerhalb der"Mauer; ein- und zweischalige Conchilies, 
den jetst im Mittelmeere vorkommenden Arten duxchg@ 

enteprechend, Jommen in Menge noch yollkommen gut | 
erhalten vor. Doch beschränkt sich das Vorkommen der 
jetst lebenden nur auf die südlichern Theile des Mecky 
und es ist interessant zu beebachten, wie gegenwärtig vom 
‘Norden (Genua) her, wo der Sammler ganz unhelohnt 
bleibt, mit dem weitern Vordriogen nach Süden hin dag 
Meer sieh immer mehr und mehr belebt, in Neapel.und 

- Sichien sich: die grösste Fülle zeigt. " 
Ausser den fossilen Schalthieren kommen noch Er 
rallenstöcke häufig vor, und zgar von einer Art, Cladocons 
. authopbyllum Ehrenberg, die gegenwärtig dem zotben 
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Meere mehr ale dem Mittelmeere eigentkäßlich ist. — 
Dase jedoch auch die Kengiemerat-Lagen an einzelnen 
Punkten reich an solchen Resten sind, seigte sich bei 
Aulegang einer Cisterne au der alten Porte Pisa, jeist dom “ 
Mittelpunkte ven Livorne, vor wenigen Jahren (1834), we 
aan durch eine solche Schicht grub und sie vom mannig- 
fischen, sehr gut erhaltenen Exemplaren angefülkt fand) 
wad wovon das Universitäts-Museum in Pise eine mäg- 
lichst veiletändige Samaikıng erhielt; auch zeigt man ‚dont 
Hnechon und Zähne. vom Bieghanten, die in diesen Bil- ' 
dungen gefanden wurden. Ob aber .diese Knochen der 
Bildung der Beiiehten unmittelbar augehören, möchte ich 
bezweifela und sie lieber der ällerm Periode, die.im eberm 
‚Arnothale ’die vielen Mammiferen Reste absotste, snschrei- 
ben; die gegenwärtige örtliche Lage beider Formationen 
mücht ein. mechanisches Herabführen dieser Knochen nach 
Lirorno wohl erklärlich. 3 

Eine jetst lebend nur in den entferntesten Theilen des 
Mittelmeers, an .der Syrischen Küste vorkommende Bpecies 
ist Panopaca Aldrovandi, die sich, obschen selten, hier 
verfindet, in der Gegend von Piacenza aber so häufig vor- 
kommt, Hefert ein gutes Beispiel von dem Mhiligen Weg- 
wasiera und Aussterben der Arten. 

Auf Pianosa (Pienesis der Römer), einer, wie ihr 
Name sehon andentet, völlig Aachen Insel, deren höchster 
Punkt nur gegen 20 Fuss über das Meernivean hervor 
ragt, treten diese Schichten nur noch an einigen Stellen 
um Tage hervor; an dep meisten werden sie von einer 
schr fruchtbaren Humusdeske überlagert, die Jehrhanderte 
unbenutzt blieb, da die Barbwesken jeden Anban durch 
die Unsicherheit des Besitzes verhinderten... Gegenwärtig 
wird viel-für den Anbau der ‚Insel gethan, indem sich is 
Lirorno unter Mitwirkung reusstschen Consuls Stich- 

Karsten und v. Dochen Archiv. Bd, AV. H 2, Lu 
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„Hang: eine Aktlongenellschait kikdite, üe.dem. 
‚von Toskana ale Besitzer ein Pachtgeld zahlt: . , 
. Da wo die, die Insel bildenden Schichten 
De ‚sind ale von Schalihlerrdsten,. ven Peetnncnlus, Venas wid; 
andern gewöhnlichen Arten 20 .engefüllt, dass die den 
Henpibestandiheil. bilden und nur von eimem räthlices, 
@erdigen Kitt susamsiengehalten werden; . Zühae- von ibl- 
-Asehen,. des. Species entsprechend, die sich gegemmidg 
au der Küsie aufhelten, finden eiah: in ihmen;) auch-m 
-der jeist nicht mehr verkeimnienden Poren canallı Sala 
‚seh Exemplare nicht selten. - 
Die sandigen Legen.iifern einen vorteeffichen, m 
su bearbeitenden Baustein, der von atmosphärischen Zi 
. wirkungen nicht schr angegriffen und. daher: vieleiigib- 
‚untst wird, ebenso anch.auf Elba wird er gebrochen zul 
‚verwendet, so in neuester Zeit zum Beü des. neuen Ikehe, 
%die geschmackvoll an der Marina di Bi am Fand 
‚Eilsengrube errichtet wird 
‚Zwei Quellen. mit gutem Wasser entfllessen. Die 
son Gebilden und liefern ‚des beste Wasser im dieecisin 
‚Allgemeinen wasserarmen nördlichsten Theile der lsed' 
. ‚Unter :n neuen Formasienen. kommen ‚Kallıiabt 
in wenigen Zoll mächiägen Lagen wieder ver. und bilden 
des Capo Castello; sie sind. oft :gewänden und Sallenia 
Mittel bei 86° Neigung nach Osten ein. ‚Aus ihmen bi 
auch diekleine, dem Cap zunächst Hegende Insel di 
de ihren Namen von den auf ike in Menge vorkemie- 
den ‚Ratten: erhielt, ala kleiner Kegel gehlidet, Den alsb 
Hchöten Theil der Insel endlich bilden Schiefer und tund| 
stelfe, die seit ihrer Ablagerung keine Störungen dus! 
spätere ernpüve Gebilde erlitten haben. Wenn man dei 
besahwerlishen Weg Jinge der Küste bie sum Cape 
Vila zurleklegt, mie? sch gg eigen Stälen Brääh de 
.+ sparsam dieken Schichten der Apenninen - Fermaisf! 
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- In vüdwestlicher Richtung ziehen sich Age: ‚Alesteine 
‚an der ganz unzugänglichen Küste bis: zum Mie. Geosso 
Sert, dessen oberer Theil aus. Kalkstein besteht und mit 
dem vom Cepo Castello zusammenhängt, ‚Diese, den Mte. 
‚Arasap bildende, ‚alle umgahenda Gipfel wet überragende 
Kolkzansae int deutlich erkennker dureh Serpentin empgr 
suiricben merden, det;an dem. östlichen Kpese dew Berges 
an drei. fast aymmetziach veriheilten Stellen zu Tage her- 
varkommtz der Kalkstein: solls, ‚nahe, wie. fom.der Be- 
grensang, blieb ohne .Aenderung; "während: die am mord- 
Astliehen Fasse damit vorkommenden Schiefer denliceh den 
Charakter eines Glimmersehiefars aunshmen, der gleieh-- 
Weiber‘ Aetlich, hin ae Küste als schmaler Streif fax- 
sets. Am, nördlichen Fyse, den, Mte: Granso - weist der 
Berpemtin aeplich. hoch hinauf, yad- wird, hier thalia vo) 
Kalkstein dupehdrungen, theils von Kadkepsth dursbseizt. 
Dialog in’ des. Masse, wie Fikrolith und Anbast ‚anf den 
Akläsaugen, kommen häufig vpx.. one 
" „Dex, Kalkstein setst,in südwestlicher RW 2 


Xüste bis zu. den’ Magasinen der: die. Barken 
Aagon...die von Rio nach Porto Ferrajo üherıaiepn, E 
ainer ununterbrachengn Hügslseibe fort. - : : ...r . 


* Der Mies. Grosse, dessen westlicher, Fuss: nur mie 
Mühe ’wuginglich .iet,. zeigt ein. in..grosser. Ferge: durgh 
schne reihe Farbe sichtkargg Lager, des. wohl ‚nichts am. 
‚deren sein dürfte‘, als «in von Serpgntin in Juspis umge- 
‚wandeltes, .mit vielem Eienoxyd duschdrengeses Gepteii,, 
Asa sich am ;Vultermjo ‚wieder ‚und zuch  deptlicher ent- 
wiekelt findet. In besahalakterer ‚Ansdehnyng, tritt: dan- 
walha am linken Gehänge ‚den,. deng Me. Gromo zunkuket 
liegenden, Val:del Piscikataip, das.ıman am Wege: hach 
Bio hin überschreiten mus, hervor, ‚and an dem-die« . 

n* . 
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"Umwandlung, dureh den am der Basla vorstehtnden Sır- 


pentin reeht dentlich wird. Von hier aus erhebt sich die 


:.. Kette eigentlich erst, die als Höhenzug bis Lungone his- 
” alt. An ihren beiden Gehängen, oft hoch hinauf stel- 


gend, zeigt sich Serpentin in unterbrochenemm Zusammen- 


-hange fortlaufend; ihm aufliegend und den Kamm bildend 


Yeigen sich dioritische Gesteine, die, wie an vielen Siel- 


- "len ersichtlich, durch ein allmäliges Verschmelsen ans 
'Macigno - Schichten mit ihrer Unterlage hervorgebracht 
-ahrd. So zeigen die am höchsten aufgetriebeen Gipfel 


sich am meisten: verändert, während tiefer gelagerte sich 
noch als deutliche Behiefee erkesmen lassen, nur dem da 
ia dünne Scheiben oder griffelartig gesondert aufircen. 


Wie da, 'wo der Weg vom Mie. Grosso her mach Rio alte 


den Kamm überschreitet, zeigt sieh am Mito. la Sera ein 


Knee dunkel gefärbt, wie oft in dem Madgıs 


“ 


ten obne Spuren vom Veränderung, ss weit de 
-Aufschluss eines kleinen Sieinbruches reicht, 
Die dioritischen Gesteine dieses Kammes Iassen sich 
am vellkommensten südlich Bio alto auf den höchsten 
‚Koppen regen wenn man von der Höhe der neh 
Porto Ferrajo Füihrenden Strasse weiter hinauf geht, Diem 
‚Gesteine, die oft in regellesen Blöcken weit hervortreieh 
zeigen keine Spuren mehr von Sehlehtung.. Ihre Haupk 
müsse bildet ein grün gefärbtes Gestein, dem Herafals 
&s Harzes am besten vergleichber, von Feldspeihkäre, 
Teinkörnig bie dicht, ohne in der Masse verthellte Ge- 
mengthelle erkennen zu lassen; auf Abläsungen zeigt sich 
‚oft ein Iavendelblaner Anflug, der wohl auch in die Man 
‚ doch sie sich on snlehen Rändern wei mb | 
Ternt, oft von schwachen Pistagkt-Trämmern durchzogen 
dis von Quarz begleitet werden, kin und wieder Drasen 
"mit‘ kleinen, unselteinbaren ‚frystellen ‚beider Minerale 
bilden. 
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Dun höchsten Gipfel des Zuges, dem Mite. Onstello, 
bildet ein jaspkähuliches Gestein von geiblieher Farbe 
und plattenförmig abgesondert,- das ‘von Quarsirümmarn 
‚durchsetzt wird. Dieser Gipfel, wie die ‚von ihm abge- " 
benden,. steil abfallenden Kämme, zeigen «ich in den zak- 
kiget zerrissenen Formen ohne Vegetation, und erfüllen 
die kleinen Zwischenthäler mit einer Unzahl von berab- 
seführten Sehuttmassen. Diese grotesken Formen be» 
sehränken sich nur auf einen kleinen Umkreia und zeigen 
sich im gleichen Gestein, ebschon dies schr auf der Insel 
verbreitet ist, nirgends wieder, erst im Gieanliterrain des 
westlichen Inseltheils wiederholen sie sich oft. 

Ein Biittelglied zwischen dem diorltischen Gestein 
wad dem Jespis bildet eine in geringer Müchtigkeit her- 
vortreiende Sehleferabtheilung, aus der sich ein deutlicher 
Ucbergung in den Jaspis durch Zunehmen von Härte ver, 
folgen lässt.: Alle diese Lagen jedach befinden sich nieht 
mehr in ihrem ursprüngliehen Zustande, sondern haben 
Uminderungen erlitten.‘ 

Der Serpentinzug, der diese Störungen hervorbrachte, 
list sich anf dem östlichen Gehänge am.besten verfol- 
tea. Vom Mite. Grosse her tritt er zunächst an St. Ca- 
%arina in einigem Umfenge su Tage aus und zeigt ein 
schönes Gestein, das von den alten Römern schom ge-. 
teochen und nach Rom geführt wurde, und das man hier. 
Mermi 'wischii nennt; ein dunkelgrüner Serpentin, der 
meisartig vom welssem Kalkspaih durchzogen wird, ohma 
Rashtheil für die Festigkeit und Brauchbarkeit des Ge= 
weine. In demselben kleinen Rruche zeigen sich sparsam 
gesgartig susammenhängende "Spuren von Küpfererzen, 
meist dhrch einen grünen Beschlag erkeunher, durch Zer- 
setzung sehr fein eingesprengten Sthwefel- Kupfers euf- 
“anden, aber zu wenig, um. einen Abhau zu verlohnen. , 


. 


“Mo alto steht sum grössien Theil auf Serpentin, am 
Ausgang des Ortes nach Porto Ferrajo ist dicht am let= 
ten ‘Hause ein Profil ewtblösst, welches Berpentin und die 
von-Shih aufgetriebenien Schiefer, von Pistazit Führende 
@udrzgängen durchsetzt, zeigt, die nicht in gerader Ehre 
Übersetzen, sondern auf der Grenze beider Gesteine sich 
erst suf’korze Erstreckung hinziehen. Dasselbe fet Taf. X. 
Fig. 1. därgestellt; @ ist det Serpentin , d die Sehlefet 
und eo die Gänge. 

Fast ununterbrochen setzt Berpenfin an dem na 
Portö Ferrajo führenden Pfade bis zur Höhe hinauf’über 
.den Kamm weg, und’ af‘ der andern Seite wieder abwirts 
fort. Von grossem’ Interesse wind hier die Vorkommnisse, 
bei denen der Serpehtin das Bindemittet ausmacht, in dem 
ihehr und minder grosse Blöcke dioritischen Gesteins’nne- 
Niegen, von denen sich auch ein sehr deutliches’ Beispiel 
am Wege von Porto 'Ferrsjo nach Lungone zeigt. 

Diesem conglomeratartigen Serpentin ist hier auch 
ein grotesker Fels aufliegend, Volterrajo genannt, det 

&e Ruinen eines Castells trägt, aus einem rothen- charak- 
teristischen Jaspis besteht,‘ der, obschon sehr entblös, 
keine Spur von Schichtung zeigt, sondern theilweise At 
tenartige Absonderung erkennen lässt, wie die Ansicht 


- Fig. 2. zeigt, wo a Serpentin wud d aus den Gesteine 


der Apenninen -Förmation entsiandener Jaspis ist. 
“Beim welter Verfolgen des Serpentins nach den Mr- 
gazinen hin zeigt er zuweilen eine roggensteinartige Sttat- 
tür mit rether eisenschüssiger Färbung. Die deutlich «W 
gesonderten Körner‘ zeigen eine Hchtere Färbung ala 
Grundmasse. Die Eikwirkung des Serpentins erstreäit 
sich bis auf die an den Magazinen vorkommenden Gesteine, 
die in meigt nur zollmächtigen Schichten getrennt, on 
gekrümmt, grau Sefärbt And und Feläspathhürte besitzen, ' 
so dass sie dem in Sachsen vorkommenden Erlanfes 
’ . 


. x - 
gleichen. Auch, diese Schichten dürften nmngewanlleltee 
Qsitein der Apenninen-Fermation sell. 

Der Serpentin enthält hier zahlreiche Quellen von 
vertrefflickem Wasser, von denen vorzugsweise drei ikelle 
durch ihre Lege, theils darch die Ergiebigkeit des Aus- 
fnsses, von vielem Interesse sind; die eine liegt zunächst 
W:’Cathariaa noch über der 000 F. über dem Mcerb lie- 
genden obersten. Abtheilung der Miniera di Ferro, vom 
der de dureh kein Zwischenthal getrennt, und deher mılt 
weaig Kosten hineig geleitet werden könnte, während ran 
glich. Sunimen- für Wasserförderung zahlt zum Behaf- 
des Behrens uud Getränkes der Arbeiter. Die Wasser- 
menge, im Bommer und im Winter hier wie an andern 
Orten gleich bleibend, geht unbenutzt verleren, obgielch 
sie'so groms iet, dass man früher: Mühlen damit betrieb. 

Eine awdere, und zwar die Heuptquelle der Insel, 
Negt in Rio alto selbst. Das 20° RB. warme Wasser quillt 
zit solcher Heftigkeit hervor, dass es dieht beim Austritt 
«ne Mühle zu treiben vermag; das Gefälle bis zu der 
1 Migfie ‘entfernten Mündung ist so grass, dass 20-oben- 
schlächtige Müblen unter einander liegen, Aush diese 
Quelle läuft unbenutzt an der Miniera verüber ins Meer, 

Eine dritte ebenfalls bedeutend starke Quello kommt 
von Rio abwärts fast im Niveau des Meeres vor im Val . 
&Ortand; ebsckom diese aus:Kalk hervortritt, so bleibt es 
duch ausser Zweifel, dass sie dem nahe daran liegenden 
Serpentio angehört; meh versuchte früher, ale ia ein Bas+ 
da zu fassen, um eine Mühle anlegen zu können, was 
aber nicht ‘gelang, da das Wasser sich nur bis zu geringer 
Höhe im Bassin aufstaugn lidW,,sich Jahn verlor, waa 
auf einen andern unterirdischen Abfluss. ins nahe Moor 
ebllessen lässt. 

Wenn wir nach dem Anfange unsager er Wanderungen 
mch Bio zurückkehren und uns südlich wenden, so zeigt 
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sich dem Orte gens nahe, an der Küste, eine Lagerfer- 
mation, die den Lievrit einschliesst und daderch alles 
"Minerslogen bekannt wurde. Der Ort, des Vorkommen 
ist zwar nur mit einiger Schwierigkeit zugänglich, doeh 
hinlänglich entblösst, um seine Lagerungsverhälinisse ar- 
‚kennen zu lassen. 

Die als ein deutlicher Glimmerschiefer auftretenden 
Schichten fallen mit 15° gegen ONO. ein und enthalen 
ein Lager von gemeinem Strahlstein, mächtig ausgehreiieh, 

"voll von Drüsen, deren Wände er. als Krystalle in vie- 
seiigen Prismen mit .gerader Kndfläche bekleidet Is 

“ demselben finden sich hin’ and wieder einzelne Lierik- 
Krystalle, die von der Hauptmasse. herrühren, die dea 
Strahlstein ale mächtiges Lager ziemlich in der Mite 
durchsetzt. Der Lierrit zeigt hier eine achwarse Farbe, 
ist strählich oder sternförmig abgesondert und selgt nur 
selten Endflächen. In der obern Abtheilung und mehr ia 
der Hornblende zeigen sich einzelne schwefel- und arsgalk- 
kieshaltige Ausscheidungen, namentlich im Wege sell, 
der von Rio längs der Küste hinführt, Im Liegenden der 
Hornblende zeigt sich körniger Kalkstein, der sich nach 
oben hin jedoch bald auskeilt, und der mit dem Lage, 
das weiter südlich oft sichtbar wird, im Zusammenhange 

"steht, .. 4 

Das Profil Taf. XI. Fig. 8. stellt dieses Vorkommen 
dar; a ist der Glimmerschiefer, 5, die Hornhlende, c det 
Lievrit und d der körnige Kalkstein. 

Dieses Lievritlager scheint sich nach oben hin aus 
breiten, wenigstens sohejpt das am Mte. Fico vorkeu- 
mende damit im Zussmiftnhauge zu stehen, da a ia 
gleicher Richtung zu Tage ansteht; es ist hier von Horn- 
blende gleichfalls begrenzt. Der Lievrit ist hier von mehr 

. branner (nicht mehr so frischer) Farbe, und bildet db 
Haoptfundgrube für vollkommen ausgebildete Kryalallt 
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deren "Aufsschung jedoch der Besitzer Morell in- Florenz 
durch einen eigenen Wächter verhindert. 

Die Bildung dieser Lager dürfte mit der des Serpen- 
das zussmmenfellen, der sie in den obern Abthellungen 
duschlicest und der den Mite. Fico zum grössten Theil 
süsanimenseist; er lässt sich über den Mite. Arco hirüber 
ia fast parallelem Zuge mit dem gegenüber vorkommen- 
den au Fusse der mittlern Kette verfolgen bis nach Lun- 
gone hia, und zeigt vorzugsweise hier am Wege, der von 
Iangome nach Rio führt, viele Beispiele vom Uebergange 
der Apenninen- Schichten in; Glimmerschiefer, namentlich 
wm Hügel aufwärts, über deh die Strasse wegführt. 

- Ber Serpentin zeigt im. Val d’Ortano eine plattenför- 
age Absonderung. - 

Am Portieciolo, einem Ponkte an der Küste und dem 
üetlichen Füsse des Mite. Fico, tritt aus dem Meere ein 
Lager körnigen Kalksteins hervor, das immer mächtiger 


werdend bis an den südlichen Fuss des Mie. Arco geht. : 


Der Kalkstein hat anfänglich eine grünliche Farbe, von 
mit dem blossen Auge kaum erkennbaren Hornblehdethel- 
fen herrührend. Diese Varietät des Marmora wird in Ita- 
Zen mit dem Namen Cibolino bezeichnet und verarbeitet; 
ex ist plattenförmig abgesondert und’ streicht hor. 2 bei 
86° Einfallen nach Nordwest. Daß Nebengestein zeigt 
ch als von Hornblende- erfüllter Glimmerschiefer, 
der zuweilen in Hornblendeschiefer übergeht. Im Val 
@Ortano wird diese dem Nebengestein beigemengte Horn- 
Wende durch kalkige Beimengungen des Glimmerschiefers 
ersetzt, doch bleibt die Begrenzung beider Gesteine, des 
Kalks und Schiefers, immer scharf genug gesondert. 

Am schönsten zeigen sich die Gesteine dieses Lagers 
Getlich am Mite. Arco in seiner halben Höhe, wo sie 
in zwei Steinbrüchen aufgeschlossen sind. Nur die 
Begrenzung im Hangenden ist aufgeschldisen, wo der 
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" Kalkstein vom Nebengesten durch eine gering mächtige 


Lage von Pistazit reicher Hornblende getrennt wird, die 
viele, oft in Braunolachstein umgeinderte Lievritstücke 
einschiiesst. " . 

Das Kalksteinlger streicht auch hier her. 2 und zum 
mit 25° nach W. ein. Seine Mächtigkeit lässt sich, da 


“ des Liegende wicht aufgeschlossen ist, nur annähernd’ 


10 Ltr. bestimmen. Der Kalkstein selbst ist mehr biätteig 
als körnig, von reiner weisser Farbe und zeigt hia und 
wieder rechtwinklig auf die Streichungslinie sehohde 


' Klüfte, die theils fussbreit mit Binter oder Breveica ur 


füllt sind. - 

Der südlichere beider Brüche wird am stärksten be 
trieben; und sein Material, das von selbst fast zur Küsis 
hinabgleitet, wird in Rom, Florenz und andern-Orten bäs- 


üig zu Bauten verwendet. Im Liegenden dieses Legt | 


zeigt sich hier ein Vorkommen von obigem Braundees 
stein, in das eine 80 F. tiefe Höhle gegraben wurde, um 
die Arbeiter bei Regen zu schützen. Es wird jedech 
nicht weiter benutzt, 

- Das Kalksteinlager verliert sich nach der Bay m 
Lungone hin allmählig, ohne sie zu.erreichen. An det 
Küste dieser Bay herrschen Schiefer, voll von. Piakat 
und Hornblende bis®erra nera hin, wo sie das Hangendt 
‚der dasigen Eisenerzablagerung bilden. 

Diese Eisenerzablagerung, obschon an Obertächer- 
Ausdehnung den übrigen dreien nachstehend, dürfte-den 
noch Material genug in sich fassen, um Jahrhunderte labg 
die Bedürfnisse ‚dieses nützlichsten Metall zu befriedigen 


Der Eisenglanz steht in dichten Massen an der Küste aa 


und zeigt sich-in zahllos losgerissenen abgerundeten Blök- 
ken längs der Küste. verbreitet; die oberen Lagen sind [\ 
Ocker umgewandelt, der-theils ven.‚schöner gelber ud 
rother Farbe vorkomint, und technisch :als Farbemaieiel 


{ 
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verwendet und hier gefördert wird, aus einer Grotte, die 
man am westlichen Theile eingrub. Diese Ocketlögen dinb 
swar nicht sehr scharf durch ihre Farben 'geschleden,; 
doch geht die Farbe der einen Lage nie welt in die eh 
dere hinein; in beiden Abänderungen zeigt sich hin: und 
wieder ein weisse, steinmarkäbnliches Mineral susgeschie- 
den, das demjenigen grus ähnlich ist, welches gewöhnlich“ 
de Eisenersdrusen bei Rio ausfällt. ö $ 

"Eine von der Küste getrenhte KHppenpartie, zu der 
man befruhlgem Meere gelangen kann, besteht aus quarz- 
reichem Glimmer- Schiefer, ‚der vom Eisenglans in mehr 
ünd minder ‚schwachen “Trämmern darchstrickt wird, wie 
Taf. Xi. Pig. 4. zeigt, .die bei’ fast selgerem Einschliessen 
eine von NNW; nach :SS0, streichende Richtung besitzen. 

“ Inmitten dieses Eisenerzlagers erhebt sich eine kleine: 
Kalksteinpariie, dem Zuge zugehörend, der sich ‚westlich, 
vom Mte. Arco heriieht, dessen Masse mit Eisenerz hin 
und wieder vermengt ist, und dadurch za Dolomit von 
eavernöser Zusammensetzung umgewandelt wurde. Sie 
ruht auf einer dioritischen Schiefermasse, die sehr. zer- 
setzt, breceienartig vortritt und viele Bruchstücke des 
Nafkstelns einschliesst. Die westliche Begrenzung des 
Riseherziagers legt sich auf einen Glimmerschiefer, den- 
iehre bis Fussbreite regelmässig sirfichende Quarzgängs 
durchziehen. 

' Diese Quarzgänge scheinen die Vertreter der Gianit- 
@inge'sw sein, die weiter nach Westen um Lungone die 
Schiefer so mannigfach ‘durchziehen. .Den schönsten 
Durchschnitt derselben Hefert die Btrasse nach Porto Fer« 
tıJo; wo sie um das Capo di San Giovanı herumführgg 
und die Küstenwände, bis 100 F. hoch entblösst, aufstei- 
gen. Die Granite: treten 'theils in netzarlig verzweigten 
Trümmern, wie am Cape selbst, auf, oder liegen in qus- 
ratischen "Feldern, die einem Schachbreit verglichen 
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werden: könaten, wie cs an der Strasse, wo sie kur 
dem Ende Wer Bay vorbeiführt, sichtbar ie. BB 
Profile, die sich mannigfach wiederholen, sind Tal. I 
Fig. 5 und 6. dargestellt. [- } 
Der Feldspath dieses Granits, von flelschrether 
waltet stets vor und seigt alch zuwelles in deutlichen 
stellen ausgeschieden. Auch Tormalin in kleinen scew- 
sen Krystallen, kommt unregelmässig vertheilt in eins 
Ausscheidungen vor. Die Schiefer werden thaiweeah 
der Nähe des Granits dioritisch. — Noch sicht man deh 
Gänge sehr schön am Hügel, auf dem die Festung 
Lungone steht, die ein trauriges Bild schneller. Vergiup 
lichkeit darstellt, Sie wurde erst vor 150 Jahren muib 
maseiven, palsstartigen Häusern, Marmor gepflateria 
Strassen, mit vier Thoren inter einander angelegt; 9& 
genwärtig finden kaum noch 30 Soldaten mit ihrn-I- 
milien Obdach. Alles Uebrige liegt in Ruinen, als via 
schon Jahrtausende daran vorüber gegangen. ° U 
Diese grauitischen Vorkommnisse wiederholen di 
wean man nkch der südlichsten Kette der östlichen hi 
Abtheilung zu dem Me. Calamita übergeht, und ME 
läugs des Weges hinauf, der von Lungoue her um-ÜR 
Bay herum nach Cape Liveri bisauf führt. Sie cms 
tiren sich hier und führen südlich nach der Küste is 
westlich nach dem Mte. Succale hin zu der Masse, Mb 
dar sie insgesammt ausgehen. Das Gefüge der hip ir 
weitert auftretonden Masse, das porphyrartige Inheiigis 
von Feldspathkrystallen, weisen eine deutliche Uebenie 
stimmung nach mit der Masse, die wir im mittleren Theße 
‚der Insel so verbreitet wiederfinden. Eine kleine Sehe 
ferpartie, die eich in ihrer Grundform erhielt, ist diesen 
‚ Granit aufgelegert, ebenso wieder auf ihr: der westliche 
Theil von Capo Liveri gebaut, unter deren Hänsem 
Schichtung deptlich, hervertritt, die nach dem Male 
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Guetele hie, dessen Kuppe aus Granit heiteht, während 
üeilich die Sehlefer ihn mantelförmig umlagern, mehre 
Binke eines schwarzen’ Kalks eiuschliesst. ' Diese ge- 
sehichteten Gesteine sind hier von Granit so unter ein- 
ander geworfen, dass man nirgende über Btrelchen und 
Fallen etwas Sicheres abnebmen kann. 

Die Mic. Calamite bestehen fast durchgängig ses ei- 
nem mehr und minder charakteristischen Glimmerschäeßer, 
in dem Quarz vorwaltet und dessen Oberfläche mit einer 
stechen Hummedeske zwar bedeskt ist, die aber ganz chl- 
tazlos daliegt, von niedrigem Gesträuch bewashsen ist, 
wd Hasen und anderm Wild sum ungestörien Aufenthalt 
disat, ° 

Die am Capo Calamita vorkommende Eisenersablage- 
rung gewährt diesem Inseltheile ein sehr grosses Interesse; 
se erhebt sich vom Meere her, we sie am ausgebreitet- 
sten ist, his zu 900 Fuss Höhe hinauf, und dürfie einen 
waunterbrechenen Flächenraum einer Quadrat-Migie ein- 
nehmen. Auf der Oberfläche zeigt sich das Lager meist 
als Branmeisenstein und Ocker, die aber sicher mach der , 
Tiefe zu bald in Eisenglans übergehen dürften. Grosse, 
heile festanstehende, theils lese Biöcke bezeichnen den 
gunsen Umfang der Eisenerzablagerung, auf deren Sädost- 
site nach dem Meere abwärts die attmotorischen Magnet 
eisen (Calamite) vorkommen. 

Bes durchaus nicht aufgeseblossens Terrain lässt eine 
gwmanere Beobachtung über die Lagerungsverhältaisee gar 
nicht zu, nur hin und wieder ist der Boden vom den Samm- 
lern dieser Bisensteine darehwühlt worden, die sich in 
einem weiten Kreise, in ‚losen Stücken von Faustgröse, 
von mehr oder weniger maguetischer Kraft finden. Die 
wirksten Isssen sich mit einem möglichst sehlechten, we- 
sig empfindlichen Compass am besten erkennen. So weit 
a wuläseig war, boobaghtete ich, dass diese Magneielsen 
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3ele Lager. biklen, des. der. östlichen "Grenge.Ror Kiem- 
dfsablagerung ‚aufeist ‘und zunächst 'winder von Stra | 
«sein. hegrenzi.iat, ja .dem- wie bai-Rie, wenn anch asimder 
- sahlreieh, Lievaite. in- völlig gleieher Form. braun gefärkt 
!workemmien. Klalbopale, nach: eben weiler vereinzelt, asf 
‚der Oberfläche in röthlich@n "und gelblichen Karben, disf- 
‚ten dieser Eagerkirmatlon Ahre Batstehung slelchfall ver 
‚danken. ° “a 
+ Biese natürlichen Magnete ‚werden Ir Lupgans. wi 
-Livorno: gefasst, jan: ihnem Polen ui und bilden FT 
aan kleinen, klantlelssweig. und 
An der Gain della. Grotie, wenhieh. der Eisenernhie- E 
geug, setzen Gänge auf, die aus erdigem Chlorit bestg 
ben‘. der. eiau Menge: voR öchwelgikie- „Pyroeden ei 
:sehliemet, 
-.: Die. Könte A anal Aez ik Biäsken ‚den bern i- 
‚mensteius bedeckt, umd os werden:am dieagm:wie an, den 
-ahderk beiden: Punkten, die nicht. bebaut werden, an Term 
era nud Rio Albano, Wachtposten unterhalten, die. 
hindern. sollen, dass: Schiffe mit dem leicht. wegführkaneg, 
‚dose 'am ‚Stiande , liegenden Materiale «ich hefrachiee. 
ıBiese Posten sind an beiden ‚Iuisteren Orten zwagkındslg 
‚angelegt, hier aber wobnen zwei 60-78 Jahre nltn Lepie 
7 uf dem höchsten Runktz, dem. Mte. Celamits, 'der din _ 
grossen Theil des Jahres in. Nebel. gehüllt:ist, und, ‚von 
‚dem ein imäfiiger-Mann' eine halbes Stunde. zum, Hinab- 
schen nach: nu den du Eau nBe 
wachung: verfehlt‘ wird... 
-  Anf die Begrenzung der beideny an Capo. Live 
“ zankahst Hegenden Schlefeipantien. zurüekkommund, naigan 
‚sich hier keinesweges. scharfe Abschnitte; ‚obgleich, ‚die 
©berllänbe nieht achr aufgeschlossen ist, so. länst sich desh 
ein allmäliger Uebergang wahrnehmen, ‚indem Sandateim- 
bäsiko ihre Mänhtigkeit. verlieren, und. die mit ihnen 


million Sehleker. darch: Gliamer > Aufaslıme . iagme 
‚sehr den: Charakter eines (honschieferäbnlichen Gesteine 
esliert. und :zuleizt ala vollendatur -Glinmer - Schieher 
‚Indem ich’ mit diesen Betrachtungen die Erscheisuu- 
gen an dem ‚östlichen Theile der Insel schliesse,. denen 
-deh.als Hauptpunkt zwar die weltbekennie Risenuine an 
der-Maritia di Rio snzeiht, halte ich.es doch für geeig- 
-zettn, dieselben. in einer besonders Abthellung.zu ernäh- 
wen, die das, Endn den Anfbeises. bildet. Wir .deingen 
daher. zunächst in. den mittlesen Theil ‚der Insel apa- 
‚sellen ein... ° 
‘ER besicht vorzugtwelse sus. einem porphyreitigen 
Sreauit,. der in ısahr versehiedenen Ahänderungen, namens« 
ich dm nördlichen Theild gessuimelt werden keia, nnd 
der. East ‚drei Viertel dieses Maumes einhimmt.. Ferner 
eigen sigh:an der Begrenzung :der. östlichen Keite ‚mots- 
merphische. Gesteine von ihr übersetzend, von Serpentih 
‚ıaterteuft; ‚Mecigusschichten in-ihrer ursprünglichen Be- 
sehaffenheit umfassen den Granit am südwestlichen nnd 
-westlitben Theile, sie setzen höchst wahrscheiülich. unter 
der Ebeiie von Cangpo hin und seigen sich gegenüber in 
derssiben Beziehung zum Granit, den mehr seine Bestand- 
'theile als sein Alter.von dem. des mittleren Insaltheilde 
treumt. : Diese Schiefer sind nur-anf einen ‚kleinen Raxikı 
begehräukt und zeigen sich meist in.den Thaleinschnitien, 
| weun:.mew. von den Greniikuppen herabsteigt, his und 
wieder aber auch als kleine Inseln, auf der Höhe der 
Srenite : rollend; so ist der- höchste Gipfel dieses mittleren 
Omaitteirains,, dev Monte Suocaretti, von ‚einer solehen 
Schiefer-Insgl gebildet, , 
"Diese mittiere Abtheilang: trennt.sich ferher von deb 
etlichen Abtheilung durch einen quer über die Insel weg- 
Isufeuden. Eiuschwitt, swischen dem nördlich liegenden 


“ 


Qt von Porto Perrejo und dem südlichen Geif ‚delle 
Stella. Diese Ausdehnung beträgt in gerader Richtamg 
‘sur 8 Miglien und bildet se die geringste Ausdehnung der 
Insel von Norden nach Süden hin. Die Fahrstrasse ven 
Porto Ferrajo nach Lungone dgrehschneidet sie; nördlich 
und südlich wird sie durch steile-Klippen vom Meere ip | 
grenzt, nur dje'nach dem Innern hin sich sehr ausbrab- 
‚tende Bay von Porto Ferrajo ausgenommen, die die am 
-besten bebaute, mit schönen Landhäusern verzierte Ebene 
von Si. Giovanni vom Gebirgssuge trennt, und die «ieh 
-ins Val.Martino, dem ehemaligen Landsitze Napeloons, 
noch weit hineinzieht. — Nach Westen hin wird sie von 
der Hoclikette der Insel’ durch eine gleichfells tief zinge- 
schalttene Ebene getrennt, die zwischen dem Golfe: 
Proechio und dem von Campo liegt, die beide duseh eise 
Jetst im.Bau begriffene Fahrstrasse verbunden wenden... 
Der Golf von Procehie und seine nächste Umgebung 
besitzen einen sandigen und fruchtbaren Boden, während 
die südlichere Ebene von Campo, die grösste der Imsel, 
‚sich zum Weinbau vertrefflich eignet. vüar. 
Die Oberflächenbeschaffenheit dieses Inseläheiles:he- 
dingen zwei Gebirgszüge, die sich fast rechtwinklig .dunsih- 
-kreusen, und vom denen der van Norden nach Süden 
‚laufende der beträchtlichere ist; er beginnt nördlich. 
-Capo del Infola, das in einer schmalen Landzunge-Aus 
Meer läuft, und an seiner Spitze den 69 Tolien .kegab- 
fürmig sich erhebenden Mte. Infola bildet, der: vonkäpet- { 
“gen Lande durch einen bis nahe zum Meerniveau gähtm- 
‚den Einschnitt getrennt wird. ‚ Dieser Zug erhebt. sieh 
‚allmälig. von hier aus und 1ägßt in einem dureh. wenige 
‘ Unebenheiten gestörten Kamme über den 168 Toisen he- 
Gen, mit Schiefem bedeckten Monte Sucoaretti, seinem 
höchsten Punkte, hinweg, und fällt vom Mie. di Honza 
bei 151 Toisen Höhe im Capo di Fonza steil ins.Meer al. 
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‚Umppljes Gestetuch, dedmeist undtiehräringbeh Ian, inkährt 


‚wad- Mast se nur wenige Penäte zu gosguostischen Deu 


whtuagen. frei. . Bin perphyrertiger Granit, (den an olnigem: 
Orten Beiiiagaksystele von-aldupish wuhlien: ütnschitennt;> 
ab andehn: wieder Rieine. vellksminene' Qedrsäihenseden,‘ 
der «u vielen Orten von kleinen Behieferpuriien water 
iwechen "wird, die ihns:theils auflegen, thelis ‚unter Ihe 
busersugen, niskmi ‚diesen Plügelrug wesschtisselich ehe, 
Elae weniger schärfe, von seiner Luxe bodingte "Fremating! 
uk eich: mult dem audern Zuge; von Gut nech-West hin- 
gehend, veruahmen; er Imt sehn: niedrlgeien Nivesa dar“ 
der Rugs seinem östlichen Fusse Iriulaufenden Btrusee von’ 
Porta. Ferzeje nsch Lougene. Von hier sus erleßt er 
sich minsbg; bie zum BOB Teisen heheı Mic: Lorelio und? ' 
sieht. sich daun in wenig: geriugeror Höhe bie stm vor- 
wmikuten Quessuge fort, dem es am Mie. Sieemetil er-" 
emeicht, ohıte zu durchsehuehden, da dus Verflächen hack 
Westen hin dem grösseren Quersoge: sich anschliesst, der‘ 
be dem Geif:von Prevehio sein Hefstes Miraau erreicht, 
wi kies' auch zu dem weslichen Terrain übergeht: Die’ 
ika zusausmenuetzenden @llieder sind. vom Osten hor ie 
den eben Alihkilungen grünsteinertige Gesteine, von Ser- 
Metin und aus dem der Apeasinen- Formation. sugehärl- 
gun Gestein gebildet, des vielfach am den tieferen Puwk- 
tom auftritt dad in einer Kuppe, die ich wegtlih an dem’ 
Me: Lorelle lchat, interessante Lagerungs- Erscheinungen 
rbieiet. Der. westlichere. Theil dieses kleinern Zuges 
reiht. sich durch seine Oberflächen - Beschaffenheit und 
Umeisso ihm zwar an, hängt zber durch die ihn bildenden 
Gesteiat zeit dem- grössern ange aufe Innigete zu- 
nummen.. 


. Unsere Wanderungen durch diesen Inseltheil begin- 


men. wir von Berte Fossaja aum, der Hauptstadt der Inrel 


Kanten ar. Dochen Archiv. BAY. Bd - 


. 


m 


und Anker. dem. ‚Danichtenten :und bekanntenken ‚Bunhe- 
Sie ruht nach N. und. NQ. hie auf einer. steil dem Moare- 
enisielgenden Wand, die nach det Landseite oder der sich: 
herumzichenden Bay herab sich mässig verflächt, und se. 
der Stadt ein: frenndliches, ‚leicht übersichtliches Anı 
verbeiht, <- Die: Gestelae,.die sunlichst un der..Norda 
Greuse vorsichen, bilden -Serpentine, die hier. mehrere 
. geowe. Massen dipritischer, röthlich ;gefärbter Gesteine 
: einhüllen, vom gransizeichen Gängen durchsogen, die men 
"Aykhen theilmeien als-Schmirgel heaniat:hat. . . 
‘ Dem nördlichen. Abhang dieser Felsen. bildet. ein hi 
oben. sehwarsgröner Serpentin mis vielen ‚kleinen Dielag- 
-Rurtiom und von Gängen. darehaetst, die. echr ungleich. 
mächtig‘von Hnss- bis Lachterstärke in kürzester. Diatsas 
sich susdehnen, und von zwei Mineralspecits zussmmen- 
"gesetzt wind, denen Kobell ia neuester Zeit die Name. 
Gosikrit und Pyrosklerit beigelegt hat. Die. erstere ik 
‚ Ws. vorberrsehende Grundnissse yon weisser Farbe, kö- 
nig, selten zum Blättrigen geneigt, susammengesetst; dt 
hat Figsespaßhhärte, ein specif.; Gewicht von 2,91 und.ke 
steht nach Kobell aus: 85,69 Kiesel, 17,12 Then, 2 
Talk, 12,60 Kalk, 1,46 Eisenoxydul, 9,00 Wasser. 

% - Die. andere, Pyrosklerit benannte. Species hisgeges 
liegt porphyrartig. eingewachsen in der vorigen, ist blättrig 
van hellgrüngr: bis fast ins Weisse gehender Farbe, mi. 
der ‚vorigen von gleicher Härte, .specif. Gewicht 2,74 und 
esthält nach Kobells Analyse 87,93 Kiesel, 18,50 Tann 
448 Chromeryd, 81,63 Talk, 3,53 Eisenexydul, 11,0 
Wanen 

Diese .Bposias scheinen nicht viel Anspruch , ui 
Belbeiständigkeit machen zu dürfen, wenn man sia.ım. 
One selbst mit ihrem Nebengestein vergleicht, so dam. 
Conikrit nur ein verhästeter Talk su sein scheint, det 
sich auf Ablösmpgekläften, wie nach der Begrensung mi 
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Seipentii Mia, Immer eheraliteristisch "üöch hherrörkeßt; 
Da wo er dem Bespillen des Meerbs aungesefkt: ist, 'sen-’ 
dert 'er eich auf der Oberfläche körntg ab. - Dureh eine 
Gleiche Umwandinng us Dhilleg scheint auch’ der Pyre- 
eiteit hervergefingen zu sein, der sieh in 'deutifchen: 
' Der westliche Theil der- Stadt- ruht auf einem Kalk“ 
stein der Apetininengrüppe, der'gegen den ®erpeutin fast 
senkrecht begränst ganz ohne Schichtung iet, eine Neisch-: 
rotheFarbe besitst, nördfich ins Meer hinein nahe unter 
der’ Wasserfläche: durch Riffe sich bemerkbar. macht, an 
einer in gleicher Richtung '4- Migtien hinaus Hegenden 
Meinen Insel, Scoglietto, sich uochmels hervorkebt und: 
dann verschwindet. Eine kleine Fiäche an der Küste, die’ 
ven Porphyrgeröllen von weisser Farbe, hin: und wieder 
wilt schwarsen Wlecken, von Gesteinen herrührend, die 
wir weiter westlich antreffeu, hoch bedeckt ist, trennt 
diesem Kalksteln von den westlich sich ausbreitenden Gra- 
sitporphyren, die hier sunächst vorwaltend aus einem 
dichten, rein weissem Feldspatli "bestehen, dem: Quarz und: 
@iimmer sehr sparsam 'Deigemengt ist, umd der hin und 
wieder schwarze Flecken einer. Iydilähnliehen Masse ent 
kik. Die Porte St. Mario nnd Albano liegen. auf dem | 9 
beiten zunächst gelegenen Hügeln, die ans. diesem Ge-: 
sten beitelren. Am Femme des ersteren, an.der Küstaz: 
zeigt sich eins der hier so sparsamen Vorkommmnisse, wei 
3 gerfentin ‚und grinftische Massen sich berühren; ea Is 
» dentlich entbiöhet, der Berpentin tritt massig ausgeschiem 
‚ den hervor, oder durchsetzt als Lager den Porphyr,. dessen‘ 
, Bruchstücke er sahlreich-einsehltesst. Diese Bruchstücke 
'y zeigen eben so wenig eine Umänderung, als der Granit- 
Porphyr an der Grenze mit der grömern Masse des Sar-' 
pontias „Fin oöichen Prof, wo die Kiste attläa,. 
’ .* . 
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met: Tel. KL. Fig, 7: In. dem. der- Sergentin: mul au ” 
Gmaait-Porphyr malt, 5 basrichnat jr | 

- Das :Mie. Albauo,;der auf seinem Gipfel die Yalıen 
einge Farts gleichen, Namens trägt, bestehn ann demaalhgn 
Merpbyn, ‚den wehr serklüftet int, wad deman ‚Ablöeungn 
flächen nach allen Richtungen, hin mit den. schöne 
Dandriten gezient «Ind, die sowohl durch ihre sierlichen 
Kormen ala. die Contraste der Farben, dia ela.mit dem fer 
stelne bilden, demselhnn ein ocht gefälligen Ansehu geben, 
:  Weltes neck Eufola bin Andert sich. das. Gefüge Her 
ser Gesteine; sie werden. grolkörniger, ihre drei Gemeng: 
theile seien deutlich und gleichwässig vertheilt var, dark, 
twitt der Feldepath aumser den krystellisischen, Parsen nach. 
ia einer diohkeren Maya, auf, das’ Gestein Aurebriehen, 
so dess es salne ‚porphyrartige Beschaffenheit heibehält., 
Schiefer, weahsellegernd. mit. Sandstelurchighten, trete, 
länge der Küste um :Enfola, herum hie zum ‚Galf. von 


' Procchlo in zahlreichen, aber nia weit fortiaufenden Pıp 


ten, anf, mis; vorwaltend stelle Einfallen nach, Werise, 
Ehen. so finden sieh hier an,awel Runkten, an,dem Golf ren, 
Uticche. und dem, von Biodala, die nengn Gpateine ahge 
secist, deren win am Capo Castella erwähnten, und ıe 
ders Anrchianaloge, wm Livarıa verbreiteter vorkommen, 
ewlünterten; hier bestehen sie aus lockeren ‚his. serzefk. 
Neben.Lagen, mit sendigem Bindemittel an der-Stelle det 
kalkigen, vom 20 — 40.7. Mächtigkeit und bis zu 250.3 
über das: Meernivesu hinauf abgelagert, Zahllos hole 
mengte, sehr saskleinerte Sehalthierfragmente finden [N 
hier verboeitet, und unterscheiden. sie. dadurch. vom, de®: 
Gebildeh im östlichen Inaekheile. 

"Wenn. man vom Golf von Procchia die Wahrairne 
vom Metciena nach Perto Ferrajo. verfolgt, zeigen del 
es Apemninen-Schichten verwalend in unveränderter Bar. 
schaffenheit. Schwarz& Schiefer, in ihrem Anschen den 
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ülteren "Flonschiefern behr sahe Nomminidy yieldhlärbige 


der graue Kullisfeite, init Mchtere Simdstele, irechseihn 


-sehNos, im meist nur fussmächtigen :Lageh. Die -Kalk-" 


Weine sind meist durch thonige Bestahdihelle verwarei- 
'wigt, wie diesos auch bei den übrigen Kaikstehren Aereni- 
‚ben 'Formätien suf der Insel der Fell it, weshalb man 
Se wicht vum Brennen beuuizt, eiwen Bruck bei -Baynaja 
wingemoximeh, da shachin körufge, reine Kulkstene 'ge- 
‚wugeim vorbereitet sind. Die Sandatdine'sind mehit reich 
an Glimmer wnd so den Karpethiensundstehsen um Nas- 
Urt bei’ Wien’ tinschend tlmtlch; eine gleiche Ueberein- 
wömmung in der Besehaffenheit zeigen die Kouper-Zund- 
‚teine dm Würsburg, so dess wenn man Hanüstiiche von 
Übeseu: drei 'Orlcn weben :oinander legt, wa unmöglich ist, 
‘sie hoch ihren Funderten zu unterscheiden. : 

"= Wo: ie erwähnte Sirawe die Höhe des Rüdkene 
'erreicht, und auf ihm :elne Zeit Yang eben fortgelit, 
trkt der Grauitpörphyr, von Qtiarzdihexaedern ganz erfühlt, 
wel; ia ihm seisen hier Qiarsgünge auf, die drasig aind, 


aid "ta, denen üle Höhlungen mit klaren Quarskrystallei_ 


Weneist aid, die oft Waesertropfen eingeschlossen 'enkhal- 
tem. Solche Quurzkrystalle ‚finden: sich au den südlichen 
‚Abhängen demelben Gestehns wieder, -wie im. Val di.Btä. 
Marke, wo menisehr grosse Krystalle nrit vielen Wasser- 
sluschlirscn gefünden zu haben vorgicht. 

Wenn men südlich von der Ebene von Campo nach 


Osten, längs der Küste veräzingt, so zeigt sich auf kurun 


Erstrockong Schiefergestein, das von Grmit in. einem 
wüchtigen (ange durchbrochen ist, von dem aus mehre 
Trümmtr sich derdh die. Schiefer verzweigen. Diese Schie- 


fer schiessen nach Westen mit 00° Neigung ein, sie sel- 


gem wich der Begremzung zunächst theilweise verkieselt, 
wnd treten so öfter als Kieselschiefer auf, der auf regel- 
Ioscn lüften Sehwefelkies &is Anflug führt, Die Farbe 


oe 
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. der: Schichten: ist zwar vormallend schwere, dit: weiten 
‚sie 'sich hin--aad vwirder nach! durch Eisenöryd. vet e- 
Zärtt. Die Trümmer, ‘die ‚dieses Gestein in verschiuden- 
- arigster Mächtigkeit Surehsetzen, bestehen grösstenthalle 
ana Quars, den eine .schr drteige Beschaffenkakt.: 
Amethystfärbung suszeichnen, doch rind. die:] 
‚Klein und die Färbung zu blass, um sur Zierde von BEI 
merallensammlungen su dienen, weıa sie gleich von dan 
:8ammlern der Insel emeig greucht ‘warden. Diese: Felie- 
mer sotsen aus dem Granit is den Schiefer ehne TUietbe- 
brechung über, und’ scheinen sa Nechzägler bei der: ME- 
dung des Ersteren gewesen zu sein. Die Winde dies 
Granitporphyra zeigen: vorzugsweise da, we Me dus Moer 
‚seit Jahrtausenden bespühlt, eine unsäblbareı Menge gut 
erhaltener Feldspathkrystalle,: vertretend}, die fr #- Die 6 
ZeM lang sind, in einfachen, Zwillings- und Drilfusgußer- 
.men gleich eft vorkommen, malt dem Gestein aber wo Imt 
‚verwachsen sind, dass es nur selten gelingt, wcikat: wium 
* ala bis zu drei Vierteln frei Hegen,: sie:lossuläsen ‚Hille 
ıbeöchen wie ab, und es hängt dienes nieht immer weudifer 
Spaltungsrichtung der Krystalle ab. Dieser Versteitan Ger 
‚Krystalle macht es’ möglich, un den nahe #enkrodfiien 
‚Wänden, wie:auf einer Leiter, auf-und nieder zu geilen. 
-. Ferner zeigen sich. auch Turmaline ia der MasunwWien- 
breitet, in kleinen schwarzen, oft ausgebihleten Krystsllen, 
die seltener einzeln, meist partienweise, bei . Be- 
gen, aber ehen sa schwierig sich tfennes und ' 7 
lassen, als’ die Feldspatbkrystaile. Det Beräktung. weft 
dem schiefrigen Gesteine sunächst Anden sich viele Zin- 
sehlüsse von Schfefer- oder Sandsteinhruchetüekun,” diße 
keine Umänderung erlitten haben. 
Viele Verwerfungen oder Biegungen im Zikiack sei- 
gun sich in den zunächnt gelegenen Sehiefern, und wäh- 
“ rend der Thonschiefer, wie Wir oben saben, of in Kiesel- 





subbefer Bbergehli, sa: bilden aich!dher mir Kim’ wentinhhr- 
deu :Bepäuteine of zu Qasislels a0s, was sich an der 
westlichen Parlie von Schiekten sehr verschiedener Mäuh- 
Ügkeit am besten beobachten list, Die 'Bamdsteiue yal- 
gen de, wo ihre Flächen .‚bloes legen, häufig jene wWulsti- 
‚gun, diselietsmen Verzweigungen, wie sie der. Ile mut» 
sein schwarzer Fasbe, sind von ‚weissen: Kalkspsthadern 
wetsarläg Aitrehsagen. : Als ein untoegeordaetes Giliod.seil 
geh 'kloh: aparsara zwischen iänen: mergliche Schiefer von 
nen: pistaziengränen Farbe, dich vorzugsweise nür ia 
der Nähe des Granite. ae ao hun 
-f Dei: ganzd stelle Ahhang den: Küste von..hieeinach 
Osben: kkn bis weit in die Bay van Asana :hän besicht su 
umtirit ans selehen Aptuninen- Sebichten,. während: dee 
abere ‚Theil des Abhanges vom Granit eingenenimen. yird, 
Wea:dieh heide Gesteine. um das Cap von Forize: herünkt 
sisben,.Mest sich Ihr Legernngsveihältaies in: einer. :gugec 
388. ' Kuss lichen: senkrechten Wand gut heabaihteni: Die 
Ayumoisen- Sehishten, Schiefer, Kalkstein und Eandstein 
wealssellegern ia unverändsriem :Zustende uni Salze :zuit 
Mr. Neigung: nach. Westen hin ein; den; Granit-!lagert 





'mhllsenn herabgerollten, Blöcken: die 
ut 
> ABl, mi ch den Verkile nee im 
Ind Tel. Il. Big: 8 re Br mn 
Mor sieh dieser: Guenit varfächt, Anden. sich. aieie 
mehr oder weniger, je nach der Oberfläche ausgedehnte " 
Bumäigen, da sun anlner Tersimung herrorgens, [. 
wach an der Spinggia ‚dell -Anome. . 
Im Valdi.Cambia binenf legen viele Schleskenstücke 
und Eisengiens nmbar, Sipurem alter Schmelsstätten, die - 
beweisen, denn das Mineral von Rio früher hierher geführt - 





E 


2 on 
zul. 2emchuntkunn: wihdenidet, Beiche Werkställien; Ahee 
Aaren..Tliäligkeit diefesckichte keine Dachuelnngen das 
Ststjt finden nich moeh an amikıin-Onten der Insel, isch 
ulngende om Bedentung. 7 nn 5 dien [ 
i ‚a Euscheinuagen, ‚die Uie das: Asreien der 

Bepphyre' ihiet von Juteresse ind, geseilt'sich. die. sänien- - 
Kiamigä ‚Akeonderuug dieser. Gesteine: nun Abt;. Amcla , wi- 
menh ıtalasig. hahan. klögel:in ikeir Eee ‚vom fie Ainransuh, 

Ussokdiit an: seiner Dordestzeitd, nahe dem Eipfek: "Bas 

Gestein ist nieht. achr- frisch eshilten,. daher: von. licher 
ulihlicher Farbe; und voll von Selnen, uiete mit Biseneuyel 
erfüllten Poren. ö zn 

.. Der Me. Iucia bildet des -Cap gieichssmn cimte Az 
mea,! ‚des: sich vom westösilithen mickimorgliiseiien: Ges 
Weinsuuge ‚berzieht: oder da vereinikt, woider zn Shefstem 
. Selogene:Einschuikt Imsikkm beuetst 'wädy den: Weg von 
SuGietauniinsch Avoma wu. führen. .'En‘ ditsemi Einschnitte 
begrausen: sich behlb Gesteine; ;Apannäied>äächiähten dien 

' bit. sich. (Über oder Powphyr vom. Mic. Lucia ber il tl: 
wielkirn sich "auf der Höhe Ües Wegue uw iitem>sicauliche 
übächtigen ibeger, das verwaltend was liehtgraneiie:Küelle 
stein besteht, und zuweilen benutzt wird;: An diegem Oris 
zwi Bari Anl Fasns Türsionli :gelomdem:haben; des ein - 
aislem Orten, wie in-dir Gugend vod Rlorinz, /Omparebı; 
Wien u. s. w. in den gleich alten Schichten so schr kit 
Mile: Mir Kit we hler so wenig ‚wie ad: eilke anders 
Orten der Insel, wo ich diese Gesteine fand, Zilicken mi 
Deu, Pihinsen ioder ‚Thieiseste entladen; w; be ich, 
ie oo ParBeR? | 
‚Im Bisabsteigen wol den wich 8 Ghevanak. fährst 

” an Wege gelangt man ‚bald wieder zufi Berpeniie, dem 

- vörfolgten, ‚und der von da his hieuhur umunimbruchen 
Suitwetgt und ich ‚nun werliurtzu.er wicht sale ugten dem 





Benphyn-Bisissg: und Auncht- iar zinel :zuilbeilidn. Arnant.amı 
‚dem: Büdera. Al: Miereiann. und: du Bt.ı Biatte u: dem wanl- 
Unhen. Inseülisle' wioder «etf. Dieser Behpeiniln Wfl. mm 
.deir. Gesita:den S. Giovanni im. aim kieistts.Cap- num, uuel 
‚kildk, die einige, ‚dunenhalb:: der: wiiten ‚Bay von Marin 
ömanseiten. Kerstenummende Alemearasto, deren elk: alarinh 
amtammengessiste Wände ‚ich 'theiluisise: gut: urkielten, 
Andecken fm, während irische Slerpetine men: dunkler 


Baabe, reichen Biallag von biättziger Absendesung, nalnem 


Kemunbikden.. Bis nach Lungenu hinfühatade üitranen int 
Ale in gelegt werden, und versulasste dem Aufschluss 
sea tang dich..hinsichenden Preßica, din gielshe Bilder 
uthgein; "ne wir:eie 'vom Mio alte 'nach: Veltseraje Itunuf 
erwihaten. Die hier im Serpentin innellegenden Gesteine 
‚Subgen : slels. Varsuyumkide als eim diehter. Geümstehe, srı-: 
‘stiben.aber auch als Jaspin nnd :Helietrep, anibat mit mn- 
lots Zibecken,. in: schönen Farben. Alle diese Kinschlüme 
‚heben eine. kugligt abgerundete Fetm, and sonderu ‚eier 
Is. im. die: Mitte hinein ochalig ab, was ihre Zurseisungs- 
Sühägkeis ‘beilingt.: Mine viieser' schönsten Deuftle, Taf. Xi. 
Fig. 9, zeigt sich am Wege nach Lungone, kurs ver dem 
iertaı Miglienktein, '(a-Serpentie, d Biaitı) 

- sv. Wamn pen. win hier mas den Weg nach der Monte 
Aumsella: hin aufwärts ‚steigt, verschwinden die. Serpentine 
dekusen. suche: und süumen das. Feld den:sich. mnadchnagden 
‚Minssen, die sin welter unten kn einzelnen Kugeln ein- 
schliessen. Der dem Bite. Lereiie östlich wunächet: zein- 
-yare Gipfel besteht aus. oinem vedikommon ‚ansgehlidetem 
!Bierit, ıler-dn iachren Belspartien-herrorragt, ehe. irgend 
‚eime. Spur von Schlichtung sche fest unter sich verbunden 


Azad tele amdensidhe Hapuiilpartan von sehrämlich- 


geisem Auyit (?) visgemnugt enthält. B 
Den ehurhtrse Gut, dan ic an Ina 





. "6 
ndura Pruikterder Idee: se ausgebildet whnlchibeit A mut 
Aber dual'Mie.dLonelis Tinllten;; sendiet «von: Yhus taken: kinlge 
'IRfh en eine Keikstilngirtie, ibewen wir baeitw auhiiie. 
Luce erwähnten, die ia einer. stetiin ‚Kuppe abalı: akaht, 
‚uf :Werrörragenden, nus gering mächtigen Schbehteähl- 
‚ben In Ihrem Steicben ‚her. 2, mit westiichuns: Zlkilen 
wöir-40* :eonsteit; :Obiyielih. Ihre: gegenwärtige Biellung 
‚mittelbar voh 'den sie untertenfenhin dioritischen. Gebll- 
- den bedingt wind; -e0 bleiben sie im Ganzen -iguiommen 
"yon Umwaedlungen rei,:nus.achr sehwacke Früsiesien 
‘von Quarz durchriehen sie; ihre: Oberikkhd ist :.nar von 
"sahllbsen grossen, wehönen iepleren de. Aupheddies 
ramosus bedeckt. wor Paare Tr er 
-.* ‚Zur Birasse nach Lngose üsktehrend sid. da 
-ter verfoigend, zeigen sich: gimmerschieferurtige Geutlins 
“voi'Lungone sa. Von Interesse: sid «ie: hier. beein 
-durch ein untergeordndtes ıächtiges Äuger wer weile 
-weissen, körnigen Kalkstein ,..iies - am: .ieuöwlckeituten auf 
-der Grenze der Come von Lusigbne uni: Ports Fur- 
"rajo 'aufteitt, 
Der Kalkstein findet sich in einemi ‚alten Beeiahenche, 
"fa zwei nicht scharf gesonderten Verleiäten, von. denn 
‘die eine. feinkörnig und dolomitivch. alt Sämen: wenig 
'sufbrauri; ie’ seigt sich mehr "ww 'der:: Begrensungubis 
Nebengesteinu oder da, wo der Kalk gering mächeguih 
Aus Nebengestein hinefartelt. "Bio anderd Varimät:iet 
“grolsblättrig, dem unterm Mite. Arco aufirotenden wnil- 
‘kommen ühnlieh. Ste wird 'hier-aber nicht: bemiink} weil 
‚beide Loger einem und demselben Benitser,. Hrn. Biere 
ih Mlorens, gehören. Amphibelische Gäblide; so cherek- 
teristisch für Zwischenisgen beim köruigen Kulk und Glin- 
‚ merschiefer kopımen hier nicht-vor. In sädwestlicher Rich- 
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. 
Gulg Naht ıalalk dinses haar zwar Ada nen fiell Galli Wtelie 
Min: verfolgen, aber In sche  veriadksten: Hustunde, vol 
geringer Mächtigkelt, verweiltnd aba ieinem hlättigen 
Zallspeih, der ‚voll. von Misendcher und daderık baum 
wualelist der Bplaggie 'd’ Oisi ja der Bay della Stelle, wo 
Vebergänge zus due Apeminen-Kalkebein in dissen Kin- 
uigeh Massen als Deutlichste .enthälest. eiad, wähtlend «ie 
abderer 'Siits ‚bis Kinssihärte: erlangen ‚und sin dem Erlan- 
Sale. ähnliches Gicsteln 'herweobringen. Die damit verkuh- 
semen Schiefer und Sandstein gehen ia eine diehie 
ochwarsgrene, drnsige, von Selwefsikiesschmitsen durch- 
zogene Qusramasse Üüherz ebenee kemımen Forphlande und 
Pistezit in snssinmenhängenden Lagen vor. . Der Berpen- 
dm, der diese: Metsmsorphosen bildete, breitet «ich zu die- 
‘Talksehnüten hänfig begleltel. Die sich westlich anlogen- 


den’ derischen Behichten sind gens vom Pistesit. erfüll, - 


vansmuihr körnigem als sirahligen Gefüge, dach nirgends 
in dee Buismelns wertlien Handstücken. . 

Diese mietsmotpkischen Giesteine echebin sich-Iaseh- 
setig, wübedai der Sespentin nisht über idie Wasserflächn 
Aerverteitt, wieder in ide ‚Mie. delle Pisstries, die sieh 
in: eier Landmnge wei zwischeri dem: Golf von Stells 
‚ui: Aceie: Iineingiehen, au 400 Fass hoch erhehen und 
-ait idem Capo della Stelle enden. Keine hisondere Ei- 
‚geutkänrichkalt unterschehlut ie von den.andern, Die- 
zen .kernfalssrtigen Eiesteinen ‚ist südwestlich eine be- 
elitääkte. Kulkstelnpartio angelagert, die.in dünne, meist 
mur 2 Zoll mächtige, Schichten gesondert ist, hor. 11 
streichen, unter 60° nach W. einlallen und keine erlittene 
Vesänderungen wahrnehmen lassen, 
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IE, © Bibiächg ‚über die oittkteen Ehe 
derzeit iuedhliemend, ‚tenden:iwinaine.ae der-Wetruchtuig 
a wehllichen: Teiles j. deb: :umgleiclt- Hekulick! anriaktuiie 
auntdu Kirsihtinkngen sichrauiibreitet. 'inkes: Ach: Aleaitkilk 
Tinslenkeiseindchklchingsarttes weitet: dete-Miranik 
ween.niiey‘ dün!tritt.uieid al Jeid* Abhöienn,jıMtienlben 
=, ie del: Bemzuuigtieiik gisichanierig: were 
ad. DiirFobdipath hit eine: dediene Kukhe ande dirdiet 
ik: zuvieiktn hagleitekddarveittetehd «Ads: Seifügn. MR 
ich eteti-wizelien ‚grob> 'nadı Miuäruig. -Aünkke Ati 
Auftbetemi sonders dr sich: Im ‚het Alheilnagieh vonıne> 
sihisdenem: diter, dic dass fern Aueiteagaket 
Indie üie -Biekpeitinkikdung aurisdhem Itide-Anainfifle 
nr Sefügd um Bestandtkaibe hieäben: trat: 
il iu: bökdens Verketäsen ‚gibich, akıyı tnebenl” In dt neeen 
ach watse: und dohwars;srüne-Furmallıe, einen wüdzeen Wie 
‚ huttagkbeil 'bildend, gleidinrässigrverbweiiit-aufz''oh MUCH 
von Brasta erfällt, die die. beiriichbtei Kristall undiilt" 


. Ben-Varletktih won Berzil, Tomi; Felddpalik,, rail’ 


Say auf ıcie ‚wir ‚bei: Mi Akctre! wieder urteklsenrui" 
werden, in sich schlieuseni dit" neh sich ur da Zgeribgll 


Wuliedtung; 'valssugurizien: Kiängo-Mlihenak; 'lı demi'ättern 


Gssilty an (hätifigeien seßıder:wegtlichen: Abdachumgy 
diähenheieh ‚niegends. üben Bie.duibei Höhe: den nit: 
alte Aulmanf)): Binden: sich‘ aber a seinen Bunde: shifeäl 
inieder. ‚In eined ühsilichen Emkveldnkgg: Mrabtnrkenpeiiih 
" äul,abes wie bebsieränktei ‚alscdinsken Heiden -attdere Til“ 
tenı den ‚dass, llik ihnen minbeisr zwei Giihreiturähe: in 

Verbindung; nf ‚dis: wir: bei Betrsähtung: der’ (epend um‘ 
‚dio -Bädan!'som: Marcitan ieh: den Pamta AAN Miomigiibid 


- weiten unleh unschbemmen werden. .:.\. u 
‘ Umgeiahdaite, ıdieditische (iensetse ta ıier Diähe Be: " 


ses Serpentins sind besemiers anf -die'Gegend::der'äieril 


‚di Marciana und den kleinen westlichen Küstentheil' sri- 


.] T 
oohen. dem. Rage ‚Bomenie und. deu Brunte. di Eatanada ben 
whränkt, Aanieien, malaha ‚der ‘arnninenpruppe Ange 
Wie: warden. können, hihlen. dan öutilehen:Eane: der: Gra- 
wiegen ala einen schmalen Bann, Dud als den mannig: 
Ing, . Berührung: mit. Berpewiin. in ungestönter For 
Apmeicen, seraen ala einzı kleine Kiügelreihn :zpsammen, . 
dn.dem Pantadi Caroli unäehnt dureh ‚einen.tiefen Hin, 
phräit van; Granis, gunslilodeu, dic wenilinhe steile Begrum 
ang dee. Seife: von. Gempe bildet, und in-den Hügeln 
dep, Monte: delle Scrp, eine. Höhe. von '6 bis BAG. Fare, 
erreicht. 


. _Aueeez üiemen: Gebisgsariem irkt kirsiger Kalkstein 
aa. due Orten anf;.das mächtige Lager. bildet die. wert 
Beha,.Cncmna:den Galfa von Evanchin; beschränkter Gudet 
usich ander Annia.dell Mariiglieng, nad in der geringebem 
Nsahzeitung. an der. Pımia di Caroli; Die Oberlächen-Ba; 
uhaflanheit wird. vom alaem Hanptsuge hedingt,. der otmm 
hei,Bnacchig-begiant, hie sa. dem 516 Toisen hehen Mig, 
Gaga in den Milte.emporsieigt, und von diesen winden 
ia, mahrsen, beropdars, var. ausgezeichneten Zweigen steil 
den. Küpten. zu ‚nbfällt. Mine .;Menge acht tief <inger 
schnisjange. Thäler lagen. smischen ihnen, und, führen 
meiet anf ihren. Sahle. Bäche. voll zorteefllichen Wassers. 
Dag, plötsliebe. Abfaliem welcher Auslänfer macht. es afh 
che. Reschwerlich, van. eintm Punkte. der Küste su ann 
degp: zunigbst gelegenen. un. gelungen; 0 m Bi; it. man 
genäthigt,. den Weg.von, den Mapina. di Marelans naclı 
dem zur zwei Miglien in gerader Linie enifaraten St. 

* Audreä.über einen. 2000. W, hahen Querkamm zurück zu 
legen, wenn man miebk ‚dem moch anstrengemderen, den 
Küste näher Hegenden Weg wählt, auf dem man zwan 
kleinere, sher. vie)e meist, mehre hundert bis tanaond.Buss’ 
hohe Rücken,suf.umd;ab Idimmen: mıune. — Ven gleich 
unebener Beschaffenheit ist, die ganze Westküste der. Iaseh, 
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deshalb sche Bde und vo unbekannt, dem. fast alle Be 
wöhtier, selbst der'nächst gelegenen Ortschaften, in der 

ten Unwissenheit darüber sieli befinden. Die höhet 
gelegeueıt Üiebirgefhele' vind von ‘aller’ Vegetation eat: 
Mist, und zeigen den Granit in'höchet grotesken For- 
men, sum Theil in grossen Baoketi gesendent, fest stehend, 
und mit zuweilen, noch deutlich wahrnchmbarer, schieh- 
tenartiger 'Absonderung, &ie auf dem Me. Tiratsjo über 
Gäpatme hin und dem-Mte. Giöve vorwaltend von Nendet 
sach Südwest geht, und steil enter 60% -süddetlich cin- 
Auf diesen Kimmen tud den zunächst Hegenden Ab- 
hängen neigen sich mächtige, abgerundete Grasitbiäcke, 
suwetlen in den wimderlichsten Formen fiber einander 
‚gelagert. Sie zeigen öfters die auffeliendo Eruehelnung 


"von Aushöhlungen, wie ste’ bich fn Finsbetien oder an 


der Küste wiederfinden; diese konnten an den Orten, we 

sie gegenwärtig liegen, durch. atmosphärische Rinffüst 
‚aicht entstanden sein, indem solche ausgewauchene Fifakts 
an Winden gleich erkennbar vorkommen, wo die Gesteine 


. Höhlen biklend grüppirt lagern, zu deren Innerem Reg 


keinen Zugang hette. Es dürfte daraus deutlich herrem 


. geiien, dass vor der Serpentin- oder neuern gangarget 


Granitbildang, wodurch die jetsigen Oberflächen - Verhät- 
nise hervorgerufen wurden, diese emporgetriebenen Blöcke 
schon in ihren gerundeten Formen einen langen Zeitreum 
kinduroh den Einflüssen des Meeres an der Küste _.- 
wetst gewesen sind. - 

Von den vielen vorhandenen Punkten, die diese Au- 
mahme besfätigen,' sind vorsugswöise ausgezeiohmet de 
von ‘dem Me. Capanne fiber den Mite. Gore hiesblar- 


 fende und am Cap St. Andrea endende Hetie, fane 


die Felsgruppirungen dicht fber dem Kiteiihofe vor Bi 
Pietro, - 





‚Van diesen. allgemeindn Sehllissiingesi su. dm apeh 
dellen übergehend, beginnen wir unsere Wanderungen au 
der Bay ven Procchie, und finden sn den Gesteinen, die 
dem westlichen Theile dieser sandigen Bey enistelgen, 
ein unzichendes Lagemnngsverhältulss zwischen. Granliem 
und körnigem Kalk, von, metallführenden Gingen ‚ud 
neneren Graniimasen wieder-durchseiet, - 

Als Liegnndbs.neigt eich der in diesem: Inelsheile 
verwaliende Grenis, in 'söinen: schon verkrwähnien Cha« 
rakteren mangig abgesendert, ihm aufgelagert neigt aiels 
eim körniger Kalkstein, grünlich vom Amphibol gefäzht, ie 
einzelnen Lagen von diohtem Gefüge in bedeutender Mäch- 
tigkeit; er zeigt eine schiehtenartige. Absenderung In dünne 
Platten, die regelmässig hor. 3 streichen und 85° nach 
Südwest hin. einfallen. Beide Gesteine berühren sich nicht 
unmittelbar, sondern es zicht sich zwischen ihnen. ein & 


Pass mächtiges Lager hin, in oberer Teufe besteht es , 


aus Brausspatb, ganz mit ‚Eisenocker erfüllt, tiefer ent- 
hält. es kleine Partien von Eisenglans. Ferner zeigen 
sieh „deutlich vom dem Nebengestein abgesonderte Gänge 
von neuerom Granit in dem älteren verzweigt, .ohne hier 
in den Kalkstein über zu setzen, sondern an der leichten 
ablösbaren Grenze sich fertziehend. Derselbe besteht von 
waltend aus weissem Feldspath mit schwarsen Turmalin- 
Krystallen, ohne Drusen. 

Zu diesen vier hier vergenellsehafteten Vorkomamis- 
sem tritt noch als fünftes, ein Quarsgang, durchsehnistlich 
einen Fuss stark, der mit sülberhaltigem Arsenikkies ia 
grosser Menge einpraegairt ist. Nach Hrn. Platiaers Un- 
tersuchung. enthält 1 Ciar. Arsenlkkies 0,6 Leth Silber, 
Die Masse erhält dadurch ein dem gewöhnlichen Vorkom, 
des Speiakobalte um Schneeberg gaus gleiches An- 
sehn. Rauschreih zeigt sieh sparsam in schr kleinen Par 


m. Z—— 





w.., Eu 
[23 dene yandijer Same - - Batimeı ‚in Miheen 
Broseasäunion, 
Be RE ‚Fig. 10, dungestellte Profil weigt in 
- Inperungererhiltohes: In demselben ist a körniger Kalle 
stelu, ;D’ ülterer Granit, c neuer Genie, 4 den damafah 
Irene Gang, e:der hebaltfährepde; & 
In geringer Eatfernung weiter gegen Wort nign 
‚sich. fast resbtwinklig auf einander stehende Gin des 
neuern-Granite Im kämsigen Kalkstein, ‚der hier viel Kom 
Munde: enthält: und demen Schichten in des Nähe des 
Graue stark gekrimmt sind, Tal. XI. Fig 11: ver 
. sebsnlicht dieses Vorkommen, werin « den körnigen Kalk 
‚stein, b dem nduern Graxit. bezeichnet. 
"Diese Hrenite, die in der Urhgebung noalı. mehrfach 
- Mu gleicher Weise suftroten, bilden oft Kämme, die mehr 
Fuss, hoch ‘über. das Nebengestein herverragen. Weller 
westiäch nehmen die Granitmessen überhend, wechseils 
gern erst in mehren Lechtern mächtigen Bänken ai 
Kalästein und verdrängen endlich den letzterem gans. 
Die. zunächst den Bagni di Marciana vortreienden de 
stelae sind Gabbro, sparsam von’ Serpentin bogteitet, fer 
ner Apenninen-Schichten und ans ihnen hervorgegangent 
metamerphische Geteine. Die Berührungepunkte dieses 
Glieder mis. dem Grenit treten nicht hervor, theils heben 
sie die metamorphischen von den eruptiren geirensh, 
. theils eind die. Grenzen dieser wieder von Vegetatien #0 
überdeckt, dass ‚sie. sich nicht mit Genaubgkeit verdeigen 
isssen; sie ziehen sich am der nördlichen Abdaehmg des 
dem Mite. Capanne sich anreihenden Mie. ia Guardis Ile 
zu etwa 1060 Fuss Höhe hinauf. Der Weg von Pogge 
* wach Proschie geht durch diese Gebilde und eigwet ch 
am besten zu ihrer Reebeehtung. Ber Gabbro triäi kies 
als schöne @ebirgsart auf, ia meist grosblättrigen Vase 
täten, in denen der Diallag bald von mehr brauner oder 
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grüner Farho verwaltet, dor Labrador steis weiss, entwe- 
der gleichmässig ‚vertheilt ist, oder in netzartigen Gängen 
das Gestein durchzieht, die danm oft Pistasit führen. Dez 
Serpentin, der der Küste zunächst diese @abbropartie be- 
gleltet, ist mit schönen Zeichnungen gesiert, durch laub- 
grüne Partien von lichteren umflossen, von hraunem 
Aulasih mit Pikrolit begleitet, netzartig dürchzogen. Die 
metsmsephischen, dioritischen Gesteine treten bald massig 
und dena von vielem Pistazit durchzogen, hald in Schich- 
tem gesondert, weniger hart, meist grünlich gefärbt, auf 
wand gehen on in die unveränderten Apenninen - Schichten - 
über; die zuweilen zwischen ihnen, verzugsweise aber 
weiter westlich zwischen den beiden Marciana sich aus- 
breiten. An den beiden Ortschaften Marciaua alto und 
Poggio erreichen sie ihre grösste Höhe, während in dem 
zwischen ihnen liegenden Thale Granit weiter nach der 
Ebene zu wieder vordringt. Diese Apenninengesteine, in 
gleichem Vorkommen, wie an andern Ortea der Insel, 
aus Sohiefer-, Sandstein- und Kalksteinlagen bestehend, 
neigen keine Spuren erlittener Veränderungen. 

Wenn man vom oberen Marciane den Weg nach der 
Westküste verfolgt, so gelangt man an seinem höchsten 
Paakte in 2000 FW. Höhe zu einer Madonna, die wegen 
wieler Wunder bei den Iusulanern in grossem Ansechn 

“ steht. Der hierher führende Weg ist namentlich an heissen 
Sommertagen äusserat beschwerlich, doch legen ihn die 
frommen Pilger . zahlreich mit um so freudigerer Hofl- 
mmng, ohne Erfrischung und Unterstützung zurück, als sie 
durch diese Art Busse, um so sicherer Vergebung der 
Sünden au erlangen hoffen. ' 

Die Kirche ist schön gebaut und durch fromme 
Spenden reich geworden; sie hat einen kleinen Vorhof, 
aus dessen drei Wänden erfrischendes, reines Wasser 
haervorläuft und die Durstenden erquickt, während die 

Karsten und v. Decben Archiy. Bd, XV. H, 2. 26 
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umgebenden Kurianienbüsche- für die Bedürfaisse den 
Mungers sorgen. Die Früchte der Kastanien sammelt man 
sehr sergios, so dass lange nach der Erndte (im October), 
am Aufang des Winters, man immer noch jede beliebige 
Quantität vom Boden auflesen kann. 

Beisa Hinabsteigen nach Westen gelangt man in die 
wergfükig mit Wein angebaute, sehr uuchene Gegend ren 
Batresi la Zanea und St. Andreä, zwei unbedeutende Ost- 
. schaften, deren vereinselt liegende Gehöfte in einandes 
übergehen, und deren guimütkige Bewohner in mir. den 
ersien Fremden zu schen meinten, der in ihrer Gegend 
sich zeigte; sie bemühten sich eifrig, mich von der Faxt- 
setzung meiner Wanderung an der Westküste absubeltem, , 
Ihre Besorgaisse bestätigten sich aber in der Folge nicht, 
@enn obschon der Weg einsam, öde und besehwerlich jet, 
#0 lässt er sich dennoch mit nur mässigen Austrongengen 
süräcklegen. Besonders ist die Strecke zwischen Patresi 
und Capo Pomonte ganz ohne Communication, de der 
Küstenposten von FPatresi mach Marciene gehört, der 
mächstfolgendo von Pomonte hingegen von St. Pietro aus 
versorgt wird. 

Eine Miglie südlich von Patresi begrenzen den Gm 
- zit Gesteine, die mit dem Vorkommen um die Bäder zen 
Marclapa 'viel Analogie besiisen. Galbro mit körnigem 
Kalkstein und metamorphischen Seblefern treten ais_est-. 
wickeltsten an der Küste di Mortigliane auf, und geigen 
hier in fast senkrechten Wänden bis wahe 1500 F. empor, 
Köruiger Kalkstein grenzt hier in gromen Messen mit. 
Gakbro, der in seinen Charakteren ganz mit dem eben 
vom Marciana erwähnten übereinstimmt; der Kalkstein. 
tritt ale gleichmässig grün gefärbte Masse auf und zeigt 
sich schr verhärtet, oo dass er ia ein der Jade ähnlichen 
Gestein, wie es uf dem gegenüber liegenden Corsica auf. 
tritt, übergeht. Horablende und granatreiche Schiefer- 


" ligin’ neigen ach aa den’ Bagreusungen:in Geselusähalt 
zit Schiefern von grauer Farbe, die von mhlienn dankt 
Infex Eödaches erfülis ind, uber wagen ikret Kieinhelt 
nicht geneder. bestimmt werden können,’ Biete Bahlelse 
haben in ihrem Vorkemmed unit Anschn eiac.imtrkwürdige 
Vebereinstinmung' mit einem ‘Verkeismen 'au dee Haln- 
ziehebung an Hürs, wo Schiefer und Hyperstchnfels zus 
einander grauisen, und die von Zinkon init-dem Damen . 
Spllesit bezeiähuet werden; es:Ronmt dert mit ihnen eine 
ühaliehe Virietät. vor, m der die Körner sich Bandantig 
verliufen wid verschwindeh, und die Zinkuu Dosmtosis 
beuiunse; diese Varietät zeigt sich’ kier gleichfalls vödiieh 
vom Cupo Pomente. . . 
.! MIN dem Binirik 1a Val di Bomenie:virilert le Gen 
gend Ihren: &deıl. Gharsktar) dieses Thal ist: das weiteste 
und behönste der gauzen Insel, derch seine: Mitte rAiesst 
dia Bzch, der au Wasserreichthum jeden ‚anden über 
te, und am dessen: Mündung eiädMerige.Böhlseken bar’ 
weiden, dass .ftäher der -Dri;;verihellbalter bemutat werden 
iR, isgbgenwärdig,' wo nr ‚wenige Hütten fü die Ber 
beusng eincy: suhr. kleinen Tihcilen des: Tubes. därtiig 
Br. 

 Serpentin, um ksguny don richter Gehlngen, Lehe 
uk tech dem Haken zu südlich mehr and, und wird 
dureh umgewmmdelis Schiefer vom Granit geitehkt, die 
srüsstehtheile nit Deuumelt übereinstimmen, und oR von 
Pietinlt- und Geanetgänigen durchzogen sind, welehe lets- 
tdre Driasesi mit ‚nefien ‚Erystallen von geibbrauner Rarbe 
«füllen. . Neuere tkzurslinreiske Gisknitgänge derchsetsie 
häufig diese Gesteine. Des Streichen det Schieferselhich- 
tem ist her. I}, das Biufallen unter 65° nach: Westen ge-- 
zielitet. Die vüdöstliche Orenze dieser Sehiefetpertie: luft‘ 
in eine kleine Dandsunge sus, die an 'der Pants di Fetsneju 
endet, und an der sich die Sellefer in nnveränderkem Ziu-: 
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ande zlelien ihabıny ala. reichen Iker!Ror: Ginndnäuh 
I ale asia ei DE Er ee 
" Ver hier bie zur Puuta.di Corel Mläet Gehält: die 
nuieeliesiche Begrensting. der Küste, die! einige sandige 
Bayen enthält; ia ‚denen sich Bimstalte in. Mesige ange- 
schwernmt finden, :die:vem Süden wohl. von den: Läputen 
Merkir gefklat:scin wögeh, "Die Caroli. zunächst ‚geleh 
gene. Grenlipiitie, 'Sesiköto geaenut, ist cin beusskane- 
wertker. Roakt; ‚Indem cin grosser Theil der, in den frü> 
höuten .elleir im  Rem+ mu »Bautin. verwendeten Ginsnkie 
Yen hier; geholt‘ worden det; ‚Ilanderte vom: halı vellkn- 
deten Gegenständen, wie Birke, :Haplier, Acgem hie 
-sersireut-umher. Bewundernswerth ist die: Ausdapen, mit 
det) diese‘ Bieinhatserweikö: ausgeführt ‚nind ,. räthseihaft, 
wire. von, den swar nahen Brüaben .abf :selr.unabinen 
. Wegen: üle:Käste. güschafft wurden, - Einzolse : dicken 
Säulen init. man in, nembhter : Zeit‘ nach :Fiosens "geführt 
dass. euch. die Pisanor' in der/Blüthe: ihrer Herrschaft kien 
arbeiten Messen; Instrumente; Ziersthe ‚u.:s. ww. Juden Abi 
4srs ‚werden hier-nech zuweilen außgefadden. - -‚ugre 
Ueber dem Hause des Küstenpostens an der Punta. 
Gavelli findgt.. sich ein Lager. von köchigum 'Kelkytein im 
Grenit.aunächst der Begrenzung: mit unierämdenten Apdat 
uimenschleiern und in gerioger. Enifernung von vortreiset 
dam Serjeatin.. Dieses kleine Lager. wisd..von Selhefeim 
unmittelbir eingeschlossen, die sich dem Gliuimerschieiet 
mäberh, im ‚kurser Entfernung aber in die olmalterintbs 
sehen Apewainengesteine wieder verlaufen. Der Serpeutie 
zieht sich von hier bis 'an.in Villa als ein sehmales Bank; 
senächst der "Begrenzung zwischen Granit und Schiefem: 
hie, er enthält hier vielen neisartig. sich ‚versizeigendeeh: 
Magücsii, ‚den una Hier memmall ya. Witdena.ium; 
tsehnischen ‚Nutzung verführt. - ’ Er 
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nt. Geplchen: Ser: Apennlata- Fordusiien bilden däm det. 
dicheu Faen, den in die:Ehens: weh Geskpb:atfellenden Böse. 
-Depstanay.: oie : bestehen versugeweise ned. Malketeit um 
-ueigen keine Kintweudiungen. '| Aussee-,don. Mante seihe 
:Nerte, : Amen. wir-abeit: erwähstin, ‚bilden: sie mechneine 
Bieine.Hlögslgtuppe anter:&: ietze, 1a,deir elek: dhe Milde. 
Osuiginen. dureh: nalnon: guten. Wein und ditrchaeing ıha- 
elffenign Ferm ausseichnst. Diese Gtktelncitzenni, ande 
Wehe at wien Bay. vou, Betochie ia „telı des körnigen 
allostein:;niıt Kleines Lager vom oelsigumBrahnlatnätaht, 
vis :hn. ‚Miele! Fellipitstien. ati der. Obasfäicheb harvertegk, 
‚ale: ändemteitig. aufgenchleteen auf selna . ni :': . hi" 
rılı Das Logernugsvorhaiten des: Serpentins za den beiden 
makten Wsatisich- am besten um :Bt;-Piktoe- wihrheiahkek, 
umentiehr um Wege, der: usch!.den: Matiıe: Meiabführtg 
Mn äheten Gronltumgssen selgeh aich: Mer deuslich: gebtr 
en. mom Sarpentin, wühntkd den füngerk entwislen ia Lan. 
‚ya alt Alan 'wechtelt, ‚oderiiin gangaztiz dnscheiiet, rom 
welchen: Gäugen! denn öfters wieder Trümer nungelte; 
Me md: Magpcnit erfüllt -alad.:; Mia asicben: Verkeimumen 
sun WdE. 30, ee. dar: Borpauin, % dur dran 
ee? we.nealsnch Dan 
Fe Damen te stets. sche. anfgchiet, in dee 

Maine. dutikel : gefiübt, wel: dem ‚Baalbändern him .nteko 
Beltaıt; "beim ‚weitern, Abwärtssteigoni gesellän:kich :su:ihab 
alstn Blenge.. diskitlscher| Gebihde ; die vorsifuweindl mut 
Mttriger.:Horableuide ‚beiteben,,) ud wider Ciranat: und 
Pistasit- Mliren.iı..Binsdı Gesteine. irgten, unls ini !schn abi 
sehterigischer: Biorit: A einemi kleiwen.dißgelihervan. den 
den Kirchhaf! s6n-Bt;: PjktrosGallich! begrennt;. or. .entküdh 
viel von elieie tremolithantigeni Misezel,! das dem Gienbain 
ine grame Festigkeit erthei, so: dese: eu, äusserst sohwie- 
rig.ist, von seinen ‚nilt.ochößen..schwarzen | Durmalkbkry 
siallen beseisten Wänden Handstäske lommiläsen. 1.5 | 





IS: ' 
1:5 Mfasnakli:sunn Behterbenkah neudren Aral all mine 
‚Mätrlichen  |Eihechtürse :betriäie, Üte um vollcanäälstenfuh 
!9t; MNetrd! vorkemmeis, so’ weigt con’ ieh! gunigartig tur t- 
:Sirim Weelle mei lscherfen Begraseung, Theile wait Tkarrier- 
‚schmstisend]- Ste kiilenmubseiäen ‚sich: beider sun Arkriächeiin 
‚nl ekinuibie durch! des tebBönigere Meike bie weh. 
So ;; durch’ den vorwaltenden Koldaputh und» giehleiteik: 
Verwiterumgı ıDie Mllnge | weibl „von wein: wcilnäller 
Mättigketi; \streishee" werweitend Aero! Ei: malt elle 
Zinfeitew.i Bin. Brussen- kb Imen ac iierhit, Miehleeil aid 
Feldspath in den.schöusten-Forimen 'wadWärbun; arepfn 
suehet dab Änteriise dcs Kieuöindnts Animahett, de 
Arliaer Im: Porto‘ Firrijoriebte, ai vincia -Ideeir Palit 
von}’44 Eller Umfang.) deo'im Thale nördinde vor BHiie 
todiag er Mens Yan’ iim Mal 1896 sprungen“ uni‘ Whdik 
and dhnr 'zikela‘ eine Schr heichälüge. Bemuchubg ante 
men, die von Targiowi Teouuettt vuch: Ahr 
wädken ia einer: kleindu’ Broschüre beschriubäit- vnflin 
& von Toicaid angekauft irurde. : Mir Toiinäit 
darik ib Feldupeite 'nach der Grädse ükr Kerisählfin 
und Anzahl der Krystalle, und was an einem Jedatanh 
mäb sisaminen vorkbmmt; ebtaiso' die“ Bebykie; Beniklike, 
Gedaate,;ı Quars;: Glimsher nd'zwei, Stücke nakt Mifeelih, 
deiaber :wühl.Ziunsieie sehn dürften, der Ti: arhi Willen 
Zrilligen: Iöchst enlten in dei) Druben slell tale mitt 
Belt jenen: Keit'riet die: Geged, iin! Se: Piekte- WER 
Hidsioıtielfaich ‚hack "gleicht Varkeskihnissen. Berünäiit 
wehden,. adıionftidh - van! einem! Führer 1er Shui’ Ufer 
dei. Namen: Cerveils: Siäio. eigemeinı beiiurit; Alk 
Pete: Fervijo ichs und feik Bilneralien. hamdelti ı «:7 ' 
- Die weilstündigste 'Sammiking der In diese zerwm 
Graaltin:.bröthanden Bäinesei-Bposien aber: wurde Jhd 
letsten Jahren sen: einein Für'dss' Gemniche'grousen Bier 


. 
uigesien:. Jungen ‚Mann usnpmen. sahpaehli' dem Fusr 


an Sinezee Rinami, dan bei.seinem, sehr. schtharen 
Kater, dem Kapitane Pissni, lebt. Diesp Sammlung er; - 


Banfpn ieh ine.lanunz 1840 und fand,so Gelagenheit, ‚ale 
imsihun : unübengenfienen Varietäten dem naar) von 
Migpeuellen sugnglige un machen: ,  .., 

- Die in den. Diuenmutumen dieser Granligünge. von 2.56 
Rintre, yorkemmenden Mineralien *) sind theils ‚Nieselhen, 


din ,den gewöhnliche Gemenge des. Grauits ansmashen, 
Alnile sind ‚on: aber. nach andere, die micht daria vorkom-. 


un. Daslı (ur ‚vechagenden zeichheligen Sammlung ad 
a Salgende: 

Br} Feldapath, Ex findet seh von allen Migeraliey 
Anden. Denssardamen am bäußgwien, ist aber auch var- 
zugwrelse ausgezeichnet. Er ist weiss und uadurchsichtig, 
«der war schwach an den Kanten durchscheinend, aber jm 
dam ‚Bagel no giatiäächig, dase sich die kleinern Krystalle 


sahet, su. gemaunz Messungen mit dem Reflexionsgonip- . 


meter oiguen. Die Far der Krystalle ist immer das 
‚oyatmeisieahe nacheseilige Prisma; die Krystalle zind am 
Atehgsten einfach, dech auch nicht selten regelmässig 
wunuuachaen, nd dann steis nach demselben Gesetz, wa 
altase. hei. den. Kanlehader Zwilingskryatallen vorkommt, ne 
Anaa. die. Krystalle mit ihren zweiten Spaltungsflächen (M} 
zunbsnden sind, nd ihre ersten Spaltungsflächen (P) auf 
ansgegragsortsten. Sichten liegen, Da dies. Gesetz sonst 
‚gumöhmlich ;gur. yel. eingewachsenen Krystallen vorkamaty 
‚Benanfapmschseren Zwillingskrystalle dagegen in der Re- 
a0 ae. apadratisehs Prismen erscheinen, bei denen die 
* "gemlsaebaftliche Ebene der beiden verbundenen Iadiık 


mer 
..4 Die folgenden Bemerkungen über die Mineralien in den Dem 


” senrfumen des Granits von Elba sind auf Veranlassung des 
# Vellfässers dftber Mittheilung nach den von ihm mitgebrachten 
Btüsken von. G. Bese hinzugefügt worden, Da 


Spaltungsflächen (") ist,'so erscheint es bouikt: bemarkumin 
werth, dass sich hier bei. den aufgewachsenen Keyszellen 
nur.das erste Gusets findet. Hierdasch amtorschiehlet nie 
@er Granit von Elba schr auffallend ‚von: dam: bahasıtan 
Granit von Baveno am Lago miagghore, in essen känfigen 
Drusen fast stets quadralische Zwilltegekrystells vorkem- 

mes. — Die Feldspathkrystalla von :Eiba sind Inder Re- 
AA ur Alle oder von mittlerer" Grösse, doeh komme 
die much e grom vor, dam der Darahair von den. 
nen stanipfen Beituakaute zur -usdum: ArZuib beträgten - 

2. Albit. Er kommt viel seltener als dee Foldepath 
und nicht ausgezeichnet vor,' gewöhnlich: ia. kleineh zu- 


sammengehäuften Krystallen vin’uahneewelsser:Farke, zu. 


weilen wohl in grössern,' ‚ die aber ‚dnda immer sol" aun- 
dg sind. 
8. Quarz ist von keiner Rödentung, A Kayıiie 
sind gewöhnlich nur klein oder 'von mätlerer Grösse ,..MM 
der Regel tein welis’ der gräulleh- weise und dusehgelleks 
hend bis durchsichtig, : selten uelkenbraun. ' -Nur- sale 
zeigen die Krystalle Khomben- und Trapenälehen,: suis 
len 'sind die Zuspitsüngsflächen stellenwilee ud: gläns 
send (wie bei den von Baldinger. erregen 
Hingskrystallen).  - “ ee 

4. Lithion- Glimmer.: Der: derbe Grit sunkate 
nur schwarzen, id dühnen Biktichen ionibekktaumm alas 
wahrscheislich elnaxigen Gliunter;-: er -Nonimt: dark any 
sehr spärsem vor, in den:Drusen 'und 4a- aufgewankunmeie 
Krystalle findet: er sich nie; stätt deiwen ‚eröuhefet.iip 
diesen jamer Lithlon'-Glimmer. ' Derselbe : Amos wide. im 
zusammengehänften sechsseitigen Tafeln, zuwellen von 
Zollgrösse, gewöhnlich kleiner, auch in achuppigen Zu» 





sammenhäufangen, wie der Lepidolit vom Mähren. Im 


Ganzen kommt er doch nur selten ver. . 


 * & @ranet in Altinen Urystallen, weiche IKelle De= 
Susander, this Louehwsder sind, und die eine Farbe har 
ben, de zwissben der kysziathroiken. und koniggeiben 
A dies Mitte steht, Die Krystalle finden sich- nicht: hänlig 
wed.chid gewöhnlich. einzeln auf’ dem weissen Feldpatk 
weßguwechseit; in: den Driwen, in weidhen sie nich finden, 
samt ausserdem noch schwarzer Turmelix und Quarz vor. 
‚ıh@,-Beryli :Die Krystalle an gewähnlich sechssel- 
@yay:: ad den Inden nur mit des’ geraden Kudfläche be- 
teitete Prismen, koinmen jedach auch ausgebildeter vor, 
we dim.sie alle Flächen zeigen, die bei.dem Berylie he; 
unhtet eind. Die eind um häufigsten wagserhgil, nächat- 
en lieht-reenteih, 'oft: genau von derselben Farhe, wie 
der mitbrechende Turmalis; femer Jiehtrviolhlau, grün. 
ih» zmd bifklieh+ weiss,, welche. letstorn Abänderungen 
zicht, wie did andern, durchsichtig, "sondern gewöhnlich 
etwa wlichig eind. ' Die Seitenläcken nind:.wie. die Eadır 
Mckum glatt, wodnseh sich. diese Kaystalla von.den Ben 
zpiben. Hielet ihdern Fendorte .ansseichnen. : Sie ‚haben 
babk xiso geriugere, fall: eine grössere Länge, genähnlich 
uinä' sie weis klein; doeh "kommen sin zımweilen mehr. ale 
eitdı Zeil lang und fiber .eimen halben: Zoli stark, vor, 
Gewöhnlich ‚ind sie: anah.mit den: Enden aufgewachsen; 
saweilen jedoeh, anch mit ‚dem; Seitert, wo man; denn Ale 
Zeyktallisation' beiiler Eaden scheu kann., Der, Bexyli inf 
ius:Ganzewselten, und Sndet sich immer;nur in, einzelnen 
‚ Mrystallen auf Quarz und auf Feldspath aufgewachsen. , 
6 Tormalin.. Er kommt in''dem, Granite dieser 
Gübge sähe ausgenaichaet- ver, nicht sowahl. durch nalteng 
Iiystiöivazietäten, als durch die gresgaMannigfeliigkeit 
isıder Färbung. In Rügksicht der Form findet aich, nur 
das zweite sechseeltige Prisma, dasıan. den abwechselnden 
Kanten dureh die Hälfte der Fichen des. ersten’ gewöhn- 
leh.nor schwach abgestumpt ist, von ‚den Enden dig 


-PMohen! des! Myupichlinbeslleueycid ahhtt« innpferh und 
erdte-sphlsere Rhaniboeden:umd: die gerdie Eıliläebe, n- 
Gere Pfister’ uind: bie- Jetet. miihtnbeabahlaiet: "Mic Kay 
ehe! sihki at: dem Seiteniibeheninstlir oder. wenigen dank 
Sertifet kestreifty ebe'siüd: von verscliieistien-AirBude, ‚ger 
Blinich Mein; doch: zuweilen. bisigeginıB Zill. kung, zümel 
ind 'gewöhniich mit 'eiiem Ende ‚sifgewnchsen, zumellnt 
aber aueh mit. den Bditen,; 's0-dass zen die. verschiedene 
Krystalisstion der beiden Erden chen kanıy such«urigge 
eben '\chlinder mit :den "Kaden 'aufgewachsene: Ieryaielle 
eftie vetächieilerte iFirui,; ne dass alad Krystalle eince-Akruse 
bild mit dem elechro-peskbven,; ball mit ‚dem: elästuhr- 
hegattven Ende aufgewachsen sind, wie, dies andh.kei 
Yarımaliien anderer Fundorte :böobacitiet ist. - 

Was die Färbung der Krystalle enbeteilli, vo Pe 
Hauptfarben, die Mer verkommen, '.die schwarze, grüne - 
ind röihe: Bei der erstern Farbe sind die Krydiellesum- 
@archsichtig; bei den letstetn 'derchscheinend bie voläiieni- 
inen durchsichtig. Seltener end jaber ‚die Kryötale-sten 
init einer Farbe gleiehmäeig gefünkt ,- gewöhnlich Anden 
#ich mehrere, dis theile woher! au einander abuehaieikui, 
thells in 'einander übergehen. lud gleisinnässige (Kür 
big Andet wur‘ bei den schwarveir wid votlien Kıryblalieh 
ütatt,; und such bei: den: letuteri nicht: volkkerammb > "kei 
Den grünen habe-fch.ela nie Leebechtet: - Nach .der Bär 
bung kadır inam' vielleicht falgend s Kurpiterietituien- 
terscheiden. un. 
"2 ‘Die Krystalle eind win. und: uedntchelcktig 

find ım den Enden mit den Rhombeedern, besonders yAdth 
Manptrhomboeder, begrätst.: Bie sil auf dem Böktenfi: " 
chen oft ziemlich glattflächäg einzeln aufgewächsenz:mm- 
#eilen auch exeentriveh susemmengruppie, — '* < -ı 

2. Die Krystelle sied röth, mad 'an dem Enlen dena 
neben den Mhonikvedern mit’ der geraden UndAtche bu: 


x 


. er 


vıdeı "00! wicht? velnakvurherechl, Juni ai oz 
naltaen.) Die Pirbucht hir Allfonidinun resiaihenhndad 
(wine solar) ianeeds: Wie’ Diasat über Adel seham abiheı sch 
‚ab Bogen tin: frei Title and; we die: Krystalle suwelide 
"rd erhiös etdelfchien. ‚Du dinsenr Felt intra : aueh 
«dis Before diieh nit: dem. Kreteti -etrmpfürn Männiden 
Or Veprieilk, vor, des uf den’ Öberiiäehe mehr oder wer 
wigebr dunkel grüslfehgten It, mid ie elırigen sehlegedi 
Ten sicht man Mer anich chea dlhne dımkei Kurmikahir ’ 
Neasp eischt; Ale ziemlich sdhürf un den Übrigen wassere 
Intite Hide winchuichdet. ‚Die Seitsuüktkei kind mehr sden 
Wwerther sbärk' gestreift. ' Diese Krystalle uind ehuzala salgwi 
weıbsen, saweilen sind sie aber auch sehr dünn, nadelföruig 
U. bimchelförmig sutammengehänf; dergleichen aufgewachs 
Wu) Bibichefi kommen zit Albii, Eopldeliih und Quars vor. 
wg -Die-Erystalle sind an uitern' Endu schwurd,; DR 
der- Wie ‚geiblichgein und am obern Ende. rosentetij 
Mille Beiden keittera Purbei: derchscheläckd, ‚Did eiu 
ern Farben schneiden ziemlich scharf an einander ab] 
6 Iotitänr'gälten ia Ünender über. Die Krystalle sind - 
a den Seitenfitchien start geitreilt; und kommen einige 
Bekigioss vor). ea wäre mögtläh, dise die vorigen Kryd 
sulls- wär: die obern Biden dieser sind, da ieh ganz vo 
sichgewuchrene Kröitelte nicht gesehen habe. od 
144: Die Krystalle Wind an dem unterw autfgewachsenen \ 
Whle.rouenreik, Massen mach eben zu an, nehmen dan 
dee‘ Hichte elivengrüme Färbung en, ud sind’ an dent 
neiieüheiäi-Birdä nit einer dünnen, köslisiens eihc' halbe 
Aller Michi , 'wulefarsen Beieht 'bedockt, «ie -nchurf au 
ae virkergäßouäch'aiuekueidet. Bien freie Hade Int ıais 
den Eiütptehombroder: begteust. Diese Krystalle könrkied 
siemitih ‘gross’ vor, ter geömte, den ich weh, ist’ B} Zoll 
Ausg; sle'kiud;, Wesoiidera die:giösseren, auf dei’ Beliur 
Mahew'steik gentreift, "ie: Ehemboolerkächen ind vehr 
ai und glänzend, . 


ı B .. 


AO 
ru Bi, Biss Miyetallei eind un dam anfgewechemen Hude 
uhwireliebgrün, das.aich aher schnell: dgeph. dan ;elfurm- 
‚geine: ion wasserkelle verläuft; mm. den Sreion : Enden nad 
eis:dsnn wie: Nr.:&.begrenzt... Binmeha: Krysialie, die mit 
den ‚Selten. anfgammehsen sind, haben: ie ‚darı Mio. die 
schaieniithgräne Färbupg,-und zeigen dasn ‚naph denı bein 
dem Eutden dienelken: Faxbenrarändorungen,, Din: grünes 
Keystelle ‚eind auch ex. stärker. gentzelfi als; die kloinem, 
die -Bihnmanlenflächen. elagt ‚glatte an. manchen Krystallung ' 
die sonst; dam ;herahrichenen ganz gleichen; sind sin Jene 
imuser zhlikomımen scharf ab, aendern ‚gebt: auch . dans 
“ame guor Anne, denke oengrin Aeht I da. vum, . 
senhelle über; 1. 

0 Bo: lspnkhämlich, much die. elatgtera, Verfepien: ind, 
an ink.donh „dien Kärkungn welche: den Tarmalla vonrEibe 
Innondern aspnejchnek ‚lie ronanrojhe, ‚Aa ie,in, dem Aufh 
wie hier, hei keiperandern Inpalijät den Turmnligg ber 
haunfıdabe:i. un" ie deiimeisn Wionie nee lo nmıie 
s. „Feldspatk, :Farmalia and, Ber) wind ‚om demnach has 
sonders, die de Granitgänge_von-St. Pietre.numelchuum . 
In ‚meiner Beaeliaffonhelt hat’ dersgibe ‚zie)e ‚Achnlichikeit 
wit. dem; Granit, von Maxue in Inland nad: von. Mayen, 
doch int eine, jee dieser Logaliläten. eg 

. war .der amlern. susgesriehnet.. "Bor 
Gxenit.: vom Mome nthäit, Aannelben weissen... Faldeguiig 
der.jegech.: #0, ziel ich weim, might, 20..guoge ‚rockammf, 
kleinen usummengahänfiem: Albit; Zormer :Mnans Alten 
(immer und: Berzli;. wiewshl. diese- nam. andere, ;Farkan 
ala bei dem Gyanlt vom Elha,; den.Auars, nelkeubzaun, den 
Lilien Glimmer ‚grünlichgren. ugd. den Beeyll-grün und; 
; blan, aber 'keinen. Turaplip, stait. Jemen. dagegen weimen 
Topas, in kleinen, sehr.auagehildetan Krysiellen. -—- . Deu 
Guaslt van. Baycmo eushält besonders Feldepajh, ‚dez..ge 


[2 
Beitiliage ‚wengeneichnet ‚ist, Berner Quarz, ‚der: in gelsamms 
Koystellen als ‚bei St.’ Pioteo vorkommt; und. Albit, den 
sich gewöhnlich:ia ‚cbense audeutlichen ‚Krystullen ‚wie.in . 
Miba. üilet, aber den ‚Feldspath ‚suweilen heicekt und 
malt ihm’ regsimägsig. verwachsen ik, Die ührigun Mine- 
‘ zailee Snden eich: nur seltener: und bestehen in räume 
Epidet: inıkleisen usdebtlichen Krysiallen, in Fiuempaik 
in. sehr netten Ostasdern von vieiklanes und weimer. Farka, - 
und in Chierit, und Laumbeit, -mmei. Subetansen, is dunels 
ikwen Wassergehalt. sehr meskmwürdig sind; ‚Nicht wenigen 
bemerkenswerth sind aber kleine tsfelfürmfge. Krystalle 
yamKalkıpath, die, -in. Densen summubtngchänft,. den Feld» 
path :und:den Quarz beidesken, da Halksputh nieht allein 
sonst gar nicht is dem. Grasit: vorsakommen pflegt, sol: 
dern auch Kalkierde ger nisht einmal ala Bestandiheii den 
Miactalien : ib, die den Graait hilden, 5 


. Die Eisenerzgrube von Rio. 


.  Diows beräänmte Grtibe-Högt un der Ontkänte der Ian 
sel,: swischen dein Mite) Fico und Mte, Gieve an einem 
Hügel, dessen "ölicher und nordöstlicher . Abhang um 
mehr. und weniger charakteristischem 4limmerschiefer, 
dessen westlicher und .nordwestlicher Abhang aus ‚Apeir 
ainenkalk bestebt. Seine südlichen Lehnen bilden salk 
Jahrtausenden. aufgeworfeme Haldenstärse, die das zuste- 
Nunde Gestein gänslich 'verdeoken. 

‚Die: id Glimmersehiefer umgewandelten Gesteine, zu- 
nächst Aber der Marine di Rio, lusen sich nicht: sahr- 
weit im dem sur. Miniera führenden Wege hinauf verfol- 
gay. tie wow. hier unter dem Einflusse. sweier eruptirer. 
Gehllde: in :siucin sehr veränderten Zuutande zu Tagen sur. 


RB 


ean während kühee. hiasuf Missrgiens' vöttrist, fat ‚ehe 
Grımdisger vou:Serpentin gehlidet, der namentlich au: dem 
a6hälichen Häusern der Marine sich zeigt, und wer wer 
- sgeiFuss-Über das:Meerniveau sich orheb£. "Dieses: Var 
keinmen jet. deshalb wichtig, weis es ziemlich sither. kai 
dem Sehlumwe bevechtigt, dess der Serpentinliidung der 
Eiveiglami voranging, dem während der gehobene Güktes 
imerschiefer an. der Begrensung vielen: Bisengläns' anthäß, 
wo 'seigt sich dir: Serpentin: state fref. davon. — Tal. Xdi 
"Pig. 18. int diese Legerung, wie sid an dir Köntdi dich 
Selgt, dargestellt, @ Börpemtin, 6 » Gimmerschteter, Einmti 
glei Sihrend; 
Der imimerschiefer ir an der Grenis milk. dem 
Berpeniin als ein init’ guarsigen Ausscheidungen erfüllten, 
! sehr weiches, ‚bald thieniges, bald) kalkigen, westräumerben 
Gestein auf, von bleicher- Farbe, das in seiner Schichtung 
so wenig Regelmässigkeit zeigt, dass sich keine hakkkuis6 
"Angabe machen lässt. Je mehr er sich dem, ihn durch- 
trümernden Eisenglanze nähert, desto geringer wird seine 
"Festigkeit, bis er zu einem gelben Letten sich umändert, 
der, wo er mehr mit dem Eisen in Berührung kommts 
. oder vonihaa durchsogen wird, #f sie retliee oder. geiber 
Miecngcker ‚sich derstell. Dosh iet diesen Verkommim 
wicht durchgreifend vorhanden, sondern die Schiefie bu 
Intten euch sehr eft ihre Birueiun und Festigkeit, ik 
werden im Gegentheil wohl neck. niehr verkärtet; imiie 
aber zeigen sie sich durch roihes Eisenoryd am den &uusl- 
‘ zen gefürbt. In dem Piano delle Fahrishe, in des. mum 
zuerst beim Aufwärtssteigen ia die Miuiere gelegt, und: 
wo gewiss sueret die Erze gegraben wurden, Badet man 
sich in einer weilllußigen Pisge, in der die Weinen 
des Caporale (Obersteigers), ‚die -Behmiede und Bieiiete- 
cherwerkriätte der Grube Hagen. Die begrensenden Wände 
‚un vom Abbeu hervergohsschtels se len Bin- 
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eiene, an duien.der, Einenglanu den Glimeneranhielar im 
welcher. Menge erfüllt, dass cw stellenweise: verwaltet. Die 
Ssilieh, von dieser Ebene hinsnf gehende Wand ist von 
einem Eisenglans gebililet, der mit Quarz hänfg vermengk 
ist und so fast durchaus mer Drüsen hildes, ‚die durch 
iire: bunt-angelaufauen.. Krysiellflächen lange sehon ala 
Zisrde: der Mineraliensummlungen ‚dienen. Die Quarzbei 
mengangen machen das Mineral zum Verschmelgen na- 
twaglich, wenigstens für so lange, als man des hamern 
Matesials in zrösster Fülle hat, und es wurde daher hiem 
zur periodisch, namentlich in: der Jahrhersschaft Napo- 
hosas, auf Stufen gebrochen, die er bevorsugien Parsenen 
zum :Geschenk machte; gegenwärtig. ist as vom Gouram . 
zwar untersagt, desh hängt die Eriauhaiss zu brechen 
von dem jedeswallgen Dircetor (Intendente) der Grubn 
im .Mie ab. ‚Aus den zahlreich umher liegenden Stücken, 
die men früher verwärf, lassen eich immer noch hranch- 
Ware Exemplare in Menge sammeln. — Anıder Wand, 
de diese Pinge nach N..umgiebt, zeigen sieh- die Kiacn- 
verkemmpiqwe gquassfreice, zum Verschmelsen geeigneis 
ürusige Partien werden öfter von dichten unterbrechen; 
die Krystalle der Drusen hilden ein sehr. flaahen, tafaları 
üg.sieh gustuitenden Eihamioeder, und sind aft kupfen 
Sarbig angelunfen, oder zein schwarz mit sehr schön 
@sas und dann siats mit einem weissen Sieismark dieht 
bedegkt, das sich im Wasser leicht entfernen lässt. Diese 
Iionsgelegten Wände bentätigen an mehreren Punksen die 
Ansicht einer fourigem, bei der Eisenglanzbildung thätig 
gewesenen Einwirkung; se unter andern bildeten sich hier, 
wo Selriefez und Eisen eimander sich nähern, viele Höh- 
langen. deren Wände ein stark gefristeted, eft sogar ge-. 
sehntoluenes Ausebn ueigen. — Die (nach Westen u 
gelsgerte) Wand, von der mösdlichen dureh eine has 
kesaus ragunde zeian Gllmmerschiefer-Pertie van weisser 
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Farbe, deher Wips biniche" bumunnt,: geschieden; :vouilääht 
sich mehr nach der Sohle u, als die andern senkrecht 
stehenden. Sie ist in ihrer obern Abtheilung zeich as 
gatem Material, besteht aber grösstentheils ans einem 
grünlichen; weichen Glissmerschiefer, der als mächtiges 
Leget von O. nach.W. in gerader.Linie durch das Eisen 
Biepot durchsetzt, und: vielfssh von Eisenglimmer begleitet 
“ wird, der in seinen. Druden wieder Sohwsfelkiene, in un 
übertroffener Schönheit, ehthält.: Dieser Eisenglismee 
(@einblättriger Eisenglanz) bildet ein, vom Eisengienk väl- 
Hg gesondertes Vorkommen. Von einem Hanptgauge eich 
verzweigende, gaugartige Trümerchen, die nicht über. diex 
‚ von: chloritischen Glimmersehiefer ia den anlageraden Kin 
wenzlanz hineimetsen, zeigen die Eissaglimmer, zo dass 
de an jeder Seite. des Trums eder Ganges sich gleich- 
mächtig anlagern, in der Mitte aber sich scharf ablösen. 
Diese so: gebildeten Drusen und Ablösungen lassen stets 
noch einzelne Flächen an dem Blättchen durch Spiegels 
erkennen, sio sind stets in den verschledenartigeten Fas- 
ben angelaufen, und gewähren se ein dem Auge sehr go- 
fälliges Anschn. Durch bauchige: Erweiterungen diesen 
“ Trünimer werden oft Druscn gebildet, die-seltener Sohwa- 
fel in reinem gelben, erdigen Zustande, häufig aber. Sehme-- 
feikies,. in einselaen. Krystallen dem Eisenglimsigr, wnt 
sitzend, zeigen; ale zeichnen sich durch ihre Formen uk 
den Glanz ihrer Flächen ungemein aus; vorwaltend „der 
fast ner treten Pyriteeder anf, in Comhinationeh-mit des 
Ootseder und Triakisootaeder. Die Ausdehnung diesen 
versehiedenartigen Flächen ist höchst ungleickartig, baldı 
walten die einen, beid die andern vor; den stärksten: Glanz 
zeigen die Flächen der letztern beiden, während die damm. 
vorwaltenden Pyritoederflächen ganz matt ader aueh ‚fast, 
ranh sind. In der Nähe dieser Hisenglimmerschpüne ‚sei- 
sen sich die Sehlofer in ein talkartiges, leieht zorreih- - 
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Mike, 'elätsriäches Geetein serseizt; fi‘ Ihn Saiten iäh 
in suhllesöt. Menge: kleine Sichweleikfed.- Kı'ystalle,- kish 
Male mis Zwillsige, oder id Grappen vereint, :did iteis 
Selikemmioh enekrykallisirt eind, ‚Bie.' beste 'Fumigrubb 
iet.äer auf 'der 'Karte mis: KVII: (Piene deln‘. Triucera) 
Beseiehnete Pasikt, doch ist ikr Vorkommich schr.ungieich 


esthellt,,mn. dass füh; bei witienh.vierwöchimtlielen Adfenb- ., 
Anke im Prühjelir 1685. keinen: eldziyen Krystäl.cdlten 


Deinate;, während: ich hö 1080 iund 40 zw Taüedndedn ton 
Bund... Weiter nach. iin: Tiefe ua, wöehr Idar Piano siehe 
Vehsiche: heriib, derieeuteltin; sich: die:-Fiiwafeiktknie inelit 
itmotphlschbri Bildnngin, wur hila undıwäeder):tfunsend. 


Ych under der Deiuniu (KIV;)sreiswishkte Ihelneyrisute- ' 


Aärischenn,; glenziestee Kajsillin wösdet:soruifd vehsidnein- 
Aus! de: untin yiem ‚Eisengetölhu'und Samllagens,; ‚die die 
Wiese den ebisitalilenet X Pibmo zbille Fahslihe): Bedeifke. 
Wie Verpetzungäicten Sihiweleiklishgeriidürtie dicweik 
anhledenen. Bratandihäile:jeindr: 46° usibeiunie: Qwelle- auch 
ünklingen ‚übe: träge: ansder südlichien: Way diesen hätt 
A0O6 08 "Eoseh, Höhe: audilichattuiesse: honveriäuj.tuied 
&. reis Be Varwohnern zieh mind Bein) als! Üntrernb:itel 
inlanat deitwöcdetirntücd, 5: Eiern: Burg - Golnenindionerai 


Zuimpaubbug kette! die Mkitnzudlänsee: Madsen) dei ich ' 


TBSEE WEHSPEN, sin uuitechushen, rühd Ittieilteldhecitseutdene 
lt Ai: 1: Molb desi ir Damien wor: Didmikke Sowie 
ltr Ft wäh airin ee pure 
kskiikstsährn,Biionebdusy SpuiiimairTeibeitin;ulpwelrteh 
Eelberde; äisenemjeiz isieroideoweituie®s zurdalschmelell 
der Titenendp,1 Hall! umbndhitrben- Aluub, ‚Käyrubens Toon 
: setwefelmieran!Zieik srialel Abatlimin,; VE cdgt. vorn achweßilt 
suusbln Bickuengd] Yyklg 1fbeitrı Fighlkudälten chi? eine 
Speer reinüigdsenhlifsäunie.si.n m:to slyon sah ‚ouometslT 

re Bid aberifiiennzeguaikigßdel MVzeiomidd von Syilliben 
want) klar: iuniißcteugbeii; Gesteipe ‚neuihalteh ‚ellchus did 
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lkanwüräigeri Klteneriumssen,: wie Taf. XVSE Aewicll. 
®hd setzen den -Miniere di Rerre genannten Hügel bie mu 
drei Viertbeilen zusammen, indem nur der' westliche Ab 
hung 'aus Kalkstein gebildet ist,’ Ai dem des Hisen.iher 
eindriagt, aber nie weit. hineinsetzt. Die reichsten .Able- 
&ekingen des Eisens zeigen 'sieh gegenwärtig in den eaf- 
$eschiosseien' ohersten ‘Theilen des. Högels, und.dem- 
nächst auf dem von Weinpflenzungen überdeökten nenl- 
äutlichen Abhange, während der südöstliche Abhang nichts 
suche von anstihönden. Gestein weigt,.da, so Jange,- mb 
8000 ‚Jalıren „.Abbau' hier! gafähet: wird, ‚diien! unbreueb- 
"bare Material ‚nach ‚dieser. Seite ale Heide :agfgwlärt 
wusde, ‚was auch nech gegenwärtig. ehe ı alle Audahak 
geschieht; ‘Wie mächtig: didas - Schuttusiasen; Iaguiny1le 
noch might ermittelt worden; "Begengüsse graben: schlleeb, 
Ale ‚neben. einander 'Iiigende, 24 und mehrere Kamel 
- Wurchten ein, .die ini Hase. delle Vallsimindenzıdie dr 
6erisssuien Materialien &branaisins ‚Metr geführt,dende 
- Stimmen die 'speelfinch "schwerenen : Eistuihsile, mupn.deh 
Neichturat ‚sondert nnd: sie vollkommen; wie hünstiitirnnb 
bereliot, 4a der: Küste 'abseist, ze aa zırek Auen gib 
memmels werden,- vontilewen die gröberi Kbia: Törbaengelel) 
Ferrias, die. feihere;:glämmerddtige,; Pulletta greianat wird 
: Dad: Sekamible wit ‚für ‚jeder Laiiumgı ch .anGjärddirde 
Kies kenshlt, : ‚Fermen seäpseiieith: zieh: Khnlichd-ichden 
stätzor auf--dür Zutiiäklen: Weil ,: die :üle Plane teile: Be 
‚Ieiche Hnsahilieeit;:vie-wührge anshden.Eitieten Zeithiiheh 
helasen ‚daher: Sielatsisoschie: und ziehen ah Meisunllet 
‘ mar mehn;äb, ‚da::die-ankalt6ndem Winterrogen muislbacdest 
Türen): wen, dutgh, Naalistücndh nieht kttet ind; > #d.- 
snin Midwestliuh: Adgienut:sder zEE Thlgen: Aaibe cAiente 
Pietamone, der noch eben mit.der Akläieres gälbeiozunine 
menkingt, sie Hinckensi Yhäögieiungg: au! ährie hiatiswar 
Biseauuik, nes : gummsei) übsigeni Miseile safsiar uk: et 
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duo feel, bis wuf einige scher geringe, des Ablanea nicht 
üchnende Trünimer vom Eisenglimmer, die am Fume an 
"dem von Rio alto kommenden Wege aufsetzen. — Der 
Fosse di oenfine della Miniera scheidet diese anstehen- 
den Gesteine gegenwärtig von den Sehuttlegern, und lässt 
es folgern, dass er nieht erst durch spätere Arbeiten ent- 
stand, sondern dess er ursprünglich das «isenlcere Ge 
Ange‘ vom eisenreichen trennt. 

Die Gesteine des nördlichen nnd nordöstlichen, üppig 
‚beirschsenen Gehänges sind vorwaltend guarzreich; #0 weit 
eo Oberfläche Beobachtungen anzustellen verstaltet, fin- 
din: hier gann dieselben Verhältnisse atatt, wie sie die 
'Boößle in der behauten Miniera selbst erkennen lassen. 
Die Kisensese nehmen stellenweise so überhand und brei- 
ten: sich::sa:aus,, dass sie den Glimmersshiefer dann nur 
ia kleinen, auf ihnen schwimmenden Inseln zeigen; die 
Mierierse selbst befinden sich im. ainem zersetzten Zu-. 
stunde, meist als Brauneisenstein. Nech dem ‚Cäpfel zu 
der auf. det ‚Kuppe. nelhet, der Grenze des Kalksteins zu- 
wächst, breiten sich diese-Kigewerse der Art aug, dass sie 
4a: weitem  Umtreise ‚nichts anderes ala’ Brayneisenstein 
digen, der weiter: westlieh im dergelben Art. sich mit Kalk- 
‚stein. vnebindet,. wie östlich ‚der Kallgtein mit den Sphig- 
dern, doch entfernen. sich die yon, den Kisenersen einge- 
wehlsısenen Kalkbracken. nie weit ven der Grenze. Die 
westichsten Abbaue der. Miniera Megen in einem solghen 
Miesteine; u srgiebt sieh däbei als bemerkenswerthe Er- 
seueinung, dasa aller ‚Fisanglaps ja der, Nähe des Kalk- 
steins nieht nur auf der, Oberßäche, mandern bis tief in 
‚die aufgennldeume Mage hinein, ig Braunelsensiein pnge- 
twandelt ;ist; dlpnolire. Umwandiung acläay die Schuefel- 
Stsakrystalls,:äie. su ‚demjenigen Hager. gehören, weichen 
guen duch ‚die, Miniepa;sicht nnd; hier endet. Der ‚Keım 

' salahan Sckwnfelkienkzunialip.int Sinn mitten 
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‘Mirse selbst, in die er übergeht, 'aelgt gewöhnlich ein 
stifpnosfderttäßnliches 'Ansehn, und erlangt so auf ihebak 
-Bruche uiid auf den Krystsllfächen, besonders wenn: sie 
lange frei lagen, ein glänsendes, gefülliges Acussore, 

‘ Oberhalb der Minlera, wuf dem. zunächst in Abben 
kommenden Felde ander Kalkgrenze, finden sich diese 
Afterkrystalle von Schwefelkiee, in kheinen meist ‚Iosem, 
selten zusammengewachsenen Würfelu, vorzugsweise. auf 
frisch umgegrabenen Aeckern in zahlioser:Menge, während 
man in der äansen fibrigen Grube keinen’ Schrweieikien- 

“ -Krystall von dieser gewöhnlichen Form wiederändet: - » 
"Der Her geförderte Brannelsenstein, obgleich: minder 
"gehaltreich als Eisenglanz, findet ia :nederer Zeit, seine 
leichtertt Bthmelsbitkeit' wegen, mehr" Anwendung a 
früher, und wird #mn um eo Gmeiger giweunen, sla:ee 
sonst vernachlässigt wurde. - 

"Wo Brauneisehstelh, Kalkstein und Sibtefes :shähleh 
"sach dem Mte. Pietamohe- subemimenstossch, indes: sieh 
"Ocker von verschiedenen Farben 'sehr verbreitet.‘ In.ihm , 
"sind zwei besonders dureh Ihre Ordssb jauszelenete Aeit- 
"ten vorhanden, die wohl sehon. vo Ydr frühesten. Benus- 
"zung der Eitenerze herrührdn mögen; ‘eu: Neyt. die eins 
"Über der ndern; in der-obeten: befindet’ dich "eine Schunlee- 
"werkatatt, zum Sehürfen des Üesälies,'wähidnd die grässere 
"Schmiede in der Piano delle: Pebeidhe kur Iufortigung 
"desielben benutst wird. “ 

‘In 70 Toisen Hölle hat siih: ‚aienich “a dee. un 
‘der Minierä darch’deh "Imihitr mehr angehlnften Haldem- 
"sturs nach und zach- eiite weite -vBlllg :cheute Flächs:gw- 

. bildet; in deren Mite- ein Aleines runder Gebänle; die 
Rotunda, auf vorstehetden Wishersfelseniigebaüt dus, und 
'dens, die Grobernitiächt Führenden:Persehale:wier sufent . 
‘halte dient: Dicht bei’äieser-Rotirida, gegen -des wen 

" Nele‘ gelegene 'Öckdifiger In; liete- sta ii denne 
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mard wteis mur schwache Quelle hervor, deren Wasser; nach 
seinem Geschmack zu uriheilen, dieselben Bestandiheile 
haben dürfte, als das der reichlicher fliessendeu, in der 
Piano delle Fabriche gelogenen Quelle. 

Die Kalkmassen, wo sie mit den Kiseperzen in Be- 
währung treten, zeigen eich schr oft ausgehöhlt, wie vom . 
Wasser ausgewaschen; der Kalkstein ist stets dicht,. nie 
körnig, ihailweise schr fest und dann dolomitisch, oft vom 
.dindringendem, wie auf Klüften, abgesonderten Eisenoxyd 
sSthlish gefärbt; 'theilweise bilden sich unmittelbar an 
der Bogrensung zwei Arten vom Breocien; der Kitt der 

‘einem ist Eisenerz als Brauneisenstein, und seheint so 
Umänderungen zugänglicher gewesen zu sein, als der 
Kalk, der ausser den erwähnten, keine weitere Umwand- 
ung alit, Die andere Brooeienart, welche einen Ueber- 
gung in den reinen Kalk vermittelt, seigt alch von Eisen- 
wrsen fest frei; ockrige Bruchstücke des Kalksteins sind 
durch eine mehr und weniger dichte Kalkmasse als Oe- 

. went zusammen verbunden; dieses Bindemittel, des leicht 
herauswittert, bildet viele kleine Höhlungen; ebenso schei- 
men die am Kalkstein oft wahrnehmberen grösseren Höb- 
kungen wohl auch durch Zerstörung eines solchen Binde- 
“mittels entstanden zu sein. 

Der Eisenglanz findet sich In seinem reinsten, masei- 
gem Zustande gegenwärtig an der Cara del Filone, Cava 
dell Antenna und la Botte; er .ist weniger von Drusen 

“ erfüllt und meist frei von Quarsbeimengungen; beides 

eharalterisirt hingegen mehr den an den halbkreisförmigen 
Wänden der Piano delle Fabriche auftretenden Kisenglanz. 

Was nun die Bemutsung -Heses, von der Natur so 
verschwenderisch abgelsgerien Materials betriflt, so kann 
man nur mit Bedauern den plan- und regellosen, in jeder 
Wesiehung höchst mangelhaften, in allen Stücken der. 
röseten Nerbewerungen fähigen Abbau betrachten. 
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Das Personal der obern Verwaltung, das zn der Ma- 
rina di Rio seinen Sitz hat, besteht aus einem. Inspector 
(Intendente), der die oberste Aufsicht führt, einem Com- 
potista, der das Rechnungswesen besorgt und etwa einem 
Schichtmeisterposten bekleidet; einem Cassiere, einem 
Copista, einem Magaziniere, der die Aufsicht über die 
Magazine, hauptsächlich des Getreides, führt, des vom 
Gonvernium zu möglichst niedrigen Preisen in Livorne' 
gekauft, hergeführt und so dem an der. Miniera beuchäf- 
tigten Personale ohne Provision verabfolgt wird, indem 
man den Betrag des von einem Jeden beliebig gewünsth- 
ten Quantums in Abzug bringt; das Mahlen des Getrei- 
des, das stets nur Weizen ist, wird von den Leuten welbet 
in den vielen vorhandenen Mühlen besorgt; "erker ein 
Ajuto (Gehülfe), ein Caporale (Obersteiger), zwei Ben 
veglianti (Untersteiger). Hieran reihen sich noch die dem 
Betrieb führenden Arbeiter, die wieder in sechs Klar 
sich vertheilen, als: 

6 Capi di Posti (Aufscher) & 1 Lire 16 Soldi pro Saar, 
10 Picconieri (Häuer) .... ı - 1 -'- 
‚ 8 Rompitori (Brecher) ...1 - 13 - - - 


19 Minatori a 1-B-. -. 
85 Sappatori Ünbarer Massen 1-120-- -. 
110 Carrettal (Förde .l- 9... 


106 Sommari (Esel mit ihren ” . 

Treibern) für jede Le- 

dung & 6863 Pfd. nach 

der Marina herabzufüh- 

ren} Pali = .....s - G- - - 

Diese letzten Ansätze in Betreff der Personalsahl be- 
ziehen sich auf 1884, 1839 wurden die letsterwähnten, ie 
sechs Klassen getheilten, zusammen auf 180, die Sommarl 
auf 60 reducirt, obgleich die Förderung um vieles beden- 


D 2 . . 


45 


tesider' wer als 1084. Diese und viele andere"in der Au-| 
Inge begriffen gewescue Verbesserungen verdaukie man: 
dem äusserst thätigen, sachkundigen frühern Intendeste 
BRefaelo Sivieri, der mit dem jetzigen Grosaherzoge- 
won Toskana längere Zeit in Würzburg studirte, sich dert 
die deutsche Sprache aneignete, und der sich vortrefflich 
iu des; ikm später vom Grossherzog anvertraute Amt der 
Gbizleitang der Miniers einzuarbeiten wusste, wobei ich. 
it: meinen Kenntnissen vom Bergban nach Kräften zu 
suchte, als ich 1834 in seinem Hause eine vier- 
wöchrailiehe, se freundliche Aufnahme fand, als sie mir 
uieghnde wieder zu Theil wurde, und die ich mach seinem 
Wunerhe- gern verlängert haben würde, hätten ‚mich nieht, 
andore:-Verhältalese nach Deutschland surückgerufen] . 
--" Herr Sivieri ‚wurde später Director der grossherzog- 
lichen Hüttenwerke in Follonica, mit welchem Amie die 
Oberleitung sämmtlieher Berg- und Hüttenwerke des Gross-. 
kersogthums verbunden ist; auch hier wirkte er sehr ser. 
gensreieh im allgemeinen Interesse, als er im März 1839 
in der Blüthe seiser Jahre und inmitten der gebrochenen 
Wehn, die ihm die Förderung seinen grossartigen Pläne 
und Arbeiten erst erleichtera solite, starb. 


Erst seit den letzten Jahren bemüht man sich, einige ' 
BRegelmässigkeit in den Ahbau der Miniera selbst zu brin-" 


gen, und hat darin, wenn auch langsame, doch schon be- 
trächtliebe Fortschritte seit 1884 gemacht. Früher wurde 
von Jedem gegraben, wo es ihm gefiel. und gut dünkte, 
und die Aufseher, nur den Zweck im Auge habend, die 
Arbeiter sich su Freunden su halten, willigten in Alles 
gern ein, was lehler auch gegenwärtig noch Gebrauch ist,‘ 
und bei dem. Charakter der Italiener auch fast- varertilg- 
bar. sein dürfte. 

Weun man den.Betrieb in Sachsen zu sehen gemohnt 
ist, und von dort hierher versetzt wird, so kann man nicht 
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lebdht: in grössere Coutzesie gersthen; ‚nam sicht sieh leer. 
in ein solches. Netz von Mangelhufsigkeit vereizickt,. dag: 
man eich. nirgends herauszufinden vermag. So erging: em 
zuch dem verst. Geschwormen Dörell, ‚den der Gross- 
berzog vor etwa 10 Jahren aus Freiberg kommen: diene, 
um 'Verbesserungen am Betrieb der Misiera in Versebleg 
zu bringen eder auszuführen. Dissen tächtigen panltie 
sehen Bergmanne stand uber ‚damals noch kein Sirienk: 
sur Selte; der Zustaud der Miniera wer nach’ 
sis 'dauinis, ala ich ele zuerst sah; dabei kaunte er 
&prache gar nicht, ein ihm ‚beigegebenen Deilmetscher wüs 
unzureichend, wo es die Deburtregung. tesliuischer: Amex 
drücke galt, deren ‚Sinn diesem fremd war. "Die: Aduisle- 
ten der Regierung: waren daher ‚auf: diesem Wage miele 
su erreichen, doch dürfte gegenwärtig wohl ‚on geslgun- 
terer Zeitpunkt sein, um durch einen tüchtigen auswärti- 
gen Bergmann den Betrieb dar Miniere ou eine weech- 
missige Weise umgesialten zu : lassen. 

Ich will. es versuchen, die.gegennärtige Art des Ad 
baues kurz zu schildern. Das Ansefsen der Buhrlädher 
geschicht ganz ohne Sachkanntpies, ‚und «s scheint, alt 
wenn es gleichgültig sei, eb «ieseiben werfen oder: nicht, 
Bas Bohren geschieht ohne Rücksicht auf des Gestein, 
"gleichviel im dichten 'Eisenglanz, im- Braunelseustein, 
Glimmerschiefer, stets dreimännisch mit 3,4 F. langen, 


- .8— 2} Z. breiten und 20 Pfd. schweren Bohrer, auf die 


men mit 40 Pfd. schweren Fänstehn loskelit, während ein 
Häuer eitzend den stels schräg gerichteten Mohrer um«- 
setzt, schlegen die beiden andern von zwei Seiten im 
Takte, und vollbringen in einer Minute zwisehen. 4 und. 
Schläge. Jedem dieser Schläge begleitet ein allgemein 
übliches, lautes Krächzen. Auf diese Art erbäkt men ia 
eiwa 6 Stunden ein 2}— 2} F. tiefes Bohrioch, enelusire 
der Zeit, die erforderlich ist, um das Gerüste aufsubendtı, 


«e . F 


°‘ 


. MT 
wndr.Onsstu Herstellung 'eia jedes Bohrlech ton Neuem 
bmdazf.ıı Diese Löcher beottsl nis’ ıit 1} 14 Pfd. Pal . 
ver;'-legt: den Zünder ein ubd- füllt sie lacker mit Made 
Nam erfolgt nes. Kignal. zum Behisesen; alle: Abiter im 
weiten Kreise, von mehr 'als 100 Schris‘ Durchmesser, 
eutßiewen sich. weit: von Ihrer Arbeit, um Sahats su snahen, 
kaum ‚sind: sieiaudesselben zurückgekehrt, mo 'erfelgt das-, 
K - yieegren einet anders. Seite; und so: wird ie Ar- 
+ We ohmedicn sd höchst saimsellg betrieben wird, 
indanlglsch unterhroslien, Base man die Löcher 'nach 
Diewiigeing der fichicht züsammen anstookt, ‚hat immer 
wer nicht‘ durehgeflährt werden können, de’ ca in dee 
Theb. der schwer hält, Bier etwas Neues tdukuriehten; 
welıdie Arbäiter ger nicht.am Gchomsam gewöhnt sied.:: 
'ı3e Arbeit der 110 Carettil beschränkt sich zur auf 
dm Wieden der Cativanse oder der Barge, die auf die 
Halbe gestürzt werden, obglelsh io in ihrkr gauzen Mass 
wiki ecbiselswärdig sein dürften. Es mönhte anfallen; 
wie 240 Ferionen wit diessr Rörddrung nur. beschäftige 
wesen können; wenn item aber die Art der Ausführung 
Intraichtst, se lösen sich diese Zweifel, Bie Förderung 
wtdigt waf: Karren, die & F. lang, 2; F. beeit und 4 9, 
kocht sind, also 6} Kablkfuss famsen; diese zouhen auf 
® Rädern von 5 Fuss Durchmesser md 8 Zoll Felgen- 
bweite, auf der die Nagelkuppen 3 Z. weit vorstehen, 
mehtelet zwei D-— 10’ langer, schwacher Stangen, wie sio 


&e Gebfische der insel liefern, an desen jedem Ende ein 


besonderer. Arbeiter aufezst, werden ee auf der wenig 
wwWmeigten Fläche gestossen, und oft mit wielee Mühe, 
wenn die Wege vom Regen aufgeweicht aind, " 

Das Außsauimeln des zum Verkauf bestimmten Mino- 
ralı Negt allein ‚den Sommarl (Eseltreibera) ob, die ähre 
’Thiero wubersihersig beladen, da sie nach. des Gewichte 


* 
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: Beishlt werden; "diese Leute Inden. ganz wiih:Geblünknng 


wo'ee am bequemsten ist. Ein Esel muss den besdkrian- 
„ Melten Weg, mit '008: Pfd.. Ledung 4-bis 5 mal deh Tag 
mhehen, :er fördert so an 8000 Pfd. und verdient dafür 
#4 -Paeli; 2-8; Peeli d'€}.8gr., während man, usab- 
gesehen von der Thierquälerei,. den Transport bedeutend 
billiger und 'einfacher. bewirken könnte, da 'sich Bahnen 


‘im jeder Neigung würden bequem snlegen. lassen. 


* Die’ Erze werden auf einem, diebt am der Küste 
Tegenen Platze aufgestürst und mittelst einer, im 
Errichteten Brücke ‘in die ‚Schiffe geladen, was ner bei 
subigem Wetter möglich ist. Die Schiffe müssen im 
nächsten Hafen, von Lungone die. günstige Witterung er- 
warten. Folgt ein günstiger Tag nach. enge ‚anhaltend 
schlechtem Wetter, und kommen 5-6 Schiffe susainniem, 
&e Fracht .eiaäehmen wollen, so kann man .aich keinen 
Begriff von dem hier herrschenden Tamulte medhen; al- 
bee, jung und alt, ‘gross und klein, wird zu Hülfe gezom- 
weh, alles trügt auf den Sohulterü die Erze in die Schiffe, 
was dadurch noch .sebr versögert wird,.als jeder Bchifh- 
führer aus Misstrauen sich das Brz erst verwipgen Kngh, 
was auf Schnellwasgen, der Eile wegen, so reichlich ex- 
folge, dass man auf je 10 Centner. einen -als Ausachlag 


“ rechnen dürfte: Diese Art Ladung wird vom Mlepfängee 


bezablt und kommt thener genug zu stehen, da Jeder die 
Hand hinhält, 

Die Arbeiten in der Miniera beginnen im Sommer 
um 6, im Winter um 7 Uhr und dauern bis 8 Uhr; eias 
halbe Stunde wird sum Frühstück verwendet, und das 
genen Stunde von 18—1 zum Mittegbred, doch wird die 
Arbeliszeit nicht sehr genau inne: gehalten. Der-Ospavale 
erstattet täglich Rapport über die fehlenden. Arkeiter, 
über die Menge der geförderten Erze mit Angabb des . 
Orts, wo sio gowennen worden, und füllt. damit ein.schpn 


[ii “ 
gelfnökten Shätteha an, day er-dim Bonsporlate had voll- 
enätter Arbeı din Nädiinge Übemeicht. Damalbe" Wk 
ie folgt eingerichtet: 

"Kälserl, Königl. Eisengabe von Rio aut: Ei 
" am 2lüten Januar 18dor " 
Täglicher Rapport. _ 


"Nummer 
Versäumte 
der Arbei- Fehlende Arbeiter. ö 
. Weile, Arbeitszeit. 








eh, Pletro Giopdepi 
2. . 0, Tadel 
- 44. - Kalgi Rignoni : 
458. Angel. Bisgio 
12. M. Soldanl, 
‘70. ' Pietro Mazza 
98. _ Lülgi Caipvero, 
‚a1. " Critino Cucit! 
- 49% Rom. Gemelli 
181. A.F. Sironl 
20. L. Alessi u 
Arbeitspunkte, Gewonnene Erze, Bemerkungen. . . 


Grosse. Kleine. 
Bu eu... „Weggethanene ae 


Filon 0.0.12 

Geiate.di Fiond . — Verhreig, 
Palv Pit; 

Fehlende Esel- 

treiber 3 





epanoq azapı= yaund 


IE 


Pie . .. 
Trine dell Pietamone 25 
Fabrichg . . . ..— 
Filene di Bes .. 5 
@ettate di Fuori . . — 
inaocio - . . « 
Gettate del Filone . 28 
Sotto le getiate del Pie- 
-tamöne di Fuori . — 
170 361 Somme *). 
Grobe und kleine Erse 6 Centi 185 Pesi. 


”) Anm. 5 Somme = 3 Pesi. 1 Pose = 0603 Pfund. 5 Pi = 
1 Cento = 33333} Pfd. ® 


» REEL EINE: 


7 


” 


" Die Resknungubschisen ertalgt.kienunit dem: leinten 


dumm, und das nenp Jahr begiant mit dam’ isten Sep- 


Pi “ie sehr der reine Brig für das Gonvernlum Im 
Zunchmen ist, dürfte aus einigen Vergleichen, wie folgt, 
hervorgehen. \ 

Vom isten September 1883 Ms Aahta 18%. ‚betrugen 
die Ausgaben: 

1) Lohn für die Arbeiter . . . . + . 87169 Li, 

.2) Dergl. für die Beamten . . . . . 18544 - 

.3) Holsarbeiter, Schmiede et. ! . » . 6826. - 

”4) Hols, Eisen, Pulver 2250 Pfd. h18 Seh! 5432 - 

6) Sommarl und kleinere Ausgaben . . 22029 - 

. in Summa 140000 Lirl, 
Die Einnahme betrug für 1668 Cent Mine- . 

rale & Cento 357 Lire 3 Soldi, und Puletta 

und Ferrino & Cento 229 Lire, in Summa 490000 Lirl. 
Sonsch blieben dem Gouvernium als reiner Ueberschuss 
350000 Lire. 

Im vorletstverflossenen Jahre hingegen wurden 22713 
Oenti abgesetzt, mit Beibehaltung 'der Preise von 1834, 
nur Paletta wurde um 6 L. niediger gestellt. 

“ "Der Absatz beschränkt sich, Corsica ausgenommen, 
me auf die italienische Küste des Mittelmeers. Der De- 
bit dieser 2271} Centi vertheilte sich au Iolgende Orte: 





, 44 . , 
Kiteerk. Mill Vorwattung deitBisanerüftnbe 
m 0 vor le auf der Imdel Eibe. iS 
Nichwelrung der str ee verachtiften Kris Im Reetimangl- ' 

u u ‘ ‚jahr 1% oo. Du “ 

. Abnehmer auf Credit. . . i 
" Gioranat 6. Battista ‚Graciosi von. Vellgtri 554, Son. 
94., 





EisE] 








A. Lozanp et Comp. von Rom zu Palo , 
Carlp P Peres und Prine, von Sairemo. 
Kalech, Kal, Hütte. .20 Follonica . 
.zm Dean... Pi 

Cerbena Öurbaglia von Rio . - 
®Macchistonda . . . 
Anteile Terrero von’ Biespel .. 












- der Romagna x x . « 
- Lirorne wunnn 

. u "Sims 2471} Centi. 
Die Verchiung Dei im ‚September 1888" 1864 Centl 
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nd Rie ‚Ordese: dieser verschladenen "Hälitenwerbe ! int 
‚sich am besteht 'naek vorstehandem :Bedarf, m Schmels- 
„material berechnen. , ‚Follonica und Cecina. stehen apter 
ihnen oben an, und haben in neuester Zeit durch den 
‚unersetzlichen Sirieri ungemeinen Aufschwung erkuflte. 
Noch vor vier Jahren brachte man nach Livorno sehwe- 
"ütiähen" ünd 'eriglisches Rohelsen su Markte, was” "aber 
aufgehört hat,' da man mit den Preisen des gleichen ialia- 
dischen Produkts nicht mehr concurrireh kann ; ia Yolo- 
nica sind zwei der srösartigsten Hohöfen in forteäkren- 
‚der Thätigkeit. Det neueste Preiscourant de, Produkte 
von Follonfca "ist folgender: | 


Nuovo; Tarife. di. Vendita.dei ferzl Iavorasl,. ‚Besten Wi- 
‚gore al Magaszjui, della. R. Amministrazione delle fonderie 
- j. ia Margmma.. Il primo Genugjo 1B40.:, u... 

- en moennce . Per. ogad dLibesi oomte- 
- Ordineria di ferriera „ . . . Li. - 

- :Modelo. .idem . 220.18 -, 

- Vomnli » 2 20000. 29 =: 
” Bottifa,di.Distendino . . - . 19 - 

ter ; ‚Modalla ee Me 
«=  :Veraella. © Qnadrellino Cilindrate 4 - 

” Cecina hingegen hat nur einen Hohofen, der das 
ertte Jahr im Gange ist, doch in Hinsicht seiner Grossertig- 
keit und eleganten Construction in England wie Deutsch- 

“Iaid wolil’kaum seines-Gleichen finden dürfte, mau denkt 
Ihn 5-6 Jahre im: Genge zu erhalten. Er führt nach 
seinem Glünder, Baffaelo Sirierl, den Namen Rafaelle 
Fönderie. Der Eisenglens, Branneisenstein ete. werden 

* hlär in Schachtöfen: geröstet und später erst zerkleinert; 
män bringt sie so auf die Gicht, indem man auf je zwei 
Gewichtiheile Mineral ’1-Pfd. Kohlen und nur wenig Kalk- 
-tehlag ‚rechäut:: Die Kohlen selbe gewinnt man in der | 








[0 


dp;norh voller Waldungen ist, in Meiloen, die, 
aus hartem, meist ‚Eichenhrolae, voh Qüerens ber 
u: zusagiiiieniaetst;’ inan zahlt für die "Soma von 250 
be 1200 Eid, ib 5 Lite... Das Oylindergehläsh, mit dem 
‚em. weinen Zeit noch nicht recht va. mamipplinen 





„wetstand,...trieb, zn ‚viel. Luft. in. dem: Ofen, m: den . 
Ian: Sahinakansichen sich, der Baus: vop.dem Ofen- ai - 


jmeik Fussken’anfüllte ‚und ‚den Arheiterndunek ‚Versengen 
«Nechiheil ;sstsng. : Die.Luft des. Gehläme. ‚wird in.’ duue 
‚Über: Ber :Giebr. angehruchten Schnecke ermäkat;.. Aueh 
‚turde,' ala-ich. dert wie, im: Märs:tüdl, andhı halt ‚gebix- 
„zeem;i dat man Ann Yen mach Er. Bitänglich mug 
Funchae hielt. .. w a Tal are .K 
"Ann Dei Ad ine Eike, Fi enden 





j as. theils.un ‚Kohlen, die man :woäl ‚biigtutm soßähren | 


Aöasin., ds die Behiffe meta. lonr:-einiaufen,, mehr. eber 
‚ala na Wusyet Tchit,.. die. Mischlasa su ibewogen, mal 


Au A Pr AB egEReR zent Bauge ae ne Bee . 
en Die Ba dolle" Einönlerde’ fohtftilieh, aid’ inet . 


klein und Inden selten fiber 8-Centi, gewöhnlich 3 bie 4. 
Die Frachtpreise sind: wiedrig gäwellt, so z. B. zahlt man 
‚van, Bio (mach Fellopien ‚pro Centpr.A0 Klee, was. für die 
‚ser. vun 48 Miglisn ‚hetengendg Entferanng nicht. am viel 
‚Aut mon man dio. Zait dn..Betranht, nicht, die Ma Schiffer 
"ion: Waren, ankam (Ed vudenn 
wc v4 nd 
Ma 
D6 73}. Fran wenn 
Sue 





ie 





Krälrung ar auf dem P weder Eisongeabs 
‚su Bio "befindlichen Zahlen. a 


Sphälte: di Geiste .autieis, I, Getiäle nück 





lan dee: :@ebriche, .ı IN. : Pole d’eian: minmıh. 


39 Splanate: vuperbor-delf?-Örnkile. T& Eern; dellsBein- 
Were; - VL Piawe: dell! Ornelloi: VIE, Sübrlebe dab Inh, 
AH: -Splawetwidelin. Carinsdel-Wasel,. IX Pike 
Weil." X, Panndi; Zachero, HI.:Geitkte-antiehel:Kik-Ke 
Biynbitweiie > WIR, Gera del''Fihdeg;. : LAN: La Reto, 
XV. Piimb Beil Hatönda casta: delle Palasihie; ic Kin 
pen.i:iMVALLPIBD !della Mencnrai; NY BL: Ins Reim. 
XIX. Cava della Trincera di Fuorl, XX. ‚ei be 
ana EXT: Biettate! Bl: Akaterieni KAT. Mhihrärtd dee 
Uusoloe. :. KEGEM. |Gettain wenihle. 1: IHR „Cute cdeltedk 
Mirscce. XKN Meingulanbch sitci.. HIV Singehmaihe 
Bus a. EUVELHBpbemite dela sUroos.: KERN Hunıkun. 


. IL: Biikte, SEHK.ıWonto'dei) Qanklatlöwe. 1: >: in’. 8 





a on. Benigen;: eek. ? srisrgiiiaund mh 
- er «) 97,708;' oa) PRyohe Ha) FREE, 
By ar SE rue ru 
TRIKOR 21 10) Dean: 12) Garadh nenn ya 
4) 13,671. 13758lasr Lublh) apyndıe any haha | 
6) 27,552. 14) 59,612. 23) 70,806. 31) Mh 
6) 13,865. 15) 44,477.___24) 76,253. 32) iM | 


"N 14,776. 16) 55,8%. 25) 73,970. 33) 9A ı 


8) 37,626. 17) 70,149. 26) 31,746.. i TER 
9) 80,776. 18) 76,059, 





2. 
Beschreibung des Salzbergbaus’ zu Hall 


; in Tyrol. 
tn Von 
BEE Herrn M. Kopf, 
<. as Bayerischem Salzbeamten. on 


Aus dem sehöusten Pankte’ des Ober-Innthals, mit einer 
mulelsehen,. bie nach Inspruck reichenden Fernsicht über 
dus weite, reiche Thal, wie über einen Garten, sicht mm 


lisken Ufer des Ion, zwei Stunden von jener Hauptstadt 


Tyreis, die Saline Hall, sowohl.wegen des Umfangs, der 
Behönheit und Industrie ihrer Anlagen, als wegen der 
Grösse der Wabrikation und des Personals, eines der merk- 
würäigsten Salzwerke in Europa. Es hat in der Perisdu 


schuss. Glanzes jährlich über 400,000 Zentner reines Balz 


emengt, mehr als 760 ständige Arbeiter ernährt, und vor- 


T0Jabren Surch eine originelle, wissenschafliehe Begrän- 
dung: des. BalmSudwesens, nach vielen und langen theuern 
Vemuchen, um die Salawerkekunde überhaupt ein grosses 
Verdienet sich erworben. 

„ An.dieser Saline hat der Unterzeichnete, als Jüng- 
ng, zwei der schönsten Jahre seiner salinistischen Praxis 
verlebt, und dabei die Pflicht gehabt, das in ihrem Be- 
süse stehende benachbarte Steinsalzgebirge und den Berg- 
bee, dem sie.in ihm auf künstliehe Soole treibt, zu stu- 


@ren; ‚ex hat diesen grossen Salsbergbau zu Hall in Tyral, 


Karsten nad v. Deeken Archir. Bas XV... En 


KE » 
so wie er ferJahre-HOf6 :beseiffn wer, nicht nor gen 
kennen ‚gelernt, sondern auch alle möglichen Materialien 
deräber gesammelt, ohne damals den Gebrauch, zu dem 
ale dereinst dienen könnten, auch nur im geringsten mn 
ahnen. 
Später hat er die Erfahrung gemacht, das von den 
Ralsberghau .überkanpt keine; oder. waujgsteng. eine apbr 


“unrichtige Vorstellung herrachend ist, ind dass sclhet In 


den Vorlesungen über Bergbau auf der Berg- Akademie 
zu Freiberg im Jahre 1816 so gut als keine Notiz von 


. ihm genommen wurde. Und ale er endlich eine solche 


swtliche ‚Stellupg erhielt, die ibm erlaubte, sich seinem 
Materialien und Gedanken über den Tyrolschem Selsberg- 


‚bau mit ungestörter, ausschliessender Vorliebe in allen 


. Stauden.der Mnme binsugeben, gelangte et zu der.Unber- 


wengung; dasq as nur.eine-Art gühe, anf die der Sale 
bergban überhanpt- hatrieben werden soll, und ders. jeis 
Ahweichupg von derselben einen unrenmeidlichen Side- 
aalsverlust sur Folge hat, der. mehnere hundert Millentn 


- Zentper beträgt. Diese Uebersengung und jene Glalik- 


giligkeit, mit der der Salrbergbau bisher beinachiek we 


‚den: ist, bewogen ihn dann, gegenwärtige Abhendinugu 


aut-er es vermechte, zu bearbeilen und dem. Drache. 
übergeben. 

Es läsas sich. einwenden, dass es heute: zu. spähisch 
den Zustand eines.Bergbaus zu heschreiben, sa'wiaıer 
wor zwanzig Jahren existirt hat. Allein, der Leser wird 


* zu bemerken Gelegenheit finden,..dass die Anlagen:eiats 


Salsbergbaus, in denen die Seole erzeugt wird, meir.alı 
50, Jahre long dauern, und dass die. Gebände, mit welchen 
dag Steiunelegehirge var mehrer Jahrhunderten. sufge- 
schlossen worden ist, noch zur Stnnde.activ und: mer 
ehrlich sind. Die Veränderungen, welche.sich nach de- 
san zwanzig. Jahren im Salsberge zu Hali- ergeben. iaßen; 


werden sich daher höchsiwahrscheinlioh bloss dent be- 
schränken, dass das eine und andere Boolen-Rraspgangs- 
Wärk todigesprochen ’oder.neu ausgelegt, ela und das:an- 
#ere Feldort aufgelausen oder vorangebracht werden ist. 
Zuletzt wird dem literarischen Publikum 'nicht so sehr.an 
diesem Salsberge, als vielmehr an den Grundsätzen, 
&e auf ikn im Anwerhlung kekımen) ‚und auf jedah ander 
eigbeu besogeii werden können, gelogen sein. - 
t'- Dede übtlgene diese Abhandiung ihre. Mängel haben 
wird, deran ist nieht su zweifela. Der Verfasser hat nich 
add sineht brschliegenden. Heide bewegt, und au braneli- 
lerer Iierstur.wo gt’ ul nichts gäfunden: us sind seine 
genen Ideen, die er verlegt; und die zrönste Mühe ia 
deren: Eutwiokelung bat wohl darin bestamion, des Miser 
weuen in ‚sich selbst, welches «ine höchst ‚chrwürdige,, 
Weilnmdertjährige, ‚jedoeh :in ganz andeter: Weise gogen- 
über steheiide Obserrius lange Zeit eingefäset hat, end« 
ih .durela. immer gleiche wiederholte Beberzeugung su 
Ietiegen.. Er ist daher auf:Zurechtweisungen vollkommen 
Welamstz. er glanbt sogar ein’ Verdienst dadorch erwerkes 
wi könnem, indem er vielleieht zu mehrern ähnlichen Be- 
Wüteibungen, zu immer giösserer Ausbildung der Salı- 
beigbeukiunde mittelbare Veranlassnng giebt. Sein grässter 
kein «ber wird sieh immerhin auf die Hefinung: gründen, 
mischen Berg. und Salinen + Praktikanten, det im Vor, 
wie Freutd ist, die Haupt; ts, auf: die er bei Befah-' 
raig. eines Balsbergbeues volsugsweise su sehen hat, an- 
Wereigt, und dadurch des Studium desselben erleichtert 
wu haben. . . 


"Erster Abschnitt 





mu: Lage .des Gruben.‚Gebäuden. Bu er. 
:.4 4 Das Hallthal. In dem Alptugeblgemg, 
weicher des Ober-Ianthal am’ linien Ufer des Inu .bar 
granst, iingt eine Btando.nördlich von der Stadt .Alsii ein 
tsch- ond aueh: bis: auf cine Viertelstunde sich crwelfpeer 
ds, undwrihelb Stonden Ianges: und his,sur: Alpenbähe 

: Guesersb 'etell zmuteigenjles ‚Beiteniml, von Südast nach 
Nordweht-streichetid, gegen des Oben-Innthal. nur.umß.cig 
wer sehr: engen 'Btelle.öffen, ührigesis ‚aher anf allem. Sale 
ten von den höchsten Bergen eingeschlossen, unfruahäkus 
whgesehleden und nur wezige Stunden des Tagra vom’ der 
Some erwärmt. Dies ist.das sogenannte Hallikal, upehr 
hen die Lagerstätte dos Steinsalzes enthält, aus.dex.dig 
am Ufer des inn stehenden Salspfennen der Salina Zu 
ikıre Soole erhalten, und. welche nun sehon seit. mehgnig 
Sänfhundert Jahren. ihren: Segen verbreitet. Von Heil.iig 
zu dem Elagang in das Thal durch die sogenannte _Mky 
telwurfer Schlucht zieht mit bereits beträchtliche ‚Aue 
sieigen-eine wohlunterhaltene Strasse, deren Richtung dell 

Per Streichen .des: Thales nach Nordwest immer siälg 
und steiler folgt, und die fast his an das Ausgelenda.diär 
weiben, bald zur linken, bald zur reshien Seite des Weltee. 
beches fortsetzt, welcher mit. jähem Sturze, grössteuihellg 
darch die ausgeleiteten Grubenwässer gebildet, sich zuintgh 
in den Innstrom ergieset, nachdem er die meisten Halll- 
schen Mühlen und Schmieden betrieben hat, 
-" Die vorsüglichsten Berge des Halltbals sind der Ver- 
berg in Südwest, der Bettelwurferkahr, der La: \ 
kahr and das Lavatscherjoch in Nordost, und am 


Pi 29 


Ielen''xies Theis des hohe Pfeisetfsch und das‘ Wilden 
gergebirä: ia Nordwest, deren. Zusammenhang. einen elfür- 
mig geschlossenen, stell abfallenden Gebirgekessel bildet; 
in’ welchem anf der merkwürdigen Höhe von #428 Fusd 
ber ‘dem Meere das Steinsalsgebirge eingelagert ist. Be 
Beh ist nämlich der Standpunkt des Borganitsgebäuden, 
weites unter allen Taggebänden der Grube des amsehn: 
ukste, vo sieinlich den Mittelpunkt des sogenannten Sels- 
ergei’biidet, düssen Erneigung von Hti zwei Binnden 
wefordert. Das Hall-Innthalsche Balsbergwerkerevier: ist 
ahdr ditrch ‚diese Beschaffenheit des Hatithulos scharf: 
Wegrennt und abgeschlossen, und von keiner grossen Ver- 
Wing‘, Indetn’ susser dem Hallihal Zu undern beuach- 
buften Settenthätern Misher noch keine Bpar einer ‚foruens 
Weelüssliniederloge vorgekommen Hei, 

"Me Gebirgsam der Berge ist der bekannte Atpeskeik« 
wein „dessen aungeselchnete Lagen nach Büdwert ein- 
sölewen: ste’ selbit siäd grosartig, wie alle Berge dee 
Atpetikälkuteine; lhre 'himmelanstrebende Gestalt zeigt im 
Versprüngen, Spitzen und Kämmen die mannigfaltigsten,; 
auin:?Pheif: malerischen Folgen der Zerstörung, dureh Ver-- 
Wkterung, Auswhschung und Eiasturs von Felsmassen, Mb 
Mßemibesten Trüitinern von der verschledensten Grösetke 
Riuwsul des Weissbaches durcheinander liegen. Ble’ uhnl' 
dar Wüste selten mik Lerehen, meistens am Abhange MR, 
Fichten, in grösserer Höhe aber einzig nur mit der Zua- " 
oder Legföhre (Pinus puniflo) bewachsen; die inmitten 
beändlfchen kallen Wände und Flössen, so’ wie die &ipfel' 
der‘ Berge, haben nicht selten einen jähen, biattförmigen 
Abfall, der den Gang der Schneelawinen erleichtert und 
a jeden.-Winter gefährlich macht; - " 

$: 9 - Das,Isethal. Von Hesem Algenkellaten 
ea sich nicht #0 sehr dureh äussere Kennzeicheit,- 

dureh sein Legerungsrerhältnies ein dideren 
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Kalkıiein, weicher mitteu hr Hallthal,; beror man die Mühe 
des Rergamtsgebändes erreicht, ‚als ein Gebirgakeil aastahd, 
wad:sich unter deu Namen: Bergangerwand und' Kartei» 
Jrkd ka an: den. turtemtan, Bergenfschlass der Airabn bit 
sufsicht.: Von. dieser ‚Höhe his mm "obersten : Bargmel 
schlans sticht. Schntier., :und..hiersuf ausghiungter Sainkeit 
zu Tage aut, worauf widder ununterbrochen bie zum mb 
Gipfel: den: -Salaberges der ‚nämdiche. Knkutoln erıhehkt 
von.diesem. Gipkel' aber jenseits ‚gegen dus heim Pfciemt 
Joch. und,.dne Lavatscherjech wieder ahfWlt,. und sm’ An 
gensanter' Berge’ eine kleine Mulde: bilden, dia "ich 
halkbegenförmiger Richtung::um dex Salsherg: mit ıgrumen 
@sfälle: hisabsicht, da; wo ‚die Bergangerwanil sich praig 
anskeült, än:idae Hellital anamüder nnd den besondemnät 
- men Issthal führt, Ju diesem .Issthal, zeichen :siee-Mam 
* eine ' untergeordnete. Seikensehlechi.‘ im . Haldsal.:illdet, 
kommt. nater der Dammerde ein '-schwärzlichgeausr,, mit 
fetter -Than- in. dünnen: Lagen. von, der Tür ‚die: Arakate 
Ansphusg :selaer „ausschMessenden Braughbarkeit, sur.di 
Ipga dex. Währen. besguders schütsher int Tan madich 
sieht man..anf. einigen Punkten des Hall-:.und: Inshelm " 
on, (honigaa ‚Kalksteineongigmerat, und. hie: nnd weht 
wesüglich deutliehkinter der Bergnagerwand, cine Baniht 
wagke. von gelblighgrüper Farbe, zeit’ grossen Binsenriu fl 
„nnichen, welche zum ' Theil mob alner mergelmilgen Dun 
ausgefüllt. ind, -- : R gi 
:& 8. Asussere' Hindernisse der: Gunter 
gebäude. ‚Von den Smähänserıt der Baline Heil De 
sa, dem obersten "Berganfsahluss beträgt die Ebemehlt 
89148, und die ihr ontspreekende Saigerhöhe 2062 Fun 
Auf dieser Höhe, nahe am Gipfel der Alpen; ringum’ von 
niphts als nahen -Felmwänden aingesehlpssen, keine Ant 
sieht, alu die Berge und. den Himmel über sich, 
sisjl abfallende Tiefe des Hallthalep unter alsb, malt: 
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werljeher Vegelalion, umgeben var dem Sch, u einer 
willen Mipebastur; "welches nor voh Zeit'zu Zeit dufth” 
An Enakaingng ;einea.ans- ader einfahreudch Bergıkanns 
ad ‚day, periodische Auslaufen der. Hunde. unierbrochea 
wird, want dieser 00 elsonmen Häke-füklt.man recht die" 
Würle..den Baggbans,.. dem die blühende "Stadt Hall ihf 
Katuahgn: varlaukt,. und dessen Ausbeute seit dent -Anfariy 
anlopn Aririebes; sich bereits auf, wele Millioaxn heläuft*) 
nk, Alsser, hoben. Lage. dee. Grubengebäudes: :ist eh 
Yeggpsihichsodenn die: Brienkeflung aller Beilürfaisse unend« 
Inh srockwars.ieeim mans. .: Deun..das Hall-' und- Issthal 
Nafeenikloan Innsbetgina, Fichten, Ban- und. Brennholz, 
Iogsbonkals. zug nisigen Buchenwerkbeiz, alle übrigeis. 
Masgezinlien und Werkzeuge, diendia. Graks haskwendig 
hass münmen theils: aıa- dem Lewatscketihel, fhells" ang, 
dem Aleiemehal , Abeile von dem :Därfnexjgal; vorzüglich 
has, ans. den Material. Worzäshan.des Saline 'aı Ufer des 
Iam;uelt and. mühsam-beigefahren: werden. Ein anderer; 
aye ‚des. ‚Buschefieuheit der Tagreviere emispringender 
Nenktheil ‚ie :mepchen: Winter der häufige Gang“ dee: 
Sehopnlaninen ,. der die Communication. niit. dem Ober 
Inashal uaterhriaht, oder. -das.ganse 'Persarel swingt, vom 
dee Gmbe abzuziehen: Im letstern Falle ist &s eihe ei-t 
wwnihüpliche Eppfiadung, wenn bei wachsender Gefahr die: 
Kuagpschafisäkesten var dex Bergineisterschaft erscheiuen, 
und.km Namen, des Personals den Abzug von der Grube: ' 
haapizagen, den dann auch: unverzüglich, mit den Rüstig- 
asan af Schnecraifen voraus, hei-den meisten mit Furcht, 
hei allem. in Seierlicher Stille, Mann hinter Mani, iu:-deni‘ 
ausgetretenen Schneepfad durch das Hallthal hinab voll- 
zogen wird. : " 


-*) Schon im Jahre 1303 wurde die immen zunehmende Ansied« 

„kung von Salincnarbeitern aın Fuss des Ian vom Heraog Olta 

Mu einer Stadt erhoben. mit dem Namen Hall belegt, und der- 
selben ein Wappen mit einem weissen Salzkübel verliehen. _ 


Natürliche Beschaffenheit der Lageratäisg, - 


:: 9.4 Das Liegende, Das Sieinsalsgebirge vom 
„Hall ist, wie gesagt, suhödhet am Ausgehenden des Heil- 
ihals auf, dem susammengreifenden Fuss zwischen dem 
Vörberg, dem Laratscherjoch und dem hakan Pfeisswjoch, 
die Mulde ihres Umkreises ausfüllend, eingeingertz; es 
‚steht nur allein mit säiner Vorderseite gegen Küdest- mu 
Tage an, und ist ohne Zweifel. bloss der Uebtrreit einer 
ursprünglich weit mächtiger verbreitet gewesenen AuMiiR- 
lung des’ Hallthals. ' Der Alpenksiksteir dicker dam M- 
det daher das eigentliche Liegende, welches, indem es 
sich’ 'auf drei Seiten weit äber den Gipfel des Sulubergen 
hinaus zu hohen- Massen erhebt, die Ausdehnung der La- 
gerstätte in der Länge und Breite auf de auschaulichste: 
Weise begrenzt, und seiner Zeit mit allen Feidörtemn der 
Grube in jeder Teufe des Anfschloses angefahren wer- 
den zuuss. Bis jetst-ist dieses erst nit einem &insigen 
Ort, in der Ebensohle des vierien Bergaufschldesen, 'näm- 
kch mit dem äussersten- nordwestlichen Feidort.der neuen 
Holshamer Schachtricht im Steinberg- der Fall gewesen, 
mit welchem ein troeknes Schottergebirge aus sahmefkan- 
tügen Bruchstücken von Kalkstein, der ehhe Zweiltl be- 
reits dem Lavatscherjoch angehört, errichiöt wurde, Alle 
übrigen Oerter, deren "weiteste Erstreckung, und ser 
‘ nach der Länge des Salzberges, von Morgen gegen Aleud, 
oder vom Max Joseph Stollen- Mundloch bis zur Leitneite- 
Ablasswöhr im Königsberg 180 Stabel *),: und mack- den: 
Breite, nämlich von Mittag gegen Mitterndeht, oder vom 





*) Bergstabel oder kurz Stabel ist das altherkommliche Grubem- 
maass auf dem Salzberg zu Hall, welches von allen Vorsteh 

“ der Grube, vom Bergmeister bis zum Hutnann, in Gestalt dl- 
nes Stabes getragen wir, 44 Wiener Zolt- misst und in 
Viertel, Achtel und 32stel abgetheilt ist, , 
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etwäbnten Hoishamer Schachtrisht' im Steinberg 640 Sum 
kel-ketligt, selbet dee vom Mundloch des Wasserherger 
WNsuptelolluws bis sum Biuudioch des Mux Joseph Stolluas 
M&5 Miabel beiragende Grubentichste. stehen noch. ir Balz 
webipdit':Jedech det dür Togepunkt des äussersten süd- 
‚wustiisisen :Fehderte nieht mehr weit vom Abähnge des 
wegeuenaten (Fhürls. ba der Kette des Vorlurges entfernt; 
der Tegspunkt:den :4ussersten : nordwestlichen ‚Feldoris 
Mlt:iveneite unter üle Wegschelde- im ‚Isstlial, unfern vom 
Fass des irekou : Pfelserjöches, und dem Abfalle des Hall- 
dnieineck'zu schliewer, dürfte auch das dermalige Gru- 
"Agnstlelbte dem -Liegewden schen ziemlich nahe sein. Se 
viel, um ein beiläufiges Bild von dem Auflageringever» 
Allktmies wid’ der Mächtigkeit "der Legerstätte au geben, 
wusche überhaupt die Form eines Stockwerks oder einer 
iabischen Masse hat, dössen äussere Abdachung dem all+ 
gemeinen Abfall des Hallthals eonform, das schon gegcım 
wästig zul einen Fansungeraum von wenigstens 297 Mil- 
Yemen. Kubiinisbel: oder 18600 Millionen Kubikfuss eröff+ 
met ist, und wovon sich die Länge sur Breite ungefähr 
wie 8 zu 1 verhäk. \ 

”» % 6: Das Hangende. Der Charakter des Ge: 
«chnn, weichen das Salsgebirge bedeckt, Hüsst sich.theile - 
ans der Bescheffenheit der von Tag bis zum Salsgebirge 
in. seh: verschiedenen Saigerfeufen unter einander anfge- 
sehbensenen :Giebirgsarten;, theils aus denjenigen: Verhält» 
alsven.des Gebirgos erkennen, unter welchen im Innere 
der Grobe die Selbetwäster entspringen. 

Der oberste Bergsufschluss nämlich ist von Tag m 
Beäbel in- ausgelsugtem Then, 102 Stabel-in einem maih 
Gipe- und Thonmitteln abwechselnden Gebirge, und. 244 
Muabel.bis zer Ort in einem schr kläftigen ‚Kalkstein auf, 


roh 8 Minbel ieleringsker Hompisiiinidekund: 
WR Dirgenksöhiumsen biabsı tim :Mundieci: 169} Sisheirung 
tax unigeiau lem: "That; mrareafcden-genienibere Kalagdiigp 
unüngt ya: unibt dba! Keklontrt. dan "arakatı Ken 
schlamisıweg wolt :gegnä, Abnscı Brllfiens-iehz: 1.::u0ä ich 
Ber. wieder ‚im :27...Biebel inf Kieapieleliun dep 
shtten Bistkaufschlaieee teht ein Masdisbh.: kim 
Beletkirge :6M ‚Stehali ia: einant, mit: Die rmenmnungen 
@sholteh, and 189,Btahel in. anagolnugbten Baimtbes! za 
nr: Berium 85 Stabel: Mefere ‚Mauptistellen damdui 
Bergaufbchlöieth det!weu:: Mundkich. bis! zum anniehmist 
Balzgebiige 73 Biabel in Bohaster-undıkbö:ditahehistek 
wem .mit Gips- uiid. Thonskteln-- shmenbseinden hin 
«ufgefahren. mean me hie 
«“ Ber: ebenfalls uni 85) Säabel ıtisfene npieiall. ds 
Matten: Bergaufsthlussen Meht: vpın: ‚Mundisch!:' bie: num 
"Bikzgekirge 78 Stabel in Sahetibr und: ker 
Btabet a Gipn . . 

=... Der‘ Hauptstollen- des: nocheten vepenlituene 
einer Suigertemfe von 284 Stahel unten dede.snäikgen, role 
von Tag bis züm Balngehirge ‚75: Steel in Babotae, 4 
Stabel in Thon und 511 Stabel in Gips. nit 
* Der um Sl Stähelitiefere. Hauptsiellen iea. oe 

- Bergaufschlasstn .188-Btabel in Schotter und Tony id 
“8 Stabel in Gips. um 

B Der tiefste Hunptatellen den achten Dengenfcchluut \ 
eiälich,' welcher in einer Baigertaufe von’ 77 Stabalmiäle 
dem vorigen erst: im Jahre 1806. angefangen. wurde, debt 
von Tag 188 Stabel in_Sehatter, werduf ein funter;:weaiß 
Afigef nnd juhter' einem Winknl vom 84% einsahlenss- 
des Kalkötelmi folgt, in dem das Stelleners am, Schimie des 
twölten Qpertela 1812 bereite 118 Bieliel-vergernekt wen 
wäbreuid: die 'entepretiende, mach 816 -Binkel nut 
Gegenort In schr höfehem Kalsgehinge ketrichen ua 









v4) Bee. Kulögtein,: indem: das Ok du. hi 
allen. wufgelsesun iot; undıden sieh: zus nalıın Kinfel. 
ts Belsbruyun binseieisht, a: win jener. linlkasaien dnaeh. 
dmayder : Shabte Iinuptatollan nam: Tag bie sunh!eäehihtr 
dt inbagehirge:nufgefahzen aucrden.muustsie,.sän, der sieh 
bie wie Mildengetsiend ‚bindater eesiticht , sind alnan Alf 
Yuma zul: Enbpusinge,, > undi.bhbden las tubprünglieh ERSNME " 
ul ‚Dich! kimdet nes: Pre bee 
ei ein. ibeileies araitng. dee Hay 
Sinden. die Gegend: voan:- Myc bie sun. Yeah -Brnganfschlang 
kisauter ‚getwelien,; umil due! dsdurch' anshlännte Sieimmaler 
eulärge: sahne: Jahehunderte.lang dei mensbärettden Elafän- 
win sewöhl. ven dussen als west: Ihnlah Iproingelngen, haben. 
eh der Mihetlion :vom Zutesi bin. wumiäsen Bevgaufschlung 
uslımchr- zja 20, Stabel. von Teg in.. den ‚Insersidag Ant 
biegen ansgelaugd ist, nunil: Gegen gleichen Snhickesl van 
Mei bin num. Mor Bekgwafsshinss. wur: darah die, daranf 
Iepestive: zärliegendd  ungehauze. Gipabuik: gesichert war 
se): Aus: der, Gebiigsabnahtee. endlich, die in dieser 
Zeitperiode die‘ Tagrevier ‚den Isten und tem Bargauf, 
suklasbdotenliten hat, so ‚wie überhaupt aus der Ahlösung 
van dent Lavatscher, ‚uns, heben. Pfeiserjpah, bat ‚sioh die 
ssgeschwennmie, mächtige Deske von Änbotter erzeugt, 
weishai ulm öten Berginfschluss 'anfangend, den ‚übrigen 
Wellen Akhang. dos. Salsbanges ‚ ilaunsen zu Änsgmret am 
Tag, md wer. um so mächtiger ansteht, je tiefer die 
Peukte sind, auf denen die herabgeschwemmte Massg _ 
Astettınd :uneh Haltung yad;Balie guuiusen kamin  ' 
5 Miai noch +helleres. Ibeht:-anf- die Natpe dlanm Hast 
gmmien werea die Beibaisrätaen Gobbuile ‚in.-langea der 
u. Bote. An det Ebenashie des Bien Bergwufsghlusses 
Bent der in:lialkstein anfgelnlisengn. Koreltus- Kohashh 
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stüldeiknhen Fed wehrnete/ubl Yin, nut welchin ii ein 
Handhh-: und gelblich weisser, ehe’ kölftigähr Kelkäteke vorn 
kdlaah uben se Klliftigein gramm Cie suhehlet.:::Des-Uıäe 
wurhscheidurischen - Höstimmangen. 'scioss Veriächdus.@iit 
Aeir: web jodem: Wasserunt ‚ua ‚veruloden sun, Si 
Üunt::von 49°. wohl: nicht :ale. des. bieibuudk:: Weriiuieich 
unpenameren werden ;kans, nerklern erst olme Verseichnnug 
Wu Anitelen ‚glabt isn Dorchichuitt sin ‚Fallen von OV.::80% 
Die saiger unter diesen Wassergebänden stchende Gchinge- 
BWerler, "ie welslier: die Skibetwärser dos Arkttıa Bengenl- 
weklnsses: awtspringen, ist ‘von; genisgerer "Auıdelinung) as 
eh: ven ganz disicher Beschaffedheit : grössten @ns 
Mile von Kalkstein suf'der Scheidung von krackigeu iin 
uiit- bild: grössern, bald.klcimern Verflächungswinkein, rün 
&ur Belbetwassorrevier des vierten Bergeufschiuseus did» 
He Ist)der Kalkstein: verschwunden: und die Quelbem -ente 
wpeingen Iloss auf wenigen Punkten ‚in Gips; ‘der weit 
efer' geii rocken. ist.- Sämistlinke Solbetussserriuiunt 
ui ringsum mit Werksanisgen. mühor und, fernez uingus 
ben. :Wir gleuben daher, ebige Sahhissfolgerung hg 
sichahde Weise fortseisen zu köniren. ! amt! 

d) Der Kalkstein, welcher den Gipfel den Galuinutgen. 
beddekt, ewstrocks sich durch die.uirei.oberetun Beiguuße 
eehlüsbe auf einige 60 bis.70 Stabel in. die Touinedes' 
Bagerslätte; ar liegt nieht nur auf, sonder 'auch-An.disar 
Relzgebirge, weliohes idersignig ‚lautet; Inden serunikäss 
‚zug Nüger wıd. gleichsehiger. Entstehung E 

Fr 

u ‚Ber Kalkitein den ‚Hangendau, wesu den Gipieh 

übe Salsborgen, die Wilduugerwänd. und! cite Kentelsunfächl 
gesählt :wörden, bihlet daher-keine aigews Forination, wune‘ 
dern es iet ein ungeheurce:&efälbe, weielies dene 
was immer: für eno- gemaltsume Vernalsssmugren dena 


yerrıgeden When. der. a Bea me nenn [0 
penbenge. haralapinfürnt. sein .muem; .- onen 

arlf} Die Benolntion, die. ülenpn grama. Gefälle ratur 
waht.hat, meee.dn. Ale Zeit ‚gefallen zen, we die. Lagen 
sühe-mnah:nlebt: sungekikdet, wanigetene in..don ‚chem 
Ronlon,. ech inieht. enhärtet wer, weil sous derjenige 
Theil des Gofällen,; in „dem die ‚Belbstwässer deg Margı 
Imuper.entsguingen, nlabs bis untar die Icbenschle ’des D 
Bergaufschlassen.hätte durchäringen können. . 

iv. Rain Rtams“ mire, vielleinht noch Hafer gegmron, 
wann ‚das Giefblle micht:flcingenheit gefunden hätte, «ich 
md der Akdaahnng. euer wenigeteng zum Theil frühen 
augehiläeten .und.grhörteten Gigabenk shzulagern, zämlich 
denjanigen ,: die ;uieh. witten in. der Legerstätte ‚ana ‚den 
Ehensahle des 'Atep. Bergaufschlusses dusch alle Selber 
wwwersoniere hie. in dig Hbenschle des emten hiusuf er- 
usacke Dass aber diese Gipebank noch zum Theil weieh 
war, beweiset der Umstand, dass in den Selbstwasserge- 
äuden des. vierten Bengaufschlussus bier und. da einige 
Wiebe Kallate gefunden wurden, do ganz In Alpe dar 
Sumachsem waren. 

>.) Endlich muss die Rerolatien su einer Zeit statt» 
sefeniien haben, wo das Halithal uech geschlossen und 
it.der Steinsaleniederisgn nusgefüllt war, well sımst ein 
Mümdger oder. ‚noeh nicht erhärteter Zustand der Lager- 
siätte ‚meh ihrer desmaligen holen Lege nicht denkbar 
wire, ohne zugleich den Begriff einer totalen Zereiörung 
derselben ‚durch Abfluss der Solution wothwendig damis 
verbinden. zu müssen. , 

. $r6. Eonstruotion den Steinselzgebirgen 
Was..nun die Beschaffenheit des Steinsalsgebirgen selbet. 
hesrifit, sa ist dasselbe aus vier vorwaltenden Gichirgsarten. 
sumstssmangeneist, nämlich aus Steinsels, Thon, gemeinem: 
ge und wauserfeeiem ‚Gin Divac Gebirgsarten haben? 
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ih etleinberer Verfinehin' von Nonort wir Bülwetıem 
ter einem Winkel von 90:...80%, ud! wedhiseit umterddes 
‚ ienntgiftiketer Ersdhelitungen oryktognortischen Vorkem- 
mrene In’ bunte Bitorditing und solaher- Wiederholung at 
@nainlet üb,’ ähie sänitftfiche-Hößtede, ırle Auen: lie 
Wisretöttet, beeiärdig in’Ihnen,, veld-Ia'det einen; Aahl 
fie’ der undein, mehr oder wehlger siafgefshted und dbge- 
text eind.: In Ihrer Bagerung herrscht: nieht öier geriuguie 
Spur von Schiektung oder fötzweiser Ausadirehlung, weinbt 
fie Ef Högender Bilsgebtrge Tr Dettedlikind,: Wandgetzus 
deitlich- le stchuischen ‚Saolschkchte wmd’ die Behnläuber 
au Nchähebeck und im Neckattliet herukterkeirt, wndivn 
dus ganze üngehetre'’Sablstoekwerk it dus Mid: has 
Üirchis' rägelles 'genteigten Miederschleges- in dem 
durchgehends coordinfrten und einem selchen zuunitil- 
ven Verhältniee, des der. Thon Alb prävalirende, de 
Bteinsals-und den Gips -gteichsem eithäliende Bapmıe 
Ger Lagerstätte bideh 
. Die vorkerrichende Farbe des Btötnsetse “ 
hd graue;; unfergeordnet sind die weisse und rotha,.die 
nach den Graden ihrer Beschaffenheit und Mischung u 
nigfeltige Schattiringen von grauliehweiss, zalebweit, 
Yer!gren, röthlichweiss -uad fleisehroit erzeugen; blakı 
Mteinselz findet-sich nur höchst selten, aber dem uch 
ta wehöneten Betiinerbiin; honikgeibes in’ sehr‘kielest 
Prien nieht: ger häufig. Ueberhaupt mengeherwu Bel | 
Pte: hohen Farben und Farbenzeichnımgen, weiche m 
dere Steinhalsgreßen gewöhnlich so raincud machen. ° 
Das Steinsalz lässt sich in vier Avten des use 
Vorkommens unterscheiden: entweder stehe es: derb iu 
#ediegenen. Messen. oder sogenanuten Kormmalswänden @ | 
oder ex. befindet aieh von den Ge6eue: einer Num ‚est 
dur:einen Nestes eiagenprengt umd: eingewackwen de: Bitb: 
Yucd. Mider in "Aleseım- Zustande dasjenige: Dante, bindet | 


nu 


Arge bakaynt iet,. oder. ca ist: wo- innig: mit. Tan gemengh, 


Asepı.aa züt. freiem. Auge zlcht. mehr. zu ‚erkennen ie 


-(Salsthon), oder endlich, es:ist in: vellkeuımenen Würfele 
Jwystallisist, ‚can: Icesskn usserst ;selten der: Fall-lö, in- 
helfen. die. künstlichen Krystelisationen in dem. Saklegn 
Erasugungewerken ulelit hierlier. geruihnet. werdei. , Da 


Sussese Vorkommen als:'Salsthon und ale Heselgahinge.iit 


Aa} weildin: das: vorhetrschende, und versatzt: das Arubeme 
gebäde, uschdern :der.Gchalt an ‚Bieimsels im Allgemeinen 
ünd:ah 86 Progent angenommen wird, ia den Manz azmet 
en Kernselereviere befinden sich zwar ia 

ıinem judeh Bergaufschluss, allein. ihre Michfigkeis ieh 
si Nerkältuise zur. Seltenheit ihres Vorkoninsens nicht ven 
Wibang. Der vorherrschende Bsueh des Bteinsaizen igk 
der biättrige, nur sollen. erscheint fasıiges auf gangertigen 


sehmmien Klüften, welche dse blätirige durehseisen. Ges 


üioggwes Steinsalz in derken Massen konmmt in der Regel 
suehgrwi, trüb. durescheinend, mit Then. und Sand 'mehe 
üder weniger. gemengt, und vom Gipsedern. nsch- alles 
Weshtungen durebsogen ver; die. Stösse der in demscihein 
ufgefahruen Streekon beschlagen sich in: Felge ihter Aufs 
Meınsg durch. die Wettes. nech' und nach mit einem: locken 
wundigen Ucbereug, weloker leicht mit rieseludeni Geräusch 
berabfällt, und aus. dem der eingewachsene Gips in grössere 
uadi kleinern KEnsuerm lervorragt, Ausgezeichnet jedech ist 
do. Kernuelzrevier im vierten. Bergaufschlass, so ziemlich 
iwiden: Mitte des ganzen Selziegere, in der Gegend dos 
Bantiel- und Feiorabenäwerken, über dem. Grunduer-, Hai 


denreich- und Gröbner-Werk, theils weil ihre Ausdehnung " 


naeh. jeder wöhligen Hishtung. mindestens 100 Stabel be- 
wäxt, thalle aber awels,. weit:deu sogemaunte Hrystallesis 
Meter: Reriero voruögWiehrnin ist. Salna Farbe ist peni- 
gmd, der -ürach vollkerumen. ‚blättrig,. mit. dreiäachen: 


LS 


Dasiehgibg. der‘ Hlätier, ‘und. &is "Diraksieltiigheit ıglakt 
seiten volikeunien ; die Dürchgangeflächen aind "glänzend 
You ıFettglans, und:die Bruchstücke würflich, idie schz aß 
a bumtem Farbenspiel wechseln. - .ı. w 
. ‚Diek.Tirası int’ im ersten Fall vom Stelnele- 2 Im 
” Aurchärungen, Hass er; daßurch in allen Eigzüschsfiem ge 
" ünweudungsfähigkeiten dem. gemeinen Thom gang unähn- 
Nch wird. Im Salabezg: zu Hall lassen sich sehr desilich 
wei. Abändernngen unterscheiden, der salsarmıe Thom und 
der ‘Thon des Haselgehirges. Jener ist aschgren,: way 
fester Cehärens und: erhält durch einen grossen Auiheil 
beigsmengten Sandes ein .mergelbrtiges Anschu mit ueger 
ter Aufühlung; der Thon des Haselgebirgts ‚hingegen Ist 
mehr oder weniger dunkelgraulichschwars, ‚er fühlt ‚sieh 
Seiter in, und hat wegen des butzen- und neeierweise Ale» 
gesprengten Steinselses einen lockern Zusammenhang, 
In. beiden Abänderungen finden sich schr hänfg unvell- 
kommene Kugeln von der Grösse einer Nuss bie am awnd- 
Füss im Durchmesser eingewachsen, gleichfalls Thon, aber 
immer dankler von Farbe, mehr erhärtet, ad stets mul 
einer glänzenden äussern Ablösung versehen. Nicht .‚sel- 
ten ist der Thon dieser Kugeln leberröthlich- und echwärm-. 
Mchbraun, immer zeigt er jedoch die Eigenschaft, dass em, 
wenn die Kugel offen fat, sich schr leicht in scheiheufär- 
mige Stücke absondert, welche auf den Ablösungeflänkem 
mit einem weissen, zarten Salshäutchen beschlagen sind, 
‚und sich feinerdig anfühlen. In gleicher Kugelform Aa, 
det sich ein grünlichgreuer Sandstein eingewachsen, je; 
doch so selten, dan ex In geognonischer Besinbung. nuor 
schwindet. Ben 
Der gemeine Gips erscheint gevöhslih.schmahlg: 
graulichweiss, nur sparsam hellweiss:ia Nestern und Adams 
die durch die Mittel des schmutaig graulichweissen. sie“ 
Men, auch röthlichweiss und blass‘ fleischretb. Er hält 
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sat eime unscheinbere Welse die ganze Thonmiasse auf 
&e nämliche. Art, wie das Steinsalz, durchdrungen, oder 
vielmehr er ist ein unzertrennticher Begleiter des Stein- 
salzes. Dies beweisen die häufigen Selenitkrystalle, die 
ja &ie Stammkrystallisation aus der Soole in allen Werks- 
Anlägen anschliessen, und meistens von schmutzig gelber 
Farbe, klein und sehr klein, auch lang und nadelförmig, 
ia mannigfaltigen, gewöhnlich sehr schönen Gruppen, alle 
Hervorragungen , besonders gerne die augezimmerten 
Sämpfe der Soolenablässe überziehen. Er tritt aber auch, 
wie das Steinsalz, derb in, grossen Massen hervor,' und 
zwar mit eigener Vorliebe immer in der Nachbarschaft 
gediegener Kernsalzwände, die er in allen Richtungen 
duschsetzt oder plötzlich mit ihnen abwechselt., In.diesem 
Verhältniss ist unter den bisher aufgeschlossenen Bergen 
keiner, dessen Stollen und Strecken nicht mehr oder we« 
aliger iu Gips. aufgefahren sind, und um eine beilänfige 
“Verstellung ven der Mächtigkeit seiner Massen zu erhal« 
ten, wird.nur an die $. 5. berührte Gipebank erinnerk, 
de -aus dem vierten Bergaufschluss bis in die Ebensohle 
deg-achten ‚hinunter bereits bis.auf eine Teufe von 106 
Stsbel vor dem Salzstockwerk liegt, und mit dem Haupt- 
wollen des siebenten Bergeufschlusses auf eine Länge von 
48 ‚Stabel überfahren worden ist, . Dieses merkwürdige, 
im ganzen Salzlager ohne scheinbaren Zusammenhang und 
in verschiedenen söhligen und. saigern Abständen zer- 
streute Mit- und Nebeneinanderrorkoammen von so ‚mäch-. 
tigen Gips- und Steiusalabänken deutet auf stattgehabte 
Mitwirkung chemisöhier Verwandtschaftskräfte hit, so wie 
denn schon bei Betrachtung des. Hangenden der Gedanke 
sich aufgedrungen hat, dass die Gipsbenk, auf welcher 
siel. den Kalkstein vom.Gipfel des Saleberges bis unter 
üe Mbehsolile des dritten Bergaufschlusses abgelagert hat, 
frühe: ausgeschleden und theilweise erhärtet' gewesen sen 
Koprsten und y, Dechen Archir, Bd. XV. H. 2, 


2 
imnsste, ala der Ihn umgebende Balsthon, der zur Zeit, is 
‘Ans mächtige Gefälle, welches des Haingende bildet, häl- 
fand, wo nicht flüssig, doch wenigstens hotll weich er 
sen sein mus 

Der wasserfreie Gips*) kommt immer In: 5 
Nähe des gemeinen Gipses thells wärflich; theils äh 
vor, der würfliche ton blassrioiblauer Farbe nicht gır 
häufig, der dichte von graulichschwarzer, auch brauifich- 
_töther Farbe, derb, gewöhnlich in mächtigen Massen mit 
" grobäplittrigem, fast ebenem Bruth, an den Känten schwach 





Bu urchscheinend, und von einer kolcheh Härte, dass er mit 


dem Kneppenelsei Funken giebt, und von dem geineiseh 
Bergmann beziehungsweise bloss der Stein genkint wird 
1 Dem wasserfreien ps untergeordnet; und in fh 
Eingewradhsen, erscheint Küufig, vorzüglich auf der Herm- 
bau-'Schachtricht im Mitterberg uhd auf deh Hänptstolles 
@ee Könfgs-, Kuisers- und Ersherzogbergei, Rauter 
spath **) von donkelbrauntich -schwarzer Farbe, ‚der fi 
bedenienden Mittela und krystallisfrt in kleinen und seht 
kleinen Rhomböedern, inwendig glähzend ‘von Gikagieik, 
fm Brüche blätirig, mit theils großkörntg‘;; theite Wiki 
stänglich und strahlig- 'abgesonderten ‚Stücken, Wie dem 
@rubenlichte schon von ferne entgegen glänzen, an di 
Kenten durchscheinchd und ebenfalls 60-Hart, dies cc tl 
be Khappeneisen Funken giebt 

’- Alb Seltenheit haben sich übrigens auch natürlicher 
Glanber-: und Bitter als mit und in der Näße. vo. | 


—— sh 
.*), Dieser wasserfreie -Gips aus dem Setsherg zu Hall enthält, m ! 
‚ Klaproths Beiträgen zur chemischen Kenntnisa der Minerallär- | 
‚per in 400 heilen seines Gewichts 72 Kochsalz, 137 tim | 
” 26 ıülde Kalkerde und ‚mdigen Rückötänd. 
-*®). Nach’ obigen Beitiigen Beiträgen Kieprotis. äntbalten die | 
. Rhamboeder ‚von Bitterspath in 100 Theilen ihr Gewich®. 
kohlensaure Kalkerde, 25} kohlensaure Talkerde, 1 kl 
ulfes Eisen; & "Wasser wid 2 beigemengten Thon. \ 
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“ Steinsals, dann braune Blende und.Apatit in Gips 
auf der Herrnbat -Bohachtrfcht Imm Mitterberg; endlich ia - 
wasserfreiem ‚Gips eingesprengt Schwefelkies auf der 
Schneeberger Schachtricht im Königsberg und auf dem 
Zhdron - Biükwerk im Steinberg, dann Raischgelb auf 
Wei Panzoldischurf im Känigeberg ‚gefunden. 

$&7 Das Frischgebirge. Wir haben gexahen, 
we-dis vom deni- Hangenden. eatblönste und gegen :Mor- 
ga ku .Tag anstehende 'Balsgebirge der drei. obersten 
-Beigaufschlüste über 200 Stabel in des Inwere des Ge- 
biegen theils won 'deri Tegewänsern, theila von den im.In- 
sera der Grube entepringenden Belbsinässem . ayagelangt 
‘worden ist. ' Eine verhältnissniässig gleiche. Auslaugnng 
are überall im ‘ganzen äossern Umkreis der. Lagerstätte 

-wter dem Haugenden, wie auf dem Liegenden, 'entweder 

*slt gefunden haben, oder noch sietifinden, wo immer. 
sine Quellen’ dagewesen aid, ‚oder moch sur Stunde hau- 
'seu, "Dieses /ausgelsugte ‚Gebirge ‚nun, welches immer 
teile das hoffanngelose Ausgehende.der Ingerstätte, theils 
de Gefahr : :naher Selhstwässer bezeichnet,’ nennt der Sals- 
‚Bergmann zu Hell Frischgebirge. Es steht bereits 
al mehrern Feldörtern, obgleich. ganz u an, hat 
iss frische graulichschwarse Farbe, keine Spur eines 
&öinsulzgehelts und eine lockere Cohärens. km Vebrigen 
ist die Kenntniss diefer Gebirgsart noch sehr unvollstän® 

&g, indem jedes Ort, wo-die emehelnt, « schnell aufge- 

lüsen wird, “ 
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3 2 Eweißer Abschnitt 
- Anlage des Salzberghaue.. - - 


Allgemeine Bemerkungen. 
$. 8. Mögliche Benutzungsarten der Steia- 
:walsgebirge. Die künsiliche Benutzung der.'Steinsals- 
gebirge, dieser so reichen, wo sie sind, gewöhnlich auf 
“ mehrere. Jahrhunderte nechhaltigen Nationalschätze, det nur 
- auf wweieriet Weise imöglich, nämlich fa (demjeuigen Lis- 
dem, wo noch das ustürliche Steinsals ausschliesender 
!Mtndeliertikel ist, mittelt Führung eines vegelmänigen 
:'Abaues,. und-In denjenigen -Stasten, wo blos reines Sals 
genoisun wird, mittelst Auflösung. zu Sonle, die weiter. auf 
- reines 'Sals- "behandelt wird. Jede dieser beiden Gewis- 
nngearten ist mit. Verlust.an Steinsalz verbunden, jedoeh 
ist dieser Verlust bei der künstliehen Soolen- Erzeugen 
" geringer, als bei’ dem Abbau. Der Grund davon liegt'in 
dem, allen Steinsalsgebirgen, ‚welche bergmännisch betrie- 
ben werden können, gemeinsgmen Charakter: Br 
2) dass sie ihrer küblschen Masse nach .mit einer si- 
" . serordentlichen, in ihrer Art einzigen Müchtigkeh, 
‘welche .die Versicherung alles in Abbau s( u 
! "Gcbirges gegen Einsturz ungemein erschwert, 
“ lagert sind; und 
'2) ses der. Thon, welcher immer die Hauptmasse 
Lagerstätte bildet, alles Steinsalz, welches nicht 
in gediegenen Massen ansteht, theils einges) 
und eingewaohsen, theils auf eine noch 
barere Weise so innigst durchdrungen enthält, 
beide auf mechanischem Wege nicht mehr 
den werden können. Der Abbau aber ist au 
jene gediegenen Massen anwendbar; der mit 
verbundene, unvermeidliche Verlust besteht 













. 
1. 

v ' elle in dem vielen stets edien Giebige, welches als. 
: möthige Bergfeste ungenossen nurückgelassen werden 
‚muss; theils in denjenigen, auch den reichsten Staln- 
‘ salsgebirgen in vollem Maasse sugetbeilten Revieren, 
die wegen Vorwaltung des Thons in die Klasse un- 
tergeordneter Nebennutsung verfallen, oder ganz un- 
benutzt bleiben. Mit einem so grossen Verluste ver-. 
trägt sich ächte Grubenwirthschaft nieht, und es ist 
vorauszusehen, dass in künstlicher Benutzung der 
Steinsalzgebirge die ausschliessende Anwendung des 
Abbawes’ seiner Zeit in dem Maseso verdrängt wer- 
den muss, ia welchem der Gesuss des reinen Salzes 
‚über jenen des natürlichen Steinsalses verherrschend 

wird. 


Auf eine weitere Betrachtung dieser einfachen, ven jedem 


andern Abbau auf’ Stockwerken sich wenig unterscheiden- 
den Gewinmiungsart lassen wir uns nicht ein, sondern ge- 
ben auf den eigentlichen Gegenstand dieser Abhandlung, 
de Seolenerzengung, über. 

$.9. Natürliche Soolenerseugung. Unstrel- 
g wird die Soolenerzeugung 'auf die einfachste Weise 
der Natur selbst überlassen, so wie es bei allen Salzquel- 
Ica der Fall ist, sie mögen freiwillig entspringen oder 
@höhrt sein. Allein, abgesehen davon, dass es selbst bei 
eftiegenden Salzgebirgen äusserst selten ist, die Salzquel- 
lea in der erforderlichen Quantität gesättigt zu erhalten, 
ist dieses Glück am wenigsten bei der’hohen, so steil ab- 
fallenden Lage des Salsberges im Hallthal vorauszusetzen, 
weil die Anstauung tind Verbreitung der von Tag in das 
Gebirge eindringenden süssen' Wässer zu gering, und die‘ 
Gelegenheit, sich sehr bald auf dem nächsten Punkt des 
Bergabhanges als Quellen entbinden zu können, zu leicht 
it. Im Halithal, ungefähr auf der Sielle, wo der zweite 


Bergaufschluss steht, entsprang eine Salsquelle, die schon 
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über 508 Jahre*) vor Anloge des filsberübeuen' venwutten _ 
wurde, übrigens Ihren Eigenschaften nach’ unbekannt Ist, 
wahrscheinlich aber sehr mächtig und arm war, weil da- 
sumel alle Quellen des Seisberges dem ihrer Kufkiadung 
‚göhstigeten Zuge nach der nahen. südästlichen Fayrerier 
ausschliessend gefolgt sind. Dies beweiset der bei’ Weltiim 
. grömte Theil der Lagerstätte, der zum Erstaunen tlimen 
mehrern Jahrtausenden so unversehrt 'geblichen ist, und 
die für diese Zeit verhältnisemässig unbedeutende Zer- 
störung durch Auslaugung des Salzgebirges, welche fu der 
Balgertenfe zwischen dem Isten und 2ten Bergaufschlass - 
auf 200 Stabel von’ Tag in das Innere des Gebirges oben 
nachgewiesen wurde, und wobei die Quellen im Salgberge 

sicher den Hauptantheil genommen haben. , 

$. 10. Künstliche Soolen-Erseugung. Die 
künstliche Soolenerzeugung kana entweder unmittelber im 
eigenen Körper des Salsgebirges, oder mittelbar ia Ver- 
bindung mit dem Abban dadurch geschehen, dass’ das ia 
Stücken gewonnene Steinsals theils ia der Grube uf hil- 
sernen Rösten oder in Reserven anfgelöst, theile ausser 
der Gruhe zur Veredlung geringlöthiger Quellsoolen ver- 
wendet wird. Im Betreff der letztern Art kommt zu be- 
merken, dass sich alles arme Steinsalzgebirge zu einer 
Auflösung in geschlossenen kleinern Räumen aus dem 





*) Schen im Jahre 720 hat der Stiften des Klosters Benedickt- 
bayern, genannt Landfried, diesem Kloster eine bestimmte Natz- 
niessung von der Saline im Halithal (Salinae quaedam Hallas 
in inferiari vallae parte), und ebenso im Jahre 1226 Graf Albert 
von Tyrol. dem Kloster Neuburg zwölf, und im Jahre 1238 der 

-  Komende zu Langenmoos ebenfalls zwölf Fuder Salz aus seiner 

. Salino za Tauer verliehen, Im Jahre 1252 hat Friedrich von 
Wangen dem Stifte Wiltau dem halben Zehend der'Baline su 
Tauer vermacht, und vier Jahre später versprach Graf Gebhard 
yor Hirschberg dein deutsche Hau zy Botzen jährliche zwi 
Fuder Salz, . 


Gumada wicht; <lgpıet.,.vooil, Apsapg varmaltender. Mestand- 
bgil, der, Thop, indem er sich nicht .ansscheiden kann, 
"ige allseitige Einwirkung. des Wassers wegen baldiger 

Verlegung und Verschlammung verhindert; sie ist daher 

sAgder, par anf gediegenes Steinsalg und überhaupt. wegen 

der Weltläufiigkeit und der grossen Kosten des Verfah- 
zene nur anshilfsweise auf solche Kernsalzreriere anwend- 
har, die wegen häufiger Durchzogenheit mit klüftigem 

Gigs ahne beständige Gefahr des Ausschneidens und Darch- 

Ienche nicht mit Wasser augelassen werden können. 

Die küpgtliche Soolenerzengung unmittelbar im eige- 
men Kärper des Salzgebirges unterscheidet alch von der 
‚amtüpjicheu bips dadurch, dasy die erzeugte Soole immer 
gesättiget ist, nnd die iu der Lagerstätte entspringenden 

Npellgen theils durch zweckmäspige Fassung und Auslei- 

tang unschädlich gemacht, theils gezwungen werden, anf 

Ag Sulagebirge nur unter solchen Verhältuissen der Quan- 

Siäp, der Zeit und des’Rayms einzuwirken, als gemäss 

[0 ‚hapondern Beschaffenheit der Lagerstätte nothwendig 

I, um sie möglichst vollständig zu Gennss zu ‚bringen. 

Das Bestreben hierbei wird durch folgende zwei Gesetze, 

Sie die Natur in der freien Auflösung der Steinsalzgebirge 

$eohachtet, auf das Wesentlichste unterstützt. 

-;3) Die Auflösung findet nämlich auf der Sohle eines . 
mit Wasser augufüllten Raumes im Salzgebirge gar 
nicht, an dessen Wänden verhältnissmässig wenig, 
an der Decke aber vor allen am meisten und in dem 
Masse statt, als durch unbeschränktes Zugrunde- 
sinken aller unauflöslichen Bestandtheile einem nach- 
gezogenen Wasserspiegel immer eine frische Auflö- 
sungsfläche des Gebirges entgegensteht. 

» Die ausgeschiedenen Bestandtheile, meistens Thon, 
nehmen auf der Sohle im Zustande der Auslaugung 
“einen grössern Rau ein, als sie früher au der 


” 


* 


D 


MB: 
Deeke ii Zustande der Grrtelurtenitgkeit' üngebim- 
men haben; die Sohle wird daher, wen der Ucher- 
fuss ausgelaugter Berge von Zeit zu ‚Zeit wegge- 
schafft wird, nach und nach in eben dem Verkält- 
hlas ‘über sich ansteigen, in welchem Un Dadko m 
ter sich abnimmt. 

Auf diese beiden Gesetze gründet es sich, dass du Sdr- 

gebirge seinem gefährlichsten Feinde, dem nässen Wauer, 

auf lange Zeit und ohne alle mögliche direote Daswischen- 


kunft sicher und unbekümmert überlassen werden kean; 


ferner, dass das reichste wie das ärmste Gebirge za Ge- 
muss kommt, und die Natur, die dieses freiwillig und 


‘höchst einfach bewirkt, nur gehöriger Upterstfitung be- 


darf, auf dass oline den geringsten Bergversats das guise 
Salzstockwerk in einen vollendeten Zustand der Ausku- 
gung. mit aller Planmässigkeit verwandelt werde. 

$. 11. Begriff des Salzbergbaues. Der Eur 
berg bei Hall, im Ganzen zu arm, um anders benutzt wer- 
den zu können, wird auf künstliche Soolenerzengung ur 
schliessend betrieben. Sie geschicht im Allgemeinen dı- 
durch : 

1) Dass die Lagerstätte auf den vorthellhaftesten Pasi- 
ten ihrer Teufe mehrmalen unter einander dreh ea 
8ystem von Stollen und Strecken aufgeschlesen 
wird, wobel jedo Abtheilung zwischen je zwei und 
zwei Aufschlussebenen ein Berg, und die Beigft- 
teufe jedes Berges die Bergdicke genanat wird. 

2) Dasq aus der Ebensohle eines jeden Berges auf be- 
stimmten und so vielen Punkten, als die Nachbaltig- 
keit der Soolenerzengung erfordert, süsses Wasser 
bie in die Ebenschle des nächst tefern. Vergtf- 
schlusses geleitet, in künstlich vorgerichteten Bit- 
men bis an die Decke des Salzgebirges gesogen we 
leise bewegt, in spülender Berührung mit derselben 


‘“. . 
u 
’ "We Ihe tarhahten wird; i Die ea zu geiäfiigter Bone 
-  Versühelt ist, wotzuf diese. abgelasser und: neck 
einigen Verarbeiten neuerdings ' sünses ‘Wasser 'ein- 
= geleitet, fiberhaupt ‘dieser Prozess su oft wiederholt 
w wied; Merdie ganze Dieke des Berges in der Rich! 





tung von unten nach eben mittelst langsamer Al» 


ätsung wufgelßst ist. Diese Räume, fu denen sieh 
das Wasser zur Weole vergütet, heissen zu Hall 
' 8oslen-Brseugungswerke oder kurs Werkes 
ihren Boden nennt der dortige Bergmann die Sohle, 
» ähre Decke den Himmel, ihre Seitenwände die 
3. "Ulmen, und ihre Auflösung die Versiedung. 
-Deg Inbegriff nun von allen diesen zu einem süsammen- 
Mingenden weitläufigen Grubenbau sich vereinigenden An- 
Asgen uud ihrem Betriebe, wodurch theils das Gebirge in 
den einzelnen Bergen ebensöhlig aufgeschlomen, theils 
wnter eich durch sämmtliche Berge saiger und tonlägig In 
"Verkiedung geretzt, ihefls endlich die Sosle selbst em 


weugt wird, dieser Inbegriff ist es, was vorzugsweise un-, 


‚ter Belsbergbau verstanden wird, dessen Lehre einen 


von jedem andern Grubenben auf Gängen und Flötsen 


ausgezeichnet verschiedenen, selbstständigen Zweig der 
Bergbeuktunde bildet, und bisher noch äusserst wenig wis- 
senschaftlieh bearbeitet‘ worden ist. 

$. 13. Erforderliche Eigenschaften der 
®teinsalzgebirge. Ans dem grossen Umfang, zu dem 


sich die Soolen-Erzengungswerke nach und nach erwei- 


‘tern, aus dem Druck, den die in ihnen enthaltene Soolen- 
mssse ausüben muss, endlich aus der bei dem Salzberg- 
bau gewöhnlichen ungeheuern Ausförderung von Flünig- 
keiten, die =. B. in Hall nur allein an süssen Quellen 
j4hrlich gegen 44 Millionen Kubikfuss beträgt, folgt, dass 
die Möglichkeit dieses Bergbaus von der natürlichen Be- 
schaffenheit der Lagerstätte wesentlich in zwei Rücksich- 


so 


um. ng und diene amd; der Ananaza Ahfa)l des 
#abirges. und die Frequenz der Geninis-Achel- 
ungen im Innern desaalban, 

Dex Salsbengbau keun. nämlich nur anf. eiger solchen 
Legermälle betrieben werden, deren ‚Äusgereg. Abfeil mp 
wrase ist, dag die ganze Tenfe ihrer Mächtigkeit mit 
Stellen unserfahren werden kann, Hin Anfsrhinss durch 
"Wageschächte würde die unvermeldjighen sagen Quellen 
der obern Teufen bis in das Tielste der Grube verhrei- 
jen, und dadurch alle Aningen nud Gperatiogen 1hells 
unmöglich, theily höchst unaisher.mashen, Mag dia Kunst 
iu Abteufung und Gewälligung noch no ‚grosse Bürgschaft. 
Ieisten, in welehen Zusiend würde user. Grabangebände 
serseist werden, wenn: die Aurförderang aeiner ‚Bulbeh- 
mässer auch aur 24 Stunden Ing unterbraeben, eder wann 
ihre Menge derch plätzliche, nuvorhersuschgude Unglücke 
ia dem Maasse vermehrt würde, dass eig bei uuzureichendem 
Förderungsmitteln sich selhet überlassen werden münsjen? 
- "Was aber die Frequeus der Grsteins - Scheldapgem 
betrifft, sn Ist begreiflich, dass. jeden Koolen- Erzaugunge- 
werk, weiches auf oder in der Nähe van sölchen Scheidungem 
seht, früh oder epät verloren ist, oder vielmehr gar nieht 
angelegt werden kann, indem ca sich denselben nachzig- 
beo, und entweder in-andere Werke aphneiden, oder auf 
Strecken mit der enthaltenden Saoleumasse schreckbar 
ausbrechen würde. Der Salsbergban gräordert alsp ca 
‚Siebirge, wo alles unauflösdehe Gestein entweder im klej- 
uera Verhältaiss eiugewaohsen, oder abar in. guoasen Mas- 
wen, denen darch Comhination ihrer Lagerungsverhältnisge 
„uegewichen werden kann, isolirt ist; er schliesst für die 
Möglichkeit seiner Auwendang jedes Vorkommen in Klötaem _ 
and Gängen aus, und bedingt eben jenes sinckwerkgarlige 
grosse Massen - Verhältnisse, in dem.dig hagerslätten des 
Bteinsatzes gewöhnlich erscheinen. 


- 9. 18.\Veoriunden Stotarals. Den, mus Aei.dem 
Salsbergbut in stastewirthschaftlicher Hinsicht die aller 
grösste Aufmerksamkeit verdient, iss der. Veriust an Stein 
salz, welcher unvermeidlich und vermeldiich, je nachdege - 
er Bergbau angelegt wird, mit dm verkunden- bt, md 
wm es offen zu sagen, wenigstens den dritten Theil, viel» 

-Ieielit die Hälfte der gensen Legerstäite betragen kans, 
Dieser Steinsalzveriast lässt «ich in den natürlichen um 
in den künstlichen uwuterscheiden. Der natürliche be; 
sieht sich iheils auf ganze Reviere, die wegen der Nähe 
vom Selkstwassergebäuden, und aus Furclit, neue Quellen 

sa überfshren, billig genz unbenutst geiawen werdens 
thalls auf denjenigen Balsgehalt, welcher in der ganseh 
Museo des versottenen.Gebirges verbergen liegt. Fa lei 
terer Hinsicht ‚ist nech keine Rede von dem Eefkllem, 
weiche in Pelge fohlerhaften Betriebes hereinstürsen, seite 
dere von jenem unscheinberen Salsgehalt, mit dem dag 
versottene Gebirge derehdrungen wird, ohne dass die 
grösste Versicht im Stande wäre, es zu verhindern, Wenn 
sänlich die Beole eines Werks abgelansen ist, und hald 
darauf des Werk selbst befahren wird, se findet sich die 
'Werksohle von dem Then, weicher sich während der Aufr 
sung des Gebirges vom Himmel scheidet und zu Grunde 
eiokt, um se mehr erhöht, je ärmer das Salsgehirge ieh, 
in dem das Werk steht. Diesen ausgelaugten Thon nen 
der Salsbergmaan des versottene Gebirge; ee ie 
‚gewöhnlich von frischerm Ausehen und denklerer Farbe, 
nis des feste Gestein, von lockerem Zusammenhang, dahel 
«ber doch so compact, dass sieh ohne alle Gefahr dap 
ganze Werk befahren lässt, sobald es vollständig abgelau- 

Ten und gehörig. abgetrecknet ist. Er scheint ferser im 
ersten Augenblick’taub zu sein; bei näherer Belewchtung 
"aber erkennt man eine ‚völlige Durehdrungenheit von den 

feinsten Krystallen reinen Salzes, unter welchen aich ein- 


“ asa 


seo. gröwero und kleindre umaufgelönte Brogken- und 
Trümmer des Melhsalsgebirges und einzelne Nester der- 
ben Steinsalzes von der ‚Grösse . einer Nuss und darüber 
Näuflg eingestreut inırd ‘gemengt befinden. Diese Nester 
ind Trümmer haben im langsamen Verlauf der Soolen- 
vergütung zu früh, ihren Zusammenhang mit dem Himmel 
verloren; jene feineren ‚Krystsle aher gründen sich suf 
de Imprägnation des versottenen Gebirges mit Soole, 
welche nach geendigter Ablassung des Werkes hängen 
bleibt, und nach und nach anschiesst. - 

Denkt man sich nun das versottene Gebirge eines 
durch die ganze Bergäicke bereits aufgesottenen Werkes 


im saigern Durchschnitt, so zeigt sich dasselbe in Schich- 


ten von verschiedener Höhe, deren jede das Resultat ei- 
ner Soolenvergütung ist, und jede dem beschriebenen Salz- 
gehalt in, einem andern Verhältnis und Masse enthalten 


. kann. Wenn dieser Salsgehelt in demselben versottenen 


Gebirge auch nur eines Werkes schen bedeutend ist, mit 
welchem Auge lässt sich auf die Grösse desselben schliessen, . 
wenn’ man sich die ganze Lagerstätte ala versotten denkt} 
Und dieser Verlust, so unvermeidlich er ist, so wenig ist 
er fähig, nachgenossen zu werden. Denn das versottene 
Gebirge, obgleich es durch eigene Schwere mit der Zeit 
immer fester wird, je höher es anwächst, steht nicht, und 
wenn ein Werk unter alten Werken aufgesotten wird, so 
kommt ein Zeitpunkt, wo die alten Werksohlen, so weit 
sie entblösst sind, niederbrechen; zum Beweis, dass an 
eine wiederholte Anwässerung im eigenen Körper desjeni- 
gen versottenen Geeirges, welches für ewig in der Grube 
Hegen bleibt , nicht gedacht werden kann. 

Hingegen der künstliche Steinsalzverlust .ist Immer 
die Folge von Missgriffen entweder in der Anlage oder 
im Betrieb, die vermieden werden könner. Auf welche 
Art er durch Fehler des Betriebes veranlasst wird, werden 
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wis später an seinem Ort su betrachten Gelegenheit hy- 
-ben ; durch: eine fehlerhafte Aulage aber eıtsteht er innere 
‚nur auf dreifache Weise insofern, als eutweder. unter 
wder über, 'oder endlich. swischen den Baalen-Erzeng 
„gungswerken wicht alles Gebirge vollstäudig. zu "Genug 
kommt, "weil es einer Behandlung auf künstliche: Sople 
entweder unfühig oder unwürdig ist... Der erste Fall tirif 
‚ein, wene.nach Tafel XIV. Lit. A. B. C. D., die Anlage 
eines ‚Werkes aicht bis In die Ebensolle des: darunter 
-NHegenden Bergsufschlusses .niedergebrscht, odex das Werk 
„nicht ‚aus ‚dieser Ebensehle anfsusieden ‚angefangen: wird. 
„Alpdann ‘verbleibt, weil nur Himmel und Ulsem elah ver 
;sieden, zwischen der Werksehle und der Kibegsphie dep 
- darunter liegenden. Bergaufschiusses J.J, ein' Stück Ge- 
„birge unversotten, welches die verlassene Bodendieke 
‚des Werkes genannt wird, und meistens für immer gang 
pnbeschtet bleibt, weil dessen gelegenilicher Nachgenume 
durch eim daneben liegendes Werk: mittelst Ausdehnung 
der angrenzenden Ulme, oder durch ein darunter liegem- 
des Werk mittelst Anfsiedung aus einer Bergäicke in. dp 
andere mit: dem Rinsturze, der alten Werksohle, und im 
lejstern Falle noch überdies mit‘ grossen Kosten verhu- 
den ist.: An solchen Bodendicken liegt ior Salsberg su Hall 
‚ein unberechenbaren Reichthum an Sseinsalz vergraben, 
weil in der Vorzeit selten' ein Werk über 22 Stabel tief 
augelegt. worden ist,i. mithin unter der, ganzen aufgelange- 
nen ältern Grubenrerder eine Bodendicky von 20-50 Fam 
“-.Mächtigkeit ansteht. u 
Der zweite Fall des künstlichen Steinsalsverlnstes - ei 
steht alsdann, wenn nach Tafel XIV. Litt. C. die Wenend- 
höhe über dem Werk nicht vollständig genossen werden 
kann, weil ein Theil derselben wegen‘ der darüber hin- 
ziehenden Stollen und Strecken H.H. oder wegen darüber 
stehender anderer Gebäude als nöthige Bergfeste nngtr 
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sehwäteht Durärkgelseuen wörden tie. ° Die Böätändign 
Richtung wmlich, weiche die Versledung ' vertikal von 
Watei‘ nisch «ben :Werfolgt, 'Idest auf eine bleibende Art 
yehie Umerntlitzuiig Her Werkhimmels zu; dieser, je wech 
UNE Erösds der Werke’ mit einer Fiäbhe von ein’'und meh- 
vern hemdbrtteauschd Quadratfass frei nieder echwebende 
Milnmel Wird Anker blös durch ‘die susanmmenhaltente 
Pestigkek: des Gesteine der -darch’ sich #elbst getragen, 
Welches in Hem milden Sulrgebirge und bei’dem Drucke, 
Aal dent Ehe solche Fläche 'ahwärte witkt; um'wo ziehe 
Worsidht:nerkeischt, ‘je Iäufiger die Erfihrung voHlegt, 
Wess Ale Werkehfinimel fh sich wirklich werfällen «ind. 


. Diesen! Unplück mag 'nun eintreten 'oder nicht, so let 'es 


wur Sicherlielt unerlässiteh, Hass von der Versedhöhe aller 
Ver 'Werke, ügreli welche 'düfüberliegende Gebäude in Ge- 
Sühr Hersthieh können, nach Beschaffenheit der Umstäsde 
ter; seche und mehrere Stabel anversoiten stehen Bid- 
ver. Wenn Ale bedrohten Gebände Soolen- Ablässe ven 
Werken ‘der nchsthöhern Bergdicke sind, eo können die 
derunter beisssenen Bergfesten nach Auflassuhg dieser 
Werke nschträglich ‘sugut: gebracht werden; alle Berg- 
Festen nnter Biollen und Strecken ‚aber Hirid’verloren, ‘wei 
-Midde Gebäude bei dem Satzbergbahi erst zu einer Zeit 
«ufläodg werden, #o üle Bergfesten längst vergessen, oder" 
- Me Werke, über denen vie'sch befinden, 'gank unbratch- 
er md #nsogänglich geworden end. Dass dieser Verkrt 
Sn Bergfesten fm Salzberg zu Hall ehr als hundert MIl- 


„lionen Kubikfuss beträgt, und unter gleicher Verbäfteiisen 


Aa jedem undern Salzberghan ebenfälle ’beträgen muss, 
Wied ’in der Kolge-ausführlicher dargethen werden. - 
ı "Wer dritte Fall des künstlichen Steinsahsverluetss uad- 
ich, werm :das ‘Gebirge zwischen den Wörken nieht 
vollnshäßg benutzt werden kam, iet ider widhigste, weil 
dieser Verkumt am grössten et md sich-derch Uls'genne 
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Beryliekt’ersitedht, wihrend er bil-dom edetkn. und. bwail- 
Yen ‘Fülle nur üh Ber obetn- und: wntern Urame der: Vai 
-adhöhe haftet: Wern ämlieh Swei eder kıehrere Waske 
so nälie eisähnich stehen,. dass in“‚dein Isswischen ab- 
Htlienden Gebirgstftiel ir hoch: eih Werk YPlais kad;!ze 
Yelasen Uilse Mittel ödeswegeh Mitterkeile, weil ah 
re” Mächtigkeit von ünten nich 6beh 1a ‘dem ‚Madre 
"kellärlig verjängt, in wöichem sich der bereite versattei - 
Raum der anliegenden Werk& nach und nuoh uhweient, 
Deo Hachdem ’die Auflösung‘ Im eigenen Alörper zwar 
dinmer grösstentlielhe am Hitmel; dabei ‚aber Ma-aif'e- 
h Grad theile' freiwillig, theile tdarch!Iriuss- 
che Nachhüfe auch im Umkrefse der Ulmen’ wtsttlehhet, 
to‘ erhält dadurch ‘das versoftene "Gebirge" afiten ‚pechem 
Werkes die 'Gestäft eines umgestürsten, abgestumgfiäh 
Xegels, woraus die Kothwendigkeit der entgogengesstatäh 
Form fdr die Mitterkeile 'vän seibst folgt "Werk imın 
ehe Nitterkefle zwar mächtig, aber onzugänglieh, dder 
Wie auf Titel XIV: amiechen des Werken! A, B. CB, 
üad E. to bchwach sind, dass sich daratf le stets gied 
&hldn Kiisteh' eier neden ‚Werkanirge nicht inchr Ichnen, 
be: schen’ afe Ähibenrutrt-vön einer Generatioh auf die, ai 
über, *in Verlust, 'dessen wuskerdrdentfiche Grösse 
trech zu bemessen it, indem ‘wir sdgen und späsek 
gleichfalls beweisen, däss unter gewissen ‚Antugerorklite 
hiesen- Yedten Balzbergbaus zwischen .alftn Werken als 
Ansmahlhe 'eln " unbenutzbhrer Mitterkeh “tnnniweiebiich 
übrig bleiben muss. “ : 
$&14. Grösse der Aebich-Ernwugtnge-äe- 
lage. Salinen sind beksuntlich an ihren Febriketi 
#0 ’sirenge gebunden, dass im Salshumdel ndtkwendig Ver- 
fegeuhelten erftstehen 'nlesen; "wenn der Boipfeng des 
Ctetsmißieigen Booleigeinitums anf ein oder mehtere Jahre . 
unterbrochen ‘würde. Und wie leicht sind lsslche:Unter- 
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Zuschingen- Iat- dem Belsbaugben ußglich, der so-mannig- 
Sellgen, gans eigenthünlichen Gefahren ‚und Hindergissn 
amngeheist Ist! - Auf:der andern Seite ist zu bedanke, 
dasa:ia Ermasgealung. von 'Taggschächten.. der gumpe Ayf- 
wehlass des Gebirgen offen erhalten; werden muna, kin- (m 
Ausgihende: der Lagerstättg erreicht:.iat, - und dam, ds 
jeder ‚Salsbergbau von höherem Alter.:hinsichtlich der 
Menge. und Länge- seiner. Aufschlussgebinde sich, an die 
‚muklänfiigwion. Graben ‚reiht. i 

» Eine. köghat wichtige Rücksicht bei der Aulgp. ds 
Bahbergbaug. it dsher darauf a nahmen, dass die Grimm, 

‚au.ineleher ‚eich die Soolen-Erseugungsanlage ausdehn& 
edar über, ..noeh.unter demjenigen Maasse sel, weiches 
astbwendig ist, um das herrschende Soolenbedürfniss de 

Saline, u der der Bergbau gehört, anf eine machhaldgs 

‚Weise zu erzeugen. Ks ist hierbei der bereits versaftme 

umd- aufgelasgene Theil der Grube von der. in-, Betrieb 

stehenden Spolen - Erzengungsanlage, um die es eich hier 

‚Banelt; wohl su unterscheiden, Leistere ist zu kleis, » 

Zange. sie night sowohl von der Saline, als von sich sellh, 

mmabkingig ‚ist, das heisst, nicht die Mittel in sich rem 

einigt, va ghigen Seolenbedürfnis In Jeder verlngim 

Grösse hostzpiten zu können, ‚auch wenn umvorherges 

dene, ‚piötslich elntretende; Unglücke einzelne W 

eibet ganze Befriebereviere unbrauchbar manhen sollen 

Dapegem ist nie su gross, ‚sobald sie mehr Werke, oder 

kinen grössern Aufschlass des, Gebirges, als zu dimer 

Nachhaltigkeit des Betriebes erfordert wird, in sich begreißh 

' Die nöthige Grösse der Sooletr-Krzeugungsaulage be- 
t sich.gun ’ 

-.1) nach der Anzahl derjenigen. Werke, die’ PREEEn 
gung ‚des.jährlichen Soolen - Bedürfnleses der Selm 
mach einem min Darchuchati on 
erferdext werden; . ' 





"m nd nen per a me ill 
nm können -:. . un 
8). nach dem Msasse, jn. weiche „aiab, de Socke 
..ı saugungswerke ansehligeaen, Oder In. der Grabe au 
-seens aind; enjlich . :.. 
. %) nach dem Verhältniss des erzundehtnmn im im 
“ Feld und in.die-Tenfe.. -, 

. Erzeugung des etatpmänsigen. Bnelenguey- 
tmms.: Nachdem das jährliche Koplenhedfirfaisg der Sa- 
line im etatsmäseigen. Durchachnjtt bekannt jef,-sa.jat zur 
Bestimmung, wie vielo.Werke zu denen Kruengnng, pg- 
ferderlich aind, bles zn wissen neihwendig,. welchen Qugg- 
tum geeätligter Soole jedes ‚Werk jährlich :qu Mefern im 
Standa ist.. Dieses Erträgpien richtet ‚sich theils nach der 
Grösse, tbeils nach der. Umtzjehapeit der Warke;, ja 
‚ggüeser die Werke und.je kürner ihre, Upntleheseik, dpsto 
kheiner ihre nöthige Ansahl. Grüsse und Umtzichuseit 
der Werke sind inderpn im ganzen Bereich, ‚Balg- 
‚hamghaucs a0 - ‚verschieden, dgas kein Werk. d 

- Denn fast jede Werksohle steht in Icht auf 
die Bergäicke, in der tie aufgesotten wird; id ieldleitr ahi-. 
dan Nixeau,.je nachdem das Werk alt jet, und sohmung- 
haft betrieben wurde; seine Grösse aber ‚stcht mit diesem. 
-Niveru im’ geraden Verhältoße, und ‚je höfrer die Werk-: 
‚aable, liegt, .deste ‚gpPager je der Umkraia Jkngs;dan-Kik- 
mpg... ‚Wan die Umstieheseis;hefriffi,. mo. hestelit liggelbe 
‚age ‚des ‚Summe der Zeiten, ‚welche Me Füllung ‚den rule 
ale sännsın Wagner fig, Vergülung:uu Sepla, deren Al - 

Iqgmang, die. Süoherpng; dem ‚Werka von: ausgelangien: Bw- 
agm, uud endlich srlag,nllenfells nälhlge ‚Bepmzaian erfnr 
dern. Je grösser das Werk ist, desto länger danentzelne _ 
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alalıg md: Lewrung; die Zeit Ar Yergihingee! M- 
bexiung aber Biloyt ven-Acm :so: menuigfeltigen Baichiem 
düst@ebiingen, ia’ dem Adın Werk -stelit, nik äle Dauer und 
region enihcr Reparaturen’ von dee: Zurokkinäunigkeit ab, 
mit der der ganse Bergbau angelegt und betrieben wid. 
Te totuit” dlühier Sat der "äbrolaten Grödse und’ En- 
rlöbeköit afer:"Werkb üte mitöldre Durchsehnitisiiht ge- 
“ wacht, und, darans das relative 'Erträgnien des Weis für 
- #öl Fahr !betechnet 'werdeti;’alsduum bezetöhnet der @ue- 
tient, der herauskommt, wehn‘ lesen Ertiäguten ‘ia du 

AEAMRE Bodlertbedärfhiri Ger Bellne zöchätt wid, die 
"Ansihl fer" "Werke, Weiche sur irgeugung ‘desselben ti 
"üsgebetst<hi Wetitebr stiten ‚ziliisen. ‘Wenn zum Beiipel 
Bl SöplenbLdüffiien" wet MMitonen’ Auviiten, 
äts inittllerb” nbiohite "ebavs "elnee Werkk zweikunt- 
"edubenl® Kubikfos, und die nlitkiere-Uthtrldbäzch'52 Wellen 
eräht; so N fit *alenen FEIL We ’ährohute\Grärnd ap 
Adasi Helstite Wrträkiiten -Suea'Werke atf-eln Jahr, und de 
Str Blkengng der” awet Mlllbiide Mülhhid"Söcle cHirke- 
Hand’ Kisahl (dr Werke/ist‘— 10. Daneht bil Lan 
nt Moblklbeitrfihhn od’ bei gleickier" mtstierer; bl 
"tt" GHöne der Werke dire Wintriöbnneit wo wäh, 
! \ PR) 


Ti ni 


. ‚an. it Ale rel ve. Ertignie eigen Were = Tr 
‚aumobeob eh; und de‘ "eilt wahl 


' de 

Konto it u 7% Bapert, endlich, 
Aelebtieit ber ef Jahr) 2.8.00 Wochen, vol 
altes Zeithärihe (eine "Wehkh Sri 24000 Kubekt. wtf 
ertoilietfiche Anzahl: der 'Werke == 14. "Veberheit 
Hnstn'- delt Wie - Jükilichen Yrelrtiven Eiträgutehe 
Werke :mveihesiieitit‘ Eli Tall ii" dten: mindern, Mb 
We Uäliededelt achır oder, eilger ur ww 
Beragepırb gen v 
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+ Bodlen.Eirzeugungszeserve. ‘Die Aeserve.eines 
Seheergbauen 'hat den Zweck, alle unglücklichen Ereig- 
suisse ia. der Grübe, für lie. Nachhaltigkeit der-Soslen-Br- 
"erging unschädlich zu machen, :woraus ‚die -unbbdingte 
"Moihwendigkelt: thres Daseins. von selbst folgt. Enmdaher 

‚alle einzelnen 'kleieenn File Ihres Bedarfs ‚zu. sühsumug- 
‚ren, 'besichen wir sie auf.die, am meisten‘ Ins, Eingese stir- 

"keude iSiefahr, vor der kein Salzbergmsmm sicher Jät, mad 

ie den Stand :des Soolen - Erzeugungsvermögens: pltalith 

:und-auffellend verämdern kann, nämlich auf die.-G.edahr 

er Selibetwärser. :Eeıfragt sich daher, zu :welehem 

„Grad ‚dene Gefahr augenommen- werden sell, um in der 
- Anlage: der Reserve woder zu viel.nesh zu wenig mu ihem. 
"Der sicherste Maasssteb Ieriu Hegt welil in der Annahme 

„alien welchen Girdsse derselben, dass ‚obige Werkb, desen 
Ansahl zur Erzeugung des .jührliehen Böslenbedüsspisees 
:uamusgesetst in Vergüiung ‚stehen .muss, sämmilich un- 
-Irauchrbae «werden, uwd .dasa selbst die Boolenmasse, die 
-sie sufällig enthalten, zu Verlust..geht.. Weiter allen die 

«Welgen eines. Selbstwasser-Rinbeuchs.nicht aım sieh auei- 

«Sen ‚können, weil .verläußg ‚angesiommen ‚wird,. dass die 

-Wöservo-war.da Ähren:Btandpnnktıkebe, wo.sie ‚won. der 

@efeht. entweiler ‚gar nicht, oder. aur zum heil. erteicht 
-werden'kaan. Alle übrigen: Hindernisse ‚den Kalsherghans 

zitreien hios..einzelue ‚Werke nnd. verursachen: ‚meistenihalis 

-wur- dibeipetiodische ‚Bistirung Ihtes Betrieben. Fern 

“ Men gegebenen Fall. muss ‚daher die.Reseme, %- 

Dee “. el 

Bu )) vun eben ao rikbekiebefühhgen Weken, de 
"Terssmetenag nadh wu firuaide gögangen. siäd, nnd. - 

12 sb)lamz:eimem:Vorraik. gesittigter Boole, essen röse 
volle: sr ihauhligemieinen:nach der: Umtriebezeit den Werke 
-wihtet, „jedeih em angemesenjten einem zweijährigen 
:Weelenbedürfaisse entsprechend gemacht ; laden uman 
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nicht wissen kann, was für neue Hindernisse in Aufıke- 


- dung der Reservewerke. abermals, eintreten... Die Werke, 


. 


die diesen Soolenyorrath enthalten, heissen sm. Hi 
-Soolen-Einschlagwerke und müssen, umi-keitee 
besendern Aufschluss des Gebirges zu erfordern, aus der 
"Zahl alter aufgelassener Werke gewählt werden, ss wie 
sie sich vermöge Ihrer ‚Grösse, ihres baulichen Zattendes 
"und ihrer sichern und nahen Lage. am Tage am bestem 
hiersu: eignen. Die Einschlagwerke sind die grow Be- 
servoirs eines Salsbergbaus, durch welche die SoolemAb- 
gabe sur Saline ausschliessend geschieht, und. in denen 
“ sich die abliegende Soole Häntert, und von beögeisengiein 
Thon und ausgeschiedenen Gipsthellen reinigt; älre nö 
-thige Anzahl aber kann nicht. voraus bestimmt werden, 
weil sie verschieden gross und bald auf einfache, Ei 
doppelte Werkhöhe gesäubert sind. 
Wenn daher z.B. das jährliche Boolenbrodürfahs der 
-Saline =-2000000 ‚Kubikf., die zu ihrer Erzeugung - 
ihige Anzahl von Werken — 10, und der’ mitilere Fu 
sungeraum eines Kinschlsgwerkes == 800000 Kubi", 


“ so hat die ganze Soolen- Erzeugungsanlage .des Berjiktt 


aus 20 Soolen-.Erzengüngswerken und 18: Bovien-Mi- 
‘schlegwerken zu bestehen. .Von diesen 20 Seoianiir 
+ seugungswerken aber wird, eo länge dis jährliche Bbelit- 
: bedürfaiss .der Ballne unverändert bleibt, Iimmde mir:de 
Hälfte in Vergütung gleichzeilig und abwechselnd beif- 
-Sen. ‚seim können,‘ die andere Hälfte: wird. antseder in 
Feier oder in Reparatur, oder mit gesättigter Beciiine 
"lange voll.stehen, bis zur’ Aufnahme derselben. ein Bit 
hlegwerk. leer und disposibel geworden It,  .:/, 
+ Ein solcher Stand der Soolan - Erzeugungsauiuge 
tie die Nachhaltigkeit &ines Balsbergbeus vellkeikie 
sichsig‘; er ist es, der. innmer ungeschwifcht erhalten #r- 





. den wol, und den alle Generationen. vöfbuäleh: eind; aiih 


.  \) 5 . 
eieikrkeit. zu übergeben. Ist er kleiner,’ so hängt es von_ 
dem Grade, in dem er es ist, und inwiefern seine unvor- 
bereitete Lage von nnglficklichen Ereignissen in der Grabe 
überrascht wird, ab, ob bloss die Ruhe in der Belegung 
ieritirt, oder aber die mögliche Soolen-Erzeugung im An- 
weicht der so reichen Lagerstätte förmlich unzureichend 
wird. Eine grössere Anlage hingegen kann nichts anderes 
bewirken, als eine ‚unverhältniesmässig grosse Auhäufung 
vom 'gwittigter Soole in der Grube, so dass oft über 
Minngel an Einschlsgwerken geklagt wird, während der” 
Fehler ia der Ueberzehl. von Soolen- Erzeugungswerken - 
Mo. 

’ Gegenseitige Entfernung. der Soolen-Er- 
sengungswerke. Der dritte Punkt, von dem die 
Grösse eines Salabergbaus abhängt, ist des Maas, ia 
weichem sich die Werke anschliessen, oder in dam Gru- 
beufeld wärstteus sind.’ En. ist allerdings vielleicht die 
suhwierigste Aufgabe bei dieser Art von’ Grubenban, mit 
dema Girubenfeld so hauszuhalten, dass die ala nothwendig 
Weusichnete Anzahl von Werken mit der geringsten Er- 
stieckung ine Feld realisirt werde. Indem man die Ver- 
eisigüng der Werke fürchtet, geschieht ihre Anlage ge- . 
wähnlich zerstreut, wenn nicht auf den reichsten, doch 
schemien. Benkten, und die nächste Folge hiervon lat, 
dnes sur ganzen Soolen- Erzengungsaulage weit mehr Auf- 
sehluss ‚des Gehirges verwendet wird, als eigentlich erfor- 
derlich wäre, Die Absicht des Salabergmanns aber, die 
durch planmässige Eintheilüng des Grubenfeldes, und vor- 
sinhtige Behandlung jedes einzelnen Werkes ohne Zweifel 
zu erreichen iat, muss dahin gehen, in der Versiedung 
der Lagertätte nach ihrer Mächtigkelt in die Länge und 
Besfie se oonseqauent voransuschreiten, dass das Gebirge 
ohne alle Auswahl bios nach der Folge seines Aufschlus- 
san bonus, mithja Werk an Werk aufgesotten und im 
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Rücken ed Revier Belkkson wärde;; Bu ahe- Süenliet, 
todtgesprochen ist. ö 
Verhätiniss des Aufschfiurer Ins Feld: see 
Aufschluss in’ die Teufe. Einen‘ ebeu se wiibtigem‘ 
Einfluss auf die Grösse eines Seläbergbaus hat’ den Van; 
hältnive, it welchem die Benutzung dos Gebirges ine Ph 
zü jener in die Teufe steht. En frakt sich’ wämlich: wis 
‚groka ist Ale Anzahl der Berge, weiche zu elsier vollem 
mie sichern und nachhaltigen’ Soolen - Brzeugüsigeaniage 
nöthwendig it? — Im Allgemeinen gilt dfe Regel, dem 
die Benutzung der Lagerstätter von oben nach miten :go- 
' schehen, und vor allen immer der höchste Berg vorzuge- 
weise sür Soolem-Erzeugung verwendet werden zlässe, 
ade dem’ runde, thells well das versoiteio Gebirge zwelr 
ih oompactesten Zustand‘, kein sicheres Fundament -fürf 
darüber anzufegende. Werke abgiebf,; täeils weil: eu dermef 
atkemkit, in dem obern Teufen: die ven Tog ii das Iiafere 
des Gebirges eindringemden Selbsfwässer, sowohl für den 
Zweck der Einwässerung der Werke, als vorkügtich war 
Troekenlegung der Grube möglidhst schnell sa fasseir und 
unschädfich su machen. In Uebigew sind nur se viele 
. Berge noihwendig, ala die Sicherkeit der Boeheir 
Erzeugungsreserve erheischt. Diese Sicherheit 
aber wird nur dann erreicht werden kömsen, wenn did 
Resefve von denjenigen Werken, welöke smr' Brreugung: 
des jährlichen Soolenbedirfaisses nothwendig sind, zieht 
der Ebensohle, somdern der Teufe nach gefrenat, und eur 
äussersten Vorsicht velbst wieder geschleden, und- im swei 
Teufen vertheilt wird. Drei Berge sind es eiss, die de 
Betrieb eines Salabergbaus im ‚glücklichsten Fall wenig 
stets voraumelzt, u der Art, dass der oberste Bemgıdie 
eine Hälfte der Soolen-Erzengungswerke, und der. zweite 
und dritte Berg die andere Hälfte derselben sumsit dei 
nöthigen Einschlegwerken in sich fassen, Wenn: jeden 


di heklın.Jeisiecn ‚Berge. hinnidktlieh. ihren Seibeistäunge 
Sün die Sicherheit der Reserve keine Büngscheft ieistem 
‚ kämen, eo. istımoeh dep. vierte und fünfie Mary nethwenn 
Up. aa dass nach Umständen die- ganne Bonlen - Kräsu« 
—. in ver und Gas. Teufen ‚ru verihäiien 


ln en din unentbehrlich It, nad jadech 
Unjewigen. sütslichen, noeh thefenn Ssellensufschlünet wohl 
zu unterscheiden, welahe.nioht ssiken in Zeitentferiungen 
van mehr ala hundert Jahres weise, dem Bergbau far 


banpt und dem unerachöpflichen. Segen den Balkbargbans 


inahesondera gewegene Landesherren. in der Absicht ui- 
tauschmen, um das Verhalten der Lagerstätte in die Benfo 
Immer mehr kennen zu lernen, die Nachlalligkeit den 
Geabs für die apäteste Nachkommenschaft zu deakab, und 
ini, gunn aumssrerdentlichen Unglücken eine sishere Teufa 
benais-u haben, weil die Stallen, jo tiefer sin liegen, go- 
wöheliah auch um a0: weiter dureh taubes Gestein .harge, 
Imnakt, werden missen, hia endlich Genlaubnren, Salsgebirge 
weich wid. . 

re 15, Sehönheit dos Selsbergbann. Muscht- 
umm,. Wasser - Wirtschaft, Anfhereitung, tiefe salgere 
Wubüehte, unterirdische, zum Theil gromsartige Manerun- 
gen, ismmarwähreiule Lebensgefahren und Strapasen, Wan- 
@uiberkait den Beugsegene, nie vorsiogende Haffnuug im 
Unglück, gemeinsame, behe Frauden bei überrsschenden 
Anbrüchen, das alles, was besonders dem metallischen 
Bueugbeu ala grösseres Auschen van Kunst und Erkabem 
heit verleiht, Andat sich bei dem Salsbergbau nicht. , Seins 
Schönheit ist mehr von heiterer, frühlieher Art, wozu die 
bngnesae Hefahrung, die Trockenheit und Höhe aller. Ger 
bäude, und der frische Wetterzug gewiss das ihrige bei- 
tragen. Wer sollte sich nicht erfreuen über die Fülle 
des Reichihums, den Glanz, die farbenreiche Mannigfal- 


ügkeit; ja schr häußg über io Presht-des Gebirge, die 
sieh in ‚der unerschöpflichen Lagerstätte, versüglich bei 
der festlichen Beleuchtung eine gressen und reiahen 
Booleu - Erseugungswerkes offenbaren! Welsher. Betgken 
vereinigt 'so: vieles-in sich, um 'das verehrende :Gefühl, 
welches sich beim Anblick so segensrelaher und Mädel 
. angestrengter uuterirdischer :Bemühuag aufdriagt, dereh 
Schönheit und Ergötslickket zu erhöhen? Der guönie 
Reis des Salzbergbaus besteht Jedpch in seiner möglichen 
maikscheiderischen Schönheit und in dor Kunst 
seines Betriebes. Es giebt keinen Bergbau von ml 
cher Grösse, wo es möglich wäre, tells das gunze geeike 
Strockensystem vollkomnien: gerade anzulegen, hehe der 
ungeheuera Lagerstätte so unabhängiger Meister su sn; 
denn kein anderes nutzbares Fosdi, als des Bieissels, 
“ kommt in einem so ausserordentlichen stonkwerksattigen 
Massenverhältniss vor. Man denke. sioh das Sehansplel 
eines zur Feier des anwesenden Landeshorrn glänteed 
beleachteten Salzbergbaus, dessen sämantliehe standenlangt 
Strecken ganz gerade aufgefahren eind! Was sberrde 
‚Kunst seines Betriebes ambelangt, so ist dieser Audımpk 
ohne Zueifel der rechte, weil.der Salsberghau alles, ws 
er ist, nur allein durch dem Bergmann ist, wie.er de 
“ Natur unterstützt, so wirkt sie, und während auf andern 
Gruben die Beschaffenheit der Legerstätte alles onischtl- 
det, wirkt der Salsbergmann in der Behandjung sehlet 
Gebirges rein schaffend; daher die Verantwortlickelt, nbef 
auch die Würde, womit er für den Flor seines Bergbs 
haftet, daher endlich die Achtung oder die Schuld, mil 
und wegen welcher die Lebenden beinahe täglich vema- 
lasst werden können, das Andenken ihrer Vorfahren 
weder zu seguen oder zu beklagen, - 


. ws ‘ 
Aufschluss des ‚Gobirges” 


g 16. Begriff. Um es zu wiederholen,’ so ver- 
' steht un bei dem Salzbergban unter ‚Aufschluss 'des Ge- 
birges überhaupt diejenige Eröffnung der Lagerstätte, 
heile durch ebensöhlig aufgefahrene, thells durch ton- 
ligbg_-und' weiger ubgefeufte Gebäude, vormöge welcher die 
Burge'uister einander abgeiheilt und nit einander in Ver- 
klang geustat, die Soslen-Erzeugungsweike in jedem 
Berge angelegt, und jewe Functiohen und Hindernisse, 
"welche die Möglichkeit einer Befahrung, einer Ab» une 
‚eebeitäng oder einer Förderung bödingen, vetrichtet nad 
sewältigt werden. Bergaufschluss insbesondere aber nenne. 
dee Belsbirgmann denjenigen Complex genannter Gebäude, 
er sich bles auf einen Berg allein bezieht, so dass des 
gesammte Aufschluss des Gebirges aus eben so vielen 
Bergaufschlässen, als es Berge giebt, besteht, Der ge- 
seisene Knappenberg, der hierbei gewonnen wird, kommt 
im ger keinen’ Anschlag, und wird in das mächste Werk 
sur gelogenllichen Auflösung verstürst. Der Gesichis 
-yankt; sus dem der Aufschluss des Gebirges betrachtet 
:werden mues, stelit höher und bezieht sich ausschliessend 
au den Zweck; des meiste Gebfrge mit dem geringsten 
Verkist an Bteinsalz und mit Hülfe der wenigsten und 
kürsesten Gebäude zu versieden. Die Erreichung diesen 
Zweckes hängt ganz allein von der Art ab, wie der Aufı 
wehloss des Gebirges bewirkt wird, und ist eigentlich das» 
Jenige;. worauf so ziemlich die ganse Salsbergbaukunst 
Iinsudläuft. Die Hegeln, die ‚hierbei zu Grunde liegen, 
bad allgerwein und auf jede künstliche Soolen - Erzeugung 
aawendber, weil sie, unabhängig von der Beschaffenheit 
der Lagerstätte, die in Anschung ihrer Construction. und 
Mächtigkeit überall gleich ist, hlos ans der Natur ihres 
‚Betriebes fliessen. B en 
2 v4 


bäude eines Sulsbergbaus 
imBtellen, . . . 0 r 
in Huuptstrecken, er N 
ia Querstrocken und: - B en 
imSchächte,. ‚emmzte 
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-&1T. Die Stellen. Der Stellen #5 Tulel-Aiik 
Dig 1. eier im Salsheng a Hell die Haupischecht» 
micht:ist bei dem Seisbergbau das eianige Gebände, wei 
dei su Tege ausgeht, und insefum das wiehtigetin, nie 
Gumelı ihm’ den ganze Bergaufschlam,. der seinen Diameil 
(ägt, gellst wärd, und nlle Wasser- nad. Boolsnleiäungem 
ren ik Ust Dim vecbkgasin 
Iisuptsomente seiner Anlage siade K} 
on die Stande,.in dat mo anfgefahren wind, 2 





2 Besllenstunde. Jeder Stollen het in der Beige 
tenbe: seinen 'Mundioches die Legerstätte- nach: einen ihtuie 
Beiden. Dinensionen aufsuschliessen ,. entmoden- nachAdub 
künge oder nach der Breite, je sadhıltm die Ziegseniin 
ofen ist. "Die Stundenlinie simmtlisher. Stollen Intest: aim. 
wsker: sel deheor gleich sein, ‚und seist vor albım däb: 
Kenutalse.von: der Form, ia weicher das öchsselsgeblager 
eingelagert ist, werehtlich woraus. Diese Ferm int Shut.“ 
wen über Tage aus dem Grunde leicht abzunchmen, mil 
&e Steinsels-Niederlagen, die sieh zur Benmisung uf 
künstliche Soslo eignen, gewöhnlich hech am Tage Hope, 
und von dem Liegenden, auf und zwischen weichen.eie 
&ngelsgert eind, im meistens hohen Bergen übreragt, und 
auf die snseheulichste Weise begrent werden .. im 
Ansitspunkte der Stollen-Mundlöchen Din 
zweite Function des Stollens besteht daris, dieLagmetätte 


. Lo , 
insBenge untat uenden- and. Jede’ Bengenkschlan Biene 
in dwei Hälften nubenelamder absuibellen.. Die Bestim 
minigi des Ansitspunktes zu- einem Stellen» Mundiech hatı 
' daher nach dem heriscutelen und nach dem.nalgern Brofil. 
der Legerstätte za geschah. Bisch essigrem. müssen. 
sätemtliche Stolleu, weil sis die Hauptfärdemngswogw bil- 
den, in der Mitte der Lagerstätte nufgefahnen ande, und 
Je wehiger tie. diesue slad, uns so länger und’ kosispialiger 
wirä die Förderung wus. derjenigen Abihellung des Beag-i 
suschkisses, die liuiger it, als die andese jauseltn. das: 
altepunkt des.chersien fltellen-Mundische und. jawer dem 
Übrigen unter 'elnander folgenden Stellen aus..ganz ven, 
üskledenen Gründer. Nechdem nänlich‘ dem älteste Stek«, 
lem immer der höchste sein- unse, so ist die Bestimmung, . 
seinze: Anslispuisktte deswegen schwierig, weil eg. leichk 
möglich ist, damit entweder mu ‚kouh und:in deu Hangende, 
dee Leigerstäite, odet zu tief wıter daneibe: su gerathem.. 
Ims:eretes Wall wied der Stellen ia Absicht. of. die Ver 
eisdung das Berges geriage Dienste leisten, und den Ziwseie 
dus: Stzedhenlögusig der Grube wenig aller gan. nik ang 
reichen: helfen; im ‚ande Wall geht .die Beantsung dem 
, gumben Selsgeblugstansse, die üher dem Stellen ansieht 
und mi-eincm höhern Anfachluss nicht mich. überfoheem 
wirden kenn, auf owig verloren. Wenm man daher üben 
die Fran der Legerstülte im Reiten ist, so hestaht nach, 
vor Aufsukines des ersten Borges die erforderliche nächste 
Untersuchung darin, die Netur und Verbreitung day Ham 
genden in ‚die Teufe derch Bahrressushe keunen.. zıy 
bernen. \ “ 

Die übrigen Stellen hingegen bestimmen nach Tax 
Sel XIV. Fig. I. darch die Saigentuufe, in den ala, unter, 
«iuamior anfgefahren werden, die Bergdiehen ‚ader, die 
Vessndköhen vom c bie d, vom d bis 6 ale, walcha.den 


. [3 

Birrisohle eines Berges in die Ebensohle den nächst hö- 
kern vorgegeben werden. Wir werden ‘daher die rishti- 
&en Ausitsgünkte zu ihren Mundlöchern nur durch Beant- 
Wertung der Beiden Fragen konnen. lernen: 

Worum muss überhaupt die Legersiätte in Berge ab- 

‚ geheilt werden? md 

"Welobe ist die verheihaftesto Bergäicke insbesondere? 
Die je Notrenäigkelt eimer Berg-Abtheilung gründet sich 
ft üc Ungieiohförmigkeit,'mit welcher sich jedes 
Bichuselsgöblege, sowohl in der Fläche des-Himmels.ale 
ia Umkreisö'der ‚Uhl eines Soolen -Erzeugungsueuhen, 
siellewweise wellöst. Die mannigfaltigeten Abwuchaleugen 
des Grades vou Reichthum, die verschiedenen Arten, auf 
‚Wehe duniStelnselz bald derb im grömern und kleinem: 
Massen, "bald eingesprengt, bald endlich Dies gemengt ke: 
ind mit Then eben einander vorkommt, die dazaus eıit« 
stehenden abweichendsten Eirdsson nieht nur .der Aufläg- 
barkeit, ‚sohdern such der Gesteissfestigkeit, sind die na« 
Wirliehen  Ursschen dieser ungielhförmigen Auflösung 
Die Folgen‘ aber können in Ansehung :des. Druckes, dem. 
&e im Werke elägeschlossene Wursermasse- alleciiig ‚anisı 
übt, keine eudera sein, als dass sich das Wasser dem 
keichter Anfiöslichen nachsicht und alles schwerer Auf. 
Beliche surückläset, dasselbe umspält und, indem es: die 
gemachten Ocffkungen immer mehr erweitert und vom 
‚lingert, theils grössere und kleinere Gefälle vem Himmel, 
* teils mehr oder weniger zahlreiche Aussehniste. im Um- 
kreis der Ulmen erzeugt. Diese Folgen nehmen zu, a 
wie sich mit der Grösse des Werks die Stellen .ungleieis 
Biemiger ‚Auflösung an Himmel und Ulmen vermehren 
und älter werden; auleiss häuft sich die Tendenz.zu Gbu 
Füllen und Ausschaitten in dem Bansse, dass daa Werk 
eb der nätbigen Zahl vorbeugender Raparasunen Jäsiig 
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url ‚Gene. wird, wid am iede eine Fetm.und Erde 
.ızanisumt, die selbet den . Betrieb benuihberter Wein . 
. ßren. ' 
Bei Jedem Aelsbergben hansaht daher «a Guaimen 
änsserstes Maase, über. welches: binaus, kein ‚Werk enwei- 
‚tert und höher aufgesetien warden sell, das heisst, die 
ganze 'Teufe der Lagerstätte muss in mehrete Verond- 
höher abgetheit werden; und. zwer keineswoge in beiib- 
.bige, sondern in selche, dam die Ebenmhlen der wer- 
schiedenen Bergaufseklüsse gorede die Grensen: Bilden, 
- wof denen die Behandlung: der his: dahin enfgeseitenen 
. Werke anfängt, hinsichtlich, eiwer Bewahrung: vor, Gefälien 
. wad Ansehnitten schwierig zu werden. Dem Durchmesser, _ 
den .auf diese ‘Art jedes Werk nicht soll fiberachweiten 
können, nennen-wir seinen veriheilhaftwsten, und um ‚dem 
Begriff für die Folge der Abhandinng an einen Angdrusk " 
su fixiren, den Normaldurehmiesser einen Werks, 
oder kurs den Normaldurchmesser, "Insofern. daher. 
jedes Steinsalsgebirge besüglich auf diejenige natürliche 
Beschaffenheit, ven welcher sunächst seine ungleichför- 
mäge Auflösung abhängt, nach jeder Richtang seiner 
Michtigkeit einen hestimmten aHgemeinen Oharakter bp- 
ist, insefern..hat-jeles einen eigenthümlichen, mar -Hyn 
‚allein zukommenden Normalwerkmeaser; je, geneigten..ga 
.a Gefüllen vom Himmel und zu Aussehnliten im Tp- 
- kreis‘ der, Ulmen ist, desto früher. erreichen. die Werke 
‚ den, Narmalwerkmesser, desto kleiner müssen ihye.mäg-. 
Hshow.Versudhähen, destp ‚kürzer die Saigextaufen zwi- 
isn . den Stollen + Mundiächesn, unter eigamder, oder 
..Msto mehwächer die Bergdicken sein. s 
>... man die Grösse dieser Berdisken oder ni 
gertonfen zwischen den Ansitspunktau der. vergchiedengn 
„Stollen In: Zahlen wu erhalten, dienen Inst Tabel XIV: 
m 9«Aolgende Auhallapankte. ulm mie il 


La 


0. (EeEEEE Ungletöilörangkeit, weiche tn dir Wer- 
olediengloswuik: wem Himmel eb: ala Im: Umireisnter &R- 
men g%k auf einzelnen Stellen stattfindet, verharren dukh 


ubehle Auliönungen im Übrigen und: grössten Meselche e-" 


-wes: Beolen - Brseugangswerkes In: oluem stetigen Verkät- 
rise, und für beide "bleiben fm ‚Ganzen ‚gewisse Masme 
, -berberrscheni , :die sieh int Durehsehntit durch die gumse 
-Bergäläke. getreu bleiben, ‚das heisst, mit einem 'gewimen 
-Weigen des Himmels’iet Iimmer-cine gewisse Brwelerng 
‚ie: Ulmen: vnserirennlich verbunden. nl 
1... 9): Wie werden zwar in’.der Felge wehen, u 
"Linien as umlbd, weiche das: versettene ‚Gebirge Jets 
«Werkes durch. die ganse’Bergdicke mach und ‚nach ‚bidet, 
ükdine ‚geraden, sondern ‚Kurven ind. Nachdem: es-aber 
"bei dam Salsbergbau zu wichtig Iet, Mr..die ‚Berechnung 
" der wwachurlaigsten Bergäioken ein Gesetz zu Enden,» 
«net eu. ardwabt, :sie für erde ummehueh.. ud 
‚ra u dich” ’ 
: eh: ieh one 
ch.ae: 
" 7} ® 
-sder, wenn üb.'den Normelwerkmesser der Kagamite 
uyerstellt, :s0- ergiebt sieh Alc Bergäicke, welche ‚vomuge- 
tseäet wird, damit demselben -der- Durchmesser der "Werke 
"am Ende 'der Bergäicks giefch werte, ‚aus dem Prod 
"der totalen:'Ulmenversledung- aller Wässer in’ die Versb- 
"Aug vom Himmel jedei:eitseinen Wassers, dirkäirt durch 
'Mie derselben entsprechende purtlale: Uinenrersiedutg:" 
8) Re kommt nun darauf an, ob die Werke Bi 
dung Ihrer primitiven Sohle ‚oder der Basie-od düch’eeliet 
-Wberiessen, oder ob künstliche Mittel angewendet werden 
‘m sie -sur Beschleunigung ihrer Erträgtäese :gielelr Sa 
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- Aulasg auf einen gewissen Fasrangiraum wu bwingen. Tu 
Distern Fell wird. der Nenmahwerkmanser um u Säle 


sn . 
-Insehlirt waren: ad, uns ih nielit at Sbönsehwelläh ‚die 


-ümtsprochende Bergäiehe.um :no schwächer sein müssen, . 


-$e gröwee der Durchmesser der ee 
„ladbenandere ‚aber. ie 
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„oder. die totale Ulmenversiedung jodes Werkes em Hade 
ser Bergdicke iet gleich :der halben. Differenz seiner pri- 
‚arklren "Werksolle von seinem Normalwerkmesset... : 

-#)-Nach- Subatitalrung dieser Ansdruches- verstehe ih 
ch: eh:tab—en)- 
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„ode, ‚He Baigerfötfe zwischen Fr Aneitspumiten: der 


+Btollen -Mundiöcher 'ist gleich dem 'Produst- aus-der Ver- 
-sledung vom Hinmmel jedes einzelnen 'Wamers Sn ‚die "DIE- 
'ferenk „ler. primiiiven Werksölile von dem 'Normelwerk- 
"mewer, dirklirt‘ 'tarch die doppähe pertiste: Uimen- Vor 
“sledung. 

Wenn’diher der erste und höchste Stollen'dfe Kemi- 


“zies von der Ferm der Lageritätte, so wie von’ der Mäch- 


"&gkeit des’Hangenden voranssetit, so’ besteht 'das 'nädhste 
"BedüHfnies für ‘den Aufschluss der übtigen Btoen' tarkt, 
-Anss ‘der’ Normaldurchmesser der Werke, untl (das 'Vei- 
“hältalde’Ihrer'Versiedung vom "Himmel zu?'Versiedüng ua 
den Ulmen durch Beobachtung zufgefawden" werde; tie 
mit Hülfe ‚äfeser bekannten Grössen dem Ausitzpunkt je- 
des tieferen Stollens durch Rechnung zu finden. Es sei 
‘5. 'B. ‚der voithrefihafteste oder der Normal -Derchmessek 
der Werke ab = 480 Fuss, der Durchmesser: ihrer Bars 
‘ed — 100 Fuss, Ihre Versiedung eines Wassers vom ’Hind- 
"möl-chzı® F.," und 'die ‚Verstedung uines Wassers von 


AT2 
«den Ulttet gk== 2 Fi, so muss die enispreakenle Bal- 
.gerteufe oe der beiden Stollen, zwischen deren Ehensch- 
‚Jen die Werke aufgesotten werden, 225 F. betragen; da- 
gegen 450 F., wenn die partiale Ulmenversiedung = IF, 
zur 150 F., wenn die Versiedung vom Himmel und an 
den Ulmen gleich ist, nur 75 F., wenn die Versiednng 
an den Ulmen noch einmal so gross ist als vom Himmel, 
und 300 F., wenn die Werke in Bildung ihrer Basis sich 
selbst überlassen werden. Ueberhaupt steht die Bergäicke 
:zmit dem Normalwerkmesser und mit der Versiedung vom 
-Himmel im geraden, mit der primitiven Werksohle aber 
und mjt der Versiedung an den Ulmen im umgekehrten 
‚Verhältnis. Insofern nun eine hinreichende Anzahl von 
Probeversiedungen vorausgesetzt wird, um den Nermal- 
werkmesser der Lagerstätte und das Verhältnies der Ver- 
-sledung' vom ‘Himmel zur Versiedung an den Ulmen zu 
entdecken, kann die Anwendung einer wissenschaftlichen 
Bestimmung der vortheilbaftesten Bergäicke erst mit dem 
„zweiten Berg oder mit dem dritten Stollen: beginnen. Und 
‚wenn sich die natürliche Beschaffenheit: der Lagerstätte 
' In die Teufe so sehr verändern sollte, dam ein, anderes 
Besultat der Probeversiedungen hinsichtlich des Verhäl- 
.aisses der Versiedung vom Himmelezur Versiedung an 
* ‚den Ulmen bevorsteht, so können desungeachtet alle Berg- 
‚cken gleich sein, weil nur die Banis od .grösser „der 
kleiner genommen zu werden braucht, um mit der Grösse 
des Werks, am Ende der Bergdicke dem Nermalwerk- 
‚gmester wieder gleich zu kommen. Denn , .... . 
ode (eb. ab) — (ce. 2ch), Bi 
. ch 
‚and wenn also z. B. die Salgertenfe: co zwischen "allen 
Stollen = 225 F., und der Normalwerkmesser ad in allen 
Bergen = 400 F. beträgt, die Versiedung vom Himmel 
‚sh aber bei zunehmender Abteufung von & anf 5 F. und 
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&te Versiedung' an den Ulmen sh von 8 auf.I F. sich 
verändern, so 'muss der Durchmesser der primitiven 
Werksohle nicht zu 100, sondern m 310 F. ungendumen 
werden. 

Ansteigen der Stollensehle.: Was endlieh Pr 
Ansteigen der Stollensohle betrifft, so hat dasselbe auf 
den Betrieb des Salzbergbaus einen allgemeinen und einen 
besondern Einfluss: einen allgemeinen, insofern .mit dem 


Ansteigen des Stolleus die Neigung der ganzen. Bergauf- _ \ 


schluss-Ebene zusammenhängt, und einen besondern In 
-der doppelten Hinsicht, wenn es bei den verschiedenen 
Stollen nicht übereinstimmend, und wenn es überhaupt zu 
gross ist. Sobald eine Stollensohle in einem andern Ver- 
bältıiss ansteigt, ale die Sohle des zunächst höhern und 
Zunächst tiefern Stollens, so muss die Versudhöhe der 
beiden unter einander liegenden Berge in eben dem Grade 
wechselseitig.ab- und zunehmen, in welchem die Stollen- 
örter ins Feld verrücken. Wenn a. B. jeder von- drei 
übereinander liegenden StoMen 1500 Stabel lang ist, und 
der höchste mit 3, der mittlere mit ® und der tiefste 
ebenfalls mit 8 Procent ansteigt, so wird die Versudhöhe 
der.beiden Berge, die Anfangs nack Maassgabe der An- 
sitspunkte der Stollen -Mundlöcher gleich gross, auf 80 
Stabel besteht, vor Ort des Stollens, und swar in deni 
- aber Berg. 45, und in dem untern Berg nür mehr 18 


Stabel betragen. Und wenn der höchste Stollen mit 2, 


der darunter liegende mit 3, und der tiefste mit 1. Pro- 
sent ansteigt, so wird die ursprüngliche Versudhöhe von 
% Stabel vor Ort des Stollens in dem obern Berg auf 
15, und in dem untern Berg anf 60 Stabel abgeändert. 
80 gross ist die Wirkung, wenn bei dem Salzbergbeu, wie 
Tafel XII. zeigt, die Stollensehlen verschieden ansteigen, 
weil wegen der grossen Mächtigkeit der Lagerstätte jedem 
Stollen eine bedeutende Länge beversteht. Die Folge 
Karsten und 5. Dechen Archiv. Bd, XV. H. 2. sı 


v 
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davon id, das wenn auch die Salgertenfe zwischen den 
Stellenmundläshern der votheilhaftesten Versudhöhe eni- 
speechend ist, der..Normalderohmesser der Werke in dem 
einen Berge immer weniger erreicht, und in dem anders 
immer mehr überschritien wird, ein Umstand, der eine 
Bintheilung des’Grubenfeldes, wie wir bald schen werden, 
ganz erfolglos macht, und auf den Steinsalsvorkmt au 
Bergfesten und Mitterkeilen den grössten Einfluss hat. 
- Ist aber das Ansieigen überhaupt zu gross, so it 
sieses in den beiden Fällen schädlich, wenn zwei oder 
mehrere Werke untet dem Stollen susaramen schneiden, 
und in der gemeinschaftlichen Aufsiedung ihres Himmels 
eine verhältnissniässige Bergfeste zur Sicherheit das war 
berträchtigen Stollens surückgelassen werden muss; daus, 
wenn det Stollen, nachdem er bereits schon weit aufge 
fahren ist, noch in die Verticalebene vpn Selbsiwässern 
des nächsthöhern Bergaufschlusses geräth.: Im ersien 
Falle müssen, wenn: 3: B. Taf. XIV. Fig. 8, der Durch- 
messer des Werks nur zu 50 Stabel, das Ansieigen des 
darüber liegenden Stollens zu 8 Procent, und: die nöthige 
Bergfeste am 'untern Ende des Werks bei a zu 16 F. ur 
genommen wird, am obern Ende hei 5 schon 22 F. als 
Bergfeste zurückbleiben, ein Verlust, der ‘an Versudmssm 
immer grösser wird, je weiter sich des Werk unter dem 
Stollen ausdehpt. Im wweiten Fall’ kann es sich ereigues, 
dass.das Stollenort, um demit nicht zu.mahe unter die 
Wassergebäude: des obern.Berges zu geraihen, ganz st 
gelassen, oder ein Umweg ergriffen werdeo muss, um dea 
Aufschluss der Lagerstätte in der Stollenstunde weile 
. verfelgen zu können. Sämmtliche Stollen bei dem Sals- 
bergbau sollen daher unter sich übereinstimmend, gleich- 
förmig und nicht zu sehr ansteigen, und es verdient is 
dieser Besichung bemerkt zu werden, dass zu Halb dem 
nenen Max- Josephstollen nur ein Ansteigen von 1 Pre 
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auak gegrhen wurde, indem eich Ausch die in Gegenwart 
der genammiem Bergmeisterschaft vorgennmmenen Ver- 
suche heranagentellt hat, dass, um allenfalls in dem nauen 
Stollen seiner Zeit. eine Amschwenmunge- Vorrichtung 
für snagelsugte Berge anzubringen, hierzu ein Gefälle 
von mehr ale $ Procent erforderlich sein würde, wedurgh 
bei einer Siellenlänge von nur 780 Stahel schon 22} Sta- 
el an der Bergdieke des Eraherzagberges verloren er 
gungen wären. 

%.18. Die Hauptistreaken. Unter. dan. Haupt- 
stresken f 6 Tak, XIV, Fig, 1. werden ‚hier alle diejani- 
gen Aufschlussgehäude verstanden, dig im Salsberge zu 
Hall Schsehtriöhten heissen und, indem sie in quer- 
aehlägiger Richtung links und zechis vom Stollen abgehen, 
dan deppelten Zweck haben, erstens, die Lagerstätig nach 
ihrer Ansdehnung indie Breite anfapschliegen, wenn .es 
der Stollen mach der Länge thnt, oder nach der Länge, 
wenn der Stollen nach der Breite anfgefahren ist, nnd 
smeitens, die Einiheilnug des Grubenfeldes zur Anlage 
der Seelen - Erzeugungswerke vorzubereiten, Der erste 
Punkt beiriffk dje Stunde, in der die Hauptstrecken auf- 
&efahren werden, und der zweite ihre Anzahl, oder die 
gegenseitige Entfernung ihrer längs den beiden Stössen 
des Stollens anfeisander folgenden Ansitspunkte, 

Stunde des Hauptstreckem Niemals kayn eine 
Hanptstrecke in einer solchen Stunde aufgefshren werden, 
dass der Ehenwinkel, den sie durch, ihre Vereinigung ‚mit 
dem Sollen. auf der Seite gegen dessen Mundloch hildet, 
din spitaiger wird, wie bei a Taf. XIV. Fig. @, weil de- 
durdh die Aumförderung und die Wasser- und Saolen- - 
kiteng zu sehr. erschwert, würden., Meistens sieht man 
lie Haupistrecken in einer splchen Stunde, dass obiger 
Kbenwinkel mehr oder weniger stumpf ist, wie hei do, 
td, de, ef, fg u. s. w., wovon der Grund kein anderer 
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'seln kann, als nm den Lauf der Hunde und aller auem- 
leitenden Flüssigkeiten auf dem Wechsel der Haupistrek- 
‚ken mit dem Stollen -zu erleichtern. Allein offenbar wird 
dieser Erleichterung. ein su grosses Opfer insofern 
“bracht, als die Längen der Auffahrung, welche die Haupt 
“strecken bei gleichem Zielpunkt voraussetzen, immer um 
"80’ grösser werden, je stumpfer jener Ebenwinkel ie. 
Ungleich wohlfeiler und in demsejben Grade dürfen die 
Förderung sowohl, als die Ausleitung, bei jedem Ueber- 
“gang von einer Hauptsirecke auf den Stollen unterstätst 
‘werden, wenn die Spitze des Ebenwinkels abgesinnpf, 
"und Gestänge und Teichenfahrten in dem Begment eines 
Bogens herumgeführt würden. Die Hauptstrecken können 
‚daher ihre vornehmste Bestimmung auf dem kürsedet 
und wohlfeilsten Wege nur alsdann erreichen, wen * 
in der Winkelkreusstunde von dem Stollen aufge 
fahren werden. J& mehr sich ihre Stunde der Stunde 
des Stollens nähert, um so länger, schwerköstiger ud 
zweckloser wird durch sie das Grubenfeld dunchlöcker; 
die Stunde aber, die für eine Hauptstrecke die vorti- 
hafteste ist, ist es auch für alle übrigen, das heisst, dt 
Hauptstreeken sollen parallel nebeneinander ins Fol 
gehen. ‘ 
Ansitspunkte der Hanptstrecken. In dee 
‘ gleichmässigen Richtung erstrecken sie sich bis an du 
Ausgehende der Lagerstätte; und erfüllen ihre zweite Be 
stimmung, indem sie das Grubenfeld’zu beiden Selten de 
Stollens in regelmässige gerade und gleich breit fortlat- 
Sende Felder eintheilen, die sich In dem Maasse vermek- 
ren und verlängern, in welchem das Stollenort und dt 
Hauptstreckenörter vorrücken. Diese Felder enthahel 
den Raum zur Anlage der Soolen - Erzeugungewerke, wi 
um ihren Begriff für die Folge der Abhandlung wiede 
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aa-aln Wert zu binden, sei es erlaubt, ale Betriebe- 
sisiere zu nennen. Es frägt sich nun: 
=! Wie sollen die Ansitzpnukte der Hauptstrecken am 
llens den Ansitspunkten am lin- 
ı? Und welche ist die vortheil- 
'etriebsreviere, oder in welchen 
ungen sollen die Ansitspunkte 
:rheupt längs den beiden Stössen 
der folgen 3 
ı linken und rechten Stoss des 
gerade gegenüber stehen, Taf. 
onen miteinanander abwechseln, 
etztere Art wird vielleicht am 
ı ohne Zweifel ist die erstere 
Zug der_Wetter durch Vermin- 
e zu erleichtern. Was aher die 
‘ Betriebsreviere anbelangt, so 
ıd hierzu ausschliessend in der 
heuern Kosten, denen nicht die 
"haltung der Hauptstrecken un- 
ıüssen nämlich zur Erreichung 
m letzten Augenblick möglicher 
Beitriebsfähigkeit der inzwischen liegenden Reviere und 
diejenigen, auf denen Selbstwässer ansgeleitet werden, 
gleiehwie der Stollen, während der ganzen Dauer des ge- 
sammten Bergbaus mehrere Jahrhunderte’hindurch offen 
erhalten werden. Diese schwere Last der Unterhaltung 
zwisgt dazu, die Anzahl der Hauptstrecken so klein, oder 
die gegenseitige Entfernung ihrer Ansitspunkte zu 90 vie- . 
ken Normalwerkmessern, als es nur Immer möglich 
ist, anzunehmen, 
Ansteigen der Hauptstreckensohlen. Hin- 
wiehllich des Ansteigens der Hauptstreckensohlen herr- . 
schen die nämlichen Verhältnisse, wie bei den Stollen. 
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Damelde wirkt näıllih auf die Vorendhöhe der Serien 
Erzeugungswerke, wenn es in den verschiedenen Burgen 
aishe Übereinethnmend, 'waf den Rteinsalsveriust zwüc- 
zülaesehder Bergfesten, und auf die Gefahr fr Ort- 
: betriebeb unter höher Hegenden Wunsergebäuden, won 
&s Überhaupt su gross Mt, auf genz gleiche Wei. Es 
«ird eich daher diesfals auf $. 17. hierwis bewogen, und 
fur noch eihe eigenthlimiiche Felge besonders erwähnt, 
diejenige nämlich, welche entsteht, wenn vom zwei oder 
inehrern nebeneinander liegenden Hauptstresken die jün- 
geren ein geringeres Ansteigen haben ale die älteren. ia 
diesem Fall müsren #lle jene Gebäude, welche die Haupt 
strecken zur nöthigen Communication miteinander verbia- 
den, und die ikrer Natur nech von der jüngeren Haupl- 
strecke immer nach der zunächst anliegenden älteren it 
der Michtung gegen das Stellenmundioch fallen volles, 
ein widersinniges Fallen gegen den- Berg einwärts erkal- 
ten, was für die Wässer- und Seolenleitung schr wiehlg 
ist. Aus Allem sicht man daher, welchen grossen Eis 
ffass bei dem Salzbergban eine durchaus gleichfärsige, 
nicht zu grösse Neigung der ganzen Aunfsehluss - Ess 
eines jeden Berges ansübt, die niemals erzielt werden 
kann, sobald hierbei dureh den gensen Bergbau nich 
mach ein und demselben Grundsatz verfahren wird. 

$. 18. Die Querstrecken. Nachdem die ges 
seitige Entfernung der Hauptstrecken nebeneinander jeder 
falls zu mehrern hundert Stabeln angenommen werds 
zus, so fehlt bei dem Salsbergbau sur Vollständigkeit 
des ebensöhligen Aufschinsses des Gebirges noch elme 
dritte Art von Gebänden, welche, indem sie die Haup- 
strecken mit einander verbinden. den dreifschen Zweck 
huben, die Mitte der Betriebsreviere zur Werkanlage 50 
&&oglich zu machen, die Beschaffenheit des Gebirgen tt 
schen den Mlauptstrecken kennen zu lernen, und endihh 
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die nötige Commission zer Befkbrung, Förderung, 
Woßterführung, Weseer- und: Soolenleitung hersästeilen. 
Diese Gebäude ki Tafı XIV. Fig. 1., die im Belsberge 
zu Hall Ebenschürfe heiesen, erlanben wir uns: hier 
wit der allgemeinen Benennung Quorsiresken au bezeich- 
men und alles, werauf es bei ihrer Anlage aukomint, waalh 
dem, was bereits bekannt ist, nur neeh auf die Stunde, 
in der sie aufgefahren werden, und auf ihre sweekmänig- 
wien: Ansitspankte zu besichen. 

- Wem die Hianptstrechen parallel nebeneinander und , 
Ma der Winkelkrensstunde vom Stallen sich entfernen, so 
iet ihre Verbindung auf keinom kürzeren und wehlfeileren 
Wege möglieh, als indem die Querstrecken ebenfalls in 
der Winkelkreusstunde, und sowohl unter.sich, als mit 
dem Stollen parallel angelegt werden. 

Ebenso kännen die Ansltspunkte der Querstrecken 
entweder auf beiden Stössen eiser Hauptsirecke gerade 
gegenüber gewählt werden, oder sie können miteinander 
abwechseln. Auch bei ihnen wird der letzte Fall am 
häufigsten gesehen werden; allein abgeschen davon, dass 
der erste Fall eloen raschern Zug der Wetter gleichfalls 
wird befördern helfen, verdient er insbesondere bei dem 
Querstrecken aus dem Grunde den Vorzug, weil sie das 
durch alle, durch das ganze Grubenfeld flüchtig und jede 
derselben durch ihre Verlängerung zu Tage zu einem 
Stellen werden’kann, der die gesammte Förderung unge- 
mein erleichtern muss. . 

Was endlich die Anzahl der Querstrecken oder die 
gegenseitige Entfernung‘ ihrer Ansitspunkte betrifft, so 
kommt zu bedenken, dass überhaupt von einem Stollen 
eder von einer Haupt- und Querstrecke niemals mehr, 
als zwei Soolen- Erzengungswerke, das eine auf dom rech- 
tem und des andere auf dem linken Stoss des Stollens 
angelegt werden können. .. Eine entferntere Werkanlage 
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wösste erst sugkaglich gemacht werden durch besondere 
Gebäude, die selbst wieder die Eigenschaft von Stresken 
annehmen ' würden, sobald. sie die Länge eines halben 
Normalwerkmessers überschreiten. 

Die Ansitzpunkte der Querstrecken könsen daher 
nicht über drei Normelwerkmesser voneinsnder entfernt 
sein, sonst kann entweder das zwischen ihnen anstehende 

- Grubenfeld nicht voliständig benatst.werden, oder es geht 
durch die Kosten der nöthigen Zugangsgebäude wieder 
verloren, was durch ihre eigene, geringere Anzahl schein- 

. bar erspart worden. ist. Dass aber diese Entfernung auch 
nicht unter drei Normalwerkmessern sein darf, davem 
wird uns der folgende Paragraph überzeugen. . 

Es folgt hieraus, dass, so wie das gesammte Gruben- 
feld links und rechts vom Stellen durch die Hanptstrek- 
ken in ganz gleiche Betriebsreviere abgetheilt wird, hin- 
wiederum die Abtheilung jedes Betriebsreviers durch die 
Querstrecken in ganz gleichen Rechtecken erscheint, die 
wir zur schnelleren Verständigung für die Folge Werks- 
Reviere nennen wollen. 

$.20. Verticale Beziehung der Aufschluss- 
sebäude. Bei der künstlichen Soolen-Erzengung ist 
felglich, wie man sieht, der Aufschluss dee Gebirges nichts 
weniger, als willkürlich und freigestellt, sondern er richtet 
sich in horisontaler Beziehung gegenseitiger Lage nach 
bestimmten Regeln, die nicht umgangen werden können, 
ohne dass entweder die Länge und Anzahl der Aufschluss- 
gebäude vergrössert, oder die Zugänglichkeit der Reviere 
zur Werkanlage erschwert und verhindert, oder endlich 
der Grund su mannigfeltigen Gefahren des Steinsalsrer- 
Iustes während der Versiedung selbst gelegt werde. An- 
ders, als sie so eben bezeichnet wurden, sind diese Re- 
geln nicht denkbar; sie gründen sich auf die Mächtigkeit, 
die Zusammensetzung und die Benutsungsart des Gebirgen, 
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und erfordern also’ eine gans gleichfärmige Anwendung 
durch die ganse Teufe der Legerstätte. Der Hauptbe- 
weggrund zn dieser-@leichförmigkeit aber ist der: well 
es bei: dem Salzbergbsu schlechterdings unmöglich ist, 
Bergfesten und Mitterkeile zu vermeiden, die Grösse des 
Aufsehlusses des Gebirges ins Feld zu bestimmen, und 
endlich sich leicht zu erientiren, wenn nicht alle Stellen, 
alle Haupt- und Querstrecken ia Verticalebenen un+ 
tereinander stehen, und dadurch sowohl die Lage als die 
Form aller Betriebs- und Werksreviere aus einem Berg 
in den andern in eine genau entsprechende verticale Be- 
siehung versetzen. Bine solche Anlage bedingt. jedoch 
die Beibehaltung ein und desselben Normalwerkmessers 
dureh alle Dimensionen der Lagerstätte, wozu in der That 
aueh das natürliche Verhalten der Steinsalsgebirge be- _ 
rechtigt, weil der Reichthum, die Gesteinsfestigkeit und 
überhaupt die Ungleichförmigkeit der Auflösung in ihrem 
eigenen Körper bei grösserer Teufe niemals einer solchen 
Veränderung unterliegen, dass dadurch ein bedeutender 
Unterschied der vortheilhaftesten Grösse, sowohl was den 
Unikreis der Ulmen, als die Fläche des Werkhimmels be- 
trifft, entstehen könnte, 

$. 21. Vermeidung der Bergfesten. Um die 
Grösse und Wichtigkeit ihres Verlustes ins rechte Licht 
zu setzen, beziehen wir die Bergfesten blos auf diejeni- 
wen Gebäude, die eben abgehandelt wurden, und unter 
denen sie unter gewissen Verhältnissen ihrer Anlage im- 
mer und überall unvermeidlich sind, auf die Stollen, 
Henpt- und Querstreoken. Wenn im Salzberg zu Hall 
diejenigen Stollenlängen, welche von Tag bis zum geniess- 
bar anstehenden Salzgebirge in-taubem und ausgelaugtem 
Gestein aufgefahren, und diejenigen Strecken, die im Be- 
reiche von Wassergebänden als ungeniessbar vorgemerkt 
sind, 'abgesogen werden, so beträgt die Summe aller übri- 
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gen in Zimmwerung stehenden Strorkenlängen wenigstens 
468008 Isnfende Fass. Diese Bumme bezeichnet zwar ge- 
lwöches, abet durchans gemizssbares, mehr oder weniger 
edles Salsgebirge, weil die eingestrenten Massen vom ge- 
meinem und wasserfreien Gips niemals einer Zissmerung 
bedürfen. Wenn man ferner den günstigsten Fail an- 
zinmt, dass diese ganze Länge von 48000 Fuss im einer 
susmmenhängenden Reihe von Senlen-Erseugungswerken, 
deren Durchmesser nnr 60 Stabel oder 240 Fuss beiragen 
soll, (heile schon versetten worden ist, üheils noch bematst 
werden wird, se müssen, weil die darüber hinzichenden 
Stollen, Haupt- und Querstrecken noch lange nicht auf- 
lissig werden, wenigstens 4 Stabel eder 18 Fuss vom 
iögliehen Versudmasse zurückgelassen werden, und die 
Bergfesten betragen daher zu Hall bios allein unter den 
gegenwärtig ia Zimmerung stehenden Sireckenläugen is 
runder Summe 184 Millionen Kubikfnse. Und wenn das 

* Dürehschnitisgewicht des dortigen Salsgebirges zu 100 
Pfand pro Kubikfuss und der Gehalt an Steinsels zu 85 
Procent angenommen wird, so berechnet sich das im die- 

. san Bergfesten Verlust gehende Gewicht ven Steinsals 
auf 64 Millionen Zentner! Welche Ziffer würde nich er- 
geben, wenn auch diejenigen Streckenlängen, die in. reinen 
Kernssizwänden ohne Zimmerung ‚stehen, mit in Benkr 
nung gesogen werden wollten, und endlich, wie viel Stein- 
salz wird mit den ungeniessbaren Bergfesteu verloren ge- 
hen, wenn dereinst die ganze Lagerstäte aufgesehlowen 
und versotten ist! 

Künstliche Soole im eigenen Körper eines Steimsels- 
gebirges zu erzengen, ehne anf selchen Steinsalsvoriumt 
Rücksicht zu nehmen, ist nieht schwer; nur allein die 
Vermeidung dieses Verlustes erhebt den Salsberghem zur 
Kunst, und wenn es sonst Raulbau, heisst, wenn immer 
nur das Gelegenste, Sicherstoe und Besie veraugsweise 
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gemesepa. wied, um wäeriel mehr teilt diese Benennung 
demjenigen Bergben, der sich in der Lage befindet, eine ” 
Gehirgemesse vom imehrern hundert Millenen Kubikfuss 
uicht beunisea können, obgleich die Ursache daven zu 
reehter Zeit gar wohl hätte beseitigt werden können. Um 
daher vorerst des Verlust an Bergfesten zu vermeiden, 
unterstellt sich einer gemeigten Prüfung des Lesers fol- 
gende Idee, unter Voreusseisung von drei Sätsen, auf die 
sie sich stützt, nämlich 

3) dass alle Gebiede, die eine vollständige Aufsiedung 
des tinmwitielbae darunter liegenden Gebirges verhiu- 
dern, auf gewisse Grensen des Raumes unüber- 
schreitbar angewiesen ; 

9) dass alles Gebirge, welehen ia seiner Lage unter 
diesen Gebäuden in Mitleidenschaft gezogen ist, 
nicht höher, als bis gedachte Gebäude selbst über- 
Büsig geworden sind, versoiten werden können, 
und . 

8) dass diese Art von Versjedung nicht blos in einem 
Berg, sondern durch die ganze Teufe der Lager- 
stäite gleiehmässig za reailsiren möglich ist. 

Unter allen Stollen eb Taf. XIV. Fig, 1., unter allen 
Hauptstrocken fg und allen Querstrecken ki verbleibt zu 
dem Ende ein fortlaufender Baustock als Gebirgareserve 
anstehend, deren verschiedene Bezeichnung im Grund-, 
Asf- und Kreusries das Aufschlussgebände, zu dem: sie 
gehören, und zugleich die Grenze des Raumes bezeichnet, 
über weiche hinaus kein Gebäude des gansen Bergbaus, 
es mag Aufschluss- oder Werksgebäude sein, stehen und 
sich erstrecken soll. Diese Gebirgereserven können weder 
breiter, noch schmäler, als ein Normalwerkmesser sein, 
weil senst einerseits die bedeutenden Kosten einer Werk- 
anlage sich nieht vellkommen hierauf lohnen, und ande» 
vonselie dio Ausdchnung des Borgbuns geas überlünig 
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„ vergrössert würde. Durch fe zerfällt die Versiedimg des 
aufgeschlossenen Grubenfeldes in jedem Berg in vier Pe- 
rioden, je nachdem die Zeit,'su welcher die verschiede- 
nen Äufschtussgebäude auflässig werden, aufeinander folgt. 
Die Versiedung der von den drei Gebirgsreserven einge- 
schlossenen und weiss gelassenen Mitte eines jeden Werk- 
reviers bildet die erste, die Versiedung der Gebirgsreserre 
unter den Querstrecken bildet die zweite, die Versiedung 
der Gebirgsreserve unter den Hauptetrecken die dritie, 
und der Gebirgsreserve unter den Stollen die vierte und 
letzte Betriebspetiode. Wenn alle Stollen, alle Hanpt- 
{ind Querstrecken in.vertiealen Ebenen untereinander #e- 
hen, so decken sich die Grensen aller Gebirgsresersen 
übereinander, und es kann die erste Betriebsperiode ia 
allen Werkrevieren durch die ganze Teufe der Lager- 
stätte ohne den geringsten Abzug vom Versudmaass voll- 
ständig aufgesotten werden. Sobald sie In zwei. nebenein- 
ander liegenden Werkrevieren durch zwel Bergdicken 4, 
B, C und D vollbracht ist, werden die Querstrecken k& 
auflässig, sie können also verwöhret werden, und es füngt 
mit Versiedung der darüber stehenden @ebirgsreserre I, 
m, n, o die zweite Betriebsperiede en. Bie dritte Periode, 
welche die Versiedung des reservirten Gebirges unter den 
Hauptstrecken betrifft, tritt alsdann ein, wenn die beiden 
ersten Perioden in zwei nebeneinander liegenden Betriebs 
revieren vom Stollen bis an das Ausgehende der Lager- 
stätte durch zwei Bergdieken EF und &H vellendet ist. 
In diesem Fall werden die überflüssigen Hauptstreoken pp 
wieder verwöhrt, und unter die salger entsprechenden 
Hauptstrecken des nächst höhefn Berges Werk hinter 
Werk ‚Angewässert. Und wenn endlich das ganze Gruben- 
feld zweier Berge links und rechts vem Stellen vellkom- 
men versotten ist, so kommt die vierte Betriebsperiode 
oder die Versiedung der Gehirgareserve unter dem Stellen 
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-an die Reihe, dsderch, dass der Stollen o ebenfalls vor- 
wöhrt und unter den salger entsprechenden nächst höhern * 
Stollen .aufgesottem wird. ‚Das eraie Werk der zweiten 
. Betriebsperiede lässt sich in der Mitte der Quersirecken 
im der Art anbringen, dass nach Versiedung desselben der - 
weitere Betrieb der Periode in entgegengesetzter Richtung 
‚naeh den Hauptstreoken jedesmal mit gleichzeitiger Au- 
lage zweier Werke fortgesetzt werden kann. Die Werk 
anlagen der dritten und vierten Periode hingegen könneg 
‚nur am Ausgehenden .der Lagerstätte ihren Anfang nehr 
zen, und namentlich für ein zweites Werk nicht eher 
beginnen, als bis das. erste rückwärtsliegende gufgesottan 
‚st: ‚Mit Endigung der zweiten Betriehaperiode wird das 
betreffende Werkrerier, mit Endigung ‘den dritten Periode 
- das bötreffende Betriebsrevier, und mit Endigung der vier- 
tem. Periode der.Berg selbst todtgesprochen. Der Angriff 
der. drei letzten Perioden im’ zweiten Berg seist dann. 
wieder die bekannte verhältnissmässige Vorrückung der 
Versiedung im dritten Berg voraus, und macht insbeson. 
dere zur Bedingnies, dass gleichzeitig, so wie die Quer- 
strecken gg, die Haupistrecken rr und der Stollen d zur 
-Verwöhrung: kommen, die darüber liegenden Querstrek- 
&en kk, die Haupistrecken pp und der ‘Stollen e wieder 
‘geöffnet werden, um ‘die Werke selbst in den Gebirgs. 
‚zeserven des zweiten Berges anlegen zu können. Diese 
-Wiedereröffnung der verwöhrten Aufsehlussgebäude macht 
allerdings Kosten; allein abgesehen davon, dass die Ars 
beit im versottenen Gebirge mit der Arbeit auf festem 
Gestein nicht zu vergleichen ist, so ist hierauf die Mög- 
. Behkeit, den ‚Steinsalsgehalt jedes Berges ohne den miu- 
desten Abzug vom Versudmaasa geniessen zu können, aus- 
schliessend gegründet. Selbst unter wasserträchtigen Stol- 
ien und Hauptstreoken ist keine Bergfeste nothwendig, 
weil die darunter liegenden Werke, sobald sie einmal bis 
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zur Gefahr dcs Einsturses aufgesctten sind, miaht mehr 
jgenz, sondern vom Mittelpunkt bis sum Umhreis der Ul- 
zmen blos ia einzelnen Radien gesiabert werden, je lck- 
kerer das versottene Gebirge, desto weniger, je fester, 
desto mehr, so dass während der kursen Dauer der lets- 
ten wenigen Wäßser Himmel und Last beständig zufein- 
ander liegen, und eine hinreichende Gebirgsfeste bildem, 
ohne deswegen das Durekiringen des auflösenden Wassers 
su verhindern. Dagegen tritt bei solchen Gebänden, die 
tin Gefiuder tragen und offen erhalten werden meüssen, 
‘Se Noihwendigbeit einer Verwährung in der Förste im, 
woderdh einiger Steinselsverlust dureh nöthige Zuräck- 
Iersung von Bodendicken, in denen die Wöhrsätse steben, 
' anvermeldlich wird. Wellte diese Verwöhrungsert wadh 
auf solche sollen, Haupt- und Querstrecken, auf demem 
keine Selbstwässer aungeleitet werden, in Anwendung 
kommen, so entstände zwar der Vortheil, dass sie wicht 
geschlossen und wieder eröffnet zu werden brauchten, und 
sum Angriff der. drei letzten Betrieksperieden überhaupt 
gleichen Fortschritte der Versiedung durch je zwei und 
zwei Bergdicken ‚nicht mehr erforderlich wären, sohin im 
der Betriebsregulirung ein Berg vom dem andern unab- 
hängig würde; allein der @ewian aa Bergfesten würde 
durch ein selches Verfshren mit dem Verlust an Boden- 
dicken wenfgstens zar Häkfte wieder sufgeheben werden, 
Auf eine andere Art ist die Vermeidung der Berg- 
festen bei dem. Salzbergbau nicht: möglich; und selbst 
öbige Idee ist, wie man sieht, nur dadurch ausführbes, 
dass alle Stollen, Haupt- und Querstrecken die ihrer Be- 
stimmung entsprechende Stunde in gerader Linie verfei- 
gen, und in Vertiosl- Ebenen untereinander liegen, weil 
die im Krenz- und Aufries Fig. 1. punktirte Skizze be- 
weist, dass bei einer Abweichäng von dieser verticalen 
Lage die erste Betriebsperiode jedes Berges immer mehr 
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. ader weniger unter üle drei lotsten Perinden due nächst 
höhern Berges zn liegen kommen, und alao wieder nicht 
oline Zurücklassung von Bergfesten aufgesotien werden 
könnten. 

$. 22 Vermeidung der Mitterkeile Die 
Mitterkeile in einem Selzbergbau entstehen überhaupt aus 
folgenden Veranlassungen. 

1) Wenn die Breite der Werkreriere bi. Taf. zur. 
Fig. 1., oder die gegenseitige Entfernung der Querstzek- 
ken grösser ist, ale drei Werkmesser, gleichviel, ob dieses 
&0rmal sind oder nieht, so verhleibt zwischen den Wer-- 
ken Nr. 8. und 3. Fig. 12. ein Mitterkeil, der zur Werke 
anlage ganz unzugänglich ist, sobald diese Werke ehao 
Zurücklassung einer Bergfeste vollständig aufgesosten wor- 
den sind. 

2) Wenn die Werke schon ursprünglich in wällkür- 
licher Grösse und Form angelegt, wenn sie in der Er- 
weiterung ihres Horizonts unbeschränkt sich selbst über- 
lassen, oder im Verlaufe ihres Betriebes durch ‚partiale 
Beitenveröffnung nothgedrungen oder freiwillig verzogen 
werden, so kann nicht vorausbestimmt werden, wo, iq 
weleher Grösse und Worm solehe Werke die Ebensohle 
des nächst .höhern Bergaufschlusses erreichen ‚werden. 
Wegen dieser Unsicherheit und aus Vorsicht wird daher 
jeder Werkanlage ein :grösserer Bausatz, ala eigentlich 
wetlwendig wäre, eingeräumt, die Werke kommen daduseh 
zu weit auseinander, und die Folge davon ist, dass swi« 
seben ihnen, so viele ihrer sind, mehr oder weniger 
schwache Mitterkeile übrig bleiben, wie dieses auf Tafel 
XIV. zwischen Litt. A, B, C, D und E der Fall ist, und 
Fig. 6. der Mitterkeil begh beweist. 

3) Wem ferner zwei nebeneinander stehende Werke 
Fig. 3 und 5 auch wirklich so angelegt und aufgesetten 
worden sind, dass sie sich nach Vollendung ihrer ganwen 
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Nersuäköhe bei 5 gegenseitig anschliessen, so Bleiht des- 
wugeachtet der Mitterkeil add zurück. 

« ..4) Wenn aber zwei Werke so nahe nebeneinander 
angelegt werden, dass sie sich schon vor Vollendung ihres 
‚möglichen Versudinaasses miteinander vereinigen müssen, 
#0 entsteht der .Mitterkeil abd zwischen Fig. 8 und 9;' 
wenn zwei nebeneinander stehende Werke zwar in der rich- 
digen gegenseitigen Entfernung angelegt worden sind, aber 
das Unglück hatten, dass sich ‘das eine in der Richtung 
:gegen: dag andere ausgeschnitten hat, so erfölgt der: Mit- 
terkeil abd. zwischen Fig.:9.und 10; und wenn zwei 
‚nebeneinander stehende Werke auf dem Wege einer Ge» 
steisskluft In eine solohe Tommunieation miteinander gar 
xathen, dass sie nicht mehr getrennt werden können, und 
unter einem gemeinschaftlichen Himmel aufgesotten wer» 
den müssen, so bleibt der Mitterkeil @b cd zwischen Fig 
20 und 11 zurück, B 

5) Wenn die Stollen ad Taf. XIV. Fig. 1, die Harp 

strecken fg und die Querstrecken Ai in jedem Berge am- 
ders, das heisst, in verschiedenen gegenseitigen Entfer- 
‚mungen und in verschiedenen Stunden, mithin unter ver- 
schiedenen Winkeln ihres Zusammenhanges aufgefahrem 
werden, so entstehen daraus Werkreviere von der um- 
‚gleichartigsten Grösse und Form, und die Verticalebenen, 
die man sich durch die Stollen, Haupt- und Querstreckem 
von.."wei übereinander liegenden Bergen denken muss, 
stehen in grössern und kleinern Entfernungen auseinander, 
and decken sich nur auf den zufälligen Punkten ihrer 
Durchschneidung. Unter diesen Verhältnissen ist es um 
vermeidlich, dass der Standpunkt und die Form vieler 
Werke nicht, wie es die Bewirthschaftung des Gebirges 
erfordert, sondern danach gewählt wird, wie es möglich 
ist, die Werkgebäude auf dem kürzesten Wege auzubrin- 
gen. Alsdann aber verbleibt den zwischen solchen Werken 


übrig bleibenden Gebirgemitteln seiten und nar zufällig 
die riehtige Mächtigkeit, vielmehr sind sie meistens egt- 
weder schwächer oder stärker, als die Versiedung nach 
Maassgabe ihrer Basis, der Bergdicke und des Verhält- 
zisses der Auflösang vom Himmel zur Auflösung im Um- 
kreise der Ulmen als nothwendig voraussetst. Im ersten 
Falle sind diese Gebirgsmittel bereits wahre Mitierkeile, 
in zweiten Falle werden dergleichen entstehen, so wie 
sie anfgesotten werden. 

6) Alle Werke endlich, die in der Ebensohle entwe- 
der auf dem linken oder auf dem rechten Stosse eines 
Stollens, einer Haupt- und Querstrecke, oder überhaupt 
eines sireckenartigen Gebäudes, dasselbe mag Aufschluss- 
oder Werkgebäude sein, angelegt werden, müssen sich je 
nach der Beschaffenheit des Gebirges 20-40 und noch 
mehr Fuss aus dem Grunde entfernt halten, weil ausser- 
dem eine Ausschneidang, mithin ein Ausbruch derselben 
auf genannte Gebäude möglich ist. Es muss daher über 
der Förste a Taf. XIV. Fig. 6. aller ebensöhlig aufge- 
Ishrenen Gebäude nach ihrer vollen Länge im ganzen 
weiten Umfang eines Salsbergbaues ein fortlaufender Mit- 
terkeil übrig bleiben, der wenigstens die verhältnissmässige 
Grösse von bcd oder, wenn sich die Werke erst am Ende 
Ihrer Aufsiedung anschliessen, von def, oder endlich, 
wenn dieser gegenseitige Aufschluss, wie es der gewöhn- 
liche Fall ist, gar nicht erfolgt, von begh erhalten muss. 

Die Mitterkeile unterscheiden sich daher in drei Ar- 
ten, je nachdem sie sich nämlich entweder unter der 
Ebensohle des nächst höhern Bergaufschlasses, oder auf 
dieser Ebensohle wirklich auskeilen, oder aber erst über 
derselben auskeilen würden, wenn man sich die Werke, 
swischen denen sie stehen, noch höher aufgesotten denkt, 
Die ersten beiden Arten gehören zu dem gewissen Stein- 
salsverlust, weil sie unter versoitenem Gebirge liegen, 
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. und deswegen einer Versiedung unfähig, und wegen Sheer 
geringen Mächtigkeit auch nicht- würdig sind. Die dritte 
Art, oder die sogenamten abgestumpfien Mitierkeile, sind 
entweder zugänglich, oder sie sind, indem sie zwischen 
versottenem Gebirge stehen, unsugänglich. Letztere, die 
sehr oft vom grössten‘ Umfange sind, bleiben gleichfalls 
unbenutzt, sobald das versottene Gebirge kein hinreichend 
sicheres Fundament für darüber anzulegende Werkgebäude 
bildet; von den zugänglichen aber werden in der Regel 
wur die ausgezeichnet mächtigen, als gelegentliche Neben- 
nutzung versotten; alle übrigen werden aus zwei Gründen 
unbeachtet gelsssen, theils weil sie zu unförmlich, thelle 
weil sie in ikrer Lege, in ihrer Form und Mächtigkeit 
gewöhnlich ganz unbekannt sind. Wie sind in der That 
auch Mitterkeile zu einer Werkanlage anzugreifen, die 
sich, wie auf Taf. XIV. Fig. 12 und 18, zwischen ältesn 
Werken bald schwach, bald stark mäandrisch hin und her 
winden? Diese Mitterkeile sind auf den @rubenkarten 
nur im Grundriss, im Aufries aber nur insofern sichtber, 
als sie in der Durchschniitslinie desselben Hegen. Der 
Grundriss nun zeigt nur die Lege, die Form und. Mäch- 
tigkeit ihrer obern Auskellung gl Taf. XIV. Fig. 7; die 
Hauptsache, nämlich die Lage, die Form und Mächtigkekt 
ihrer Basis km bleibt zwischen Werken, die sich während 
ibrer Aufsiedung mehrmals ausgesohnitten haben, se lange 
ein Geheimniss, als nicht die ausserordentliche Mühe daran 
gewendet wird, über den Gang der Versiedung jedes ein- 
seinen Werkes richtige Profile su führen. 

, In den Mitterkellen liegt mithin ganz vorzüglich der 
grösste Theil des Steinsalsverlustes, dem überhaupt der 
Salzbergbau ausgesetzt ist. Er iet nicht zu berechnen, 
und höchstens nur beiläufig begreiflich zu machen. Den- 
ken wir uns s. B., was für die Mächtigkeit der Steinsals- 

‘ gebirge nicht viel ist, im ganzen Bereiche eines Salsborg- 
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bauen tuusend Sonlen- Ersengungswerho von det verschle- 
densten. Form und Grösse, zwischen welchen sich, seiner 
Lege und Möächtigkeit wegen, ungenicssbares Salsgebirge 
ia den mennigfaltigeiem Windungen durch- und horam- 
sieht, eo beseichnet der Umkreis von 500 Werkan die 
gunze Länge des Miiterkeile, Nehmen wir ferner den 
Durchineseer jedes Weikes im Durchschaitt ze 800 Fnes, 
de mittlere Breite des Mitterkeile nur zu 20 F. und die 
Bergäicke su 140 F. an, se beträgt die kublsshe Masse 
"des gunsen Mitterkeile zwischen den tausend Werken uw 
1818 Millionen Kubikfass, in denen, wenn auch nur die 
Hall-Innthalsche Armuth des Gebirges sa Grunde gelegt 
wird, 461 Millionen Zentner Steinsalz enthalten sein dürf- 
ten. Um insbesondere einige Vorstellung von demjenigen 


Steinsalsverlust zu erhalten, der in den Mitterkeilen über , 


der Förste des gansen Streckensystems liegt,. so wollen 
wir hierbei die im Salsberg su Hall in zwar gebrächem, 
aber dorchaus geniessbarem Gebirge in Zimmerung sie- 
hende Streckenlänge vom 48000 F. wieder zum Anbalten 
nehmen. Der über der Förste dieser Streckenlänge am 
stehende Mitterkeil wird wenigstens eine mittlere Breite- 
von 60 F. haben, und folglich, wenn die Bergdicke 140 
Fuss beträgt, eine kubische Masse von 408 Millionen Ku- 
bikfoss mit 141 Millionen Zentner Steinsalz enthalten. 
Noch wichtiger also, als die Vermeidung der Berg- 
festen, ist die Vermeidung der Mitterkeile, und ganz billig 
wird der Leser die Wiederholung finden, dass in. jedem 
Salsbergbau, wo die Verhinderung dieses gesammten un- 
gehewern Steinsalsverlustes von mehrera hundert Millio- 
zen Zentnern nicht die Hauptangelegenheit ausmacht, nur 
die Natur, keineswegs die Kunst erfrenen kann. Die Mög- 
lichkeit einer Vermeidung der ‚Mitterkeile aber gründet 
‚sich auf. den Sats: dass das versottene Gebirge, sobald 
«a sich vermöge eigener Schwere durch die ganze Berg- 
2° 


, . 492 . 

dicke vollständig gesetst hat, gegen ‘das Wasser eisen 
undurchdringlichen Danim bildet, und eine solche Außle- 
dung der Werke gestattet, dass sich das versottene de- 
birge derselben gegenseitig. anschliesst. In den meh 
Steinsalzgruben ist der beigemengte Thon so fett, dam 
er schon gleloh Anfangs, so wie er vom Himmel: füllt, 
schwer vom Wasser zu durchdringen ist. Der Beweis 
davon liegt darin, dass in den dortigen Werken alle 18 
‚bis 20 Lachter ein Sumpf nothwendig ist, der zur Ab- 
Iassung der vergüteten Soole durch Röhrenfehrten mit 
dem Hauptsumpf in Verbindung steht. Dagegen im Sals- 
berg zu Hall, we der Salzthon inniget mit Sand gemengt 
ist, ist das versotiene Gebirge fast aller Werke so locker, 
‚dass das grösste Werk nur eines einzigen Sumpfes beduf, 
um vollständig abzulaufen, und dass der Waaserstend.ron 
diesem Sumpfe bis su den änssersten Werkulmen gieiches 
Niveau hält, Inzwischen ist selbst in Hall nicht dera 
zu. zweifeln, dass dieses nur- von den obern Teufen der 
versottenen Gebirges gilt, und letzteres noch im Laufe 
der Umtriebszeit eines Werkes in dem Measse, als & 
älter wird, und sich die Werksohle erhebt, mit der Bl 
immer compacter, und zuletzt ebenfalls undarchdrisglich 
wird. Dies beweist die Füllungszeit grosser bereits bed 
aufgesottener Werke, die ausserdem viel länger dauem 
müsste. 

Indem daher der Vermeidung der Mitterkeile keia 
natürliches Hinderniss im Wege steht, kommt es, sie Fl 
realisiren, lediglich darauf an, dass, so wie.Tafel XIV. 
Fig. 1, das Grubenfeld jedes Berges durch den Stollen ob 
in zwei Hälften, jede Hälfte durch die Hanptstredken fe 
in Betriebsreviere, und jedes Betriebsrerier durch d° 
Querstrecken ki in Werkreriere abgetheilt ist, nun aueh 
jeden Werkrevier in eine bestimmte «ancahl 
von Werksätzen nebeneinander unterschiede 
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und sowshl die Anlage als der Betrieb Jedes 
einselnen Werkes. so behandelt werde, di 
es dje.Grensen seines Bausatzes nicht über- 
sehreitet, und sich am Ende das versottene Ge- 
birge' aller Werke von selbst wechselseitig 
anschliesst. \ 

Die Eigenschaften aber, die der Aufsehluss des Ge- 
hirgea in sich vereinigen muss, um diese Idee ausführbar 
au machen, sind folgende: 

1) Die Stollen, Haupt: und Querstrecken süämmtlicher 
Berge müssen durch die ganze Teufe der Lagerstätte in 
Vertiealebenen untereinander aufgefahren sein. Denn 
nur darch aufeinander folgende Bewirthschaftung dea Gru- 
beufeldes nach den bekannten vier Perioden ist es mög- 
lch, dass allen über der Förste des ganzen Strecken- 
systems verbleibenden Mitterkeilen eine bauwürdige Mäch- 
ügkeit, die die erste Bürgschaft ihrer Benutzung leistet, 
verbehalten bleibt. Ueberdies wird man sich auf Tafel 
XIV. Fig.1. im Kreuz- und Aufries überzeugen, dass die 
zur Versiedung der. drei letsten Betriebsperioden unter 
dem Stollen, Haupt- und Querstrecken belassenen Gebirgs- 
zeserven, se wie sie nicht dnrch alle Berge untereinander 
wiehen, mehr oder weniger unter die erste Betriebsperiode 
des nüchst höhern Berges gerathen, und dadurch zur 
Werkaulage unzugänglich werden, weil diese erste Periode 
bereits verseiten sein wird. So innig hängt das Gebirge 
unter. der Sehle von Streoken mit jenem über der Förste 
zusammen, dass die Benutzungsfäbigkeit beider ganz oder 
zum Theil aufgehoben wird, je nachdem die Lage der 
Strecken zweier benachbarter Berge von der Verticalebene 
abweicht. 

®) Der ausschliessend. brauchbare Maassstab zur Be- 
stimmung der Ansitspunkte der Sıellen, Haupt- und Quer- 
etecaken unter- und nebeneinander ist der Normalwerk- 
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messer, oder derjenige Durchmesser der‘ Werke, Tel 
welchem letztere eben anfangen, in ihrer Verwahrumg 
gegen Ausschnitte schwierig zu werden. Denn nur dureh 
‚diese Verwahrung können die Werke am Schluss 
ihrer Aufsfedung innerhalb der vergesteskten Grenzen 
ihres Bausatses in gleicher Grösse und Form in die Eben- 
sohle des nächst höhern Bergaufechtusses wirklich eintre- 
ten. Die Ansitzpunkte der &tellenmundiöcher untereinem- 
der müssen daher genau auf den Normalwerimesser bo- 
reohnet sein, und nachdem die Mächtigkeit des für die 
drei letsten Betriebsperioden reservirten @chirges nur ei- 
men Normalwerkmesser beträgt, und auf dem linken umd 
rechten Stesse jedes Aufschiussgebändes übersll nicht 
mehr als ein Werk anzulegen möglich Ist, vo muss die 
gegensellige Entfernung der Querstrecken oder die Breife 
aller Werkreriere di Taf. XIV. Fig. 1. gerede drei Ner- 
malwerkmesser betragen. In der gegenseitigen Entfersung 
der Hauptstrecken fg aber, oder der Länge der Werk- 
reviere, die am besten 50 grom, als es nur Immer mög- 
ich is, werden kann, darf der Normalwerkmesser in kei- 
ner Bruchsahl, s. B. nicht 19} mal enthalten sein, wei 
dadurch die erste Betrichsperiode stwo in. Jeder Reihe 
0} Werksätse, mithin einen unförmlichen Mätterkeil vom 
4 Werkmesser in der Breite und 2 Werkmessern in die. 
Länge erhalten würde, der nur dadurch zu besutsen 
wäre, dass die daran stossenden Werke unter den Haupt- 
strecken fg unverhältnissmässig ausgedehnt werden. 

8) Die beste Form, in der ein Soolen- Erzeugungs- 
werk angelegt und ausgesotten werden kann, ist die 
Kreisform. Denn weun der Mittelpunkt_des Werkes 
Asirt, und blos das einfache Mittel der Heramsichung 
mit einer Schnur längs den Ulmen angewendet wird, so 
ist es diese Form allein, wodurch jeder Werkeuschaitt, 
jede Verziehung des,Werkes eben so schnell als veriänig 


495 


ehtdzekt, nad vor weiteren: Umplahgrelfon abgehalten 
werden kann. ; Dieser Kreisform aber eniepricht. zur Eipz 
theilung jedes Werkreviers, insbesondere jeder ersten Be, 
triebsperiede two in die einzelnen Werksätze zunächst 
das vollkommene Quadrat, dessen Seiten die Länge des‘ 
Nermalwerkmessers haben; folglich ist es die Winkel- 
kreusstunde oder der Parallelismus, unter welchem 
sich in jedem Bergaufschluss die Stollen ab, dia Hanpt- 
strecken /g und die Querstrecken hi in der Art durch- 
schneiden müssen, dass alle Werkreriere im Grundriss die 
zegelmässige Gestalt eines langen Rechtecks erhalten. 

$.'28. Die Feldörter.. Wie wichtig bei dem 
Belsbergbau die Reldärter sind, und weichen Eiufluw ein 
pianloser Aufschluss und eine willkürliche Benutzung des 
Gebirges, auf die Anzahl und Entfernung derselben hat, 
gieht sich aus folgenden Betrachtungen. 

1) Bei eigem Aufschluss des Gebirges, wie er auf 
Taf. XIV. Fig. 1. projectirt ist, kann es eigentlich nur 
zwei Arten von Oeriern, nämlich Stollen- nnd Haupt- 
strockenärter geben, weil die Querstrecken hi den aus- 
mebliessenden Zweck haben, die Haupistrecken fg durch- 
sehlägig, und das inzwischen anstehende Gebirge zur Werk- " 
anlage zugänglich zu machen. Wenn aber die Querstrek- 
ken in beliebigen Entfernungen und Stunden, wie we und 
1» wufgefahren werden, und die Hauptstrecken nicht mit- 
einander verbinden, so entstehen auch Querstreckenörter, 
und wenn die Hauptstreckenörter noch überdies nicht be- 
harrlich, ohne Rücksicht auf Festigkeit und Taubheit des ' 
Gesteins fortgeseist, sondern sistirt oder wohl gar aufge- _ 
lassen werden, um auf ediern und hequemern Punkten 
aususitzen, so wird überhaupt die Anzahl der Oerter mehr 
eder weniger unverhältnissmässig vermehrt, 

%) Wen» der gesammten Soolen - Erzeugungsanlage 
eines Selsbergbaues keine Berechnung des wabren Bedürf- 
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misses zu Grunde liegt, so, ist es bei der Ungewischklt, ia | 
der man schwebt, allerdings möglich, dass men früh eder 
spät von der unzureichenden Anzahl der Werke plötzlich | 
überrascht wird; gewöhnlich aber sind in einem unregel- 
mässigen‘ Salsbergbau mehr Werke und eine grösser | 
Entfernung der Feldörter vorhanden, als sur Sicherkeit | 

| 





des Betriebes erforderlich ist, weil man den Ucheflass 
an erzeugter Soole gewahr wird, und unverhältnissmissig 
viele Mannschaft besitzt, die eine auf Staatskosten be- 
triebene Grube nicht leicht entlassen kann, daher einen 
Theil derselben aus Mangel. anderweltiger Beschäftigung 
zur Belegung der Oerter verwendet, 

'8) Jeder andere Bergbau wird sich um se reicher 
und glücklicher fühlen, je nachhaltiger die Dauer seiner 
Anbrüche nicht nur durch viele, sondern auch durch weit 
entfernte Oerter gesichert jet. Das ist aber bei dem Balz- 
bergbau nicht der Fall, und zwar wegen der Mächtigkeit 
und des Reickthums der Lagerstätte, deren bauwärdige, 
segensreiche Mittel allenthalben verbürgt eind. Der Fert- 
stellung seiner Feldörter unterliegt ein ganz anderes und 
zwar folgendes Motiv. Nämlich der Nothwendigkeit ge- 
treu, die Lagerstätte von oben nach unten za benutzem, 
kann die Anzahl derjenigen Werke, deren ununterbroske- 
ner Betrieb zur Erzeugung des etatsmässigen jährlichen 
Soolenguantums vorausgesetzt wird, in keinem anders, als, 
dem obersten der nutsbaren Berge ihren Platz finden, 
und diejenigen Werke, die zur Vertretung derselben bei 
Anforderungen über den Etat und bei grossen, uaverher- 
zusehenden Reparaturen oder Unglücken bestimmt «ind, 
das heisst, die Reservewerke müssen aus ihrem Bereiche 
ebensöhliger Nachbarschaft entfernt,- daher in die nächet 

- untern und zur volleommenen Sicherheit, je nachdem es 
die Umstände gebieten, in mehrere Teufen verlegt wer- 
den. Je weniger der Betrieb in dem obersten Berge un- 





Berg hat daher hinsichtlich der Ihn sukommenden Werke, 
eine eigenthümliche Natur und Bestimmung, die keine 
Verwechslung erlaubt; die Werke eines jeden derselben 
müssen bestündig in vollsähligem Stande erhalten werden, 
und in diesem Verkältaigee legt die. Ursache, warum die 
Feldörier aller- Berge nicht willkürlich, sondern nur so 
weit entfernt sein dürfen, sis nöthig.ist, um in dem auf- 
geschlossenen flebirge die zu Verlust gegangenen Werke 


unversöglich ersetzen zu können. Diese Anzahl vorräthi- . 


ger Worksätze wird in dem obersten Berge der Ansahl 

von Werken, die er wirklich besitst, gleich sein müssen, ' 
weil nach $. 14..die Grösse der Soolen- Ersengungareserve 

in den untern Bergen auf die Voraussetsung gegründes 

werden ist, dass die Werke des darüber liegendeh Haupt- 

berges durch die höchste Gefahr der Belbatwänser sämmt- 

lich unbrauchbar werden. 

4) Wir werden später und für den augenblicklichen 
Bedarf aus Tafel XIV. erschen, dass die Gebäude aller 
Beolen - Erseugungswerke immer in zwei zunächst unter- 
«inender liegenden Bergaufschluss-Ebenen, zwischen wel- . 
ehem die Werke aufgesotten werden, anzulegen kommen, 
Be folgt daraus, dass die Feldörter des zweiten Bergen 
eben so weit vorangebracht sein müssen, als die des er, 
sten, und wenn die Reservewerke, deren Zahl den Werken 
des obersten Berges gleich kommt, ia zwei Teufen gleich- 
meädsig vertheilt sind, so wird. die Entfernung der Feld- 
örter .im dritten Berge nur die Hälfte der oberen Berge 
sa betragen haben, und überhaupt um so geriuger sein 
können, je mehr Berge ‘gleichzeitig versotten werden. 
Wenn 'z: B. die Erzengung des etalsmässigen jährlichen, 
Seolenquantums 20. Werke erfordert, so kommen dem 
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obersten der nutsberen Berge 20; dem darnuterrlidgenden 
26; und dem nichsifolgenden dritten ‚Berge dbeufzlls 10 
‚Werke zu; dagegen: mieten ‘die Feldärter: über. ülese 
Boolen-Erzeugungsanags hinatin, Im obersten: Bangb wie- 
der 20, im zweiten 80, imd im dritten Berge 10: vorri- 
&hige und bauwürdige Werkesätse 'entblöswsen. Wird die 
Booten - Erzeugungereserve in vier Teufen vortliellt, se 
treffen auf jeden der vier letzten’ Berge: fünf- Werke, de- 
gegen erfordert der zweite‘ Berg 35, der dritte, vierte 
und fünfte Berg aber nur fünf verräiliige Werksltse. 
"" 5) Wenn nun.der oberste Berg stait 20 Werken, die 
er nötlhig hat, deren 30 besitzt,’ muss dadurch die Er- 
streckung des-zweiten Berges ins Feld nicht ganz wwoek- 
kos vergrössert werden? Oder, wenn statt .des oberssen 
Berges ein tieferer vorzugsweise benutzt,. oder wena alle 
Berge mit Werken überfüllt werden, muss: da nicht zu- 
letzt, indem die Werke eines Berges Immer den Stand 
der Feldörter im darunter liegenden Berge bedingen, eine 
ungeheuere unnütze Länge des Streckensystems erfolgen, - 
Wobei viele Tausende hätten erspart werden. können? 
Die Belegung der :Feldörter’ setzt daher ver. allen 
eine richtige Verwendung der Berge, eine ven Zeit zu 
Zeit zu. ernenernde Kenntniss von der Grösse’ und dem 
Zustande der bestehenden Soolen -Erzeugungeanlage und _ 
eine prüfende Vergleichung derselben, ‚theils mit dem 
etatsmässigen fährlichen Sootenbedürfaiss, theils mit dem 
-, Manss der natürlichen ‚Hindernisse und '@efahren der 
Grube voraus. Allein, um über eine weise Bewirthachef- 
‚tung des Gebirges zu beruhigen, ist dieses noch nieht 
hinreichend. Denn wer die Anzahl der Werke und vor- 
räthigen Werksätze weiss, die jedem einzelnen Berge zu- 
kommt, kennt darum noch nicht die desw.erforderliche 
wahre Entfernung der Feldörter, #0 lange Mitterkeile ge- 
duldet, das Grubenfeld auf beliebigen, mehr oder weniger 


49 
weit voneimmder entfernten Pankien und ii beileblger 
Zeit sur Werkunisge vorwerdet, die Werke selbst in wi 
kürlicher Grösse angelegt, und in ihrer weitern Gestal- 
tung sich ullein überlassen werden Jeder Belzbergbeu, 
der so behandelt wird, schwebt über wein wahres Bedärf- 
wiss an Feld -Erstreekung. schon deswegen -in Ungewies- 
heit, weil er die Gebirgemitiel nicht kennt, die »wiseben 
den jüngsten, swischen versottenen und uralten Werken 
zurüeketehend enthalten sind, und weil die Werke, webald 
ihre eh gestaltende Grösse und Form‘ nieht vorausge- 
sehen werden können, unverhältnissmässig grosse Bausätze 
verlmgen. Das, was noch abgeht, um die nöthige Ent- 
Sernung der Feldörter-theile in Zahlen ausdrücken, theils 
* auf das eigentliche Bedürfnies zurückführen zu können, 
glauben wir ledigtich allein in dem nämlichen Projeot des 
Bergaufschlumes und Betriebes finden zu kömmen, welches 
in den vorigen Paragraphen beschrieben werden iöt, daher 
wicht mehr wiederholt, sondern nur wuf den vorliegenden 
Zweck angewendet zu werden braucht. . 
" Wenn =. B. Taf. XIV. Fig. 1. die gegensekige Eat- 
Serming der Hauptstrenken fg 500 Stabel, und der Dureb- 
ıhesser, bis zu welchem alle Werke aufgesotten werden, 
entweder annüherungsweise, bis der Nermalwerkmesser 
gefunden Ist, oder in Folge seiner wirklichen Entdeckung 
30 Stabel beträgt, so stehen die Querstroeken hi 150 
Btabel gegenseitig auseinander, das ganze Werkrevier fasst 
16000 Quadratstabel, und die erste Betriebeperfode stwo 
18 Werksätze, Diere Periode ist es vor allen, woranf cs 
bei Bestimmung der bedärftigen Feld-Brutreckung jedes 
Berges ankommt, weil in der zweiten Betriebsperiode 
höchstens zwei Werke, in der dritten und vierten Periode 
dagegen immer nur ein Werk gleichzeitig betrieben wer 
den Rönnen, und folglich nieht in Anschlag kommen. Soll. 
nun zur Vermeidung der Mitterkeile Werk an Werk ver- 
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wotten' werden, ohne dass: sie sich zusammen 'schzelden, 
-4& kann überheupt In jeder ersten Betrickeperigde niemals 
äuehr,; ale der vierte Theil ihres Flächenraums, gleiche 
Mg ’angelassen werden, das heisst, es’ können mis mehr 
‚Werkaktso, als entweder Nr. 1, 3,,6, 7 und ©, oder Dir. 
10, 19, 14, 16 und 18, oder Nr.2, 4, 6 und 8, oder nd- 
'äich Nr. 11, 13, 15 und 17 nebeneinander in. Betrieb se- 
hen. Wenn daher die Erzeugung des eistamässigen jühr- 
lichen ‚Soolenbedürfnieses 20 Werke erfordert), und; die 
Seolen-Erzeugungsreserve von gleicher Grösse in ud 
Teufen vertheilt wird, so wären hiersu im obersien der 
‚nutsbaren Berge, so wie in dem derunter. liegenden sud- 
ten Berge überall vier, im dritten Berge aber nur swd 
‚Werkreviere von obiger Grösse nethwendig. Wird die 
Soolen- Erseugungereservo in vier Teufen gleich vortheik, 
‚so bleibt die Entfernung der Feldörter in den beiden er 
‘sten Bergen unverändert, der dritte, vierte und fünßs 
Berg aber erfordern nur den Aufschluss eines einzigen 
Werkreviers. Diese Zahl von Werkrevieren wird den Be 
darf sowohl von Werken als yon vorräthigen Werksätsee 
‚suglcich decken; es versteht sich jedoch von selbst, das 
dem gansen Calcıl ‚vollkommen geniessbares Gebirge sa 
Grunde liegt, und dass eingestreute taube Gebirgemasen 
eine verhältnissmässige Abänderung nothwendig machen. 
Im Uebrigen ist es natürlich, dass die Eretrediug 
eines Berges ins Feld durch die Vermeidung von Barg- 
Testen und Mitterkeilen schon unmiitelbar sehr beschsinkt 
werden muss, theils weil das mögliche Versudusnass dee 
Werke grösser, theils weil Werk an Werk vexsotten wird, 
Allein die Art von Aufschluss des Gebirges und die Be 
triebsregulirung, wedurch diese Vermeidung der Bergfesten 
‚und Mitterkeile begründet wird, wirken auf die Exp 
vuug an Grubenfeld noch mittelbar auf folgende deppelie 
Weise. ' 
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der Werke, daun die Grösse. und Form ihrer Basis darauf 
berechnet sind, dass sioh die Werke weder zusammen 
schneiden, noch über die Grenzen ihres vortheilhaftesten 
Umfangs erweitern können, werden sie seltener baufällig, 
ihre Umtriebezeit wird alse kürzer, und in eben dem 
Maasse ihre Anzahl, die zur nachhaltigen Soolen- Erzeu- 
gung erforderlich ist, geringer. Indem ferner alle Werk- 
reriere des ganzen Grubenfeldes in allen Bergen an Grösse 
und Form gleich, und in ihrem Flächenraum, er sei ganz 
oder nur zum Theil geniesebar, auf die Fassung einer 
bestimmten Anzahl von Werken berechnet ist, indem so- 
wohl die Grösse als der Standpunkt der einzelnen Werk- 
sätze Axirt, und der Turnus ihres Angriffs an ein Gesetz 
gebunden ist, wird einer haftenden gesammten Bergmei- 
stersehaft schwer möglich sein, in der Benutzung des 
G@rubenfeldes vorzugreifen, das heisst, aus besonderem 
Verlangen nach reichen Mitteln manchen Werkaats der 
ersien Periode, oder die ganze zweite Periode unter 
mancher Querstrecke zu überspringen, oder endlich aus 
Veorneigung zu den am nächssen gelegenen Revieren die 
dritte und vierte Periode unter den Hauptstreoken und 
Stollen ‚ganz unbenutzt der Nachkommenschaft zu über- 
lassen. Vielmehr wird es bis zum gemeinen Bergmann 
herab leicht zu beurtheilen sein, wie die Reihe trifft, 
}ede Periode und jeden einzelnen Werksatz zur Benutzung 
kerzunehmen, in der Art, dass alles in der Versiedung 
surückgelegte Grubenfeld zum eichern Anhalten für die. 
spätesten Nachkommen ein- für allemal aufgelassen sein 
und bleiben kann. 

$. 24. Die Orientirung. Bevor der Salsberg- 
mann zur Anlage eines Soolen - Erzeugungswerkes schrei- 
tet, muss er vor allen über folgende Punkte klar 
sehen: 
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1) Kr muss wissen, 6b überhaupt eins Werkenlege 
möglich ist, das heisst,; ob der hirrsu beabsichtigte 
Werksatz die nöthige Grösse und Ferm het, und 
ob sich in ihm nicht die Scheidung des Salsgebirges 
von einer eingesireuten, unauflöslichen, tauben Ge- 
stelnsmasse, und unter welehen Oonjanctuzen darch- 

ö sieht. 

3) Nachdem die Gebände zu einem Boolen-Ersengungs- 
werk ia zwei sunäehst nntereinander liegenden Berg- 
aufsehluss- Ebenen anzulegen. kommen, so muss er 
das saigere Verhältniss der Lege kennen, in welchem 
die Stellen, die Haupt- und Quefstresken des un- 
tern Berges zu jenen des obern Berges stehen. 

8) Er muss berücksichtigen, ob das prejectirte Werk 
vollständig aufgesotten, oder auf welches Versud- 
mass wegen darüber stehender und hinziehender 
Soolenablass- und Aufschlussgebände sicher gerech- 
net werden kenn. 

4) Endlich muss er die Art und Umstände, unter wel- 
chen ältere Soolen- Erzeugungswerko über und ringe 
um den Werksatz liegen, erwägen, und danach die 
möglichen Gefahren beuriheilen können, auf die bei 
Versiedung des neu anzulegenden Werkes früh oder 
spät, im Himmel oder an den Uimen, Bedacht zu 
nehmen ist, 

Die vollständige Uebersicht, Gewissheit und Bicherkait 
über ‚diese vier Punkte begreift man bei dem Salsberg- 
bau unter dem Wort Orientirung. 

Die Orientirung geschieht auf zweierlei Art: auf der 
Karte und in der Natur. Je schneller sie auf beidem 
Wegen möglich ist, um so vollkommener ist sie. 

In der Natur oder in der Grube ist sie unmöglich, 
sobald weder in dem Aufschluss des Gebirges, noch im 
der Anlage und Aufsiedung der Werke ein gleicher Plam 
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herrscht, sabehl die Scllen, Ksupt- und Quessisscken in 
verschiedenen salgern und söhligen Kutfersungen, in vor- 
schiedenen Stunden und Verticalebenen unter- und neben- 
&inander aufgefahren sind, sobald die Stsadpunkte, die 
Grösse und Form der Werke beliebig angenommen und 
sie in dem fernern ‚Wechsel ihrer Gestaltung mehr oder 
weniger sich selbst überlassen werden. Unter solchen 
_ Urmsländen mangelt jeder Anhaltspunkt, sowohl um sich 
wus einem Berg in den andern, als auch über das Ver 
hälteies der Lage, in welchem die Werke jedes Berges 
webeneinander bestehen, und das in der Natur ewig um- 
sichtbar bleibt, surecht zu finden. Darum sind bei einem 
welchen Salzbergbau alle alten Steiger so geschätst, well 
wie aus langer Uebung und Erfahrung die einzigen sind, 
en die man sich halten kann, wenn es auf angenblickliche 
Orientirung in der Grube, sowahl hinsichtlich ihres ge- 
genwärtigen, als vergangenen Zustandes ankommt. 
Die Grubenkarten können in dreifscher Weise unge- 
fertigt werden, und zwar 
1) Entweder über sämmiliche Bergaufschlässe unter- 
einander, 
8) oder über jeden einzelnen Berg insbesondere, 
&) oder endlich über jedes einzelne Soolen-Erzeugungs- 
werk in seiner nächsten Umgebung. 
Die erste Art giebt den Haupfgrubenplan mit der hori- 
sontalen Projection aller Aufschluss- und Werkgebäude 
und aller Soolen- Erzeugungswerke neben- und unterein- 
ander, mit der Lage jedes Selbstwasser-Ursprungs, aller 
Feldörter, Soelen- und Wasserleilungen; ferner mit zwei 
Saigerrissen, auf welcher das Ansteigen aller Ebensohlen, 
&e Bergdicken und alle Werke, Schürfe und Sehächte, 
die sich.auf dem Staudpunkie der beiden ini Kreuz lie- 
genden-Durchsehnittslinien darstellen, oder im Profil sicht- 
bar sind. : Dieser Haupigrabenplan, auf dem jeder Berg 
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weine eigene Farbe hat, und der ia schr Klelacaı Manss- 
stab auf Taf. XIH. dargestelit ist, bleibt bei jodesn plem- 
"josen Salsbergbau ganz unentbehrlich, weil er das einzige 
Mittel ist, sich über die Lege der verschiedenen Stellen, 
Haupt- und Querstrecken aller Berge unter- und meben- 
einander, auf welchen Punkten und in welcher Stunde die 
. Gebäude zu einer neuen Werkanlege ausgeführt werden 
‚können, und. was alles über dem Werke legt, das im Ver- 
Telg seiner Aufsiedung zu berücksichtigen kommt, zu eriem-. 
tiren. Keine andere Karte gewährt einen so allgemeinen 
WVeberblick über den gesammten Aufschluss der Lagen 
‚stätte ins Feld und in die Teufe; auf keiner andern wird 
men von gleicher Bewunderung ergriffen, eb des erkake: 
men, aus mehrern Teufen zwischen und dureh einander 
herausschauenden Resultats vielbundertjähriger bergmän- 
nischer Industrie. Alläin die grosse Masse von Bildern 
verwirrt den Blick, und indem die ‚Werke aller Bergauf- 
schlüsse sich entweder ganz oder zum Theil übereinander 
decken, sind sie auf dem Hauptgrubenplan nur in der 
Grösse und Form, die sie zur Zeit ihrer Vermessung und 
Zulegung hatten, angezeigt, ohne dass es möglich ist, die 
späteren Veränderungen ihres Durchmessers und ihrer 
Gestalt auf der Karte nachzutragen, und dadurch das 
wahre Verhältnisse ihrer Lage zur nächsten Umgebung 
kennen zu lernen. Auf diese Mangelhaftigkeit des Haups- 
grubenplans, und zuletzt auf die Unregelmäseigkeit des 
gansen Bergbaus in Anlage und Betrieb gründet sich da- 
her die Nothwendigkeit der Spezialkarten über jedes Werk . 
insbesondere im Grund- und Safgerriss, an deren Rich- 
gkeit und fleissigen Ergänzung alles gelegen ist, weil 
de den eigentlichen Anhaltspunkt für den Markseheider 
bilden, so oft es darauf ankommt, einen Mitierkell zar 
Werkanlage zu verwenden, oder zu erfahren, we und 
wann die Gefahr des Zusammenschneldens mehrerer ne- 
beneinander stehender Werke droht. 
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‘Wie kemmen daher abermals auf denjenigen Berg- _ 
sulschluss zurück, auf dem die Vermeidimg der Berglesten 
und Mitterkeile beruht, um folgende Memente nachzuwei- 
sen, die ia ihm liogen, um auch eine vollkommene und 
schnelle, Orientirung, sowohl in der Natar, 'als auf dez 
Harte, möglich zu machen, _ " 

1) Wean nämlich die Stollen, Haupt- mad Querstrek- 
ken in vertienlon Ehenen und in bestimmten gegenseitigen 
Betfoenungen unter- und nebeneinander aufgefahren wer- 
dan, und sich in der Winkelkreusstunde durchschneiden, 
so entsteht daraus eine ganz gleichförmige Einthellung 
des Grabenfeldes eines jeden Berges in lauter lange und 
gleiche Reochteeke (Werkreviere), die durch die ganse 
Teufe der Lagerstätte vertical untereinander stehen. . Die 
Odentirung über das Verhäliniss der Lage, in welchem 
de Aufschlussgebäude eines Berges zu dem Aufschluss- 
sebänden des nächst höhern oder des nüchst tiefern Ber- 
‚ges siehen, macht sich dadurch von selbst, und es liegt 
‚darin ein unfehlbares Mittel, nicht nur die Beschaffenheit 
der Lagerstätte überhaupt, sondern die wichtigen Lage- 
zasgwverhältnisse der in verschiedemen ebensöhligen nnd 
saigern Abständen eingestreuten tauben Gesteinsmansen 
isnbesondere schnell aufzufassen und zu überschauen. Der 
Punkt des Stollens, der. Haupt- und Querstrecke, auf dem 
Seh mich ia 'einem Berge befinde, derselbe Saigerpunkt 
steht in dem übrigen Bergen über und unter mir, und je 
grösser der Aufschluss der Legerstätte ins Feld und in 
die Teufe wird, um so mehr häuft sich die Zahl dieser 
Paukte, ohne welche eine zuverlässige Kenntuiss von 

' der Construction der Lagerstätte niemals möglich werden 
Im. . . Ar 

2) Wenn die Benutzung des gesammten Grubenfeldes 
in jedem Berge in die bezeichneten vier Perioden nach- 
einander ausgeschieden wird, so hören die Bedenken, 

Karsten und v. Dechen Archiv. Bd, XV. H. 2. 8 
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auf die man 'sich sonst wegen der Lage der Werke un- 
ter Gebäuden, wie sie immer heissen mögen, zu orleati- 
ren hat; dean diese Gebäude kommen dadurch sämmtlich 
in den Bereich der drei letzten Perloden zu sichen, bei 
deren Versiedung sie nicht mehr beachtet zu werden 
brauchen. Indem diese drei letsten Perioden immer nur 
einen ‚Normalwerkmesser breit sind, können die Grenzem 
derselben auf allen Punkten, wo sich die Hauptsireckem 
mit dem Stollen und mit den Querstrecken durchschnei- 
den, schnell und einfach in der Grube gefunden werden. 
Wenn =. B. der Normalwerkmesser 100 Stabel beträgt, 
und man misst längs den beiden Stössen einer Haupt- 
strecke Taf. XIV. Fig.1. von a sowochl nach d, als nach e 
überall 50 Stabel, so erhält man die Grenzpunkte der 
zweiten Betriebsperiode unter den Querstrecken ; dasselbe 
gilt von der dritten Periode unter den Hauptstrecken, 
wenn man längs den Stössen einer Querstreoke von der 
Mitte der Gestängfahrt nach # und y, oder auf dem Stal- 
len von „ nach 9 und y misst, und wenn diese Messung 
von nach x und A geschieht, so ergeben sich die Grea- 
sen der vierten Periode unter den Stollen. Durch diese 
Punkte fallen die Grenzen aller vier Betriebsperioden nach 
der Länge und Breite, so wie nach der ganzen Teufe der 
Lagerstätte in verticalen Ebenen, und sie werden folglich 
‘auf jedem beliebigen Punkt eines Stollens einer Hanpt- 
und Querstrecke erreicht, wenn von der Mitte ihrer Ge- 
slängfahrt in der Winkelkreusstunde ein halber Nermal- 
merkmesser querschlägig aufgefahren wird, 
8) Indem ferner der Flächenraum der ersten Betriebs- 
“ periode stuo zwei Normalwerkmesser in der Breite, und 
eine bestimmte Anzahl derselben in der Länge enthält, 
indem jedes Werk rund und aus dem Mittelpunkte seines 
Bausatzes in einer solchen gleichen Grösse angelegt, dann 
mach einem festgesetsten Turnus auf eine selche Art ver- 
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sotien wird, dass am Ende der Berglicke sein vortheil- 
haftester grösster Himmel innerhalb der vorgesteckten 
Grenzen erscheint, kommen sämmtliche Werksätze der 
ersten Betriebsperiode durch die ganze Teufe der Lager- 
stätte ebenfalls vertical unter einander zu stehen, und es 
ist möglich, sowohl ihre äusseren Grenzen, als die Mitte 
ihrer Länge auf allen Stollen und Querstrecken durch die 
Werkgebäude 9 und no, zum bleikenden Anhalten, wie 
die Folge noch zeigen wird, sinnlich darzustellen. Zu- 
gleich werden dadurch alle sonst unvermeidlichen Schwie- 
'rigkeiten der Orientirung in den Werken selbst, hinzicht- 
lich ihrer Lage zwischen, über und unter andern Werken, 
und hinsichtlich der Weise, wie sich die Ulmen den äus- 
sern Grenzen der Werksätze nach und nach nähern,: dureh ' 
die einfache Anwendang des Compasses und der Schnur, 
die aus dem unverrückten Mittelpunkt des Werkes länge 
den Ulmen herumgezogen wird, gehoben. 

4) Indem endlich auf diese Art durch die ganze 
Teufe der Lagerstätte alle gleichnamigen Anlagen des 
Bergbzues einander sich decken, ist die Anfertigung 
eines Hauptgrubenplans nicht mehr nöthig, sondern jeder 
Berg setst seine Spezlalkarte voraus, welche blos allein 
die Gebäude und Werke dieses Berges enthält. Solche 
Spezielkarten würden wegen der Regelmässigkeit aller 
Anlagen nicht nur allein äusserst leicht anzufertigen und 
zu ergänzen sein, sondern, was die Hauptsache ist, alle 
Veränderungen des Raumes würden bei jedem Werke in 
der Art sichtber aufgetragen werden können, dass die 
wahre Form und. der obere Durchmesser jedes Mitter- 
keils auf der Karte gefunden, nnd die Spesialrisse über 
die einzelnen Werke überflüssig würden. 

"6.25. Der Betrieb des Stollenortes im Ver- 
hältuiss zum Betrieb der Feldörter. Es giebt 
Beispiele, und der Salzberg zu Hall beweist es, dass der 

ss “ 
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Stollen eines Berges mit’ einem Aufwande von 50 bis 80 
Tausend Gulden so ziemlich durch die ganze Länge der 
Legerstätte aufgefahren worden ist, obgleich veraum- 
sehen.war, dass der Berg selbst zur wirklichen Versie- 
dung erst nach Jahrhunderten au die Reihe kommen wird. 
In’ einem andern Berg ist bei gleicher Länge des Stollens 
- auf vielen Punkten mit Hanptstrecken angesessen, damit 
aber mehr oder weniger bald wieder aufgelassen worden, 
-ohne die Grenze des Salsgebirges erreicht zu haben. In 
«inem. dritten Berge endlich gab der unverhältnissmäseig 
-Jabge Stollen die Veranlassung, mitten im Berge Hanpt- 
‚strecken anfsufahren und Werke anzulegen, ohne den 
vordern Theil des Berges im mindesten st benutzen. Im 
ersten. Falle liegt auf dem Stollen Jahrhunderte lang ein 
‚grosses Kapital todt, das von den Vorfahren leicht dank- 
würdiger und nützlicher auf andere Weise hätte, verwen 
den können; in den ben beiden übrigen Fällen aber legt 
der lange Stollen offenbar den Grund zur vörsugsweisen 
Benutsung des Gebirged in seiner Nähe, zur Vernachlär- 
sigubg der Feldörter, zu einem grossen: Streckensyıtem 
und zur Zerstreutheit ler Werkanlagen. Bei dem Bal- 
:bergbau ist es daher eine der wichtigsten Regeln, nicht 
‚das Stollenort, sondern vor allen die nöthigen Hauptstrei- 
kenörter mit Beharrlichkeit bis an das Ausgehende der 
‚Lagerstätte zu betreiben, nicht nur, um .die Soolen-Er- 
seugungsanlage von vorn nach hinten ini Schluss su 
"Balten, sondern vorzüglich, um die Hanpt- und Querstrek- 
"ken. baldmöglichst wieder auflässig zu machen, und sich 

der ‘Kosten ihrer. weitern Unterhaltung zu entleäigen. 
$.26. Gemeinschaftliche Versiedung zweier 
Bergdicken. Wenn ein- Soolen-Ersengnngswerk durch 
eine Bergdicke aufgesotten ist, und weiter in die näche 
höhere Bergdicke angewässert wird, so entsteht aus die 
ser Fortsetzung des Betriebes die gemelinschaftliche Ver- 
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siedung zweier Bergdioken. Abgesehen von den Kosten, 
die die gewöhnlich auf mehrern Punkten zugleich nöthi- 
gen Verwöhrungen aller in unmittelbarer Nähe des Wer- 
kes Negenden, oder mit ihm in Verbindung stehenden 
Oefen und Strecken verursachen, so erweitert sich hier- 
durch das Werk zu einem ungehenern Umfang, es meh- 
ren sich die Gelegenheiten zur ungleichförnigen Auflö- 
sang sowohl am Himmel, als im Umkreise der Ulmen, 
und wenn in der zweiten Bergdicke nicht ein unverhält- 
uisemässig grosses Feld vorgegeben, oder die Umgebung 
wicht bereits auf eine sichere Weise versotten und nicht 
genau bekannt ist, so ist ein Zussmmenschnitt mit benach- 
berten älteren Werken unvermeidlich. Der grösste Nach- 
theil einer gemeinschaftlichen Versiedung zweier Berg- 
dieken aber besteht darin, dass diejeniga Eintheilung des 
Grabenfeldes und derjenige Turnus seiner Benutzung, 
werauf sich die Vermeidung des Steisalsverlustes’an Berg- 
festen und Mitterkeilen stützt, und die nur auf den Nor- 
wmalwerkmesser begründet sind, ganz unausführbar, oder, 
wenn sie bestehen, durch das grosse, schwer zu regie- 
rende, alle Regeln des Raums überschreitende Werk ganz 
über den Haufen geworfen werden. Daher ist auch vom 
einem Selzbergbau, in dem die gemeinschaftliche Versie- 
dung zweier Bergdicken erlaubt ist, gleich im Voraus mit 
Sicherheit zu schliessen, dass er den vortheilhaftesten 
grössten Himmel seiner Werke und die demselben ent- 
sprechende Bergdicke entweder nicht kennt oder nicht 
beachtet. 

$& 237. Die Schächte. Insofern bei gegenwärtiger 
Abhandlung immer nur ein solcher Salsberghau gedacht 
wird, dessen Lagerstätte so zu sagen über Tag liegt und 
bis in sein Tiefstes durch Stollen zugänglich ist, kann 
bier von Tageschächten keine Rede sein. Unter obigen 
Schächten werden daher blos diejenigen Gebäude Tafel 
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XIV. Litt. K. verstanden, welche die verschiedenen Berg- 
aufschlüsse untereinander zu dem dreifachen Zweck im 
Verbindung setsen, um die Wetter zu lösen, sowohl die 
erzeugte Soole, als das zur Anwässerung der Werke nd- 
thige süsse Wasser aus den höhern Bergen ia die tiefers, 
in denen keine Quellen entspriagen, und die den Boolen- 
leitungen zu Tage den bestem Schuts gewähren, zu lei- 
ten, und endlich, um aus einem Berg in den andern auf 
dem kürsesten Wege fahren, wohl aueh gelegentlich für- 
dern und stüsen zu können. 

Das Wichtigste bei diesen Gebäuden ist ihr Btend- 
punkt, ihre Richtung und ihre Anzahl, 

Den Standpunkt, auf dem ein Communiestions-Scheeht 
nothwendig ist, giebt die Natur selbst alsdann an, wenn 
kein anderes Mittel übrig ist, entweder frische Wetter 
oder süsse Wasser herbeizuschaffen. Für den spezieien 
Fall lässt sich also nichts darüber sagen. Im Allgemeinen 
aber werden die Schächte nur in einem solchen Reviere 
abgeteuft, das hinsichtlich der Selbstwässer eino ganz 
eichere Lage hat, weil ein ausserordentliches Unglück zu- 
nächst entspringender Quellen denkbar ist, in Folge des- 
sen sich dieselben durch den Schacht den untern Teufen 
leicht mittheilen können. Sie sollen ferner nicht die 
Querstrecken, sondern immer nur. entweder die Haupt- 
strecken, oder die Stollen miteinander verbinden, weil 
ihre Wirksamkeit so lange als möglich dauern soll, und 
dieses nur durch die Wahl ihres Standpunktes In der 
dritten und vierten Betriebs-Periode errreicht werden 
kann. 

Was die Richtung der Schächte anbelangt, so muss 
die Mehrzahl derselben, wenn die Stollen, Hanpt- und 
Querstrecken aller Berge in keiner Verticalebene unter- 
einander liegen, tonlägig ausfallen, wodurch immer nur 
zwei Berge miteinander in Verbindung kommen; höchst 
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selten und zur zufällig wird ein saigerer Schacht möglich 
werden, der durch eine Bergdicke, und noch seltener, der 
dareh zwei Bergdicken niedergebracht werden kann. Die 
tonlägigen Schächte werden zu Hall Schürfeo genannt, 
und haben eine Treppenfahrt; die salgern aber heissen 
Stollpüthen und Wetterschächte, und sind omiwe- 
der unbefahrbar, oder mit Leiterfahrten vorgerichtet. 
“Die tonlägige Richtung der Schächte nun, so fast - 
ausschliessend sie auch geschen wird, streitet gegen alle 
Regeln der Wirthschaft. Tonlägige Schächte sind zwar. 
“ bequemer zu befahren, allein so wie sie sich blos darauf 
gründen, dass die Verticalebenen, in denen die Aufschluss- 
gehände der Berge stehen, mehr oder weniger vonelaan- 
der abweichen, ao ist auch der Grad ihrer Verflächung 
höchst mannigfaltig und verschieden; sind alse nieht blos 
länger als die saigern Schächte, sondern ihr grösster 
Nachtheil ist der, dass der ganze Gebirgsstock abod, (in 
dem sie abgeteuft sind, einer Versiedung unfähig ist, weil 
man sich ibnen auch nicht von ferne nähern kann, ohne 
das Ansschneiden des Werkes in sie befürchten zu müs- 
sen. Je bequemer daher die tonlägigen Schächte zu be- 
fahren sind, um so kostbarer wird ihre Anlage, und um 
so grösser der Steinsalsverlust, den sie veranlassen. Sai- 
gere Schächte hingegen haben keinen dieser Nachtheile, 
wohl aber den wichtigen Vortheil, dass sie durch mehrere 
Bergaäicken niedergebracht werden können, und dadurch 
za eigentlichen Wetterschächten werden, aus denen im 
Nothfall jeder tiefere Bergaufschluss mit Ort und Gegen- 
ort betrieben werden kann. 

Von dieser saigern Richtung. hängt die bedürftige 
Anzahl der Schächte am meisten ab. Denn je tiefer ein 
Wetterschacht ist, um so rascher zieht er die Wetter; je 
grösser aber das Grubenfeld ist, auf welches sich die Wir- 
kung des Schachtes sich erstreckt, um so weniger Schächte 
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werden im Allgemeinen erforderlich sein. Im Uebrigen 
“ muss die Wahl ihrer Standpunkte aus dem Bedürfaisse 
der Befahrung, der Wetterlösung und Einwässerung so 
«ombinirt werden, dass dieser. dreifache Zweck, wo mög- 
Moh, durch. dasselbe Gebäude erreicht werde, und in 
jedem Falle der Zweok der Befahrung untergeordaet . 
bleibt, 
$. 28. Aufschluss des Salzberges zu Hall. 
‘ Der Salsberg zu Hall war im Jahre 1814 durch acht 
Hauptstellen untereinander aufgeschlossen, die folgende 
Berge bilden, nämlich den 
Wasserberg, 
+ Oberberg, 
. Mitterberg, 
P Bteinberg, 
Königsberg, 
Kaisersberg, 
Ersherzogberg, 
Max-Josephberg. \ 
Die beiden obersten und ältesten Hauptstollen, die des 
Wasser- und Oberberges wurden gleichzeitig im Jahre 
1275 durch Nikolaus von Rohrbach aufgeschlagen; 30 
Jahre später, im Jahre 1314, wurde durch König Heinrich 
der Hauptstollen des Mitterberges; 66 Jahre darauf, im 
Jahre 1880, der Haugtstollen des Steinberges; 112 Jahre 
später, im Jahre 1402, durch König Maximilian 1. der 
Hauptstollen des Königsberges; 71 Jahre später, im Jahre 
1668, durch Kaiser Ferdinand I. der Hanptstollen des 
Kafsersberges; 85 Jahre später, im Jahre 1648, durch 
Erzherzog Karl Ferdinand der Haupistollen des KErsher- 
sogberges, und 160 Jahre später, im Jahre 1808, durch 
König Mäximilien Joseph von Baiern-der Hauptsollen des 
Max-Josepberges eröffuet. Der Salzbergban zu Hall in 
Tyrol steht daher im 6ten Jahrhundert seines Betriebes. 
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Ber Wasserberg. Der ganze Aufschluss des Was- 
serberges beschränkt sich lediglich auf die geringe Länge 
des Stollens von .876 Stabel, wovon nach West-Nord- 
West 384 Stabel in Schotter und ausgelaugten Salstben, 
102 ®tabel baid in Gips, beld armen Salzgebirge, und 
mach Wost-Büd-West 540 Babel bis vor Ort in Kalkstein 
aufgefahren wind. Letzterer gehört zu dem Gefälle des 
Hangendon ($. 5.) dessen Durchmesser in der Ebensohle 
des Wesserberges zwar am grössten sein wird, des sich 
aber nach unserm Dafürhalten mitten in der Lagerstätte‘ - 

- versenkt hat, und daher wahrscheinlich ringsum vom Sals- 
gebirge umgeben ist. Dies beweist der Probeschurf, mit 
welcham ven dem üussersien nordwestlichen Feldort des 
Oberberges bis zu 17 Stabel Saigerhöhe gegen den Was- 
serberg gefahren, und dessen Ort in mittelmässig gesalze- 
mem Gebirge aufgelassen wurde. Mit dem Wasserberger 
Stollenort selbst würde daher das Salzgekirge wahrachein- 
lch sehr bald wieder zu erreichen sein, und es dürfte 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass mit Hanptstrecken, 
dio rechts und links vom Stollen aufgefahren werden woll- 
ten, ein bedeutender Aufschluss von Salsgebirge auch nach 
Mittag und Mitternacht zu hoffen ist. Dieser weitere Auf- 
schluss des Gebirges im Wasserberg wird dereinst zuver- 
läscig schon aus dem Grunde erfolgen müssen, weil sonst 
die ganze Bergäicke zwischen dem Wasserberg und Ober- 
berg nicht genossen werden könnte. 

Der Oberberg. In einer Saigerteufe von 27 Sta- 
bela unter dem Stollenmundioch des Wasserberges, und 
48 Stabel in söhliger Entfernung weiter gegen Morgen 
steht das Stollenmundloch des Oberberges, welcher zwar ' 
das Steinsals nicht in derben Massen, aber doch durchaus 
reich in Thon eingesprengt besitzt, und bis zu einer Weite 
von 886 Stabel gegen Nordwest, und von 560 Stabel zwi- 
schen Mitteg und Mitternacht aufgeschlossen ist. Insbe- 
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“ sendere war der vordere Theil des Berges ia der Verzeit 


gegen. 400 Stabel nach Mitteg ausgelenkt, welcher aber 
gegenwärtig nicht mehr zu befahren ist. Doch zengt die 
beträchtliche Anzahl von Schöpfwerken, die in demselben 
bestanden haben, von der Geniessbarkeit des daselbst auf- 
geschlossenen Gebirges; ob aber mit den Feldörtern die- 
ser Gegend wirklich schon die Grense der Legerstätte 
erreicht worden ist, kann hier nieht versichert werden, 
Ihr gegenüber oder auf der mitternächtlichen Seite des 


» ßtellens stehen die Versuchörter Nr. 10 und 18 Taf. XIII. 


bereits im Frischgebirge, die alte Betiwerks- Schachtricht 
Nr. 14 ist arm, dagegen steht das neue Schlägelwerk 
Nr. 81 in reichem Gebirge, und das äusserste nerdwest- 
Hehe Feldort Nr. 89 in Gips, hinter welchem nech auf 
Salsgebirge zu hoffen ist. Zwischen dem genannten 
Schlägelwerk, dem Koberweinwerk Nr. 19 und dem Velt- 
werk Nr. 84 steht dann aber das mächtige, über 500 Sta- 
bel lange Selbetwasserrevier des Oberberges an, in wel- 
chem alle Gebäude theils in Gips, theils, und namentlich 
die Korolanz-Sohachtricht Nr. 26, in sehr klüftigem Kalk- 
steingefälle aufgefahren sind. Dieses hereingestürste Go- 
fälle des Hangenden ist daher in der Ebensohle des Ober- 
berges in der Richtung gegen Abend zum ersten Mal 
durchfahren. und es bestehen hinter ihm bereits schen 
mehrere Werke, die zwar in mittelmässigem und mürbem, 
zum Theil ausgelaugten Gebirge aufgesotten worden sind, 
woran aber nur die unmittelbare Nähe der Selbstwässer 
Schuld sein dürfte. Wenn daher nicht zu unvorsich- 


‘ tig wäre, von der Korolanz-Schachtricht welter nach Mit- 


tag aussulenken, stände vielleicht das nämliche Salzge- 


: birge zu hoffen, und es kann folglich angenommen werden, 


dass wenigstens der hintere Theil des Oberberges die 
Grenze des Salzgebirges in Abend, nnd zwischen Mitter- 
‚naeht und Mitteg noch keineswegs erreicht hat. 
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Der Mitterberg. Der Mitterberger Hesptstollen 
liegt mit seinem Mundloch unter jenem des Oberberges 


in 87 Stabel salgerm und 50 Stabel östlich söhligen Ab- 
stand. Der Aufschluss des Mitterberges beträgt in der 
Richtung von Ost-Süd-Ost nach West-Nord-West 878, 
und vom Nord naeh Süd 760 Stabel, welche leistern aber 
zicht mehr vollständig befahrhar sind. Der Mitterberg 
ist der ärmste unter allem Bergen, allein das au äusserst 
gegen Mitternacht angelegte neue Schwerinwerk Nr. 87 
Tafel XIII. steht noch immer in gemiessbarem Gebirge, 
und das äusserste westliche Feldort der Trautsaninn- 
Schachtrieht Nr. 68 in Gips. Auf der südlichen Seite 
steht wieder das mächtige, unglückschwangere Kalkstein- _ 
gefälle des Hangenden an, welches von jeher das Haupt- 
hinderniss war, das mittägige Grabenfeld der ältern Berge 
besser aufsuschliessen. Gegen Südwest, West und Nord- 
west dürfie daher eine weitere Ausbreitung des Mitter- 
berges nicht nur allein möglich, sondern selbst hoffnungs- 
voll sein, weil den Erwartungen in diesen Richtungen der 
wächst tiefere Berg bereits entsprochen hat. . 
Der Steinberg. Mit dem Aufschluss dieses Ber- 
ges ist 85 Stabel in saigerm und 106 Stabel in östlich . 
söhligem Abstand von dem Siellenmundioch des Mitter- 
berges angesessen, und derselbe bisher auf eine Länge 
vom 1475 Stabel nach West- Nord-West erlänget worden, 
Seine Erstreckung von Nordost nach Südwest beträgt 
über 700 Stabel; sie ist insbesondere nach Nordost unter 
allen Bergen die beträchtlichste, und es verdient hier 
noch einmal bemerkt zu werden, dass mit dem äussersten 
mitternächtigen Feldort der neuen Holshamer Schacht- 
richt, dessen Tagepunkt- bereits in das Issthal fällt, ein 
trocknes Schottergebirge aus scharfkantigen Bruchstücken 
von Kalkstein, mithin das Liegende der Lagerstätte ange- 
fahren worden iet, Im Uchrigen steht das Feldort der - 
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‘Probeschschtricht Nr. 180. Tafel XIII. in &ips, ebenso 
des Hanptstollenort Nr. 145,- dessen Tagepunkt dem Al 
pengebirge schon eo nahe ist, dass, wenn der Gips nech 
lange anhalten sollte, alle Hoffaung, ‚noch eimmal Stela- 
sals zu treffen, aufgegeben werden darf. Das Felde 
der Ladron-Schachtricht Nr. 14% steht in armem, dage- 
gen der benachbarte vom Steinberg in den Mitterberg 
gehende Schurf Nr. 142 in reicherem Gebirge, und end- 
lich stehen das südwestliche Zacher Feldort Nr. 98, das 
-Feldort der Siegerinn - Schachtricht Nr. 106, die Erber 
Schachtricht Nr. 150 und der Durchschlag Nr. 149 der 
. beiden genannten Schachtriehten sämmtlich in Gipe. Die 
ganze südwestliche Revier des Steinberges begrenzt daher 
eine ungeheure Gipsbank, nämlich diejenige, die sich bis 
in die Ebengohle des Wasserberges hinauf erstreckt, und 
‘auf der sich, bevor sie dem Zustand vollkommener Erhär 
tang erreicht haben konnte, das grosse Kalksteingefälle 
des Hangenden bis fast in die Ebensohle des Steinberges 
versenkt hai. In dieser Gipsbank nach Südwest aufsufak- 
ren und zu versuchen, ob vielleicht Kinter ihr nicht noch 
"einmal Salsgebirge zu erreichen ist, bildet im Stelaberg 
die einzige noch übrige Aussicht zum weitern Aufschluw 
des Gebirges, die wenigstens aus dem Grunde aureisend 
ist, weil überbaupt der ganze Berg der reichste an Steia- 
als und.der einzige ist, in dem sich mehrere und schr 
mächtige Reviere von derbem Steinsalz befinden. 

Der Königsberg. Der Aufschluss des Königeber- 
ges geschah in einem saigern Abstande von 85 Stabel und 
in einer söhligen Entfernung von 106 Stabel östlich unter 
dem Mundloch des Steinberges. Die Erstreckung dewel- 
ben in der Richtung von Südost nach Nordwest beträgt 
1894, und von Nordost nach Südwest 715 Stabel; er ik. 
wicht so reich an Steinsalz, wie der Steinberg, aber deck 
reicher, als die übrigen Berge, und man findet derbes 
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Steinsals und reiches Haselgebirge auf mehrern Strecken. ' 
Auf der Wallpach-Schschtricht Nr. 168 wurde auf eine 
bedeutende Länge der nämliche Gipe, in dem der Stollen 
vom Mundloch herein steht, bis sum Selsgebirge durchfah- 
ren und zuletst mit zwei Flügelörtern Nr. 173 und 178 
das Grenzgebirge erreicht. Des Weldort der Kufner 
Schachtricht Nr. 100, der Panzenberg-Schachtricht Nr. 
318 und des Wöhrofens unter der Wenselin Probpüthe 
Nr. 280 stehen ebenfalls im Frischgebirge und selbst auf 
der nerdöstlichen Seite des Berges, nämlich auf der Par- 
teller Sehachtricht Nr..196, wurde an mehrern Punkten 
Prischgebirge durchfahren. Diese Hoffnungslosigkeit hin- 
sichtlich eines weitern Anfschlusses des Königeberges nach 
allen Richtungen seines Feldes mag die Unsache gewesen 
sein, dass die Feldörter der Albrecht-Schachtricht Nr. 231, 
der Parteller Sehachtrieht Nr. 196, selbat das’ Hanptstol- 
lenort Nr. 248 mit Soolen - Ablasswöhren verbaut worden. 
sind. Zugleich entspringt aus dieser Thatsache hinsicht- 
Meh der Frage, ob jenseits der Selbstwasserrevier im mit- 
tgigen Grubenfeld des Ober-, Mitter- yad Steinbergen 
noch auf Salsgebirge zu ‘rechne sei, wenig Vertrauen, 
wenngleich hierbei'zu berücksichtigen kommt, dass ver- 
möge des äussern Abfalles, unter dem sich das Liegende 
des Alpenkalksteins im Hallthal sur Mulde vereinigt, die 
Eretreckung des Salzgebirges zwischen Mittag und Mitter- 
mecht in den höhern Bergen immer grösser, ala in den 
tiefern, und mithin in ‚der Ebensohle des Wasserberges 
am grössten, in der Ebensohle des Max-Josephberges 
aber unter allen bisherigen Bergaufschlüssen am kleiusten. 
sein muss, i . 
‘Der Kaisersberg. Mit dem Kaisersberger-Stollen- 
Mundloch wurde 28 Stabel tiefer und 61 Stabel in horl- . 
sontaler Entfernung weiter nach’ Morgen ungesessen, ala 
dieses in Anschung des Könlgsberges geschehen ist. Die 
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Länge der gegenwärtig aufgeschlossenen Kalseriberger 
Hauptschachtricht beträgt in gerader und söhliger Rich- 
tang, nach West-Nordwest gemessen, 1500 Stabel, und ist 
wahrscheinlich ebepfalle aus dem Grunde, weil der Tage- 
- punkt des StoHenorts von dem Alpenkalkstein nicht mehr 

weit entfernt, und daher alle Hoffnung zu weiterer Er- 
"längung des Salzgebirgen aufgegeben ist, mit der Soolem 
Ablasswöhre eines vorliegenden Werkes verbaut worden. 
Dagegen beträgt der Aufschluss des Kalsersberges zwischen 
Nordost-Nord und Südwest-Süd nur 870 Stabel, und es 
sind links und rechts vom Stollen nur wenige Gebäude 
aufgefahren, die theils in Gips, theils armem, theils rel- 
dherem Salsgebirge frühzeitig wieder aufgelausen, ‚oder 
mit Soolen-Ablasswöhren verbaut wurden. Ueberhaupt 
ist der Steinsalsreichthum im Kalsersberg nioht zo gross, 
als im Königeberg, wenngleich auf vielen Punkten auch 
reiches Haselgebirge getroffen wurde. Insbesondere #e- 
hen die nördlichen Feldörter der Trojolin- Schachtricht 
Nr. 257 und der Prugger Schachtricht Nr. 270 in sehr 
armemw Gebirge; wogegen der Eggels- Ebenschurf Nr. 279 
gegen Südwest In reichem Gebirge aufgefahren wer 
den ist, 

Zu Anfang des Jahres 1809 wurde der höchste Be 
fehl erlassen, 10 bis 13 nene Soolen- Erzeugungswerks 
schwunghaft anzulegen, welche als Reserve für unvorher- 
susehende Fälle betrachtet, daher nicht aufgesotten, eon- 
dern nur anfänglich zu der erforderlichen Weite gebracht, 
und sodann in der Regel zum Einschlag derjenigen Soole, 
die in den älteren Bergen erzeugt wird, verwendet wer- 
den sollten. Dieser Befehl gab die Veranlassung, dass 
der Aufschluss des Kaisers- und Ersherzogberges plöts- 
lich eine andere Gestalt erhielt. Denn die zur neue 
Werkanlage geeigneten Röviere wären zwar im Ober- und 
Mitterberg leicht zu finden gewesen, indem die bisherige 
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Benutzung beider Berge grössteniheils nur auf dem vor- 
dern Theil beschränkt blieb, und die nördliche und nord- 
westliche Revier des hintera Theils noch unaufgeschlos- 
sen ist; allein nachdem die daselbst verlassenen Fe!dörter 
grösstentheils in Gips etehen, so ist das Schicksal ihrer 
weitern Fortstellung für zu unsicher und unbekannt, und 
daher ihre Wahl mit der Nothwendigkeit, welche einem, 
beschleunigten Betrieb der neuen Werkanlage geboten 
hat, für unvereinbar gehalten worden. Diese Anlage 
sollte überhaupt von dem alten, seiner Selbstwässer we- 
gen allsu gefahrvollen Grubenbau so viel möglich getrennt 
sein, und zur Vereiufächung des theuern Streckensystems 
ein zusammenhangendes Ginze bilden, um alsdann auf 
dem Grunde ihrer vollkommenen Sicherheit und Verser- 
gung die planmässige Benutzung der Lagerstätte von oben 
mach unten durch ununterbrochene Fortsetzung des Be- 
triebes in den eiten Werken, so wie durch Ausdehnusg 
desselben auf die verlassenen oder noch unaufgeschlosse- 
men bauwürdigen Reviere des Ober-, Mitier- und Stein- 
berges um so voltständiger möglich zu machen. Aus die- 
dem Gesichtspunkt betrachtet, geschah es denn, dass zur 
meuen Werkanlage die beiden -swisehen Mittag und Mit- 
ternacht noch am wenigsten aufgescklossenen des Kaisers- 
und Ersbersogberges um se mehr gewählt wurden, als 
dio Absicht nebenher dahin ging, die Bodendicke des Kö- 
nigeberges ungeschwächt zu lassen, und die Aufsiedung 
der neuen Werke, wenn sie die Kaisersberger Bodendicke 
vollendet haben wird, in die Bodendicke des Königsberges 
Sortsusetzen. In der wahrscheinlichen Voraussetzung, dass 
sich das Salsgebirge in der Kaisersberger Ebensohle min- 
destens eben so welt nach Mitiag erstrecke, als dieses 
im Königsberge auf der Schneeberger, Panzenberger und 
‚Albrecht - Sohachtricht bereits erlänget ist, wurde der süd- 
westliche Theil des Kaisersberges zwischen der Haupt- 
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Schachirieht, dem Eggels-Ebenschurf Nr. 278 und der 
Defäni-Schachtricht Nr. 253 zur eichern Anlage vom 30 
bis 13 Werken für zureichend erkannt und beschlewen, 
die alten Feldörter der erwähnten Deffni -Schachtrickt 
‘dann der Fugger Schachtricht Nr. 261 und der Wicka- 
Schachtricht Nr. 289 ig gleicher Stunde ferner zu betrei- 
ben, und zar vollkommenen Untersuchung des südwest- 
lichen Theils der Lagerstätte in den unterm Tenfen die 
Defäni-Schachtricht selbst über den Bedarf der neuem 
Werkanlage so weit zu verlätgern, his mit derselben die 
Grenze des Salsgebirges angefahren wir. Um jedoch 
die dereinst unvermeidlichen doppelten Verwährungen bei 
der Aufsiedung der nenen Reservewerke in den Käsigs- 
berg zu ersparen, wurde für die ganse Anlage ale Girund- 
satz ausgesprochen, dass der Eggels - Ebenschirf, die 
Wicka-, Fugger'und Defßni -Schschtricht wicht miteiaan- 
der durchschlägig gemacht, sonders nur ia gewissen Ent+ 
feraungen und bis auf: eine.gewisse Länge mit westlichen 
Flügelörtern versehen werden sollen, um das inzwischen 
liegende Salsgebirge besser aufsuschliesen. Nachdem 
daher die Wicks-. um Fpgger Schachtricht mit selehen 
alten verlassenen und verdrückten Flügelörtera nach Säd- 
west bereits versehen wären, wurde bestimmt, dieselben 
zu gewältigen, und vom der Defüni-Schachtrieht aus in 
einer gegenseitigen Entfernung ven 140 Stabel paralisl 
nebeneinander zwei ähnliche Flügelörter mach Südwest 
anzulegen. j B 
Um ferner den Belegungen dieser verschiedenen Feld- 

, örter die nöthigen Wetter‘ zu verschaffen, und zugieieh 
die künftige Einwässerung für die neue Werkrevier im 
Kaisersberg möglich zu machen, wurde befoblen, von der 
Ladron-Schachtricht Nr. 168 im Steinberg. auf die Al- 
brecbt-Schachtricht im Königsherg, und zwar in der-Ge- 
gend der Riedmüllerwöhre Nr. 281 einen neuen Commu- 
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nicstions - Schurf mit Ort und Gegenort herzustellen, und 
sobald dieser Haupt - Einwässerungs-Schurf durchschlägig 
sein wird, die beiden surückkehrenden Hänerschläge dasu 
zu verwenden, von der Albrecht- und Panzenberg-Schacht- 
ridit im Königaberg besondere Einwässerungs- und Wet- 
terschörfe auch auf die Wicka-, Fugger- und Deffini- 
Schachtricht im Kaisersberg niederzubringen. 

Am Schluss des ersten Quartals 1814 war das Feld- 
ort der Defäni-Schachtricht 817 Stabel von dem Haupt- 
Sebachtrichtsweehsel aufgefahren, und wurde aufgelasen, 
weil bereits das Frischgebirge erreicht worden ist. Das 
Feldort der Fogger Schachtricht stand damals 251 Sta- 
bel, und der Wicka-Schaehtricht 164 Stabel in reichem 
Felde; das erste Flägelort der Deffni- Schachtricht unter 
dem Namen Herzog Pius Schachtricht war 42 Stabel, dad 
zweite unter dem Namen Herzog Wilhelm Schachtricht 
@0 Siabel, und das Flügelort der Wicka-Schachtricht 78 
Stabel aufgefahren.. Ausserdem stand su derselben Zeit 
der neue Communications-Schurf von der Ladron-Schacht- 
richt im Steinberg auf die Albrecht-Schachtricht- im Kö- 
nigeberg unter dem Namen Pfalzbaiern-Schurf, so wis 
der neue Wetter- und Einwässerungs-Sehurf von der 
Panzeuberg-Schachtricht im Königsberg auf die Deffinf- 


Scehachtricht im Kaisersberge unter dem Namen Deroi- - 


Sehurf vollendet, der neue Schurf von der Albrecht- 
Sehachtricht auf die Wicka- Schschtricht unter dem N=- 
zen Wittelsbach - Schurf war 43 Stabel, und jener auf die 
Fugger Schachtricht unter dem Namen Zweibrückenschurf 
39: Stabel weit in durchaus gesalsenem Gebirge abgeteuft. 

Der Erzherzogberg. Der Haupistellen des Ers- 
hersogberges ist 31 Stabel in-saigerer und 115 Stabel in 
söhliger Entfernung unter dem Kaisersberger Stollenmund- 
loch anfgeschlugen, und erlängt' auf eine Strecke ‘von 
1555 Stabel so siemlich die ganze Ausdehuung der La- 

Karsten und 1. Deshen Archir. Bd, XV. H, 2, 
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"germätte In der Richtung nach West- Nordwest, Inden 


‚der Tagepunkt des Trappin-Schachtricht-Feldorts Nr. 816 
wicht mehr weit vom Alpenkalkstein entfernt Ist. Dige- 
gen bileb der ganze nordöstliche Theil der Lagerstäle 
in der Ebenschle des Erzherzogberges auf dem rechm 
Stoss des Stollens ohne allen Aufschluss, und anf dem 
linken südwestlichen Stoss wurden in einer Kntlemung 
von 600 Stabel nur zwei Gebäude, nämlich die Kellarede- 
Schachtricht Nr. 808 und die Marzion- Schachtricht Nr, 
‚814 abwechselnd in Gips und reichem Gebirge ungefähr 
‘250 Stabel welt aufgefahren. Fast gleichzeitig mit diese 
‚Nersachgebäuden sind die Vorfahren auch in die Teufe uni 
‚der Stollensohle mit zwei Gesenken niedergegangen, nin- 
lich mit der Hartellin-Püthe Nr. 804 und mit der-Peckiag- 
Pütbe Nr. 292. Ver Ort der Hertellin-Püthe, die # 
Stabel saiger im Salsgebirge abgeteuft ist, wurde ea- 
söhllg: einige 20 Stabel nach Mittag und einige 80 Sakel 
nach Mitternacht anfgefshren, das südliche Feldert im 
Salsgebirge und das nördliche in Gips verlassen, ud 
‚geringer Entfernung vom letstern mit einem zweiten “ 
‚senk von 30 Stabel ebenfalls noch Salsgebirge angetroffen. 
‚Der Schacht inter dem Namen Pecking- Pütlre si sım 
Theil in dem nämlichen Gips abgeteuft worden, in we- 
ehem vom Mundloch herein der Hauptstollen des Stea- 
berges gegen 100 Stabel, des Königeberges 102 Biabel, 
des Kuisersberges 511 und des Erzberzogberges 619 Sia- 
‚bel lang anfgefahren ist, und er intereseirt daher vorsög 
lich aus dem besondern Grunde, weil mit ihm die Grease 
dieser mächtig vorgelsgerten Gipabank in die Teufs en 
reicht. und bewiesen worden ist, dass dieselbe gegen alle 
‚Vermuthung nicht tiefer niedersetst., Denn das’ Tielde 
der Pecking-Püthe steht im Salzgebirge, und es sind voR 
ibm aus, also unter dem auf der Ersherzogberger üehecht- 
richt noch weit fortseizenden. Gips auch nach Südwel, 
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Nordost und Nordwest einige 70, 80 bis 100 Stabel eben- 
wöhlig durchaus im Salsgebirge aufgefahren worden. 

im‘ Jahre 1808 wurde der südwestliche Theil des 
Ershersogberges zwischen der Hauptschachtricht, dann 
der Marzin- und Kolloredo-Schachtricht zur Anlage der 
sa dem Reservewerkem des Kaisersberges gehörigen Ab- 
Isssöfen bestimmt und Befehl gegeben, die genannten bei- 
den Hauptstreckenörter ferner in Belegung su erhalten, 
und se weit zu übertreiben, als die ihnen correspondiren- 


‘den Haupistrecken des Kaisersberges verrücken werden.” 


Nachdem nun diese Anlage der Ablassöfen einerseits za- 
‘gleich als Vorbereitung für die dereinst in der doppelten 
Bodendicke des Ershersogberges anzulegenden Werke gel- 
ten sollte, und dabei eine noch höhere Aufeedung der 
ietsteren bis in die Ebensohle des Kaisersberges, schin 
die Nothwendigkeit einer Schachtrichts-Verwöhrung nicht 
wohl zu befürchten ist, andererseits aber dech auch daran 
gelegen war, das südwestliche Revier des Kaisersberges 
seiner Länge nach, mindestens in der Teufe der Eben- 
sohle des Erzherzogberges kennen zu lernen, so wurde 
es für zweckmässig befunden, das 600 Stabel lange Gra- 
beufeld zwischen der Kolloredo- und Marsina -Schachtricht 
fa der Mitte noch mit einer dritten Hauptstrecke unter 
dem Namen Königin Karolina Schachtricht Nr. 817 auf- 
zuschliessen, und diese drei Hauptstrecken des Erzher- 
'sogberges unter sich mit zwei’Querstrecken zu verbinden, 
die parallel neben einander aufgefahren ‚werden sollten, 
und wovon die erste Nr. 818 unter dem Namen Kron- 
prins Ludwig Schachtricht mit Ort und Gegenort von der 
Kolloredo- und Marzinn-Schachtricht aus betrieben wurde, 
Diese sogenannte Parallele hat zwischen Nordwest und 
Südost eine Richtung, die sich mit der Stundenlinie der 
Herzog Pius und Herzog Wilhelm Schachtricht und mit 
dem Fiögelorte der Wicka-Schachtricht im Kalsersberg 
B - * 
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-unter einem ziemlich spitzigen Winkel kreuzt, wobei be- 
absichtet wurde, die Beschaffenheit des Gebirges im Kal- 
‚sersberg auf jedem zur Werksanlage projectirten Salger- 
- punkt genannter Flügelörter unmittelbar von der Parallde 
im Erzherzogberg ans beurtheilen zu können, und sonach 
die :Anlage besonderer Versuchbaue sn ersparen. Die 
‚erste Parallele entspricht ferner in ihrer südwestlichen 
‚Verlängerung gerade dem Stollenmandloch des Ersherzog- 
berges, wodurch sie seiner Zeit zur Hauptschachtricht 
„werden wird, und ist endlich in ihrer. Lage so viel mög- 
-Uch in die Saigerebene des Königsberger Hauptstollens 
. gebracht worden, was die wichtige Folge hatte, dass von 
diesem Stollen durch die Fugger Schachtricht des Kaisers- 
berges bis auf denjenigen Kreuspunkt in der Ebensoble 
des Erzherzogberges, auf welchen sich die Parallele m 
der Königin Karolina Schachtricht schneidet, der Baiger- 
schscht Nr. 819 unter dem Namen Kronprinzessin The- 
resia Schacht abgeteuft werden konnte, durch welchen 
zwei Gegenörter für die Parallele, so wie ein Gegenort 
für die Königin Karolina Schachtricht in Belegung ge- 
bracht, ein Saigerabstand von zwei Bergdicken zur Wetter- 
führung in Lutten gewonnen, und Gelegenheit erhalten 
wurde, die häufigen von den, mehrere Jahre lang im Kal- 
sers- und Erzherzogberg belegt bleibenden Häuerschlägen 
abfallenden Berge ‚unter und zu Nutzen zu bringen. 

Am Schluss des ersten Quartals 1814 stand dieser 
‚schöne Schacht als das erste Gebäude der Art im Halli- 
schen Grubenbau vollendet; die Parallele aber war von 
der Kolloredo-Schachtricht aus 108 Stabel, und von der 
Marzinn-Schachtricht aus 97 Stabel; die Königin Karo- 
lina Schachtricht von dem Hauptschachtrichtswechsel an 
115, und auf dem Gegenort von dem Theresiaschacht weg 
6 Stabel weit in durchaus geseguetem Gebirge vorgerückt. 
Der Betrieb des Feldorts der Kolloredo-Schachtricht warde 
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jedoch bei einer Erlängung von 225 Stabel sistirt, weil 
analog mit der darüber stehenden Defäni-Schachtricht im 
Kaisersberge die baldige Anfahrung des Frisehgebirges zu 
besergem steht. 

Der Max-Josephberg. Durch die beiden Harte- 
lins- Püthen und die beiden Pecking - Püthen ist die Fort- 
setzung der Lagerstätte in die Teufe bis auf einige 60 
Stabel unter der Ebensohle des Erzlierzogberges schon 
im vorigen Jahrhundert nachgewiesen worden. Um jedoch 
diese Teufe zur wirkliehen Versiedung zugänglich zu ma- 
chen, und dadurch die Nachhaltigkeit des Salsbergbaues zu 
Hall für mehrere Jahrhunderte festzusetzen, haben Seine 
Majestät, der höchstselige König Maximilien Joseph von 
Beiern, mittelst eigenhändig vollzogenen Rescripts vom 
17. November 1807 genehmigt, dass der Erzherzogberg 
mit einem neuen Hauptstollen, welcher die Saigerteufe 
von zwei bisher gewöhnlichen 'Bergdicken einbringt, un- 
terfahren, und sn dem Ende die zweite Peckings-Püthe 
unter der nachher bewilligten Benennung Fiurischacht 
zum Betrieb eines Gegenorts auf die erforderliche Teufe 
niedergebracht werden dürfe. Der unvergessliche Monarch 
legte im Jahre 1808 eigenhändig den ersten Stein zu die- 
sem neuen Uuterbau, und gab ihm den Namen Maximi- 
lien-Josephstollen. Er wurde in Stunde 18, Minute 85 
aufgefahren, und zufolge gescheliener wiederholter Ver- 
messung beträgt die Saigerteufe von der Stollenmundlochs- 
Sohle des Ershersogberges bis sum Punkt des neuen Berg- 
aufsehlusses an der Klosterbrücke im Hallthal 77 Stabel, 
die Saigerteufe von der höchsten Pecking- Püthenstatt im 
Erzherzogberg bis zur söhligen Ebene obigen Punktes 
88} Stahel, die Länge der Horisontallinie vom neuen 
Bergaufschluss bie unter das Stollenmundioch des Erzber- 
sogberges 480 Stabel, und dieselbe bis sum Salgerpunkt 
des Flurlschachtes 780 Stabel, wovon am Schlusse des 
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‚ersten Quartals 1816 ‚as Heuptfeldort bereits 100 Siebe 
weit in grobem Schotter, und 118 Stabel in einem festem, 
wenig klüftigen, unter einem Winkel von 84° einschies- 
wenden Kalkstein, und das Gegenort vom Flerischsehtweg 
163 Stabel weit in gutem Salsgebirge vorgerückt war. 


Eine grössere Thätigkeit, als in den Jahren ven 1808 
Ms 1814, hat im Salberg zu Hall vielleicht niemals go- 
herrscht. Denn zu dieser Zeit standen gleichseitig im 
Königs-, Kaisers-, Erzhersogs- und Max-Jasephberge nicht 
weniger ala 17 Oerter, sum Theil auf Woche ünd Feier- 
zeit ununterbrochen in Belegung; «Ile übrigen, dasumalk 
in den älteren Bergen belegten Oerter, mit einziger Aus- 
nahme des Thorer Feldorts im Mitterberg, wurden sistht, 
und selbst aus dem invaliden Personal wurden nech einige 
kräftigere Schläge gebildet, um die eigentlichen Kneppen 
von: den currenten Veröffnnngen der älteren Werke zu 
erübrigen, und auf den Betrieb der Feldörter zu verwen- 
den. Ob und mit welchen Resultaten dieser schwunghafte 
Betrieb im weitern Aufschluss -des Gebirges fortgenetst 
worden ist, ist uns nicht bekannt; allein dem Versehmen 
nach sollen alle Benennungen neuerer Gebäude, die am . 
das Haus Baiern erinnern, selbst der Max-Josephstellen, 
umgetauft, die Fortstellung dieses Bergaufschlusses unter- 
brochen, und beschlossen worden sein, die gemeinschaft. 
liche Bodendicke swischen dem Ershersogs- und Mar, 
Josephstollen durch Aufschlagung eines wenen Stollens im 
zwei Berge zu theilen. Wir berühren dieses nur im Var- 
beigehen und fahren nun fort, über den Aufschluss des’ 
Gebirges im Salzberge u Hall folgende Betrachtungen 
anzustellen. . 
1) Sämmtliche Hauptstollen streichen im Allgemeinen 
“ nach der Länge der Lagerstätte oder hach Südwest, allein 
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sieht. in der Mitte Ihrer Breite, sondern die nerdästliche 
Hälfte des Girubenfeldes auf der rechten Selte der Stellen 
wird in jedem Berge breiter sein. Eben so Hegen sie 
zwar unter einander, aber nieht in Vertienichenen; denn 
€& streicht der Hauptstollen 

deu Oberberges . . Stunde 21 Minute 4 

des Mitrbergn . - 2 - 

dos Steinberge . - - 2 - 

des Königberge . - ‚7 - 
des Kalsersberges . - 10  - 
des Erzhergogberges - BB - 

des Max-Josephberges - 18 8 
«Schon die Ansitspunkte ihrer Mundlöcher itchen mehr oder 
‚weniger. söhlig von einander ab, und von denselben schlän- 

.'gelü, nähern und entfernen sich die Stollen unter einan- 
der so mannigfaltig, dass die angegebenen Stundenlinien ’ 
lediglich ihr Hauptstreichen bezeichnen. 

2) Die Saigerteufe, in welcher die Mundlächer sämmt- 
‘Heher Hauptstollen unter einander stehen, beträgt, wie 
gesagt, vom Wasserberg zum Oberberg, und vom Ober- 
berg zum Mitterberg 27 Stabel, vom Mitterberg zum 
Steinberg, und von diesem zum Königsberg 8& ‚Stabel, 
vom Königsberg zum Kaisersberg 28 Stabel, vom Kaisers. 
berg zum Erzhersogberg 81 Stabel, und vom Erzherzog. 
berg zum Max-Josephberg 77 Stabel. Dies sind fünferlei 
Bergdicken, wovon die letzte insofern die merkwürdigste 
ist, als sie von der Ueberzeugung ausgegangen zu sein 
scheint, dass alle älteren um mehr als die Hälfte zu klein 
sind. Allein, ob eine von allen, und welche, wirklich auf 
die Natur der Lagerstätte sich gründet und die richtige 
ist, kann bis jetzt aus Mangel der Daten, welche nach 
$.17. zur Berechnung der entsprechenden Bergdicke be- 
kannt sein müssen, nicht bestimmt werden. Zwar fehlt 
es nicht an Gelegenheit, den im Salaberg zu Hall vor- 


. 


uo,m| 


28 
‚messer eines Werkes kennen zu lernen; denn dieser Berg- 
bau besitst Himmel von der verschiedenartigsten, nicht 
selten von uugeheurer Grösse, theila in jüngeren and i- 
teren, theils in solchen Werken, die durch zwei Bergäik- 
ken aufgesotten werden, oder die ans zwei und mehrern 
susammengesohnittenen Werken unter einem gemeinschaft- 
lichen Himmel bestehen. Es sind aber wohl nech nle- 
mals Beobachtungen angestellt worden, um das zweite 
Erforderniss, nämlich das mittlere Verhältniss der Versie- 
dung vom Himmel zur Versiedung am den Ulmen nach 
Maassgabe der Beschaffenheit des Gebirges und der Gröse 
und Füllungszeit der Werke aufszufinden, Beobachtungen, 
die gemeinsam und oft, wenn nicht in mehrern Berges, 
doch wenigstens in mehrern Werken desselben Borges 
vorausgesetst werden, und reiche und arme, grosse und 
kleine, hohe und niedere Werke umfassen müssen. 
3) Was das fernere Moment in der Anlage der Hanpt- 
stollen, nämlich das Austeigen ihrer Sohle beteifD, so be 
trägt dasselbe 
im Oberberg auf eine Stollenlänge von 886 Stahel 
81} Stabel oder 8,6 Procent, 
im Mitterberg auf eine Stollenlänge von 878 Stakel 
26} Stabel oder 2,0 Procent, 
im Steinberg auf eine Stollenlänge von 1475 Stabel 
84 Stabel oder 2,8 Procent, 
im Königsberg auf eine Stollenlänge von 1894 Stabel 
45} Stabel oder 8,2 Procent, . 
im Kaisersberg auf eine Stollenlänge von 1500 Stabel 
87 Stabel oder 2,5 Procent, 
im Ersherzogberg auf eine Stollenlänge von 1555 Ste 
bel 84 Stabel oder 2,2 Procent, 
im Max-Josephberg auf höchsten Befchl vom 1Mei 
September 1808 nur 1 Procent.- 
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Je weiter: duber die Besien- Erzeugungswerke nach Nord- 
west liegen oder angelegt werden, um «0 kleiner wird 
Ihre Versudhöhe im Steinberg und um so grösser in allen 
übrigen Bergen. Namentlich wachsen die Borgäicken Me 
vor Ort des Stellens 

im Oberberg um 4} Stabel, 

im Mitterberg um 6 Stabel, 

im Königsberg um 11 Stabel, 

im Kaisersberg um &} Stabel, 
und im Erzbersogherg, wenn das Ansteigen des Max-Jo- 
sephstollens mit 1 Procent beibehalten worden ist, um 
316} Stebel. Die Bergdicke des Steinberges hingegen, 
welehe am Stollenmundloch 85 Stabel beträgt, misst vor 
Ort des Stellens nur mehr: 81 Stabel. — Schon hierans 
Must sich schliessen, dass die Vorfahren in der Wahl der 

“ Ausitspunkte za den Mundlöchern der älteren Stollen vom 

keinem Grundsatze ausgegangen sind, mithin die Bergdik- 
ken hloss wilikürlieh angenommen haben, weil sonst die 
‚warerinderte Einhaltung derselben durch eia gleichförmi- 
ges Ansteigen der Stollenuohlen mit mehr Sorgfalt beob- 
wehtet worden wäre. . 

' 4) Hinsichtlich der Hauptstrecken oder Schachtrich- 
ten wird bei dem ersten Ueberblick der Karten die mark- 
wiheiderische Schönheit auffallen, mit welcher der neue 
Aufschluss des Gebirges im Kaisers-, Erzherzogs- und 
Max-Josephberge meisterhaft ausgeführt ist, und unwill- 
kürlick wird man hierbei an die Pracht des Schauspiels 
denken, die das in gleicher Geradheit aufgefahrene ganze 
Streckensystem einer so weitläufigen Grube bei einer je- 
zer Beleuchtungen, womit der Salzbergbau altherkömm- 
ch ausgezeichnete Besuche zu ehren pflegt, gewähren 

5): Man wird bemerken, dass im Oberberg, Mitterberg 
und Steinberg, diesen ahrwürdigen Bergaufschlüssen des 
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utrscken mehr oder weniger zur Stunde des Stellens sich 
‚eigen, dass der Unterschied zwischen Länge und Breite 
der Lagerstätte zum erstenmal bei dem Aufschluss des 

“ Königeberges zu Ende des funfsehnten Jahrhunderts ge- 
macht werden ist, und dass selbst in’ der Kbenschle die- 
ser, wie aller folgenden Tenfen, die Hauptstrecken mis 
dem Stollen auf der Seite gegem dessen Mundioch höchst 
selten unter einem rechten, manchmal unter einem spitzi- 
sen, gewöhnlich aber unter einem stumpfen Winkel zu- 
eammenhangen. 

6) Eben so wird man beobachten, dass hei aämmt- 
lichen Hanptstrecken sowohl die Stunden, als ihre gegen- 
weitigen Entfernungen, äusserst verschieden eind, und zwar 
in dem Muasse, dass sich die Beweggründe, von denen 
ie Vorfahren bei der Wahl ihrer Ausitspunkte und Rick- 
tangen geleitet worden sein mögen, nicht wohl denken 
‚lassen. Die Hauptstrecken aller Berge stehen daher, wie 
die Stollen, uur zufällig und höchst selten, nämlich bless 
waf ihren Durchschneidungspunkten, in verticaleg Ebenen 
unter einander, und die zwischen ihnen liegenden und 

‚ durch sie begrenzten Werkreviere sind von der manaig- 
aitigsten Grösse und Form. Das über der Förste aller 
"&teilen und Hauptstreekem anstehende Gebirge könnte alse 
zwar genossen werden, aber nicht ohne Zurücklsssung 
starker Bodendicken, weil die Ablasswähren 'nur allein iq 
der Förste angelegt werden könnten, und seine Versie- 
dung müsste nicht zuletzt, sondern vor allen andern Werk- 
eätzen zuerst geschehen, weil alle Stollen und Haup® 
strecken mehr oder weniger in der Mitte der Werkreviere 
des nächst höhern Bergaufschlusses liegen, die, wenn sie 
zuerst versotten worden ist, das Gebirge über der Förste 
der darunter liegenden Gebäude zur Werkanlage unzu- 
singlich macht. Nachdem nun im Salaberg zu Hall eine 


weiche Art von Beiieberogulirung nichs üblich, und vom 
einer Verwöhrang in der Förste eines Stollens oder einer 

Schachtricht ebenfalls kein Beispiel bekannt ist, so isi am- 

zunehmen, dass daselbst allo über Försten anstehenden 

Mitterkeile mech unbenutzt aind, und wabrscheinlich zum 

owigen Siciaselsveriust gerechnet werden müssen: Auf 

gleiche Welse werden alle Werke, deren Himmel mehr 

oder weniger unter ‚Hauptstrecken liegen oder gerathen, 

Absug vom Versudmaass oder Verlust an Bergfestm er- 

leiden, weil sio wegen Mangel einer Ausscheidung des. 

Grubenfeldes in zeitgemäss auf einander folgende Angriffe- 

Perioden früher, noch" che die darüber liegenden Gebäude 

auflässig sind, veorsotten werden, und zu jemer sehr eat- 

Seruten Zeit, wo es allenfalls möglich wäre, die zurück» 

gelassenen Bergfesten nachträglich zu geniessen, längst 
vergessen, oder mit Sumpf und Wöhre zu Bruch gegan- 

gen sind. 

7) In Absicht auf die Anlagskosten ist ea ganz einer- 
lei, ob die Hauptstrecken fg Taf. XIV. Fig. 1 weit oder 
mehe vom einander entfernt sind, das heisst, ob die lange 
Selte des Rechtocks siso mit dem Stollen ab, oder mit 
des Hauptstollen fg parallel läuft, weil immer die An- 
zahl der-Querstrecken oder Ebenschürfe Ad um so grösser 
sein wird, je kleiner die Anzahl der Hanptstrecken ist, 
und umgekehrt. Allein da die Hauptstrecken nach dem 
Stollen am spätesten auflässig werden, und folglich auf 
ihnen die Last der Unterhaltung am längsten und schwer- 
sten haftet, so ist im achtschnten Paragraph der Satz 
wufgestellt worden, dass sie.so welt, als eg nur immer 
zöglieh ist, von einander entferut zu halten seien. Wenn 
sun dieses im Salzberg zu Hall nicht der Fall ist, so 
sollte das zwischen je zwei Schachtriohten liegende Gru- 
benfeld doch wenigstens drei Werkmesser, das heisst, so 
breit sein, ala nöthig ist, um unter der Sohle und auf 
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"beiden Biöesen. ‘überall ein Werk anbridgen sıl könien. 
Nachdem die Basis der melkten dortigen Werke in einer 
Eilipse von. 70: bie 80 Stabel in der Länge und 25 bie 
30 Stabel in der. Breite angelegt werden, se lässt sich 
wnnehmen, dass der Durchmesser eines vollständig aufge- 
sottenen Werkes, wenn die Ellipse auf den Kreis redueirt 
wird, niemals weniger ala 100 Stabel betragen kann. Bei- 
läufig 800 Stabel, oder so weit, als im Ersherzogberg die 
Königin Karolina Schschtricht Nr. 817. Taf. XIII. von der 
Marzinn-Schachtricht Nr. 814, sollten daher alle Schacht- 
richten wenigstens entfernt sein. Man. vergleiche nun 
diese Entfernung mit der gegenseitigen Entfernung der 
Schachtrichten aller übrigen Berge, und man wird finden, 
dass letstere durchgängig kleiner, oft kaum einen Werk- 
messer gross ist, und dass mithin im Salzberg zu Hall 
durch eine planmässige Eintheilung des Gebirges.gewise 
die Hälfte der Schachtrichten, das heisst, die Kostensumme 
‚von mehrern Hunderttausenden hätte erspart werden kön- 
men. Daher sieht man die Schachtrichten selten durch 
Ebenschürfe mit einander in Verbindung gebracht, so wie 
dieses auch bei ihrer so grossen gegenseitigen Nähe 
höchstens nur zur Befabrangs- und Wettercommunication 
in möglichet weiten Distanzen nothwendig ist, indem die 
Werke unmittelbar von den Schachtrichten aus angelegt 
werden, und die Beschaffenheit des Gebirges längs dem 
Oefen, welche den Zugang zu den Werkgebänden hilden, 
hinreichend zu beuriheilen ist. 

8) Wenn man die abweichenden Stunden dieser Menge 
von Schachtrichten überhaupt, und wieder die Krümmun- 
gen jeder einzelnen insbesondere bedenkt, und dazu er- 
wägt, dass die Basis aller Werke immer wenigstens fünf 
Stabel entfernt gehalten werden muss, um das Ausschnei- 
den des Werkes auf die Schachtricht zu vermeiden, se 
erhält man awischen den Mitterkeilen, die über sämpt- 
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‚chen Försteh im Voraus’ ungeniembar. verbleiben, eine 
Uebersicht .von der jeden Augenblick sieh verändernden 
«Mächtigkeit. und. Form des, innelliegenden benutsharen 
Grubenfeldes. Dass dasselbe bei aller Unregelmässigkeft 
-unter gegenseitigem Aufschluss des versöttenen Gebirges 
-denneoh völlstäudig genossen werden könnte, unterliegt 
-keinem Zweifel, allein eine Eiatheiluug des Grubenfeldes 
‚In Werlsätze würde hierbei in. keinem Falle umgangen 
‚werden können, und es mfisste zugleich vorausgesetst 
werden, dass die Basis zu jedem einselnen Werk der 
-Jedemmaligen Grösse und Form seines Werksatzes ent- 
.spreehend veröffnet, da eingezogen, um einen benachbar- 
teri ergiebigen Mitterkeil nicht su schwächen, dort erwei- 
‚tert werde, um einen unförmlichen kleinen Rest des Ge- 
.birges unter einen gemeinschaftlichen Himmel zu: ziehen, 
;und dass über jedes Werk eine Spesialkerte vorliege, 
welche das Verhältniss seiner Lege zur 'nächsten Umge- 
bung durch die ganze Bergdicke treu darstellt. Wohl der 
Grube, deren Bergmeisterschaft das, was zur schnelleren 
Orientirung der Aufschluss des Gebirges selbst nicht ge- 
währt, durch um so grössern Eifer und-Fleiss zu ersetzen 
‚bemüht ist; denn diese Wirksamkeit ist von stiller Art, 
-die sich selbst belohnen muss, und der markscheidert- 
schen, hierza nöthigen Vorarbeiten wird kein Ende sein. 
-Ob die im Salzberg zu Hall jemals üblich war, wissen wir 
‚nicht; allein der Leser wird auf den Karten eine unver- 
-hältnissmässig grosse Entfernung und Zerstreutbeit der 
Werke bemerken, die sich mit einer Eintheilung und ei- 
nem planmäseigen Angriff des Grubenfeldes zur Versie- 
dung nicht verträgt, sondern zu verstehen giebt, dass ohne 
-Rückstcht auf die Bildung und Benutzung der Mitterkeile 
‚Immer nur solche Werksätze vorzugswelse aufgesucht und 
verwendet werden, die vermöge ihrer Lage, Form und 
Mächtigkeit die 'grösste ‚Sicherheit versprechen. In die- 
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sem Fall würden richt mer allein die Mitterkeilo über dem 

Fürsten sehr mächtig sein, sondern es müsste auch noch 

eine zweite Art von Mitterketlen geben, welche die erste 
‚ Art guer mit einander verbindet. . 

9) Sobald überhaupt ein Salsbergbau so aufgeschies- 
wen ist eder wird, dass Bergfesten und Mitterkeile unver- 
meidlich sind, so hat es mit dem Stelssalsverlust dersel- 
ben noch keineswegs sein Bewenden, sondern, wie gesagt, 
gewöhnlich kommen die Werke so weit aus einander, dass 
wicht bloss Mitterkelle, sondern ganze Gebirgsmittel von 
“ mchrern Werksätzen inzwischen stehen, und der Nachkom- 
wmenschaft sum Genusse vorbehalten bleiben. Weil zum 
ie wahre Form und Grösse dieser Zwischenmittel so 
wenig als bei den Mitterkeilen, weder in der Natar, nech 

* uf der Hauptkarte zu finden sind, so entsteht die Folge, 
‚dass die Grube hinsichtlich des zur vollständigen Instand- 
baltang der Soolen-Erzeugungsanlage nöthigen disponibeia 
Grubenfeldes sioh keines klaren Ueberblicks erfreut, und 
in der eo wichtigen Sache, als der Betrieb der Feldörter 
ist, entweder zu viel oder zu wenig thut. In einem eder 
dem andern Falle befindet sich auch der Salzberg zu Hall, 
Denn in den älteren Bergen, dem Oberberg, Mitterberg, 
Steinberg und Königsberg ist die Benutzung des Gruben- 
feldes sur Werkanlage schon beinahe bis an die Oerter 
vorgerückt; wenn ‚daher eine verfügbare, hinreichende 
Anzahl von bauwürdigen Mitteln nicht im Rücken stoht, 
so ist die Nachhaltigkeit des Aufschlasses in diesen vier, 
Bergen offenbar gefährdet, und wenn in jedem derselben 
wirklich Reserven vorhanden sind, wie nicht bezweifelt 

. werden darf, so mag man auf die Summen schliessen, die 
sich die Vorfahren in Fortstellung der Oerter hätten er- 
eparen können, wenn die Soolen-Erzeugungsanlage be- 
ständig im Schlusse erhalten worden wäre, 

10) Wir bedauern übrigens, db Länge, welche das 
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geimminte Streskensystem im Salaberg zu Hali im Jahre 
‚ 1814 besesten hat, nicht angeben zu können. Allein schen 
vor diesem Jahre betrug dieselbe 
im Wasserberg . . 1000 Bubel, 
ia Oberberg . . . 2300 
im Mitterberg . . 8800 = 
im Steinberg . . . 6000 - 
im Königsberg :. 4800 - 
im Kaisersberg . . 2100 - 
im Ershersögberg 2800 ” 
vie sussmmen 29600 Stabel, das heist, über sieben 
. Stunden. — Giebt es einen sprechenderen Beweis, ale 
diese ungeheure Last der Unterhaltung, wie nothwendig 
bei dem Salzbergbau schen allein aus dem Grunde ihrer . 
Erleichterung es sei, sowohl im Aufschluss der ganzen 
Lagerstätte.von oben mach "unten, als in der Benutsung . 
Jedes einzelnen Berges von vorne nach hinten planmässig 
‚su verfahren, die Werke im gegenseitigen Schlass zu er- 
halten, und die Anzahl derselben, so wie die Fortstellung 
der Feldörter auf das wahre Bedürfnis zurückzuführen ? 
Denon vor allen deswegen ist das Streokenwesen im Salz- 
berg zu Hall so gross, weil die älteren Gebäude nicht 
aufgelsssen werden können, theils well die Oerter sistirt 
warden, bevor. die Grenze des Salzgebirges erreloht wor“ 
den ist, ihells weil in der derüber oder darunter liegen-_ 
«en Bergäicke noch bauwärdige Werksätse anstehen, und 
immer weiter ins Feld und in die Teufe gegangen wurde, 
bevor das surückstehende und höhere vollständig. versot- 
ten war. Wenn der Wasserberg und der Max-Josephberg 
sicht. gezählt werden, so besitzt Hall dermalen 6 Berge, 
die simmtlich zur Soolen-Erzeugung verwendet werden, 
woyon aber die beiden obersten, der Oberberg und Mit- 
terberg, durch die wiederholt erfolgten, ungemein be- 
ächtlichen Wassereinbrüche nach und nach verödet, und 
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auch im Aufschluss des’ westlichen und nördlichen Feldes 
aus Furcht vor neuen Gefahren und Unglück am weite- 
sten zurück sind. Ohne Zweifel in der Meinung, dass 
dieser weitere‘ Aufschluss erst denn am vortheilhaftesten 
fortzusetzen sein- möchte,. wenn in den unteren Teufen 
nichts mehr zu wagen und zu verlieren wäre, überliessen 
die Vorfahren beide Berge der Nachkommenschaft, und 
benutzten vorzugsweise den Steinberg und Känigıberg. 
Die balersche Staatsregierung aber ging von der entge- 
gengesetzten Ansicht, nämlich davon aus, dass sich um 
diese beiden gefährlichen Berge Niemand, als der nicht 
einzig 'derauf beschränkt ist, mit mehr Vorsicht, Musse, 
Liebe und ruhiger Ueberlegung annehmen könne; sie 
fasste zuerst den reinen Entschluss, die Feldörter dersel- 
ben nach und nach wieder zu belegen, und befahl zu dem 
Ende die Reserveanlagen im Kaisersberg, um auf alle un- 
vorherzusehenden Missgeschicke vorbereitet und gesichert 
- zu sein. — Der Oberberg, dessen Selbstwässer sich ge- 
genwärtig in festem Gestein ruhig verhalten, und der dse 
etatsmässige jährliche Soolenbedürfnise der. Saline Halt 
gewiss noch auf viele Jahre ganz allein erzeugen kann, 
erist es, der vor allen andern Bergen ausschliessend dar- 
auf betrieben, und in den noch übrigen Bodendicken, 
Bergfesten, Mitterkeilen und Zwischenmitteln möglichst 
aufgesotten werden soll, um wenigstens mit dem obersten 
der nutsbaren Berge einmal fertig zu werden. Zur sichern 
Unterbringung der Soolen-Erzeugungsreserve aber dürf- 
ten zwei Tenfen, nämlich der Mitterberg und der Stein- 
berg, hinreichend sein, weil sich die Selbstwässer im Bit- 
terberg ebenfalls im Zustande der Beharrung befinden, 
der Steinberg aber, in dessen Ebenschle nur zwei: Selbet- 
wässer entspringen, mit seinen Feldörtern zum Theil schen 
weit über die. wassergefährlichen Salgerpunkte der höhern 
Berge olıne Nachtheil vorgerückt ist, und eben wegen 
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seiner Sicherheit schon frühzeitig am meisten in Anspruch 
genommen wurde.. Die: Nachhaltigkeit des dermaligen 
Betriebes im Salsberg zu Hall erfordert demnach nicht 
mehr als drei Berge, und eine Benutzung der übrigen 
vier Teufen, nämlich des Königs-, Kaisers-, Erzherzogs- 
und Max-Josephberges streitet gegen alle Regel; viel- 
mehr sollen sie lediglich allein zum Sooleneinschlag ver- 
wendet, und als Reserveaufschlüsse betrachtet ‚werden, die 
die Fortsetzung der Lagerstätte in die Tenfe beurkunden, 
und ein erhabenes Denkmal der Fürsorge bilden, mit der 
ähre Gründer auf die Sicherheit einer Nachkommeuschaft 
von mehrern Jahrhunderten bedacht waren. D 

11) Was endlich die Schächte anbelangt, so betrug 
die Anzalil derselben im Jahre 1814 sur Verbindung der 
acht unter einander aufgeschlossenen Berge 31, woven im 
Wasserberg 1, im Oberberg 8, im Mitterberg 4, im Stein- 
berg 9, im Königsberg 6 und im Erzherzogsberg 2 abge- 
teuft sind. Hiervon haben 29 Schächte nur die Teufe 
einer Bergdicke und nur einer dieser letstern, nämlich 
&ie von der Karlschurfer Schachtricht des Steinberges in 
den Königsberg gehende Stollpüthe steht saiger; die übri- 
‚gen 28 Schächte aber sind tonlägig, mit der verschieden- 
sten Neigung zum Horizont, je nachdem die Stellen, 
Haunpt- und Querstrecken, auf und zwischen denen sie " 
abgeteuft sind, in ihren Verticalebenen von einander ab- 
weichen. Zwei salgere Schächte jedoch, nämlich der 
’Theresiaschacht vem Königsberg durch den Kaisersberg 
bis in die Ebensohle des Erzberzogberges, und der Flurl- 
sehacht vom Erzherzegberg bis in die Ebensohle des Mer- 
„Josephberges sind eigentliche Fahr- und Wetterschächte 
von grösserer Dimension, die die Teufe von zwei Berg- 
dicken unter einander einbringen. 


Karsten und v. Dechen Archir. Bi, XV. H. 2, s 
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. Anlage der Soolen - Erzeugungswerke. 


$. 90. Bestandtheile eines Werkes, Zu Hall 
giebt es zwei Arten von Werkanlagen, nämlich Soolen- 
Ablass- und Soolen-Schöpfwerke. Die Gebäude, 
aus denen ein Soolen-Ablasswerk besteht, sind 

1) das Befahrungs- und Einwässerungsgebände, 

®) des Säuberungsgebäude, 

8) das Soolen- Ablassgebäude und 

4) die Veröffnung. 
Indem wir diese Gebäude beschreiben, wie sie im Salz- 
berg zu Hall angelegt werden, wünschten wir vor allen, 
die Gesetze darstellen zu können, an die ihre Anlage go- 
bunden ist, und über die kein regelmässiger Salsbergbau 
hinaus kanu, wenn es darauf ankommt, die wahre Hähe 
seiner Kunst, nämlich die möglich rönte Vermeidung 
des Steinsalsverlustes zu erreichen. 

$.30. Das Befahrungs- und Einwässerungs- 
gebäude. Dieses Gebäude heisst zu Hall Sinkwerk, 
und ist dasjenige GHI Taf. XV. Fig. 1, durch welches 
man in das Soolen-Erzeugungswerk einführt, und das 
süsse Wasser zur Auflösung des Steinsalsgebirges einleitet. 
Das Sinkwerk wird daher allemal aus der Ebensohle des- 
jenigen Berges AB, unter welcher das Werk aufgesotten 
wird, entweder in salgerer oder in tönlägiger Richtung 
bie auf die Basis des Werkes absuteufen sein, und wenn 
üese Basis nicht in der Ebensohle des nächst tieferen 
Bergaufschlusses Hegt, so verbleibt zwischen beiden ein 
grösserer oder kleinerer Theil der Bergdicke unversotten 
surück, welcher, wie wir bereits wissen, die surückge- 
lassene Bodendicke des Werkes genannt wird. Die 
nachträgliche Versiedung dieser Bodendicken ist niemals 
Gegenstand einer selbstständigen Werkanlage, weil sich 
die Kosten ‘hierauf nicht lohnen würden, sondern, wenn 
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we je möglich sein und im Laufe der Zeit nicht verges- 
sen werden sollte, «0 geschieht sie gelegentlich durch ein 

. benachbartes Werk, welches unter die surückgelameire 
Bodendicke erweitert wird. In jedem Fall muss dam aber 
‚dieses Werk selbst frei von Bodendicke, oder dursh die 

. ganze Bergäicke abgetenft sein, und wenn also die zuräck- 
‚gelassene Bodendicke eines Werkes rings mft Bodendicken 

‚ angrensender Werke umgeben ist, »o kann sie zum ewi- 
gen Steinsalsverlust gezählt werden. Wie gross dieser 
Verlust im Salzberg zu Hall ist, mag daraus abge- 
uommen werden, dass in dem weiten Bereiche der ver- 
lassenen älteren Reviere des Ober-, Mitter- und Stein- 
berges gegen 200 Schöpfwerke neben einander bestehen, 
die in der Regel niemals tiefer, als 29 Stabel ängelegt 
worden sind, und mithin unbenutzbare Bodendicken vom 
wenigstens 20 Fuss Mächtigkeit im Ober- und Mitterberg 
und 48 Fuss im Steinberg unter sich haben. — ' Dabei 
Dleibt es unentschieden, ob dieser Vertust nicht doch noch 
geringer ist als derjenige, welcher unvermelälch entsteht, 
sobald zurückgelassene Bodendicken wirklich durch be- 
nachbarte Werke gelegentlich benutst werden. Denn diese 
Werke könrien alsdann am besten nur bis zur Höhe der 
über den Bodendicken stehenden alten Werksohlen aufge-, 
sotten werden, umd erleiden also dadureh einen unver- 
hältnissmässig grossen Abzug vom eigenen Versudmaas. 
Werden sie aber darüber hinaus durch die ganze Berg- 
dicke anfgesotten, eo brechen die alten Werksohlen nie- 
der, die ganze Masse des versottenen Gebirges rollt aH- 
wählig nach, und die Hauptwerke erweitern und schuiel- 
den sich in die benachbarten versottenen Werke, und 'ha- 
ben beständig mit überrechten Füllungen und Gefälleh 
zu kämpfen. Die erste Regel bei den Sinkwerken ist da- 
her’ihre Abtenfung’dürch die ganze Bergäicke aus einer 
Ebensohle der Bergaufschlüsse in die andere: 

s* 
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Indem die Stollen-, Hanpt- und Querstreckensehlen 
frei erhalten werden müssen, giebt es überhanpt kein 
Werkgebäude, welches nicht entweder vom linken oder 
vom reohten Stoss aus angelegt werden müsste. Nach- 
dem jedoch bei dem Sinkwerk der nöthige Raum vorhan- 
den sein muss, um den Cementkasten zu stellen, in wel- 
chem das in das Werk zu leitende Wasser gemessen wird, 
so geschieht der Zusammenhang. der Stollen, der Haupt- 
und Querstrecken mit dem Sinkwerk durch eine quer- 
schlägige Auslenkung, welche zu Hall das Sinkwerka- 
Ebentl genannt wird. Das Einwässerungsgebäude -be- 
steht daher aus dem Ebentl GH und dem Gesenke HI. 
‚Die Sinkwerks-Ebentl sind zu Hall in sehr verschiedenen 
Stunden aufgefahren, sie haben eine Länge von zwei bis 
sechs Stabel, und neigen sich sämmtlich mit einigem Ge- 
fälle sum Stollen oder sur Haupt- und Querstrecke, mit 
der sie susammenhängen, nicht bloss, damit dasjenige 

“ Wasser, welches von allenfalls beschädigten Einwässerungs- 
Röhren oder Wasserausleitungs - Rinnen verloren geht, 
auf das Hauptgebäude ‘surückfliessen, und zur schleunigen 
Abhilfe leicht sichtbar werden könne, sondern auch, um 
die Soolen- Erzeugungswerke sicher zu stellen, im Fall 
die Gefahr der Selbstwässer so plötzlich oder so mächtig 

" eintreten sollte, dass die Ausleitungs- Vorrichtungen ent- 

- weder noch mangeln oder unzureichend sind. 

. Die Sinkwerke selbst sind zu Hall immer tonlägig, 

mit 15 Stabel Höhe, 4 Stabel Försten- und 3 Stabel Soh- 

lenbreite; ihr Verflächungswinkel beträgt gewöhnlich 40 

bis 43 Grad, und die Befahrung geschieht über eine Lei- 
ter, die in das Gestein eingelassen und so beschaffen ist, 
dass stait der Sprossen Brettertritte befestigt sind, die 
auf den ausgeliauenen Stufen der Sinkwerksohle aufliegen. 

Die Röhrenfahrt, welche das aüsse: Wasser, in, das ‚Werk 

leitet, läuft ‚neben der Fahrt am linken oder rechten 
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Stoss des Sinkwerks hinsb, und wird zur Befestigung ia 
bemessenen Entfernungen an der Förste des Binkwerke 
abgespreist. 

$. 81. Das Säuberungsgebände. Der Salsberg 
zu Hull, diese ärmete Steinsalsgrube in Deutschland, be- 
sitzt gleichwohl mehrere sogenannte Kernsalsreviere, in 
deren Zusammensetzung das Steinsals der vorherrschende 
Bestandtheil in dem Mansse ist, dass, wenn diese Reviere 
iu ihrem eigenen Körper zu Soole vergütet werden soll- 
ten, das versottene Gebirge auf der Werksohle 'nicht in 
‘dem Verhältnisse naehrücken könnte, in welchem sich der 
Himmel erhebt, und dass also Himmel und Sohle im Ver- 
lauf der Aufsiedung sich immer welter von einander ent- 
dernen müssten. Weil jedoch solche Kernsalzreviere ent- 
weder nicht durch die ganze Bergäicke durchsetzen, oder 
wenn dieses der Fall ist, gewöhnlich nicht versotten, son- 
dern auf dem Wege eines regelmässigen Abbaues gewon- 
nen und verkauft, oder in Reserven aufgelöst werden, so 
wird es schwerlich eine künstliche Soolen- Erzeugung ge- 
ben, bei der es noihwendig wäre, versottenes Gebirge 
nicht aus dem Werk, sondern in das Werk zu schaffen. 

Es unterliegt ferner keinem Zweifel, dass auch in 
dem ärmsten Steinsalzgebirge Punkte und selbst Lagen 
vorkommen, die sich über den ganzen Werkshimmel ver- 
breiten, in deren Zusammensetzung ein solches Verhält- 
miss zwischen auflöslichen und unauflösliehen Gebirgsarten 
besteht, dass bei ihrer Versiedung der Himmel eben so 
viel abnimmt, als die Seole wächst, und felglich weder 
Mangel, noch Ueberfiuss an versottenem Gebirge herrscht. 
Allein bei dem eigentlichen Charakter der Steinsalzgebirge, 
bei der mit jedem Schritt wechselnden Beschaffenheit 
ihres Ansehens wird eich dieser Fall höchstens auf die 
Dauer von einem bis zwei Wässern, niemals durch die 
Höhe einer ganzen Bergdicke erstrecken. 
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berechnet sein müssen, dass die fremdertigen Gebirgsartem, 
welche uneufiöslich vom Werkshimmel zu Grunde fallen, 
und im susgelaugten Zustande noch überdies einen grösse- 
ren Raum einnehmen, die vorwaltenden „ind, dass mithin, 
w wie der Auflösumgs- Prozess in einem Soolen-Erzeu- 
gungswerk ‘durch die Höhe der ‚Bergdicke fortsehreltet, 
der Werkshimmel nicht mit der Schnelligkeit steigen kann, 
in welcher die Werksohle nashrückt, und früher eder 
später die ganze Weltung eines "Werkes verloren gehen 
zauss, weun sie nicht dureh periodische Ausförderung der 
überflüssigen tauben Berge ofen erhalten wird. 

Das Gebäude F nun, -Taf. XV. Fig. 1, durch welebes 
diese Ausfärderung geschieht, heisst su Hall die Püthe, 
und ist auf doppelte Weise angelegt, nämlich 

1) entweder ja Verbindung mit dem Soolen - Ablassge- 
bäude in :ssigerer Richtung unter dem Werk als 
sogenannte Säuberstolle, oder 

2) als saigeres Gesenk über dem Werk, als sogenannte 
Püthe. 

Der erste Fall sol bei Gelegenheit der Beschreibung des 
Wöhrbaues näher zur Sprache kommen; der zweite Fell 
aber, wo die Ansfärderang mit Haspel und Kübel durdı 
die Püthe geschieht, ist su Hall der herrschendste, und 
es zerfällt die Aulage dieses Gebändes wieder 

a) in den Bau des Püthenofens, 

5) in den Bau der Püthenhornstatt, und 

c) in die Abteufung der Püthe, 

Der Püthenofen EF ist das Zugangsgebäude zur 
Püthe, wie das Sinkwerkg-Ebentl 'zum Sinkwerk, beide 
steben mit den Dimensionen einer Schachtricht in einer 
fremden Bergdicke, die unmittelbar über derjenigen liegt, 
in.der das Werk, zu dem sie gehören, angelegt ist, und 
wenn daher dieselbe ds, wo unmittelbar darunter ein neues 
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Werk angelegt werden soll, eben ia Versiedung begriffen 
oder bereits versotten ist, so können Sinkwerka- Ebenil 
und Püthenofen nicht angebracht werden, und ea heisst 
alsdann: der Werksatz ist unzugänglich, 

Der Püthenofen wird in gewisser Entfernung vom 
Sinkwerks-Ebentl ebenfalla in querschlägiger Richtung 
von dem Stollen oder einer Haupt- und Querstrecke in 
sleicher Höhe und: Weite, und in sehr verschiedener 
Länge angelegt, je machdem das Werk, zu dem.er ge- 
‚hört, mehr oder weniger weit von dem Stollen ete. ent- 
-Sernt ist. Es giebt zu Hall Püthenöfen bis zu 40 Stabel 
Länge; in dem Falle aber, wo ein Werk mitten unter 
‚einer Schachtricht angelegt wird, ist. a möglich, dass die 
Anlage des Püthenofens ganz cessirt, indem alsdann die 
‚Püthe unmittelbar in den Stogs der Schachtricht zu ste- 
ben kommt. Immer jedoch ist der Püthenofen länger, 
‚ala das Sinkwerks-Ebentl, weil der Aufangspunkt eines 
tonlägigen Sinkwerks in die Peripherie des grössten, der 
Seigerpunkt einer Püthe aber in die Peripherie des klein- 
‚sten Durchmessera des Werkes fällt. 

Der Püthenofen endigt sich in, die sogenannte Pü- 
thenhornatatt, einen rechtwinkligen Raum von 8 St- 
bel Länge, 3 Stabel Breite und 2 big 2} Stabel Höhe, in 
‚welchem der Standsats für den Haspel und die beiden 
‚Förderer, oder der sogenannte Püthenheerd, 1 Stabel 
über der. Püthenofensohle zu unterscheiden ist. In der 
Mitte des Püthegheerdes steht das Mundloch der Püthe, 
und über demselben ein gewöhnlicher Berghaspel mit zwei 
‚konischen Kübeln von 1} Kubikfuss yn einem Seile, 'wel- 
-  .ehes sehr dauerhaft und geschmeidig aus Riemen von 

* Pferdeleder geflochten ist. Auf der Sohle ‚des Püthen- 
ofens mündet sich,an dem Püthenheerd das Stursloch für 
“ .den Knappenberg jn die Püthe, -durch- welches die von 
benachbarten Häuerschlögen abfallenden gesalsenen Berge 
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su gelegentlicher Auflösung in das Werk gestärst werden 

‚ können. Dieser Püthenheerd wäre an. sich überflüssig, 
und der Haspel könnte unmittelbar auf.der Pütkenhorn- 
stattschle über dem Mundloch der Püthe stehen, wenn 
nicht die ausgeförderten Berge aus Mangel an Raum an 
der Wand des Püthenheerdes in einem Haufen angestürst 
werden müssten. - 

Die Püthe selbst ist ein salgeres Gesenke unter dem 
‚Püthenheerd durch die ganse Versudhöhe eines Werkes, 
in dessen Himmel sie sich ausmündet, immer kürzer wird, 
je mehr sich der Himmel versiedet, und daher durch ihre 
Teufe das natürliche Versudmasss eines jeden Werkes 
bestimmt. Sie hat 1}, Stabel im Quadrat, und ist höchst 
selten versimmert. - 

$. 832. Das Soolen-Ablassgebäude. Wem 

. Püthe und Sinkwerk aus der Ebensohle desjenigen Berg- 
anfschlusses abgeteuft werden, der über dem Werk, mu 
dem sie gehören, gelegen ist, so geschieht die Anlage 
des Soolen-Ablassgebändes O Taf. XV. Fig. 1 immer in 
der Ebensoble desjenigen Berges CD, der unmittelbar und 
zunächst darunter liegt. Dieselbe zerfällt 

1) in die Auffabrung des Wöhrlangofens, und 
2) in den Wöhrbau. 

Der Wöhrlangofen A Tafel III. Fig. 1 und 8 
bildet das Zugangsgebäude zur Wöhre, macht, indem 
er sich hinter derselben verlängert, Püthe und Sink- 
werk bei F und J durchschlägig, und enthält ale Schluss 
für den nun aufsusiedenden Werksats den Wöhrdemz. 
Er ist zu Hall, wie das Sinkwerks-Ebentl und der Päthen- 
ofen, in querschlägiger Richtung entweder von dem Stel- 
len, oder einer Haupt- und Querstrecke, mit gleicher DI- 
mension, Gestängfahrt und Zimmerung, aber in sehr ver- 
‚schiedener Länge, bald in dieser, bald jener Stunde, umd 
sewöhnlich mit einem Anstelgen von 8 bis 8 Prosent 
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zus angefangen. Er muss wenigstens eo lang sein, als noth- 
wendig ist, um, im Falle eine Wöhre alt und unbrauch- 
bar werden sollte, den erforderlichen ‚Platz für einen 
neuen, und allenfalls selbst für einen dritten Wöhrsats 
im Rücken za behalten. Hinsichtlich des Gefälle eines 
Wöhrlangofens aber kommt zu bedenken, dass es, weil os 
von der Versudhöhe des Werkes genommen werden muss, 
nicht klein genug gewählt werden kann, und dass ein 
Procent vollkommen hinreicht, indem der Druck, den die 
immer höher werdende Wassersäule im Werk im steigen- 
den Verhältatss auf die Wöhre ausübt, den Soolenablauf, 
von dessen Geschwindigkeit allerdings sum Theil die Um- 
triebezeit der Werke abhängt, genugsam beschleunigt. 

Was den Wöhrbau betrifft, so ist sein Hauptzweck 
kein anderer, als entweder unter dem Werk oder zur 
Beite seiner Basis einen Damm zu bilden, dureh welchen 
e erzeugte Soole mit Hülfe eines Krahnens nach Belle- 
ben abgelassen werden kann. Dieser Damm heisst su: 
Hall die Wöhre, und hat demjenigen Druck zu wider- 
wtehen, mit dem auf ihre im Lichten stehende Fläche die 
Höhe der Soolenmasse im Werk lastet. Nachdem nun 
mit der fortschreitenden Aufsledung zugleich auch diese 
Höbe zunimmt, so muss der Druck auf die Wöhre in 
eben dem Verhältules grösser werden, in welchem die 
Wöhre selbst älter wird. Wenn z. B. die im Lichten 
stehende Fläche der Wöhre 13 Stabel Höhe, und an der 
Sohle 7, an der Förste } Stabel Breite, oder 18 Quadrat- 
fuss, wenn der salgere Abstand derselben von dem: S00- 
lenspiegel im Werk 30 Stabel, und das Gewicht eines 
Kubikfusses gesättigter Soole 58 Pfund beträgt, so be- 
rechnet sich der Druck, den die Wöhre auszuhalten hat, 
auf wenigstens 1100 Zentner. 

Der erste Grundsstz bei dem Wöhrbau ist daher Er- 


sielung der grösstmöglichen Festigkeit; der zweite, da 


er in einem auflösbaren Gebirge geführt ‚wird, welches 
“won süssem Wasser umsohnitien werden kann, Erzielung 
der grösstmöglichen Sicherheit, nnd der dritte, ungehin- 
derter Ablauf der Soole. ‘Deswegen unterscheidet sich 
der Wöhrbau wieder in die Anlage " 

* des Wöhrdammes B, . 

des Lettengerüstes C, ) Taf. XVI. Fig. 1u.2% 

des Sumpfes D, ’ 
in dem Salzberg zu Hall werden dje Wöhrdämme thefs 
ausschliessend mit Letten, theils mit Leiten und Holz zu- 
gleich verschlagen; jene heissen Lettenwöhren, diese 
Stookwöhren. 

.Da der dortige Salsthon innigst mit Sand gemengt 
ist, so ist der Laist aus den Soolen- Ersengungswerken 
zu mager, als dass er.zu einem Zweck verwendet werden 
könnte, wo der Letten in..der reinsten und fettesten Eigen- 
schaft ‚erforderlich ist. Zum Glück kommt er in dieser 
Qualität in der nächsten Tagrevier des Issihale vor, we 
er sich-unter der Dammerde und dem schotirigen Tag- 
gebirge in dünnen Flötzen findet. Der zum Wehrbau go- 
hörige Letten ‚wird daher ausschliessend im Issthal mis 
Kellhaue und Schaufel gewannen, und in eine nahe gele- 
‚gene, besonders hierza erbaute Hütte transportirt, wo er 
sur Verwitterung ein Jahr lang liegen bleibt.. Hierauf 
kommt er unter die Stollenhütte des Mitterberges in eine. 
Reserve, in welcher er stückwelse gehauen und so oft ' 
mit gesättigter Soole 'angelassen wird, bis er kein Salz 
mehr an sich zieht, oder die Soole in ihrem Salsgehalte 
nicht mehr schwächt. So gesättigt und soolenhaltig ge- 
macht, wird er herausgenommen und in Kugeln geformt, 
die an sonnigen Tagen auf dem Dach der Stollenhüde 
getrocknet werden. Alsdann werden die getrockneten Ka- 
geln in Platten gestochen, und.durch den Mitterberger 
Hanptstollen in die geeigneten Grubenräume gefördert, 
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wo die Masse ganz zerkleinert, noch einmal mit gesättigr 
ter Soole begossen, und 24 Stunden ruhig gelassen wird. 
Zuletzt wird ein Haufe geschlagen, in dem der Leiten bis 
sur wirklichen Verwendung liegen bleibt. Zur eintretenden 
Zeit dexgelben wird er stückweise von dem Haufen abge- 
wtochen, an die Stelle des Wöhrbanes gefördert, daselbst 
zit hölzernen Schlägeln kubisch. gefermt, und endlich in 
4 Zoll dicke Blätter geschlagen, mit denen der Wöhr- 
damm unmittelbar und olıne weitern Verzug ausgeschla- 
gen wird. — Aus der Umständlichkeit dieser vielen Ma- 

“ pipulstionen erkennt man die Wichüigkeit des Wöhrlettens, 
und wenn er endlich dieselben bis zur wirklichen Brauch- 
barkeit durchgemacht hat, so betragen die Kosten pro Ku- 
bikfuss 1 Fl. 80 Kr. Jener Letten, welcher aus .alten, 
sufgelassenen Wöhren neuerdings verwendet wird, darch- 
läuft die nämlichen Manipulationen, wie sle beschrieben 
worden sind, von da angefangen, wa er von Tag in die 
Grube gefördert wird. . 

Die Lage der Wöhrdämme kann vertical oder hori- 
sontal sein; jene heissen Damm-, diese Püthenwöh- 
ren, und es giebt daher Lettendamm- und Stock- 
dammwöhren, und ebenso Püthendamm- und Pü- 
thenstockwöhren. 

"Lettendammwöhren (Taf. XVI. Fig.1.2.). ‚Bei 
der Anlage einer Lettendammwöhre wird vor allen an den 
Stössen, auf der Sohle und in der Förste des Wöhrlang- 
ofens ein zusammenhängender Schramm abcd ein Stabel 
tief und ein Stabel breit herausgeschlsgen, der den Na- 
men. Wöhrschremm führt. Wenn dieser Schramm 
vollendet ist, so wird zu Anfang desselben vertical aus 
12 bis 14zölligen, vierkantig beschlagenen Hölzern, im 
Form eines ganzen Thürstockes,, ein starkes Bundwerk 
efgh gesetst, welches zum grössern Widerstande an Sohle, 
Bioss und Förste & Zoll tief in das Gebirge eingelassen 
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und in’der Mitte durch einen Spannriegel befestigt, auf 
der Seite gegen den Wöhrschramm aber mit einem 7 Zoll 
breiten Falz versehen ist, und den Namen Wöhrbund 
führt. Zu Ende des Wöhrschramms, in der Richtung 
gegen das Werk, wird aus 10 bis 12zölligen, vierkantig 
beschlagenen Hölzern ein zweiter ganzer Thürstock sk m 
abgebunden, der auf der Seite gegem den Wöhrschramnz 
einen ähnlichen Falzschnitt besitzt und den ersten Thür- 
stock des sogenannten Lettengerüstes bildet. Nun wird 
der Wöhrschramm theils von der Sohle aufwärts, theils 
von der Förste hernieder, ud den beiden Stössen herein 
mit den bereit liegenden Lettenblättern, mit Hülfe höl- 
zerner Schlägel, compact verschlagen, wobei man den 
Letten zur Erreichung der grösstmöglichen Bichtheit mit 
dem spitzigen, sogenannten Letteneisen von Zeit zu Zeit 
allenthalben durchlöchert, und die Löcher abermals mit 
Letten verstaucht. Sobald diese Verschlagung des Wöhr- 
demms allseitig bis in die Linie des Wöhrbundes vorge- 
rückt ist, so werden letzterer und der erste Thürstock 
des Lettengerüstes dadürch zu schliessen angefangen, dass 
in ihre Falzschnitte die siebenzölligen, genau abgerichte- 
ten Bundhölzer » und o, deren Länge eich nach der Nei- 
gung der Thürstöcke von der Schwelle bis zur Kappe ver- 
hältnissmässig verjüngt, auf einander eingesetzt werden. 
In der Mitte dieser beiderseitigen Verwandung aber wird 
23 Füss über der Sohle des Wöhrlengofens die geeignete 
runde Oeffnung zur Einlegung des Soolen-Ablass- oder 
des sogenannten Wöhrrohrs p eingeschnitten, und das- 
selbe so eingelegt, dass der mit einem messingnen Krah- 
nen versehene vordere Theil 4 Zoll weit aus dem Wöhr- 
bund, und der mit einem kupfernen, fein durchlöcherten 
Saiger oder dem sogenannten Wöhrhütl beschlagene, 
hintere Theil 6 bis 8 Zoll aus dem Wöhrdemm auf der 
Gelte gegen das Werk hervorragt. Dieses Wöhrrehr be- 
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steht nicht aus einem Stück, sondern ist aus drei kürzeren 
Stücken mit Spitze und Maul in einander gerammelt, mit 
‘eisernen Ringen gebunden und da, wo es am Wöhrbund 
und der hinteren Dammwand aueläuft, mit Beiskeilen s00- 
lendicht verschlagen. Nun wird mit Schlagung des Let- 
tens wieder angefangen, und unter Benutzung jedmöglicher“ 
Vortheile im Gebrauch des Schlägels und Letteneisens so 
lange fortgesetzt, bis der ganze Damm fertig ist. 
Stockdammwöhren (Taf. XVI. Fig. 84.4). Die 
Stockdammwöhren unterscheiden sich von den Lettendamm- 
wöhren dadurch, dass der Wöhrdamm abcd, welcher mit 
Letten ausgeschlagen wird, nur } Stabel breit und tief, 
und vor demselben an der Stelle des Wöhrbundes noch 
ein zweiter Damm von Holz efgA angebracht ist, der 
eine Breite von 3 Stabel hat. Für diese beiden Dämme 
erhält daher der Wöhrlangofen in Sohle, Stoss und Förste 
zwei Schrämme, deren einer für den Lettendamm 2 Fuss, 
der andere für den Holzdamm 8 Zoll tief, die sich zum 
Lettendamm bis auf 16 Zoll erweitern, ausgehauen ist. 
In diesem letstern Schramm werden 40 bis 45, 5 Stabel 
lange, vierkantig zugerichtete und theils nach der Form 
des Schramms, theils nach der Lage ihrer Flächen genau 
am und auf einander passende, fichtene Holzstöckd derge- 
stalt in 7 bis 10 über einander liegenden Reihen ein- und 
angetrieben, dass sie horizontal auf einander liegen und 
immer die Fuge von zwei angrenzenden Stöcken in einer 
Reihe von der Fläche eines darüber liegenden Stockes in 
der folgenden Keihe genau gedeckt wird, Der Schramm 
wird sehr fein mit Stockhämmern abgeschlagen, damit die 
Hölzer vollkommen an das Gebirge schliessen, die 'noch 
überdies da, wo sie anschliessen, mit Kalk eingestrichen 
werden. Wenn der Stock ganz eingeseist ist, werden in 
de Stirnfogen sämmtlicher Hölzer auf beiden Seiten des 
Dammes gegen 2000 neun Zoll lange buchene Zweckkeile 
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eingetrieben, welche die Fichtenstöcke unter sich und ge- 
gen das Gebirge in eine so grosse gegenseitige Spannung 
versetzen, dass der Damm eine felsenfeste Haltbarkeit er- 
hält, Des Wöhrrohr besteht übrigens nicht aus drei, son- 
“ dern aus zwei Stücken und ist, so lange es im Holsdamm 
liegt, vierkantig beschlagen. 
Wenn eine Lettendammwöhre im Salzgebirge steht, 
"so sieht letzteres die im Letten enthaltene Feuchtigkeit 
an, bläht sich auf und schliesst sich an den Wöhrdamm 
um eo fester an, je älter dieser wird. Im Gips jedoch 
. werden die Lettendammwöhren selten haltbar, weil der 
Gips nicht anschwillt, und der Wöhrdamm immer mehr 
schwindet, je mehr er austrocknet. Die Stockdemmwöh- 
ren eignen sich daher vorzüglich in Kalkstein und Gips; 
sie sind keiner Verdrückung unterworfen, sie können, 
wenn sie rinnen, alsobald wieder verkeilt werden, und sind 
bedentend wohlfeiler, indem eine Lettendammwöhre sammt 
Lettengerüste auf 1700 Fi., eine Stockdammwöhre hinge- 
gen mit Lettengerüste auf 900 Fi. und ohne Lettenge- 
rüste auf 600 Fi. zu stehen kommt. Dagegen ist es ein. 
Hanptvorzug der Lettendammwöhren, dass die ersten drei _ 
bis vier Säuberungen eines neu angelegten Werkes mit 
Ersparung der Kosten auf Püthenförderung und des Auf- 
wandes von 3 an Zeit durch dieselben vorgenommen wer- 
‘den können, was bei den Stockdammwöhren ganz un- 
möglich ist, weil sie in diesem Falle durchhackt werden“ 
müssten, wodurch die Holsstöcke ihre zum festen gegen- 
seitigen Schluss unumgänglich nöthige Ebenheit der Fi#- 
chen verlieren, die durch das Eintreiben frischer, wem 
auch längerer Keile nicht ersetzt werden kann. Jedoch 
kann das Auf- und Zumachen der Lettendammwöhren im- 
merhin gegen 800 FI. kosten, und da der tiefere Stollen 
länger ist als der obere, “ können die Förderer durds 
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die Wöhre auch swei bie drei Hunde pro Schicht weai- 
- ger stossen. 

Püthendammwöhren (Taf. XVI. Fig. 5 und 6). 
Püthenwöhren überhaupt, deren Dämme nicht in vertica- 
ler, sondern in horizontaler Lage angebracht sind, werden 
bei jedem’ Salsbergbau sogar in dem Falle unvermeidlich 
sein, wenn der Aufschluss des Gebirges von der Art jet, 
dass die Stollen, Haupt- und Querstrecken sur Verhinde- 
sowohl der Mitterkeile über ihren Försten, als der Berg- 
festen unter ihrer Sohle, selbst versotten werden können, 
weil alsdann wenigstens diejenigen Gebäude, auf denen 
Selbstwässer ausgeleitet werden, offen erhalten, und im, 
der Förste verwöhret werden müssen. Zu Hall sind «ie 
zunächst durch Umwandlung der Schöpfwerke in vortheil- 
haftere Ablasswerke entstanden, indem von der Werksohle 
der ersteren bis in die Ebensohle des darunter liegenden 
"Bergsufschlusses ein Gesenke abgeteuft, und in demselben 
eine horizontale Verwöhrung angebracht wurde. 

Püthenwöhren haben im Allgemeinen den wichtigen 
Vortheil, dass sie von dem süssen Wasser im Werk nicht 
umschnitten werden können, und folglich die Anlage eines 
Lettengerüstes ganz überflüssig ist, weil die Auflösung des 
Gebirges, welche bei Anlegung eines neuen Werkes auf 
der Sohle über dem Wöhrsatz Anfangs statt ‘hat, durch " 
‚den alsobald vom Himmel niederfallenden Laist unter- 
brochen und ferner unmöglich wird. Dagegen haben sie 
sämmtlich den eben so wichtigen Nachtheil, dass durch 
ihre Anwendung wenigstens 4 bis 5 Stabel von der Ver- 
saähöhe des Werkes als surückzulassende Bodendicke un- 
benutzt verloren gehen. 

In der Construction der Püthenwöhren fällt vor allen. 
der Wöhrlangofen A auf, welcher, so weit der Wöhrsats 
reicht, saiger und übrigens, so weit er den Zugang zur 
Wöhre bildet, söhlig ist. Durch ihn werden nicht zu- 
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gleich, wie dieses bei den verticalen Wöhren der Fall ist, 
Püthe und Sinkwerk durchschlägig gemacht, sondern die-' 
ses muss durch einen besondern Ofen geschehen. 

Die Püthendamm- oder Stollwöhren unterscheiden sich 
in solche, wo In Ermangelung einer Püthe die Säuberung 
des Werkes ausschliessend durch die Wöhre geschicht, 
und in solche, über welchen noch besonders eine Püthe 
durch die ganze Versudhöhe eines Werkes besteht. Bei 
beiden ist der saigere Theil des Wöhrlangofens verhält- 
nissmässig weiter, um, sobald wirklich durch die Wöhre 


‘ gesänbert wird, sowohl für den-angestürsten Werklaist, 


als für das Fördervolk den nöthigen Raum zu haben. 
Diese Möglichkeit, immer durch die, Wöhre säubern za 
können, ist ohne Zweifel der grösste Vorzug der Püthen- 
dammwöhre, weil nicht nur allein die Anlage der Püthe, 
sondern auch das Püthen-Förderpersonal erspart wird. 
‚Wenn über der Wöhre noch eine Püthe steht, Taf. 
XIV. Litt. A, so werden zwei Wöhrschrämme in einer 
Entfernung von 1 Stabel über einander in den schacht- 
4örmigen Stössen des Wöhrlangofens, und zwar der un- 
tere Schramm % und der obere } Stabel tief dergestalt 
ausgehauen, dass sie einen spitzigen Winkel von ungefähr 
50° bilden. Die Form und Grösse dieser Wöhrschrämme, 
wenn keine Püthe über der Wöhre steht, und wenn unter 
dem Hauptwöhrschramm noch ein weiterer, kleinerer 
Schramm zur Befestigung des Wöhrbundes nothwendig 
ist, zeigt Taf. XVI. Fig. 5. im grösseren Maassstab. Auf 
den 12 bis 14zölligen, vierkantig beschlagenen Schwel- 
len a5 sind die eben so starken Querhölser cc einge- 
schnitten, und auf diesen letzteren sind die Bundhölzer 
de befestigt; deren an einander stossende Flächen fleissig 
sugerichtet sind, und deren Fugen äusserlich verbeist, 
verschoppt und verkittet werden, wie bei den verticalen 
Wöhren. Der Wöhrbund enthält die genau passenden 
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Ochwungen für des Wöhrrohr f, für die Säuberrolle g 
und für das Wetterrohr ä, weloke dadureh, dass die Fu- 
‚gen bei ihrem Durchgang dureh den Wöhrbund von innen 
ad aussen mik Buchenkeilen verkeist, werden, die erste 
Befestigung erkalten. Die erste Länge des Währrohrs 
besteht, wie bei den verticalen Wöhren, aus drei kürze- . 
‚zen, mit Spitse und Maul in einander gerammelten, mit 
‚eisernen Reifen gebundenen Stücken, werauf noeh so viele 
‚8 Btabel beiragendo Längen aufgeseist werden, als die 
ämmmer höher steigende Werkschle erfordert. Alle diese 
aufgesetsten Längen des Wöhrrohrs sind rings herum mis 
schief aufwärts gebohrten, einsölligen Löchern verschen, 
‚die inwendig ausgebrannt sind und die Boole durchlaufen 
Jussen. Die Säuberrolle g ist 18 Zoll im Viereck, aus 
Bohlen susammengefalst, die untere Mündung bleibt offen, 
die obere dagegen ist mit dem sogenannten Sturz bedeckt, 
und steht is einer Linie mit dem. zweiten oder oberen 
Wöhrschramm.. Sie wird nicht verlängert, so wie sich 
die Werksohle erhebt, sondern wenn das Werk durch die 
Rolle gesäubert werden sall, so wird der Wöhrdamm bis 
sm ihrer oberen Mündung aufgemacht, der Sturz abgeho- 
ben, von den vier Stössen des Sumpfes ein aus Brettern 
sussmmengefügter, von oben bis unten trichterförmig zu- 
semmenlanfender, 8 Stabel hoher Schlauch auf die Bäu- 
berrolle eingesetzt, und der Werklaist durch denselben 
abgestürst. Hinter diesen Schlauch wird rings herum auf 
dem Wöhrdamm ein kleiner Graben bis sum Wöhrrohr 
‚gezogen, damit sich in demselben die aus dem Werklaist 
dnrch den Sumpf noch zusammensitzende Soole sammeln 
und abfliessen könne. Nach vollendeter.Säuberung wird 
der Schlauch. wieder herausgenommen, der Sturz auf die 
Säuberrolle aufgesetst, und der Wöhrdamm wieder ge- 
schlossen. ö 
Das Wetterrohr % endlich, zu dessen Gebrauch und. 
Karsten und v, Dechen Archiv. Bd, XV. H. 2. 8 
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Anlage sich vorzüglich die Püthendemmwähren quelliel- 
ven, hat den Zweck, dem in Säuberung stehenden Werk 
* die nöthigen Wetter, die fheils wegen seiner Lage, theils 
wegen Abwesenheit der Pfthe, nicht hinreichend derch 
das blosse Sinkwerk herbeigebraeht werden könncd, mut 
Hülfe der eröffneten Communkeation zweier unter einen- 
der etehender Berzaufschlüsee zu verschaffen. Zu dem 
Ende ist die untere Mündung desselben mit einem Bepfen 
‘geschlossen, der nur während der Dauer der Säaberung 
geöffnet wird, die obere Mündung. dagegen bleibt immer 
offen, sie muss aber stets so hoch über dem Werkehiss- 
‚mel erhaben sein, dass sie, wenn auch des sur Sättigung 
. eines Wassers erforderliche Versudmesse abgenommen ist, 
‚och noch über den Soolenspiegel im Werk hinaus ragt, 
am, im Fall die Versiedung vom Himmel bei abwochsela- 
dem Reichthum des Gebirges die bereehuste Höhe über- 
schreiten sollte; vor Verdräckung des unteren Zepfens 
und Auslaufen der Soole gesichert zu sein. 

Püthenstockwähren. Die Construction der Pü- 
Ahenstockwöhren ist theils aus der vorangegangenen Be- 
schreibung der verlicalen Stoekwöhren, teils aus der 
Durchschnittsxeichnung auf Tafel XVI. ohne weitere Be- 
klärang verständlich, und es dringt sich vom selbst die 
Bemerkung auf, dass dieser Wöhrban zu einer Säuberung 
durch die Rolle nicht geeignet ist, und in der That audh 
nieht verwendet wird, indem sich dio Holsstöcke des 
Dammes in einer 80 grossen gegenseidgen Spannung be- 
finden, dass ihrem Drucke die 18 Zoll weite Bäuberreile, 
wie mag rund oder viereckig sein, nicht mit Sicherheit 
überlassen werden kann. 

Das Lettengerüste. Wenn man es bei’ der blossen 
Haltbarkeit der verticalen Lettendamm- und Stockwöhren 
gegen den mit der fortschreitenden Aufsiedung des Werken 
immer zunchmenden,, zuletst ungeheuern Druck der ent- 
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ultenen :Soolenmmnsse bewenden Inwen weilte, so stände 
au befürchten, dass das im Währlangefen vor dem Damm 
wustohende Salsgebirge aufgelöut, die Währe auf beiden 
Selten vom Wasser..umschniiten, und des ganze Werk, 
wenn es nicht schnell ja die Höhe geseiten wird, in dem 
Wöhrlangefen ‚hinter dem Wöhrrchs. ausbreuhen würde. 
Der zweite wesentliche Zweek bei dem Währbet besteht 
«iso darin, die Auflösung des Gebirgen in der Nähe des 
Baumes unmöglich zu machen, und dieses geschieht dareh 
das sogenamate. Lettangerüsie © Tpiel KVL’Fig. 1 
' Das Leitöngeräste ist eine Zimmerung: aus vierkentig 
Boschlegenen starken‘ wad- guasen Thürstäcken, ‘wehel 
'Thürsteak an Thürsiech steht und. gemau aa einander 
poset, und welches seinen Namen daher hat, weil zwi 
schen.dem Thürstönken ‚und dem Gebirge ein zwölf Zeil 
besiter, : offener Raum belsssen und mit Wöhrletten so 
est vorschlagen wird, ‚desa' eiac. Auflänung den Gebirges 
hinter den 'Thürstäcken nielıt mehr stast haben kuan. Ze 
dem ‚Ende wind ‚gleichzeitig. mit Auserheitung des Wöhr- 
sahremms der :Währlengefen in der Richtung gegen des 
Werk :auf eine Länge von 4-Biabel auf der Sohle, an dem 
Btössen und in der Förste um 12 :Zell’ erweitert, und 
kiesauf, se wie die Verdämmung des Wöhrschremms bis 
im. die Lichtung des Wöhrlengofena vorgeräckt, und hever 
mach der iorsio Thürsteck üklm gesetzt ist, das sago- 
mennto Leitenpflaster gg anf der Sohle zu schlagen, und 
die Schwelle jedes Thürstocke so darauf zu logen auge- 
Sangen. Alsdaun ist os Zeit, den Währdamm fertig su 
machen, die Stempel u ‚und die Kappen v des Letienge- 
rüstes nach einander zu seisen, und den Raum zwischen 
dem Wöhrlangefen und jedem einzelnen Stempel, so wie 
jeder einzelnen Kappe mit dem Lettenpflaster gleichfalls 
za vorschlagen. Alle Fugen des Leitengerüstes werden 
mis.alten ansgedsahten Sellen und mit Moos versehoppt, 
s* 
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ind des Geschöppe mit in geakttigter Socke sellischtemg 
Kalk gut verstrichen. 

ı " Uni die ‚Verdrückung des Leitongeräsien zu verhia- 
, dern, werden, :wie. die auf Taf. XVi. Fig. 8 und 9, bei- 
‚gefögten sweh Detailseichnungen ‚über den Kreusries des 
Lettengerüntes 'anschzülich machen, in der Höhenmitte der 
‘Thörstöcke' atıf’beiden Beltch mach der gansen Länge des 
‚Loiteugerüstes zwei starke, vierkentige 7 bis Beöllige Wand» 
«athen befestigt, und 'horisontel durch einen Spannriegel 
abgespreist, oder.es erhält jeder Thürstock einen besondem 
Spannriogel, der auf jeder Schwelle durch wweiin einen spitzi- 
gen Winkel zusamimenlaufende Strebhölzer uuterstätzt wird, 

‘. Den Sohluse des Lettengerüstes und sohin des gan- 
sen Dammwöhrbsues in .der Richtung gegen das ‚Werk 
echt die :ans Bohlen geximmerte Scheidewand e, mit 
welcher der leiste Thärsteck versehlagen und die, wie 
te Detailseichnung Taf. XVI. Fig. 10., nach ihrer vor 
sern Ansieht. zeigt, mit schief aufwärts gebohrten und 
ansgebrannten, eimsölligen Löchern in der Art und Au- 
sahl. versehen ist, dass der Zusitz der Sosle in den Raum 
des Lettengerüstes nach dem Wöhrrohr erleichtert, der 
begleitende Schlamm aber möglichst abgehalten werde. 

“ Ausser dem Hauptdumm besitzen im Salsberg zu Hall 
die meisten alten Währen noch einen kleineren Leisen- 
damm oder den:sogenemnten Lettenmantel 74 Tafel 
KVI. Fig. 1%, welcher gegen das Ende des Leiienge- 
rüstes und hinter demselben auf der Sohle, an den Stässen 
und in :der Rörste. des Wöhrlengofens 2 Fuss tief und 
breit ausgehauen, und mit Letten ausgeschlagen ist. Die- 
ser Lettenmantel sell die Umschneldung der Wöhre noch 
miehr verhindern; nschdem jedoch mit Gewissheit voraus- 
susehen ist, dass diesen Zweck schon das Letiengerüste 
Hola verreichen wird, so ist derselbe bereits bei Anlage 
des nouen. Utssohneiderwerkes im Kaisereberge als über- 
flüssig weggelassen worden. 
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Der Sempf: (Taf. XVI. Fig. 1 und.8). 'Der drisie. 
Zweck des Wöhrbaues endlich ist die Verhinderung, dass 
das versotiene Gebirge oder der Werklaist E, welcher 
mach Auflösung des Steinsalzes vom Himmel niaderfälls, 
sich nicht unmittelbar vor.die Schlusswend des Lettenge- 
röstes setze, die Oeffaungen derseiben verlege, und wenn 
seine Masse bei fortgeseizter Aufsiedung und höher stel- 
gender Werksohle immer mächtiger wird, nicht ‚zuletzt 
alle Communication der erzeugten Soole mit. dem Wöhr- 
sehr absehneide. Dieser Zweck, durch Ahsperzung ‚des 
Werkleistes in dem surückliegenden Versud eines Werkes 
der Soole einen stets reinen und leichten Abfluss zur 
Wöhre zu sichern, wird durch dem sogenaunten Sumpf D 
erreicht, - \ \ 
Der Sumpf ist eine schachtförmige Zimmerung im 

gensen Schrot, hinter welcher sich der Werklaist nach 
und nach anlegt, die im Lichten, wie die Püthe, 1,1, Sta- 
bei im Quadrat hält, und sich von der gewöhnlichen 
Schachtsimmerung dadurch unterscheidet, dass sie im 
Versus, und zwar von unten nach oben aufgeführt wird, 
wnd daher nicht auf Tragstempela ruht, und dass die 
Joche locker auf einander liegen, damit die Soole von 
allen Seiten eindringen kann. Bei allen Püthenwöhren. 
wicht der Sumpf unmittelbar auf dem Wöhrdamm, und 
weine einfsche Construction erklärt sich aus hlosser. Au- 
sieht der Taf. XVi. Fig. 5 und 6. von selbst. Bei den 
verticalen Wöhren hingegen ist der Sumpf vor dam Let-. 
teugerüste mehr eder weniger, eft bedeutend weit ent- 
Sernt, und wird auf folgende Weise angelegt. 

Sobald die erste Säuberung eines nen angelegten 
Werkes vollendet. ist, wird von der Schlusewand des Let-. 
tengerüstes s bie zum Standpunkt des Sumpfes elae Stutzen- 

, Zimmerung errichtet, die im Liehten dieselben Dimansionen, 
wie die Zimmmerung des Lettemgerüstes hat. Zu dem Ende 
wird die Werksohle bis zum Niveau des Lettenpflasters ver- 
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Welt und herisontal gochnet, worauf die Schwellen v ge- 
legt, die Stempel u gestellt und die Kappen w aufgesetzt 
werden. Schwellen, Stempel und Kappen sind auf ihrem 
am einsnder siossenden Flächen vo zugerichtet, dass sie 
sowohl unter sich, ale au die Schlusswand des Leitenge- 
röstes und am den. Sumpf genau schliessen. Am Ende 
dieser Stutsenzimmerung wird die Werksehle 1} Stabel 
ins Quadrat im festen ‚Gestein se tief und fleiseig wusge- 
arbeitet, daes der Boden des Sumpfes auf den fugendicht 
an eluander passenden Sehwellen 9 ganz wagerecht und 
flüchtig mit den Schwellen der Stutsenzimmerung su He- 
' gen kommt. Hierauf werden die vierkantig beschlagenen 
Bolzen sys« gestellt, die so hoch als die Stutzenzimme- 
rung und mit Falzen verschen sind, in welche die Joche 7 
mit ihren Zapfen auf einander eingesetzt, und von innen 
und aussen mit Brettern dergestalt vorschalt werden, dass 
die Joohe sammt der Verschalung die Breite der Bolsen 
ausfüllen. Dieser Sockel des Sumpfes bildet das Funda- 
ment für die ganze folgende Höhe der Zimmerung; we" 
„reicht aber in der beschriebenen Stärke seiner Constrao- 
ton nur bie zum Niveau der Kappen der Stutzensimmes 
rung und des Lettengerüstes, und bildet daher mit bei- 
den, indem er selbst auf der Seite gegen die Währe effim 
bleibt, eine zusammenhängende Anlage, die beinahe ses-+ 
lendicht ist. Die übrige Höhe des Sumpfes besteht ans 
einer Reihe von locker auf einander liegenden Vierungem, 
zwischen welchen die Soele ihren Weg in den Sumpf fin-. 
det, die über einander verkappt sind, bei jeder Säuberung 
‘bis unter den Werkshimmiel aufgeführt, zuletzt gegen dee - 
hereinfallenden Unrath mit Brettern bedeckt, und mit ei- 
nem, darüber hin liegenden Balkenstück 2 so’ stark be; 
sehwert, und mit Werklaist rings herum in der Art ange- 
störst werden, dass weder der Deckel noch eimselne Vie- 
rungen von der Soole gehoben und entführt werden können. 
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Weun das Buisgebirge reich ist und rasch vom Him- 
mel versotten wird, wenn die Sänberungen eines Werkes 
spät suf einander folgen, oder wenn der Sumpf nicht nach 
Jeder Säuberung aufgezimmert, oder endlich unter herein- 
gestürsten Gefällen auf mehrere Wässer lang begraben 
wird, me ist es möglich und häufig der Fall, dass er un- 
ter der Werksohle verloren geht, und sehr schwer wieder 
zu finden ist, weil die Soolen- Erzeugungswerke nach je- 
dem Wasser ein ganz verändertes, die Orientirung sehr 
erschwerendes Ansehen erhalten. Um dieses Unglück zu 
vermeiden, ist es unter baferscher Hoheit zum Grundsatz 
geworden, den Sumpf jedesmal unter der Püthe aufzu- 
führen, und die Entfernung desselben von der Schluss- 
wand des Leitengerüstes ohne Rücksicht auf ihre Länge 
dureh die Stutsensimmerung auszufüllen. 

‚Jedes Soolen-Ablasswerk zu Hall, das bei Verlust 
seines Sumpfes noch .eine grosse Versudhöhe über sich 
hat, wird früh oder spät unbrauchbar oder zum Schöpf- 
werk, weil die Soole durch den Werklaist endlich nicht 
sehr zu dringen vermag. Auf der andern Seite ist ein 
einziger Sumpf für das grösste Werk hinreichend, und 
wenn er nur wenige Stabel unter dem Laist vergraben 
legt, so wird dadurch der Soolenablauf durch die Wöhre 
zwar versögeri, aber keineswegs verhindert. Diese zwei 
’Thatsachen, beweisen, dass der Werklaist im Salzberg zu 
Hall his auf eine gewisse, noeh unausgemittelte Teufe 
ven der darüber stehenden Soole durchdrungen wird, und 
gleichsam in ihr yhwimmt, dass bis zu dieser Teufe die 
Soole im Sumpf mit der Soole an der äussersten Werks- 
Ulme im Niveau’ steht, dass aber der Sumpf selbst nichts 
weniger als entbehrlich ist, weil die Grenze, bis zu wel- 
«her die Soele durchdringt, mit der Werksohle steigt und 
sich ohne Zweifel zuleist in eine Linie mit ihr vereinigt, 
sobald sich der Laist unter der Last seiner eigenen grobsen 
Schwere nach und nach gesetzt hat, 
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$. 88. Die Veröffnung (Taf. XV. Pig: 2). Die 
letzte Hand zur Vollendung eines Soolen- Erzeugungswer- 
kes wird durch die sogenannte Veröffuung des Wöhrlang- 
ofens angelegt, Bei der Armuth des Hall-Innthaischem 
Steinsalsgebirges nämlich würde sich ein Werk nur äusserst 
langsam erweitern, wenn sich die dargebotene Aufösungw- 
Nüche des Gebirges bloss allein auf die Förste und die 
beiden langen Stösse des Wöhrlangofens beschränkte. De- 
mit daher das Werk schon gleich darch die ersten zwei 
bis drei Soolenvergütungen einen gewissen Fassungeranma 
erhalte, werden von den Stössen des Wöhrlangofens im 
einer Entfernung von 9 bis 10 Stabel von der Schiuss- 
wand des Lettengerüstes in querschlägiger und paralleler 
Richtung Sitzörter in das Gebirge getrieben, welche wie- 
der unter einem rechten Winkel und in gleichen Eutien- 
nungen parallel mit dem Wöhrlangofen durchschlägig ge- 
macht werden und den Namen Oefen führen. 

Diese Oefen unterscheiden sich nach Maassgabe ihrer 
Höhe in stehende Oefen MN, MM, NN, und ia sis- 
sende oder gemeine Oefen mm, mn, nn; jene sind 
zur leichtern Bearbeitung und ‚Befahrung 1}, diese ser 
Verminderung der Kosten 1} Stabel hoch, beide aber sind 
auf der Sohle $ und in der Förste } Stebel breit, und 
werden in armem Gebirge 1 Stabel, in reicherem auch 
wohl 3 und 2; Stabel weit von einander angelegt. Glips- 
bänke werden ganz ausgelassen. 

Diese Eröffaung des Gebirges durch eine verhältziss- 
mässige Auzahl in planmässig su- und abnehmender Länge 
und gleicher gegenseitiger Entfernung zusammenhängender 
Oefen, in der Absicht, um die Auflösung des Gebirges 
durch Entblössung jedes Ofenmittels zu beschleunigen, die 
erste Form des Werkes zu begründen und die Wöhr-Um- 
schneidung so lange zu verhindern, ‚bis nach höherer Auf- 
siedung die Ausdehnung der Werksulme über die Währe 
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kineuh nieht mehr schaden kenn, leiset die erste Ver- 
Sffnung des Werkes. Sie unterscheidet sieh von’ dem 
später folgenden sogenannten Seitenveröffnungen; 
&e teils die Veränderung der Form oder die Hiuzies 
hung.des Werkes nach ‘einer wünsehenswerthen Gegend; 
ihelle den Durchstich eines zwischen. zwei Werkausschnit- 
ten hereisstebunden tauben Gebirgekeils beswecken, und 
daher nicht im Zensen Horiaent des Werkes, sondern nur' 
auf eine gewisse Länge und an gewissen Pankten scher _ 
Ulmen angewendet werden. . " 

Auf Taf. XV. Fig. 1., welche das Grundansehn einer 
ersten Werkveröffnung in Form einer Ellipse darstellt; 
bedeutet AB den oberu, OD den untern ‚Bergaufschlusg, 
BF den Püthenofen, F die Päthe mit der Püthenhorn- 
wtett, GH das Siukwerks-Ebentl, HI das Sinkwerk, KL 
den Wöhrlangofen, NM, NN und MM die stehenden, 
am, an und mm die. sitzenden oder gemeinen Oefen, 
© die Währe und P den Sumpf. . 

Die grosse Wichtigkeit der ersten Werkveröffnung 
beruht auf dem Grunde, weil sie nach Taf. XIV. Fig. 2. 
ie Basis od.bildet, von deren Standpunkt, Gestalt und 
Grösse es zunächst abhängt, wo, in welcher Form und mit 
welchem Umfang das neue Werk dereinst in die Eben- 
wohle des darüber llegenden Bergaufschlusses einrücken 
wird. Wenn das Grubenfeld jedes Berges nach Taf, XIV: 
Fig. 1. in lauter gleichförmige und gleich grosse Werk- 
sätse elagetheilt ist, in deren Grenzen jede einzelne Ver- 
siedung zu erhalten getrachtet wird, so bildet der Mittel- 
punkt jedes Werksatses zugleich den Mittelpunkt seiner 
'Veröffaung, welchen in der Natur schnell ohne Markschei: 
derzug finden zu können, als eine der schönsten und nö- 
ihigoten Eigenschaften eines regelmässigen Salabergbaues 
bereits angegeben wurde. Wenn hingegen auf die Ver- 
zeidung aller zu schwachen und deswegen unbenutsbaren 
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Mitterheilo kelı Bedschtt guuommen wird, weun die Wenbe 
suf beiiebigen Punkten angelegt. werden, und nicht nur- 
Ihre Lage neben benachbarten Werken, sondern auch das 
Veskältaiss ihrer Versiodung vom Himmel zur Versisdung 
- um dem Ulmen unbekannt ist eder unbeachtet bleibt, und 
nicht berechnet wird, wie sich das neue Werk nach Maass- 
gebe älcses Verhältnisses, seiner Basis und seiner Berg- 
dicke ausdehnen muss, so ereignet es sich nicht sellen, 
Taf. XIV. Fig. 8 und 9, dass der Mittelpnakt der erstem 
Veröffuung eines neuen Werkes su nahe neben einem 
benachberten Werk, welches noch. nicht gans anfgesotten 
ist, angelegt und dadurch zur künftigen Vereinigung bei- 
der Werke Veranlassung gegeben wird. Auf diesen Fohler 
gründen sich die oben erwähnten Seltenveröffnungen, de+ 

“ren Ausdehmeng und Kosten manchmal bedeutend sind, 
und durch Oombination der fünf Grössen, der Basis ed, 
des letzten Himmels ab, der Bergäicke oe, der Versio- 
dung vom Himmel ck und der Versiedung an den Ul- 
men gh leicht zu’ ersparen gewesen wären. Um nämlich 
die Vereinigung su verhüten, müssen beide Werke an der 
gefährlichen Ulme eingezogen und auf der entgegeage- 
setsten erweitert, mithin beide in ganz andere Richtungen 
gezogen werden. Alsdann hängt es erst von der Beschaf- 
feuhelt des Gebirges und von der rechiseitigen Entdek- 
kung des begangenen Fehlers ab, ob dessen ungeachtet nicht 
alle aufgewendete Mühe vergebens iet, und wie oft sie 
allenfalls im Verlaufe der Aufsiodung noch. wiederkeit 
werden muss. 

Hinsichtlich der Form jeder ersten Werksreröffsung 
kommt es derauf an, ob der Werksats im frischen Felde 
steht, oder eb er ein Mitterkeil ist. Im ersten Fall fn- 
det nur eine Wahl statt, nämlich zwischen der Ellipse 
und den Kreis. Die Hilipse lässt hoffen, dess die Ge- 
fälle, welche in weichem Gebirge in Folge eines zu breiten 
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Hitunele datieren, selfeıe werdin; der Kreis hiageiien 
hat den wichtigeren Vertheil,: dus jede drebendd Aus- - 
wehnefdung des Werkes mit Fiife einer im Mittelpunkt 
Ieefertigtem und längs den Ulmen herumgenogenen Schnur 
auf das Schndiste entdeckt, mithin dus Werk sellit inner- 
kai dir Grenzen seines Bausatzee am leichtesten erkal- 
tem werden kenn. So nettwendig sur Vermeidung der 
Miitterkelle eine regelmässige Kiutheileng des Gebirges 
bei dem Balsbergban fet, so unentbehrlich ft dieses ein- 
Sache Häffmitttel, um den Erfolg der Bintheilung zu 
sichern, die Eulegung der Werke meh Jeder Bäuberung 
zu ersparen, sich über ihre gegenseitige Lege neben ein- 
ander orientiren und ihrer Zussmmenschneldung verbeu- 
gen sa können. Im Uebrigen wird die Ferm der wrstta 
Veröffnung ‚auf allen Miterkellen unregelmässig ausfallen, 
weil nach Taf. XIV. Fig. 6 und ®. foder Mitterlieil, um 
den Steinselsverlust abd zu beseitigen, bis am des ame 
grenzende versottene Gebirge eröffnet werden muss, was 
mach der grösseren oder kleineren Anzahl der herumlie- 
genden Werke nicht anders, als sehr abweishend von ein- 
ander ausfallen kann. Ks ergeben eich bierans folgende 
Resultate: 
1) Nur allein &iejenigen Werkeitse, die keine Milton . 
- keile sind, können in gleicher Form und Grösse vo- - 
öffnet werden, sie werden sich aber im Salsberg sw 
Hall su ungleichen letsten Himmeln versieden, un} 
die Bergäieken verschieden sind. 
2) Wenn die dort übliche Veröffnung von 28 Stabel im 
der Breite und 70 Stabel in der Länge allgemelu 
“ angewendet wird, s0 lässt sich schliessen, dass de= 
selbst nur die mächtigeren Mitterkeile, die eine 
welche Gröse und Form der Basis gestetten, und 
-selbet diese nieht ohne den Seehmehveriunt ebd 
brenntst werden. 


: 8). En 'Mäierheil kaum: der- Regel. naeh: früher: sur 
-  " Werksanlage verwendet wenden, als bis. die Ihn um- 
gehenden bemschberten Werke 'vellständig aufgenet- 
"ten und so alt and, dass das versetione Gebinge 
;denselben.. einen undurchdringliehen Damm bildet, 
- der eins ‚Veräffaung. des Mitterkeils bis unmistelber 
= mr gegenseitigen Berührung gestattet. 

4) Je mehr nach. Taf. XIV. Fig. 1. die Vereiodung am. 
". den Ulmen. g.k begünstigt wird, um so tonlägiger 
werden die Linien au und.dd, um so kleiner wird 
die Basis od als der Normalwerkmesser ad auf allem 
 ‚Werksätgen, die im frischen Felde stehen, nm 2a 

- grösser hingegen auf allen Mitterkeilen. 
Dieser Satz bintet sur :mützlichsten Grösse der ersten 
“ Werkaveröffhung einen hequemen Uebergung. Denn eb 
die Basis den’Werke grösser oder kleiner ist, als der 
normale, mit dam. meisten Genuss und den wenigsten Ge- 
fahren verbundene vortheilbafteste Himmel, dies ist der 
Fehlerhafligkeit nach ganz gleich; je mehr daher Ihre 
Grösse dem Normalwerkmesser sieh nähert, um so rich- 
ger ist sie, m a0 ähnlicher werden sich die Basen aller 
Werke einander werden, um so früher gelangen die Werke 
sa ihrer fruchtbersien Reife, und wenn ihre Aufsiedung 
aicht kegel-, sondern säulenförmig möglich wäre, se 
würde noch überdies die Bergdicke ce eine unendliche 
Grösse werden, Leider ist dieses Ziel bei dem Balaberg- 
bau unerreichbar, weil von der Vereiedung vom Himmel 
eine genime Versiedung an den Ulmen schlechterdinge 
uasertrennlich ist; allein die Versiedung an den Ulmen 
kann beschränkt werden, und diese Beschränkung, so weit 
sie'sur Vergrösserung der ersten Veröffnung nur änsseret: 
möglich ist, ist daher eine der wichtigsten Regeln. Die 
Folge wird neigen, dass das Masse der Beschränkung. 
son der Höhe der Werke, von dem Reichtum des Ge- 


Yirigen und von’ dir Pettigkelt ie: Theke hängt; cn ieh 
Jedoch’ bekannt, dass: denselbe- gleichneitig mtit-dem Nas 
wülwerkmesser fesigesetst werden: muss,. berer. die.ent- 
wprechende vortheilbafteste Bergäicke beireckinet wird. .- 
8%: Die Schöpfwerke. - Die Beltöpfwerke un: 
terscheiden wich von den’ Ablesswerken bios dadareh, dass 
se keinen Währben habem,: und die ia ihnen 'eısaugie 
Goole mit ledernen Bülgen ‚dusgräckäpft :wird.:. Daher 
wicht der Sumpf eines Behöpfwerkes. unmiltelher ner 
er Püthe, und ist des leichter und volletändigen Soo- 
wet der Sohle desjonigen Ofens, der dus Bäsfkiwerk zit des 
Püthe 'vereinigt,. ein Stiebel. tief abgetenft ish . Mit'sohchen 
Behiöpfwerken: ist, wie gesagt, die vörlaesene vordere Bar 
wer des Oberberges, Mitter- und Sieinbeuges ‚ganz Augte 
Mit; mechdem aber ‘bei der Ausschöplung wei Manny 
wenn das Werk noch überdies nicht tisf legs, mur..ne 
viele Seole zu fürdern im Biande sind, dass:der. ununter- 
Iwochehe Akfium derselben binnen.94. Stunden nicht meh 
als 2000 Hubikfase beträgt, so wird dadurch die "Um- 
triebescit der Werko zu schr- verlängert, und die Konten 
der Seolenfürderung sind.im Vergicheh su. der Reihe von 
ehren, die jede Aufsisdung dureh ie ganen Bergdicke. 
dauert, ungisieh grösser, als:die Anlage einer. Währe er- 
Serdert. Im Jahre 181% wer daher im Sılsberg au Hall 
wer mehr ein einziges Schöpfwerk im. Ershernogberg. übrig, 
zit dessen Zusammensiedung ohne Zweifel die gumne An- 
Ingemanier anssterben wird. D 
: Auf Tefel XIV. ist zwischen den Ebenschlen zweier 
Bergeufschläünse HH und JJ sub Litt. A dar:Durchschaitt 
' eines Werkes mit einer Pütbendemmwähre, die nach alter 
Art noeh mit einem Lettengerüste verschen ist; sub Lit, B 
der Durehsehultt eines zum Ablasswerk umgewandelten 
Behögtwerkes, webei die Wühre durch Flülfe eince Sehurfes 
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tagtagiiik 1et;, sab Lit. O:der' Durchseimlit eines Sahöpd- 
werkes, wilches bereits sein. gauses mögliches Verund- 
zumass wurüekgelegt,. aber wegen des ‚darüber liegenden 
Aufschlussgebäuded Abzug zur 'nöfkigen Beiuumag einer 
Bergfeite erlitten bat; ‚sub Litt..D: der Durchschnitt eines 
wm Ablssswerk: hingewandelten Schöpfwerkes, wehei die 
Währe in’ der Hbensohle : des. nüchst ‚tieferen Bergauf- 
tehlusses.etoht; eub Litt..E der. Durchschaltt eiace nad 
teuer Art ‚angelegte ‚Beskön- Ablesswerken,  wehel der 
Sumpf vermittelst'eluer Mugirei Bintzteizimmerung: meinem 
Berndpunkt unter der. Pücho-imts 'unb: Lit. B: der Grund- 
Hiss eines weldhen Werkes, nadhdem'.er« zum:ereten Mais 
" 4urch ie Wöhre gesinbert, sodasın vemmesgen ‚und unge- 
Regt werden Ist; endlich ‚snb Litt, G der Gmandeies ‚inar 
alten, gunx geschles. ‚nem Demmmwöähre, welshe zur. Sön 
Verong wieht uchr gehiwet wird, unachauliah nchen eier 
inder dargestellt; nn Dre 
 &35, Btewdpunkt, Länge: ütande und Vor 
Slächeng siler Werkgebände. Aus der bieherigen 
eschreibung ullör zu einem Sosien--Ablassterelk gehörigen 
Gebinde dringen sich Folgende drei Bemerkungen auf. : 
’ 3) Im Ealiberg mu Hill ‚ink: die ‚mdupnakse, die 
Stundew und Längen aller iakwerks-Ebenti, Püchem- 
” en und Wöhrlangößen, die:Verflücknng ‚aller: Sinker 
’ werke, mithin das gegenscitige ‘Veuiiklinien der Lage 
* zwischen Wöhre,. Sinkwerk und Püthe bei jedem 
. Werk verschieden. 
» Jedes in der Nachbarschaft eines Slnkwerke-Ehenti, 
+ eines Päthenofens ud Wöhrkengefens liegende Werk 
kann, um seine Aussehneidung in dieselben zu ver 
hindern, zur ia gewisser Butferaung davom augelagt 
werden, und es bieibt daher über der Bürste dem 
selben, auf die nämliche Art, wie über der Bömte 
eller Stellen, Hanpt- und Quersirechen, wieder dia ' 
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: Möteksll sichan, der Je der. Ragel niemals bepniat 

wird. : Diese meus Gettung von Mliterkellen käugt 
' mit den Mitterkeilen über den Stollen, Hanpt- und 
Quersizecken zummeen, kildet mahr.oder weniger 
lange Seltenäste derssiben, und umfsset einem nach 
- der verkommenden Menge der Werkgahände leicht 
. za schäisenden,, abermals ungeheuern Sieinsels- 
ı 3) Jedes Werk, welshos unter einer Währe aufgeseiten 
wird, esieidet einen verhältalssmässigen Abang vom 
Versudmauss, weil ohne Bargfeste die Ciefahr eines 
Zindelrtui dee Wahee DER ed sole au bedanı 
1 kon ii. . 

Diese Bemerkungen werden sich anf jeden. Bahcberghen 
wnwenden lassen, wo. iheile des Giehirge .unzegelmässig 
" wußgeschlossen ist, ihelis die Soolen-Ersengungewerke auf 
beiiebigen Standpunkten, in wilikürlicher Grösse und Form 
ungelegt und betrieben werden. Wenn aber machı Tafel 
XIV. Fig. 1. alle Stollen, Haupt- und Querstreaken deg 
verseläodenen Bezge in Vertisalebinen unter einsndır lie- 
gem, und das oonfarım eiägotheilte Girukeafeld: in vier Po» 
rioden nach eineader vimwetiien wird, wenn der Mittelpunkt 
und :die Grenzen jedes einselnen Werkusisce ixist sind, 
und kein Werk über den Nerssiwerkmesser sieh..erwei- 
tern darf, vo bestimmt sich die. Anlage simmilicher Werk» 

gebäude mach folgenden Gesetzen. 

Alle Binkwerks-Kbentl, alle Püthendfen wand Wöhr- 
langöfen können und sollen mit dem Btollen oder der . 
Maupt- und Querstrecke, aus welcher ‚sie aufgelahren 
werden, rechtwinklig zussmmenhangen. Sic können 
zu allen Werken der ersten Betricbsperiode «duo weder 
länger noeh kürzer, als einen halben Normalwerk- 
messer sein. Ist das Sinkwerks-Ebentl kürzer, se wird 
das Siakwerk selbst mit der Zeit ganz ans dem Hlerisent 


ües Werken fellen, werin nieht. die: betreffende Werksuims 
iäsichtlich dehin erweitert ‚wird; sind aber Binkwerke- 
Wbinti und Pfithenofen länger, so kerathen sie im einen 
Werksuts der ersten Periode im nächst hökern Beug, und 
kommen entweder in versotienes Gebirge zu steben, wenn 
Wieser Werksmts bereits. benutzt und aufgelessen Ist, oder 
Ihre Anlage kann gar nieht. statt haben, weun er auf Soo- 
lenvergütung oder Einschlag noch wirklich ‚ie. Betriebe 
weht, oder endlich der ganze Werksets, im Fall er noch 
Mur Verfügung ‚steht, kaun sur Werksanlage nur wit Zu- 
'treklassung‘ einer vorhältuissmilssigen: Bedendiche verwen- 
det werden... ’ 

Dagegen cessiren Sinkwerks - -Kbentl, Fühhesäten 

und .‚Wöhrlangöfen gänzlich bei alien Werken der zwei» 
ten, "dritten .umd ‚vierten Perlede, weil die Sinkwerbe, 
Püthen und Währen, unmittelber im rachten eder linken 
Bios, suf der Sehle oder in der Förste der Quersirek- 
ken ki, ‚den Haupeirecken fg und der Ballen ab unge- 
logt werden, 
\ Ba folgt darans, dass Binkwerk und Päthe zu allen 
Werken der raten Periode tonlägig, und zu allen: Wer- 
ken der drei: leisten Perieden.saiger abgetonft werden, 
das heisst, allewthalben ein vereinigtes Gebäude in der 
Art bilden sollen, dass dasselbe um das Näthige erweiiert 
wad durch Eiastriche zur Befahrung und Einwässemag 
und anderntheils sur Förderung abgethellt wird, 

Der Grad der Verflächung dieses vereinigten Gebäu- 
des zu sllen Werken der ersten Pariede ist keinaswags 
wäikärlich, sondern riehtet sich nach der Differenz, um 
welche der Durehmesser der ersten Veröffeung oder der 
Basis kleiner ist, als der Normalwerkmesser. ‘Seine Tem 
lege soll die Linie ae oder bd Taf. XIV. Fig. 9., nach 
deren Neigung sich die Werksulmen allmälig erweitern, 
@erstellen, in weichem Fall sich das Gebäude niemals vom 
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der Werkeulme entfernen wird. Und wo diese Katfer- 
zung siait hat, ist os ein Zeichen, dass entweder die ver- 
sielgten Sinkwerks-Ebentl und Püihenöfea zu lang sad, 
ader die Werke über Gebühr sich erweitern, oder endlich 
sAlkürlich angelegt worden sind. Alsdann kommt das 
vereinigte "Sinkwerks- und Püthengebände mehr oder we- 
niger gegen die Mitie des Werkhimmels zum Vorschein, 
mad die. Leiterfahrt steht vem Himmel bis auf die Werk- 
mehle entblässt von aller Unterlage des Gebirges, 

Was den Standpunkt der Wöhren anbelangt, so trifft 
derselbe zu allen Werken der ersten Betriebsperiode anf 
die Grenzlinie 20 und su, welche diese Periode von der 
deranstossenden späteren scheiden. Dadurch werden alle 
vier Perioden darch die ganze Bergdicke ohne den min- 
desten Abzug vom Versudmaass geniessbar, well die Ver- 
siedung der drei letzten nicht eher an die Reihe kommt, 
ale bis Aufschluss- und Werkgebände, die sämmslich in- 
nerhalb ihres Bereiches stehen, auflässig eind. Die Werke 
der zweiten Periode werden auf den Querstrecken, der 
dritten Perisde auf den Hauptstrecken und der vierten 
Periode anf den Stollen verwöhrt, und zwar unter ‚gleicher 
@egenseitiger Entfernung von einem Normalwerkmeasser, 
vertical, wenn keine Selbstwässer ausgeleitet werden, und 
horizontal, wenn die Gebäude offen erhalten werden 
müssen, 

Indem endlich durch die Vereinigung des Binkwerks 
mit der Püthe die Zahl der zu jedem Soolen - Erseugungs- 
werk nöthigen Zugangsgebäude von drei auf zwei redusirt 
wird, giebt es kein einfacheres Mittel, die Leichtigkeis 
der Orientirong selbst bis auf die einzelnen Werkeätze 
der ersten Periode in jedem Berg auszudehnen, als das, 
die Wöhrlangöfen 7:3 genau in der Mitte, und die 
vereinigten Sinkwerks-Ebentl und Püthenöfen zw genau 
auf den Grenslinien der Werksätze aufsufahren.. Ale- 

Karsten und v, Decken Archiv. Bd, XV. H. 2. 8” 
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As werden die Ansitspunkte zu den Wöhrlingäfen die 
Mitte, und die Ansitzpunkte zu den Püthenöfen die Grem- 
„zen der einzelnen Werksätze in der ersten Periode bo- 
zeichnen, und nicht nur alle Werke derselben, sondern 
‚auch alle Gebäude zu jedem Werk kommen durch die 
ganze Teufe der Lagerstätte vertical unter einınder za 
stehen. Ein grösseres Masss der Orlentirung in der Na- 
tur, als dieses, wobei das Lagenverhältuiss der que 
Umgebung eines Werkes nach allen Richtungen, sowohl 
in dem Werke selbst, als auch ausser demselben, beur- 
theilt werden kann, ist bei dem Salsbergbau nicht mög- 
lich; es wird für dem geringsten Bergmann verständlich 
sein, und hauptsächlich alle markscheiderischen Functie- 
nen wesentlich erleichtern. 

$. 36. Wasser- und Boolenleltungsweren. 
Es wird hierunter die Art und Weise verstanden, wie bei 
jedem Werke das süsse Wasser ein- und die erzengte 
Soole ausgeleitet, wie das ganze, hei jedem Salsbergbau 
sehr ausgedehnte und kostbare, nicht nur aus einem Berg 
in den andern, sondern selbst aus einem Werk in das 
ändere verschlungene Leitungswesen in den vortheilbaf- 
testen Zusammenhang gebracht, vereinfacht und auf dem 
kürzesten Wege realisirt wird. 

Die wissenschaftliche Ansicht det Sache beschränkt 
sich darauf, dass sowohl die Füllung als die Leerung der 
Werke nicht schnell genug geschehen kann. Dean 
beide erfordern bei dem grossen Fassungsraum der Werke 
wohl überall mehrere, 'zu Hall bei den ältesten und gröes- 
'ten Werken 20 bis 26 Wochen. Je länger nun die Leo- 
rung eines Werkes dauert, desto Hinger wird seine Um- 
triebeselt, und desto mehr Werke, desto mehr Aufschluss 
des Gebirges sind zur Erzeugung des etatsmässigen Bos- 
lenguantums erforderlich. “Und je länger es dauert, bis 
&o ausulassenden Werke ganz mit sürsem Wasser gefällt 
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aind,’.ım 's6 wehr. wensieden' nich dieselleen im Horizont 
“Ihrer Ulmen, bis zur der.Himmel einmal erreicht wird, 
ma so mehr wird nach Taf. XIV. Fig. 2, das Verhältuiss 
von ch zu. gk. verändert, um so schneller wird der Ner- 
malwerkmesser ab erreicht, und um so kürzer muss die 
Betgäicke oe werden. 
> Im Salsberg zu Hall wird das vie Wasser, womit 
die verschiedenen Soolen-Erzeugungswerke des Bergbsus 
zur Auflösung den Gebirges gefüllt;werden, von den süssen 
Qutlleui abgeleitet, die im Wasserberg, Oberherg, Mitter- 
wnd Steinberg entspringen. In dem leistgmannten drei 
Bergen geschieht die Anwässerung mittelst Ableitung von 
den Rinsen, in denen die Quellen zu Tage ausgeleitet 
werdeu; in allen übrigen tieferen Bergen aber, in welchem 
keine Quellen vorkommen, oder in solshen, wo einige 
‚ Werke ihrer Lege wegen van den Quellen des nämlichen 
Bergsufschlusses nicht bedient werden können, geschicht 
die’ Auwüsserung wittelst Ableltung der Quellen aus den 
höheren Bergen über die verschiedenen Schürfe in die 
tieferen Berge, in beiden Fällen aber in der Art, dass die 
längs dem Stoss eines Stollems oder einer Haupt- und 
@uerstrecke Idnlaufende Rinnen- oder Röhrenfahrt das 
Wasser durch angesteckte Seitenröhren über die anliegen- 
den Binkwerke vortheilt. 

:-@b, wo und in welcher Bichsung diese Schürfe ab- 
eetenft, und wie sie-benuist werden, davon hängt die An- 
mahl und Länge ‚der möthigen Röhrenfehrien, und über- 

. haupt die Leichtigkeit der Anwässerung in den tieferen 
Bergen vorzüglich ab. . 

*.. Jede Einwässerungsröhrenfahrt läuft auf der Stelle, 
wo-eish ihre Richtung beim Uebergang aus dem Binkwerks- 
Ebentl in das Sinkwerk bricht, durch dem Cementkasten, 
welcher wasserdicht aus Hols 4 Stabel lang und 4 Stabel 
breis und hoch gezimmert, und durch eine Scheidewand 
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abgetheilt Ist, in welcher die Cemente beiestigt sind, um 
io Quantität des elngeleiteten Wassers messen und regu- 
&Mren zu können, Diese-Cemente eind runde, mit Messing 
- gefütterte Oeffaungen, deren jeder Kasten’ acht, und zwar 
vier grössere und vier kleinere besitzt. Der Ausfluss 
durch die vier grösseren wird mit dem altherkömmlichem 
Ausdruck: Wochensud oder Pfannen, der Ausfluss 
durch de vier kleineren mit dem Namen Aestzeor be- 
‚seichnet. Die Wechensud oder Pfanne theilt sich wieder 
An halbe, viertel und achtel, webel eine ganze, im einer 
Kalenderwoche von sieben Tagen und Nächten zu 10908 
Wiener Eimern angenommen wird. Die-Oeffuung einer 
halben Pfanne hat einen Zoll, eine Linie und vier Seru- 
pel, einer Viertelpfanne sieben L’:ien und vier Serupel, 
und einer Achtelpfanne fünf Linien und vechs Scrupel 
baierschen Düodeciusahmmass Im Durchmesser. | 
Aetser heisst derjenige kleine Wasserfaden, welcher, 
sobald das Wasser im Werk den Himmel erreicht hat, 
während der ganzen Dauer der Vergütung ununterbrochen 
ia der Absicht augeleltet wird, um den Wasserspiegel stets 
am Hinmel zu erhalten, und in jene sanfte, wellenförmige 
Bewegung zu verietsen, wobei der Hiımel beständig be- | 
teckt und am schnellsten aufgelöst — abgeätst — wird. 
Nach der Grösse seines Ausflusses unterscheidet eich der 
Aetzer in den grössten, grossen, mitslerem und kleinsten; 
letsterer wird mit 54, der mittlere mit 90, üer grosse 
mit 126 und der grösste mit 878 Eimern in einer Kalen- 
derwoche angenommen. 
. Was ‚die Ableitung der Soole vom allen Wöhren dureh 
die ganze Grube bie zur Saline bei Hall am Ion betrift, 
#0 geschieht dieselbe ebenfalls in hölzernen Röhren und 
zwar, damit sie gegen die äusseren Binflässe der Witte- | 
rung möglichst lange bewahrt werden, ‘durch den tiefen 
Braherzogberg. Die Soolo aus den Werken der höheren 
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Merganfschlässe wird daher durch die Werke .der. tief: 
abgesogen, und die Soolenleitungen vereinigen sich durch . 
die verschiedenen Wöhrlangöfen,-Quer-.und Hauptsirek . 
‚ken, Stollen und Schürfe auf der Stollensohle des Erz- 
hersogberges in eine Centralröhrenfahrt, welche. die Berg: 
seele in eine Reserve leitet, die.npter der Erzberzogber- 
ger Stollenhütte steht. Hier wird die Soole mit Hälfe 
einer messingnen Rinne oeinentirt, ‚in welcher eine Schütze 
mittels Stellschrauben in.der Art "beweglich ist, dass da- 
durch der Ausfluss von } bis zu 2 Pfannen oder Wochen- 
suden angegeben wird. In dieser Schütze ist ein Röhr- 
chen angebracht, wodurch nur einzelne Tropfen fallen 
dürfen, damit durch die Messöffnung nicht mehr, als die 
Cementschrift anzeigt, quafliessen könne, und wonach also 
die Schütze selbat von Zeit su Zeit beobachtet und ge- 
stellt werden muss.. Von der segenannlen. Gementstube 
unter der Stollenhütte des Ersherzogberges nimmt die 
Soolenleitung zu Tage ihren ‘Anfang, und erstreckt sich 
im einer Fahrt von 2218. Röhren dnrch das steile Hall- 
&hal hinab his sur schönen Saline am Ufer 
diesem Wege stehen aber noch fünf Cemen 
die Luft aus der Leitung gich entbinden u 
sehen zwei Cementstuben sich ereignende 
wehnell genug entdeckt werden könne. Die 
leitung zu Tage ist gegen Sonne und wecl 

zung theils mit Dammerde, theils "mit. Stı 
und wird während der Hauptkaltschicht von 
alle Jahre ein Mal untersucht, aus einander genommen, 
ausgebessert und mit süssem Wasser ausgewässert. 

Die Röhren sämmtlicher Wasser- und Soolenleitungen 
(Strenne) sind 16 Fuss lang, und bei gleichmässigem Sai- 
‚ger aus Föhrenholz, im Druck aber aus Lerchenholz vier 
Zoll weit.gebohrt. Jede Röhre wird ausgeritst (getascht) 
und zugespitzt. Die Spitze wird mit Hanf umwunden und 
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mit abgelöschtem Kalk üliersteichen, so in das änsgelasahte 
Maul gesteckt und mit hölzernen Schlägeln süsimmenge- 
trieben. Sämmtliche Röhren, die In starkem Drucke’ lie- 
gen, sind am Kopf mit Eisen ‘gebunden, alle‘aber ruhen 
auf 2 Zöll hohen‘ Polstörhölzerh gand fret, Gamit jedes 
‚m Verlust gehende Tropfwerk, altodald entdeckt werdeir 
kann; eie liegen endlich in jedem Hauptgebäude zwischen 
Stoss und Gestängfahtt, “und ind’ iii "gewissen Entfermon-+ 
gen zur Entbindung’ der‘ Lat“ ut ölsern re 
‚Dampfsäulen . ‚verschen. ER 
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des Grubengebäuden. Eigenthümer “as eher 
zu Hall ist von jeher det Landeäherr geweseh} das'gamie 
Grubengebände wird daher auf Kosteh‘ deu’ Stante- botzlis 
ben und bildet einen 
Saline su Hall. Sei 
sonder Salzbergamt weiches ‘das Ballhendirectöriumn id 
Hall als Oberbehörde, über sich hat, und niit einem Berge 
meister, einem Obereinfahrer, der zuglefch Marksiheidur 
ist, und einem Bergschreiber beaetzt Ist. \ .. 

Der Bergmeister, als die Seele des gesammten Gr 
benbetriebes, wachet vor allen darüber, dass mit dem 
jährlichen Soolenbedütfniss der Saline der Vorrsth ad 
alter und die Erzeugung neuer Soole, die Anzahl von 
Soolen-Einschlag- und Soolen-Erzeugungswerken, die Er- 
hebung alter, noch brauchbarer, und die Aulage ganz neuer 
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Wecke, der Betrieb der.Feldörter, mit einem Work: die 
Grösse des Berghaupa jr einem richtigen, nachhaltigen 
‚Verhältaiss, stehe; ihm steht es zu, sich über die. Lage 
alleg Werke nuter und: neben einander, aller banwürdigen 
Mitterkeile, Bodendicken und Bergfesten,: so wie überhaupt 
üher die Grösse seines disponibeln Gruhenfeldes, und über 
ie.Reihenfolge oder mögliche Art seiner Versiedung in 
Beständiger Uebersicht zu erhalten. Der Bergmeister mass 
die natürliche Beschaffenheit seiner Logerstätte, Insheson- 
dere die Verhältnisse und Gefahren der in ihr entsprin- 
genden. Selbstwässer möglichst genau kennen; er hat die 
Pflicht, dem ganzen Vergütungeprocesa seiaer Grube zu 
folgen, und von dem Zustande aller Werke, von ihren 
Gebrechen, den ihnen drohenden Gefahren .und den Vor- 
sichtsmaassregeln, in ihrer Behandlung specielle Kenntnise 
zu nehmen; vom ihm geht die wichtige Bestimmung jeder 
Belegung aus, bei dem Ausbau sämmtlicher Aufschluss-, 
Werks- und Wassergehände, bei aller Arbeit auf dem Ge, 
stein, dem Sohlen-, Stoss- und Försten-Nachachlag,. Oer- 
ter-, Schacht- und Ofenbetrieb, bei allen Wöhrbauten, 
aller Förderung, Wasser- und Soolenleitung, endlich bei 
jedem Werke, welches angewässert, abgelassen, gesäubert 
oder in Reparatur genommen werden soll; jeder Tag wird 
seine ‚persönliche Gegenwart in der Grube erfordern, ‚nicht 
aur, im die Befolgung seiner Anordnungen auf allen be- 
legten Punkten zu übersehen, die nöthigem weiteren Masss- 
regeln an Ort und Stelle zu treffen, Gedinge zu reguli- 
zen etc., sondern auch, um von Zeit zu Zeit die anbe- 
legten, entlegensten Reviere im weiten Umfang der Grube, 
wor allen aber die Wassergebände zu befahren, und sich 
won allenfalisigem Verluste auf Soelen- und Wasserlei- 
tungen und vom Verhalten der Selbstwässer mit eigenen 
Augen zu überzeugen. 


Die wirkliche Ausführung n neuer Werksanlagen aber, 
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Abweichungen von dem festgesetzten Plan in Fortstdäiung 
der Oerter, meuer Aufschluss des Gebirges durch Stollen, 
Hauptstrecken, Querstsecken und Schürfe, endlich alle 
‚ Veränderungen auf Wassergebäuden, unterliegen einer 
höheren und höchsten Genehmigung ; der Bergmeister 
stellt entweder schriftlichen Antrag hierzu, oder er er- 
wartet die unmittelbar von der obersten Stassbehörde 
periodisch ausgehende Anordnung commissioneller Haupt- 
befahrungen, wo vor der Commission in ‚Gegenwart des 
Bergamtes und der gesammten Steiger- und Hutmann- 
schaft offen und freimüthig der Zustand der Grube aa 
Ort und Stelle gemeinschaftlich bersthen, der zukänftige 
Betriebsplan auf mehrere Jahre festgesetzt, und der Geist 
des Personals neu belebt wird. — Einen bedeutenden 
Gegenstand der Aufmerksamkeit, was’ die Taggebäude be- 
trifft, bildet die Schmiede; die grösste Borge über Tag 
aber macht die Beischaffung, Aufbewahrung und Verwen- 
dudg der Materialien. Denn bei der hohen, alpenmässi- 
gen Lage des Grubengebäudes ist es begreiflich, dass die 
Zufuhr von Kohlen, Bauholz, Brennwerkzeng-, Röhren- 
und Zimmerholz aus dem Hall- und Issthal, dem Lavat- 
scher und Gleiersthal und vom Dörfnerjock, von Witte 
rung, Jahreszeit und natürlichen Ereignissen äusserst ab- 
hängig, unzuverlässig und kostbar sein, und dass der In- 
ventarbestand derselben wenigstens einen zweijährigen Vor- 
rath betragen müsse. Alle diese Materialien, nebst dem- 
jenigen, die von Hall auf der stellen Strasse durch das 
Hallthal beigefahren werden, namentlich Eisen, Stahl, 
Pulver, Fettwaaren etc. kauft’ der Bergmeister an, bezahlt 
- sie aber nicht, sondern contrasignirt die Quittungen und 
überlässt es den Lieferanten, sie bei der Salinenensse m 
Hall, die die einzige der Sallue ist, umzusetzen. Wir 
übergehen die Aufbewahrung der Materialien thells unter 
‚freiem Himmel, theils unter Verschluss, thells in der 
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Grube, uid bezeichuen als dus Wichtigers Ihre Verweis 
dung, die bei einer 20 grossen Grnbe aller möglichen 
Aufsicht bedarf. Kein Material und Werkzeug wird ohne 
Qülttung, die voh dem Bergnieister contrasignirt ist und 
den möthigen Beleg sur Materialrechnung des Bergamtea 
bildet, abgegeben, der Bergmeister muss daher das Detail 
des Grubenhaushalte, insofern die Abgabe nach festge: 
wetsten Normen geschieht, und im Uebrigen den Zweck, 
den Ort, die Art und:den Umfung Ihrer Verwendung 
geman kennen, um das angeoprochene Misie derieiben 
beurtheflen zu können. - 

Die Functionen des Markscheiders bestehen wesent- 
lich in der Bestimmung der- Änsitspunkte, der Stunden, 
Längen und Suigerteufen, des Anstelgens und der Ton- 
lege aller nen anzulegenden der vor Ort ‚weiter .zu ba 
treibenden Stollen, Haupt- und Querstrecken, aller Sink- 
werks-Ebentl, Püthenöfen und Wöhrlangöfen, aller Werks- 
veröffaungen, aller Schächte, Sinkwerke und Päthen; in 
der Anfertigung, Ergänsung und Conservation aller Gru- 
beakarten; fh der übersichtlichen Erhebung des Bestandes 
an versiedungswürdigem Gebirge, sowohl im aufgeschlos- 
.wenen frischen Felde, als auch in zurückliegenden Boden- 
dicken, Bergfesten und Mitterkellen; endlich in der Füh- 
zung des Werkbuches, - - 

- Wir haben geschen, dass das Mazss "der Leichtigkeit, 

. mit der alle diese markscheiderischen Functionen verrich- 
tet werden können, vorzüglich davon abhängt, ob Anlage 
und Betrieb des Salsbergbaues nach einer durchgreifenden 
Regel, oder ob sie willkürlieh behandelt werden. Im er- 
sten Fall wird sich die Mühe des Markscheiders grössten- 
4hells auf die Wachsamkeit zu beschränken haben, das . 
von dieser Regel unter allen Verhältuissen niemals abge- 
wichen werde; im andern Fall aber werden immer besondere 
Markschelderzüge hothwendig sein, um einen Grubenziss 
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zu Berigeh,. oder um ausügeben, welche Cräepp zu Horm 
alır aofausiodender Mitterkeil ‚hat, in welcher. Lage, Gröng 
und Form die.erste.Veräfpung angelegt, wo mit dep Pi- 
then nnd'Währlangöfen,..zuit. Währaptg. ynd:‚Püthe, ui 
Semmunleations- ‚nnd ‚Ankehrschürfen-angpeessen,.ig wel- 
cher:Läsge, ‚Stunde anf ‚Tonlagss oder mit. welchem An- 
steigen ‚nie. anfgefahren und ..abgeteuft werden, sollen, 
Wenn. diene, Bestinniung ganz allein. Sache. des. Mark- 
ucheidsre-alıd,..ap: ist.er ‚auch, wieder. ip. den; ‚meigien Fil- 
leıw'die.nlleinige Eraache, wenn abe ‚Bargfesteny Baden- 
dicken und Mitterkeile benutzt, und,.ana der ‚Vergessen- 
heit erretiet werden. . -Bem whne‘.die ‚Kenntnisa seiner 
Grösse und For kann anf keinem Mitterkeil eine Werke 
anlage unternommen ‚warden; diese Konntniss aber, ergieht 
sich nur. aus -einem-ausammenhängenden Markscheiderzug 
und aus der ‚Zulegung-aller.-derjenigen .Werke,. zwischen 
denen der Miiterkeil stehf.: Nachdem nun diese Werke 
oft in sehr entfernten. Zeitränmer hinter einander anflässig 
und ganz unfahrbar werden, sobald sie ein Mal mit Hjser 
mel und Lalst zusammengesatten; sad, sa .igt es. elye ba- 
sondere Aufmerkanmkeit, dew Markscheiders, die Zulagun- 
gen derselben ‚nach ihrer :letsien Säuherumg, ‚nieht zu, vor 
gessen, nnd nauh.Verlauf.von vielleicht mehreren Jahreg 
wieder darauf zurückkommen, sie fprtsusetzen nnd gn ein- 
ander zu reihen, bis es ‚endlich zwischen durchayg ver- 
sottenem Gebirge möglich‘ wird, den inzwischen stehenden 
Mitterkeil selbst’ zur Sprache. zu .hringen.  . 

Am meisten jedeeh kann. sich der. Fleiga- und die 
Umsicht des Markscheiders in der ihm zustehenden Füh- 
rung des Werkbuches beihätigen. Bas Werkbuch ist bei 
dem Hall-Innthalschen Salsbergbau elu aus Schreibpapieg 
in Folio gebundenes Buch, in ‚welchem alles. dasjenige 
aufgezeichnet und mit Markscheiderrissen und Deseilhand, 
weiehnungen belegt wird, was. sich in Besug auf Anlage 
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ul Betrieb der Bocien-Erseugungswarke; ereignet ‚oder 
ven Einfluss ist, das-heiast, au welcher Zeit, wo ‚und, wie 
le: Werke augelegt,; wann ‘und wie.lange sie ‚angewässerh, 
wann die vesh Hitamel.gefällt, abgelasen, geaänhent, 79 
perirt und :wjeder 'aggelassen worden. aind, ‚wie. lange ‚dig 
Auäsberung, die Vergütung, He Ioerung, die Bägbernug 
und Bepsratur gedanert..hat, ‚wie gross. die Verätzung ‚99; 
wohl som Hiniztel als yon den Ulmen; gewesen, und. wie 
gross das’ noeh übrigd nüglinhe.;Verudgpag. ist,, welche 
Zulälte, :Brüche, Gefälle, Aus- ı 

gew deli ereignet‘ haben, unf..ı 

wendig sind, um: die Werke vı 

Jo: weniger sieh nun auf diese | 

wird,..um so wichtiger. wird das 

wird es auch den Aufsehlnsg dei 

der Belbstwässer,. das Verhalten. 

Tortsehreitende Aufklärung. ihrer 

heit, entdeckte: Fundärter selteı 
Gefahren, . Verunglückungen des 

Löhbnungswesen umfassen, und u 

Werth einer Chronik kommen, ı 

Salzbergbaues und für die Nachko 

rische Quelle abgeben. kenn. 

$. 88. Die Belegung. Bei dem Salabergban" n 
Hall theilt sich die, Belegung nach den. verschiedenen 
Zweigen seines Betriebes in acht Clausen, nämlich in das 
Personal der Aufsicht, des Abbaues, der Arbeit auf dem 
Gestein, des Soolen- wpd 'Wasserleitungswesens, der Säu- 
berung, der Förderung, der Schmiede und der Dreherel 
und Schreinerei. 

Der Ausbau begreift die Unterhaltung aller Auf ' 
schluss- und Wassergebäude in Zimmerung und Maue- 
rung, die Anlage der Förderungswege und der Wöhren, 
sammt der Vorrichtung des zu letzteren erforderlichen 
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Holses. Die Arbeit auf dem Gestein unsfemst allen Be- 
trieb vor Ort der Stellen, Haupt- und Querstrecken, der 
tonlägigen: und saigern Schächte, der Püthenöfen. und 
Wöhrlangöfen, der Püthen und Sinkwerke, der 'stchenden 
und sitzenden - Oefen, ferner den Schlen-, Siess- und 
Försten-Nachschleg auf allen alten verdrüekten, der we- 
sprünglich zu enge und niedrig angelegten. Gebänden, 
Zum Soolen- und Wasserleitungswesen gehört das Bohren 
und Ausitzen, das Zuspitsen, Beschlagen und Legen der 
Röhrenleitungen, die 'Zinnnerung und Legung aller Ge- 
Auder, in denen die Selbstwässer su: Tage geleliet wer- 
den, die Gewältigung aller Wasserzusitse aus Bünipfen 
und Tauchergesenken, die Anfertigung und Stellang der 
hierzu erforderlichen Pumpen, die Ausschöpfung der ia 
Schöpfwerken’ erzeugten Soole, und die Behütung aller 
"Wöhren vor Soolenverlust und Ausbrush, Die Classe der 
Bänberer beschränkt sich auf die Aufräumung des Laistes 
in den zu säabernden Werken, auf dessen Transport zur 
Püthe und Abstürzung durch die Püthenwöhre, ‚oder Auf- 
haspelung über die Püthenhornstatt. Die Glasse der Fön- 
derung endlich, die unter allen die stärkete ist, befnast 
sich ausschliessend mit dem Stoss der Hunde, um des 
von eämmtlichen Häuerschlägen 'abfallenden gesalsenen 
Knappenberg ih die zu seiner Auflösung geeigneten Werke 
zu stürzen, und alle tauben Berge, so wie sämmtlichem, 
durch Wöhren oder Püthen ausgefördertcn Werklaist auf 
die Halde zu schaffen. _ 
Die Grösse der zu jeder Clesie der Belegung nöthh- 
gen Mannschaft richtig bestimmen zu können, .ist. der 
ehtigse Vorzug des practischen .Salabergmanns, weil 
hierzu die genaueste Kenntniss des ganzen Details die. 
Grube gehört, Im Allgemeinen steht so viel fest, dasg 
- auf den Salsbergbau eine zu schwache Belegung weis 
schädlicher einwirkt, als eine zu starke. Ist nämlich die 
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Belegung zu stark, so wird zwar manches Werk verhau- 
den, so manches anders in der Anlage begriffen, endlich 
‚@ manehes Ort betrieben sein, des für die Gegenwart 
Meräings' entbehrlich iet; je schwächer hingegen die Be- 
4egung ist, um so mehr häufen sich die Brüche, um so 
. Michter bleibt in Fasgung und Ausleitung der Selbstwässer - 
‚alles beim Nächsten, um so mehr Zeit wird zur Anlage, 
wie sur Sänberung eines Werkes erfordert, um so länger 
wird die Umtriebszeit der Werke, und um so grösser 
theils die Ansshi derselben, theils der Aufschluss des 
Gebirges, die zur nachhaltigen Erzeugung des etstsmässi- 
ga Soolenguantums erforderlich sind. Ueberhaupt muss 
ia der Belegung eines Salsbergbaues der Natur der La- 
gersiäite ein grosses Opfer insofern gebracht werden, als 
keine Tegeschächte, keine Förderungsmaschinen angelegt, 
und die Selbstwässer picht durch den tiefsten Stollen 
ausgeleitet werden dürfen; alles aus dem Grunde, well 
das Wasser, das einzige Mittel, um die Lagerstätte zu 
gut zu bringen, zugleich ihr gefährlichster, natürlicher 
Feind ist. Dalier müssen alle vorderen, in der Versie- 
dung bereits surückgelegten Reviere offen erhalten wer- 
deu, und je älter der Bergbau wird, desto länger wird 
sein Streckensystem, desio grösser die bedürftige Anzahl 
desjenigen Personals, das den Ausbau und die Ausförde- 
rung zu besorgen hat. 

Das Personal auf dem Salsberg zu Hall bestand im 
Jshre 1814 aus 468 Mann. Die Aufsicht über den spe- 
eiellen Grubenbetrieb führten 1 Obersteiger, 4 Steiger, 
& Wahlknappenhutleute, 4 Wasserhutlente, 5 Säuberhut- 
leute und 1 Rüsterhutmann. Bei dem Ausbau waren au- 
gestellt: 1 Zimmermeister, 8 Zimmerknechte, 8 Wegleger- 
meister, 12 Weglegerknechte, 44 Rüster, 8 Wöhrsimmer- 
knechte, 4 Bergmaurer. Bei der Arbeit auf dem Gestein: 
€ Wehlkneppen, 10, Lehrhäuer, 30 Schopfkuappen. Bei 
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denl'Waiser- td Boolenteitungswesen: 4 Stremmreister, 
5 Strennknechte, 3 Wöhrhüter, 6° ordinaire Schöpfer, 3 
Werkschöpfer. Bei der Sänberung: 18 Streifer, 35 Werk- 
Buben, 27 Kldinbaurgelder, 18 Eimerer. Bei der Förde 
rängt 21’ Wahlknappenknechte, 64 Grosstruchner, 10 Kleis- 
truchner, 24 Techanderertruchner, 11 Tschanderer. In 
ten beider Schmieden: 1 Schmiedemeister, 5 Schiniede- 
knechte. In der Dreherei und Schreinerei: 7 Pastler, 6 
"Trohenrichter;’ Ausserdem waren noch angestellt: 1 Zeug- 
verwahrer, 1 Schichtenschreiber, 8 Feierzeitlüter und 5 
Wohnungshäter. ' 

Der Oberiteiger ist die Seele dessen, was ‚die anmit- 
tälbare Eliwirkung auf das gesanmte Grübenpersonal. be- 
trifft; er ist die Mittelperson, durch den das Bergamt an- 
ordnet, der das Anfahren aller Glassen von Arbeitern an- 
weiset, und für die Ausführung äller erhaltenen Weiem- 
gen im ganzen Umfäng der Grube haftet. Der Bergme- 
üter, der Markscheider und der Obersteiger sind die drei 
wichtigsten Personen bei dem Selzbergbau, letzterer aus 
dem besondern Grunde, weil er in der Regel so eigent- 
lich ein Kind der Grube, bei ihr aufgewachsen und er- 
zogen, und mit dem Detail ihrer "Anlage und Ihres Bo- 
triebes, als demjenigen, worauf seine Aufmerksamkeit 
von Jugend auf'gerichtet war, practiseh' bekannt und vor 
traut ist. 

'" Von den vier Steigern- hat der eine. anf alle Wahl. 
knappen, der andere auf alle Räster und Säuberer, der 
dritte auf das sämmtliche Leitungswesen und der:viirte 
suf die Victualienabgabe zu schen. Die ersten drei eiad 
zur Führung eines Wochenbuches verpflichtet, in- welchem 
verzeichnet wird, wo in der Grube und über Tag die 
Schichten verfahren, und welche \ınd wie viele Arbeiter 
dazu ‚verwendet worden sind. 

‚ Unter ihnen stehen die Hatleite, mit der Aufsicht 
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zeitig anfahren, die Schichtenzeit pünktlich. einhalten, das 
Minde der aufgelegten Arbeiten erfüllen, und in denselben 
sit Rath und That unterstützt werden. Je nachdem sie 
wich duszeichuen, rücken die Arbeiter zu Hütleuten, und 
Wese zu Steigern vor. : . 
© Der Schmiedemeister und die fünf Schmiedeknechte 
sind in zwei Schmieden vertheilt, vier arbeiten in der 
Kalseraberger Schmiede mit swei Feuern, und zwei in 
der Steinberger Bthmtede, in der nur ein Feuer ist. Die 
letsteren sind nur bei Tage und zwar mit Austählung des 
Knappengezähes und anderer Werkzeugeisen, die übrigen 
vier-Mahn in der Keisersberger Schmiede mit Eisenspitzen 
für die Wahl- und Schopfkuappen Tag und Nacht ab- 
wechselnd beschäftigt. " 
* Der Name Wahlknappe schreibt sich. von dem alten 
Herkommen her, nach welchem sich in der Vorzeit die 
Knappen für die leichteren und schwereren Belegungen, 
5. B. auf Wasserörtern, unter einander selbst auswählen 
Die Schopfknäppen sind presshafte Wahlknappen, die 
dazu verwendet werden, zur Erweiterung und Erhöhung 
der ältere, zu engen tınd niederen Stollen, Haupt- und 
" Querstrecken, den Nachschlag an Sohle, Stoss und Förste, 
oder, wie man zu Bu spricht, an Schopf und Wänden, 
au betreiben. 
“ De Weglegermeister und Knechte haben die Unter- 
haltung der Gestängfahrten, die Strennmeister und Knechte 
"die Unterhaltung der Soolen- umd Wasserleitungen über 
sich; letztere werden auch Steinstreicher genannt. 

Die ordinairen Schöpfer besorgen die Hebung des 
Wassers aus Sünipfen und Tauchergesenken, die Werk- 
schöpfer die Förderung der Soole aus Schöpfwerken. 

‚Die Straifer sind diejenigen aus dem Säuberpersonal, 
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welche .den Werklaist mit Letien: und Kellkeue hereim 
machen, die Werkbuben diejenigen, welche denselben in 
die Säuberkübel füllen,. und auf sweirädrigen Karren zur 
Päthe anfahren und anschlagen. 

Die Kleinbsargelder sind :Knaben von 12 bis 16 Jah- 
ren, die zu verschiedenen kleineren Arbeiten über Tag 
und in der Grube verwendet werden, und zu Werkbuben 
vorrücken. 

. Die Eimerer sind diejenigen, welche die gefüllten 
Bäuberkübel durch die Püthe haspeln und über den Pü- 
thenheerd ausstürzen. 

Die Knappenkaechte besorgen ausschliessend die Weg- 
förderung des Knappenberges von den Häuerschlägen; die 
Gross-, Klein- und Techanderertruchner aber die Ausför- 
derung des Werklaistes entweder von der Wöhre oder 
von der Püthenbornstatt, Die Grosstruchner sind grösser 
und stärker, und fahren mit dem grossen, die minderjäh- 
rigen Kleintruchner mit dem kleinen Hund (Truhe). Die 
Tachanderertrushner «ind schon erwachsen in die Grube 
aufgenommen worden, und bilden ein Aushülfspersonal 
für die Förderung mit dem Hund; die Tschanderer sind 
die presshaften Grosstruchner, die nicht mehr stossen kön- 
nen, und bei andern Arbeiten angestellt werden. 

Die Feierzeit- und Wobnungshüter sind nur au den- 
jeuigen Tagen der Woche auf der Grube, an welchen des 
übrige Personal zu Hause ist, und seinen häuslichen Ge- 
schäften und Feldarbeiten obliegt. Ihre Function erklärt 
sich von selbst, und unterscheidet sich nur dadurch vom 
einander, dass sich die Aufsicht der Feierzeithüter anf 
das Innere der Grube, jene der Wohnungshüter aber nur 
auf die Wobn- und Taggebäude und auf die im Freien 
liegenden Materialvorräthe erstreckt. 

Das eigentliche Gruben-Personal verbleibt in jeder 
Woche nur vier Tage am Salzberg, nämlich vom Montag 
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bis zum Freilag, während welcher. Zeit das ganze Auf- 
sichtspersonal in sechsstündigen Schichten anfährt, weiche 
‘ in Morgenschichten von 12 Uhr Mitternacht bis 6 Uhr 
Mergens, 

ia Frühschlehten von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr 
. in Tagschichten von 18 Uhr Mittags bis 6 Uhr Abends 

"und . ö 

in Abendschichten von 6 Uhr Abends bie 18 Uhr 

_ Mitternacht 
eingeiheilt sind, 

Das Sänber- und Fördervoik ist in swei, die Knapp- 
schaft in drei Abthellangen getrennt. Jede Woche, fü 
welcher vom Montag bis sum Freiteg kein Feiertag ist, 
müssen erstere sieben, leistere fünf Gstündige Schichten 
verfahren. Am Montsg um 13 Uhr Mitags fährt die 
ersie Abtheilung der Säuberer, Stosser und Kuappen an, 
die zweite um 6 Uhr Abends und die dritte der Kuapp- 
sehaft um 12 Uhr Mitternacht. Sohln hat der Knappe 12, 
dex Säuberer und Stoseer nur 6 Stunden ununterbrechen 
Ruhe, so dass ersterer von der leisten Schicht jedesmal 
am Freitag um 6 Uhr Morgens, letztere aber schon am 
Donnerstag um 13 Uhr Mitternacht ausfahren. 

Bloss die Wahlknappen, die Scohopfknappen, die Lehr- 
bauer, die Knappenknechte, die Rüster und Maurer ste- 
hen im Gedinge, alle Vebrigen des Aufsichts- und gemei- 
nem Grubeapersonals im Schichtenlohn. Ausser ihrem 
Verdienst im Gelde aber geniessen sämtliche einen ge- 
wissen Provisutbezug an Waisen, Korn und Schmalz, wei- - 
eher in einem Limitopreis, und zwar der Star Walsen zu 
1 Fl.34Kr., der Star Korn zu 1 Fi.4 Kr. und das Pfund 
Schmals zu 12 Kr. berechnet, und der Betrag vom ganzen 
Lohn abgezogen wird. 

Karsten und 1, Dechen Archir. Ba, XV. H. 2. ss 
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‘ Bei der Geding-Begalirung wird für den Wahlknep- 
peui ein. Wocheniehn von 8 Fl. 86 Er., für den Schepf- 
knappen von 2 Fl. 34 Kr., für den Lehrhäuer von 3 Fl. 
48 Kr., und für den Rüster und Maurer vom 3 #1. 28 Kr. 
sum Anhsiten genommen. . Das Gedinge für einen. Knap- 
penknecht ist überhaupt für ein Kubikstabel Sehachtricht, 
ohne Rücksicht auf Gesteinsfestigkelt,. auf 3 Fi. 24 Kr. 
bestimmt; dabei werden aber zum Anhaltspunkt für sein 
wöchentliches Verdienen wenigsiens .23 Kr. pro Schicht 
angenommen, daher muss seine Verwendung, im Fall ein 
Schlag in zu festem Gestein geführt würde, bei mehrern 
Schlägen eder bei andern Arbeiten so geschehen, dass 
sein Sohlohtenwerdienst mindestens immer so hech Kin- 
Ein Wahlknappe erhält für 18 verfshrene Schichten 
Ausser seinem Gedinglohn 5 Star Walzen, 1} Star Kern 
und 15 Pfund Schmelz;. der Schopfknappe erfreut sich 
desselben Emoluments, der Knappenknecht aber empfängt 
sur 5 Star Waizen, $# Star Korn und 6: Pfund Schmeis; 

‘ den Rüstern und Grubenmsurern endlich sind für: 96 
Schichten ausser ihrem. Gedinglohn 4 Ster Waizen, u 
Star Korn und 9 Pfand Schmalz bewilligt. 

Pulver und Eisen erhält der Knappe zwar aus der 
Zeugverwahrung, allein der Werth des Verbrauchs wird 

Ihm vom Lohne abgezogen, und nur die Reparstur de 
Gesähes wird unentgeltlich geleistet. 

Die Schichten- und Wochenlöhne standen im Jahre 
1814 auf folgender Höhe: der Obersteiger wöchentlich 
'10- Fi. und. ‚monatlich 3 Star Waisen, 4} Star Korn wmd 
34 Pfund Schmalz; jeder Stelger und der Zeugrerwahrer 
T FL, 2 Ster Waisen, 8 Star Korn und:18 Pfd. Schmalz; 
der Zimmerungsliutmann 3 Fi. 45 Kr.,.1} Star Weisen, 
2 Star Korn und 11 Pfd. Schmalz; der. Hanerhutmem 
und der Rüsterhutmann 3 Fi., 14 Star Waisen,-2 Star 
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'Korn und 11 Pfd. Schmals; der Waserhutmann 2 Fi. 
'49 Kr., 14 Star Walzen, 2 Star Korn und 12 Pfd. Schmalz 


der Sänberhutmann 2 Fi. 40 Kr, 1} Star Wuizen, 2’ Star 
Korn und 11 Pfd. Schmals; der Schmiedemeister 8 Fl. 
20 Kr., 13 Star-Waizen, 8 Star Korn und 11 Pfd. Schmalz; 
der Wöhrhüter 2 Fi. 15 Kr., 1 Star Waizen, 1} Star 
Korn und 9 Pfd. Schmalz; der Strennmeister und der 
“Wöhrsimmerknecht 2 Fi. 12 .Kr., 1 Star Walzen, 1} Star 
Korn und 8 Pfd. Schmalz; der Feierzeithüter 2 Fl. 10 Kr., 
1 Star Waisen, 1 Star Korn und 6 Pfd. Schmalz; der 
Strenuknecht, Werkschöpfer, ordinafre Schöpfer, ordiusire 
Zimmerkaecht, Truchenrichter, Pastler, Wegiegermeister, 
Streifer und Eimerer 1 Fi. 40 Kr., 1 Star Waizen, 14 Star 
Korn und 7, 8 bis © Pfd. Schmalz; der Schnrledeknecht 
ı Fi. 48 Kr., 1 Star Walzen, 1} Star Korn und ® Pfd. 
Schmalz; der Weglegerknecht und der Wohnungshüter 
ı FI. 41 Kr., 1 Star Walzen, 1} Star Kora und 7 bis 8 
Pfd. Schmalz; der Grosstruchner endlich, der Tschanderer- 
truchner, Kleintruchner, Werkbobe und Tschanderer 1 Fl. 
32 Kr., 3 bis 1 Star Walzen, 3 Star Korn und 5 bis 6 
Pfd. Schmalz. 

Löhnung oder sogenannte Raitung wird nur alle Mo- 
mate gehalten, nach deren Verlauf das Gedinge abgemes- 
sen, das Verdienen der Wahlknappen, Schopfknappen und 
der- Rüster über Abzug des Provlants,' Pulvers und Eisene 
berechnet, und jenes der Knappenknechte in einer 'beque- 
men, zu diesem Zweck angefertigt vorliegenden Verdienst- 
berechnung nachgeschen wird, in welcher die geleistete 
Wegförderung der entweder vor Ort oder durch Gerüst- 
weiterung abgefallenen Berge nach Verhältnis des ver- 
schiedenen Massses von herausgeschlagener Weite und 
Höhe, sowohl bei Schopf als Wänden auf Kubikzolle aus- 
geschlagen, das Kubikstabel ordinairer Schachtricht aber 
zu 84898}, Püthe su 8908813, Schurf und Sinkwerk su 
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359455, stehender Ofen zu 57681}, sitsender Ofen zu 
| 27168, Schachtrichtsweiterung zu 128654 Kubikzoll, und 
der Knappenknechtslohn hierfür zu 2 Fl. 24 Kr. ange- 
nommen worden ist. " 

Damit jedoch bei dem Abmasss des Gedings keine 
Unterschleife sum Nachtheil des Aerars stattfinden könmen, 
‚eind die Gedingstufen eingeführt, welche aus kurzen höl- 
zernen Pfählen bestehen, und jedesmal am Ziel der ge- 
leisteten Arbeit tief genug eingeschlagen werden, und bei 
dem nächstfolgenden Abmasss als. Anhaltspunkt dienen. 

Wenn .swischen dem Montag und Freitag ein gebotener 
Felertsg fällt, so erhält der Wahlknappe für denselben 
1% Schichten su 48 Kr., der Schopfkusppe eben so viel 
zu 29 Kr., der. Lehrhäuer eine Schicht zu 84 Er., der 
Koappenknecht eine Schicht zu 28 Kr., und der Rüster 
14 Schichten «u. 21 Kr. Bel’ dem Schichten - Personel 
wird jeder Felertsg wie eln Arbeitstsg, zu 2 Schichten 
gerechnet. 

Das Grobenlicht muss sich jeder Arbeiter selbst bei- 
schaffen, unentgeltlich erhalten dssselbe bloss der Ober- 

. steiger, die Steiger und Hutlente. 

Jede Abgabe von Material oder Gesähe geschicht 
durch die Zeugverwahrung gegen Empfang eines Zettels, 
auf welchem Zahl, Maass, Gewicht und Eigenschaft der 
Abgabe bezeichnet, und von’ dem Bergmeister und dem 
einschlägigen Steiger unterschrieben ist. . 

Für jeden Arbeiter liegt ein hölsernes Mark nıit sel- 
nem Namen vor, welches demselben eingeliefert wird, se 
wie er die Grube verlässt, und das er bei seiner Ankunft 
in der folgenden Woche zum Beweis seiner Anwesenheit 
wieder abgiebt. . B 

Bevor endlich die Bergmeisterschaft und das ganze 
Personal an jedem Freitag Morgens die Grabe verlassen, 
wird noch.besondere Sitzung gehalten, wobel nnter Vorsitz 
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des Bergmelsters der Obereinfahrer und Markscheider, 
der Bergschreiber, der Oberstelger uud sämmtliche- Stel- 
ger zugegen sind. Hier wird verlesen, jeder polizeiliche 
Anstand geschlichtet, für Nachlissigkeit und Vergehen an 
Schiehten und Ehre bestraft, das Geding- und Löhnungs- 
-wesen am Schluss einer Raltung berechnet, das im Laufe 
des Woche sowohl in als ausser der Grube Geleistete re- 
eapitulirt, der Gang des -Vergütungs - Procesen erhoben, 
und über die Zahl, Beschaffenheit und Belegung der in 
der nächstkünftigen Woche bevorstehenden Grubenarbeiten 
gemeinschaftliche Berathung gepflogen. 

$.:30.' Verwendung des Personals. ' Auseer- 
em, dass die Beförderung, ja der Erfolg mancher Gru- 
beit bei‘ dem Salsbergbau von der rechten Auswahl vor- 
züglich hierzu geschickter Knappen abhängt, hat die Ver- 
wendung des Personels auf die Stärke der Belegung über- 
haupt noch in folgenden vier Beaichungen den wichtigsten 

. Binfluss. 

2) Wenn bei:der Säuberung eines Werkes die Strei- 
fer, die Werkbuben, die Eimerer und Hondestesser nicht 
im richtigen Verhältniss der Anzahl zu einander stehen, 
so muss eia Theil derselben unbeschäfligt warten, indess 
der andere nicht zu folgen vermag. Es gehört daher 
eine eigene Erfahrung desu, um anzugeben, wie viel 
Hunde sur Säuberüng eines Werkes naeh Massgabe: sei- 
mer Entfernung von der Haldo nothwendig sind, wie oft 
dieselben im einer Schicht aussulsufen haben, und wie 
gross des übrige Säuberpersonal im Verhältnies zur Teufe 
der Püthe und zur Grösse des Werkes zu’sein hat, da-. 
‚mit kein Theil za viel oder su wenig beschäftigt zei. 

2) Wenn dio bestehende Soolen - Erzengungsanlage 
mur auf das etatsmässige Soolenquantum Berechnet ist, 
und keine Reserve, weder an Werken, noch an aufge- 
schlossenen, bauwürdigen Mitteln besitst, wodurch die 
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aufgelassenen oder verungläckten Werke alsohald wieder 
ergänzt werden können, so tritt früh oder spät der Zeit- 
punkt ein, wo sich die Entdeckung dieses mangelhaften 
Zustandes aufdrisgt und dasu zwingt, die Belegung der 
Grube sum schwunghaftesten Betrieb der Oerter und zur 
Anlage neuer Werke plötzlich zu verstärken. Wenn als- 
daun die Verlegenheit glücklich vorüber ist, welches Berg- 
amt wird gern deranf antragen, die zwar überflmigem, 
aber eingeübten und'braven Häuer wieder fu entlassen? 

3) Auf der andern Seite gründet eich eine zu starke 
Belegung schr häufig auf die Unkenatalss, iu welcher man 
hinsichtlich der nothwendigen wahren Grösse der Soolen- 
Erzengungsanlage befangen ist, und immer fertfährt, neue 
Werke auszulegen und die Oerter fortsubetreibes, obgleich 
beides überflüssig ist. . \ 

4) Endlich keun die ‚Stärke der Belegung vom der 
Vorliebe und. der Art und Welen abhangen, mit der man 
geneigt oder gezwungen ist, einen grössern oder kleimern 
Theil der Mannschaft zu Versuchs- oder sogenannten 
Probebauen zu verwenden. Unter Versuchsbauen wird 
hier aller Ortsbetrieb anf Stollen, Haupt- und Querstrek- 
ken, auf saigern und tonlägigen Schächten verstanden, 
welcher, ungeachtet die Sgelen-Erseugungsenlage die sur 
Nachhaltigkeit erforderliche Grösse bereits healtat, ledig- 
lich in der Absicht unterasmmen und fertgesetst wird, 
um entweder Selbstwässern wachzugehen, oder um die 
Lage und Verbreitung einer eingelagerten Gipsbank ken- 
nen zu lernen, oder um die Lagerstätte in das Feld und 
in die Teufe zu untersuchen. Wie häufig sind hierbei 
die Fälle, dass die Kräfte der Belegung aus übertriebe- 
nem Eifer, aus Uebereilung uad ee sei: 
unnüitz verschleudert werden! 
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$ 40. Dia Anwänsprung. Jonen ” Absicht fr 
dem Bann, ia dem as vorgeht, allerdings gromen Process; 
durch welshen die Lagerstätte des Steinseinee mittel 
Auflösung ia ihrem eigenen Körper zu gute gehrscht wird 
begreift der Salabergmanı unter dem Wort Soolenveor- 
gütung. Kr hemnt hierbei dan Füllen der Werke nfis 
süssem Wasser das Anwässern, und die ganze .‚Hand« 
‚Jung ven :der-Anwässerung bis, sur Ablassung der. aueug- 
ten gesältigten Spole überhenpt ein Wasser. ! 

So wie die Anlage 'des ganzen Bergbauss, chen su 
verliert auch „die Sooleuvergütusg allen ‘Ansprach auf 
Kunst, sobald sie nicht derauf berechnet ist, dem Stein- 
salzrerinst zu' veshinderh, as weit es möglich.;iat. Die in 
ihren Folgen immer grossen Verhältnisse derselben sind 
zu eigenthümlich, ale dass die bei jeiler audern Außdsung - 
sonst gewöhnlichen Hülfsmitiel der Beschleunigung irgend 
eine Anwendung finden können. Der Salsbergmann, so 
eifrig er in allem Uchrigen die Abkürzung der Umtriehs- 
zeit der Werke befärdert, verzichtet gerade Kier :auf Ge- 
schwindigkeit des Processes, und selbst mit der Veröff« 
mung will er.niöht so sehr eine grössere Aufösungellüche, 
als vielmehr die schnellere Ausdehnung der Werke .ad 
den gehörigen oder für jeden ‚elaselnen Fall: zweckmäst- 
gen Fassungıraum ersielen, mit dessen Erreichung wo 
die Veröffaustgen aufhöten. 5 nn 

. Wenn ein mit der erstem Veröffunig neu angelegten 
Werk gleich unmittelbar bis an die Ofenförste:angewäs: - 
sert werden wollte, se würden die Osfen von dem nieder- 
fallenden versottenen Gebirge grössientheils unaufgelöst 
vergraben werden. Seine Anwässerung geosebicht daher 
Anfangs nur bie auf einen Fuss über die Werksohle, da- 
mit die Ofenmittel unten duschschuitten werden, und’vor _ 
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der Hand cin Ofzuhimmel an Slande kaum, Die weitere 
Versiedung dieses Himmels wird dann fortgesetzt, bis das 
angelassene Wasser sich vollkommen zu Soole vergütet 

. kat, worauf diese abgelessen, und wieder -sässes Wasser 
bis ‚sum vorlswwenen  Ofenhimmel eingeleitet wird. Die 
Wiederholung dessen gesehicht so oft; bie sämtliche 
Ofemmittel gänzlich versotien -eind, eder bie das Werk, 
wie der Bergmann spricht, im Himmel und Winkel 
steht, 

Alsdann bestchen nach jeder erstem und folgenden 
Säuberung die Vorbereitungen su den fornern Auwässo- 
rungen eines solchen Werkes derin, dass 

I) :die Wöhre, im Fall dureh dieselbe gesiubert wer- 

: dem ist, wieder geschlessen, 

2 Ger Sumpf bis unter den Hinsmel aufgezimmert, 

: 8) das. Werk vermessen und zugelegt, endlich 

: &) am einer im Ankchrsdhurf oder Sinkwerk augehrach- 
ten, senkreeht stehenden Latte durch einen eisernen 

Nagel, oder. dem. sogenannten Wassernegel, die 

„ Ebene des Hinmels mitalat Behauz und Betswange 

‘bemerkt wird. ı 
Mlsennf wird. wieder von vorae angewimert, und wena 
die Füllung des Werkes so weit vergerückt ist, dass das 
Wasser ‚den. Wassernsgel erreicht, so wird der Einwässe- 
rangsstrenn (Faden) ab- und der Aetser, zugekehrt, es 
lüngt die Versiedeng vom Himmel an und wird durch 
ununterbrochenes Einsintern des Actzers so lange fortge- 
weist, bie die Sosle dem Grad der Sättigung erreicht hat, 
und entweder in ein Eiuschlagwerk abgelamen oder, im 
Fall dies nicht geschehen kenn, so weit vom Himmel ge- 
falls. wird, ale sur Verhinderung seiner Aufweichung er- 
forderlich ist. \ 

Wes dureh ein Wasser vom Himmel versotten wird, 
oder der Abstand des Himmels vom Wasserzagel, heisst 
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der'Vörsud, eines Werkes, und’ beträgt za Hall in 
‚einer Kalenderwoche im Durchschnitt‘ 1,.13, höchstens 2 
Zeh; Die Zeit, welche jedes Waswer sur Vergütung 
braucht; ‚heisst die-Vorgütangsseit; dieselbe ist-um 
so kürzer, so wie der Verend auf-ein Wasser um so kiei- 
wei; je reicher das Salsgebirge und je gerloger die Höhe 
‘des Werkes it. Zu Hall ist die Dauer der Vergütung 
immer grösser, als der: Auwässerung, und: steigt bei dem 
einem umd aulern Werk his auf 40 und 50 Wochen, 
$. 41. Die Veorsiedung vom Himmel im Ver- 
hältnies sur Versiedung an den Ulmen. Wenn 
ia Salsberge. u Hall.ein Werk angewäisent wird, se 
ringt ıdas Wasser durch das versotiene Gebirge ae lange 
und tief, bis es. vom demselben getragen wird, und es 
vergehen daselbst, je nach der Grösse der Werke, Tage 
und:Wechen; bis es über die Werksohle zu. steigen an- 
Sängt. 80 wie es aber mit den. entblömten. Ulmen des 
Werkes in Berührung kommt, beginat auch alsobald ihre 
Außösng, und dauert'um so länger, je grösser und je 
böher :das Werk ist, ausschliessend fort, bis.endlich 
das ganzo Werk gefüllt iet. Und wenn nach Vollendung 
dieses: Wassers das Werk abermals angewässert wird, so 
wird die Versieduug an den Ulmen wieder nur mit dem | 
Zeitpunkte der Erhebung des Wassers über die Werksohle 
anfangen, und ausschliessend moch länger dauers, weil das 
Werk durch das vorige Wasser in seinem gamsen Hori- 
zent verhältnissmässig erweitert worden ist, und mehr 
Zeit voraussetst, um bis zum Himmel angefüllt 'zu wer- 
den. Wie bedentend diese ausschliessenden Versiedungen 
an den Ulmen sind, geht daraus hervor, dam das Was- 
ser. oft.schon halb gesättigt ist, bis es den Him- 
mel erreicht; Wir schliessen nun daraus: 1) dass der 
Druck: des Wassers auf die Werksulmen immer grösser 
werden müsse, je weiter die Füllung des ‚Werkes voran- 
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uchreitet; .2) dase dan versaitane Gablage Jedes. Werken, 
. wenn es in der. Natur im Durchschnitt betrachtet werden 
könnte, sich uns im ganzen Kreise seines Umfangs pack 
Taf. XIV. Fig. 2% in trepponförmiger Gestalt .der- 
stellen müsste;. 3) dass ‚die: Versicduug an dea Ulmen 
mach jedem Weisser Inmer grösser wind, je. höher sich. 
das Werk aufsiedet, und folglich die Linien ec und Bd 
Kurven .bilden müssen. Wenu unter übrigens gleichem 
Umständen bloss diese mit der Vengrösserung. des Werkes 
sunelmehde Versiedung an dea Ulmen 'bedscht, und pro- 
yortional zit dem Steigen der Werkeokle: nad der Fük 
kangsseit in einer Zeichnung darzustellen versucht wird, 
so kommt: eine. Kurve heraus, deren: Krümmung schnell 
wüchst und in einee gewissen Höhe der: Bergdicke «ine 
" Grösse. ennisanst, die der Nattr kelusewegs entspricht 
Kein Werk erweitert sich in diesam Verhältnis, was ohne 
Zweifel seinem Grund derin het, weil das versottene Ge- 
birge sich rings nm die Ulmen anhäuft, dieselben bedeckt 
wad die Ermeuerung ihrer Auflösungeläche nur in dem 
Maasse, als der Himmel sich versiedet, möglich macht, 
In reichen Werken muss. daher die Ulmenversiedung 
grösser sein, als in armen; ja die Erweiterung recht ar 
"mer Soolen- Erzeugungswerko wärs vielleicht nur künst« 
lich durch periodische Ulmenveröffnung ‘za erreichen, 
wenn nicht der Druck, den der Wasserstand im Werk 
ununterbrochen auf die Ulmen auäht, den Augeift der 
selben unterstützen würde. 

Eine gans andere Bewandniss hat es mit der Versie, 
dung vom Himmel, dessen grosse Außäsungafläche wegen 
der natürlichen Schwerkraft aller Theile in einer im» 
wmerwährenden Erneuerung begriffen ist. Be iet- 
nämlich bei der Construction der Steinsalzgebirge äusserst 
selten, dass der Himmel eines nur einigermaassen grossen 
Werkes durchaus gleichfürng reich oder so beschaffen 
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wei, dass die vorwaltende Thonmasse nicht in abwechseln- 
der Verbreitung einen grössern oder geringern Beichthum . 
von eiagemengten, eingestreuten, durchziehenden Nestern, 
Schalen und Bänken von Steinsals enthalte, oder über- 
haupt an manchen Stellen weicher und auflöslicher, ale 
an den andern sel. Wenn nun der Wasserspiogel dem 
Himmel genau mit derselben Geschwindigkeit, als letzterer 
sich versicdet, machgezogen wird, so muss die Grösse die- 
ser Versiedung mit’ der Höhe des Werkes im geraden, 
und mit dem Reiohthum des Gebirges im verkehrten Ver- 
hältniss stehen, Wird aber der Aetser in solcher Stärke 
üngekehrt, dass das Wasser gegen den Himmel drückt, 
eo wird diese Spannung des Wassers versüglich anf die 
außdslicheren Stellen des Himmels wirken, und deduraly 
diae Umebenheit desselben erzeugen, wobei die kervorra-. 
genden Gebirgereste nicht mehr allein vom unten mach 
oben, sondern aueh von den Seiten angegriffen und so 
umspült werden, dass ihr beständiges Niederfallen das, 
Wasser trübe erhält, und sur Sättigung desselben eine 
weit grössere Versiedusg vom Himmel zur Folge hat, 
Und wird endlich der Aetzer zu schwach genommen, so 
erleidet die Versiedong, vom Himmel von Zeit zu Zeit 
eine Unterbrechung, während die ausschliössende Versie+ 
dung an den Ulmen mit, der verlängerten Daner der Ver, 
gütnngeseit zunimmf. 


Die drei Fastoren also, welche das Verbältniss der . 


Auflösung vom Hisswel zur Auflösung an den Ulmen be- 
stimmen, sind der Reichthum des Gebirges, die 
Art der Auwässernug und des Maass der Bäube- 
zung. Hinsichtlich des Reichthums an Bteinsalz : wird, 
zwar jeder Salsbergbau ediere und ärmere Werke bo- 
sitzen, deren gielehsellige Versiedung vom Himmel und, 
an dem Ulmen gewiss sehr verschisden ausfülk. Allein 
jedes Steinsalsgebirge weigt hierin nach allen Dimensionen 
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selner Mächtigkeit einen gewissen Grundcharakter, 
der den @rsd, in dem er dieser Versiedung hinderlich 
oder förderlich ist, in einer mittleren Derchschnittsgrösse 
gar wohl durch Versuche ein für alle Mal festseisen 
Hisst; — Die Anwässerung hingegen kann so mannigfaltig 
behandelt werden, dass der Durchmesser, den zwei und 
mehrere gleichförmig neben einander angelegte Werke in 
einer gewissen Höhe ihrer 'Bergäicke erhalten, ganz in 
der Gewalt des Wässerungssteigers sder Hutmaaus Megt, 
und sehr abweichend ausfallen kann. Die Feigen dieser 
Abweichung bleiben überall unberücksichtigt, wo die Grösse 
und Form, zu denen sich die Werke gestalten, und der 
Veriost an Miiterkeilen gleichgiltig ist. Hier werden die 
Linten ac’ und dd Taf. XIV. Fig. 3. zwar immer die Ten- 
denz zu Kurven beibebelten, aber in ihrer Krümmung bald 
so, bald anders sein, je nachdem bald scimell, beid lang- 
sam angewässert, der Wasserspiegel dem Himmel zu stark 
oder zu schwach nachgezogen, die Höhe der Werke gross 
oder klein gehalten, endlich an den Ulmen mehr eder 
weniger vollständig gesäubert wird. 

Gans anders ist es jedoch bei jener künstlichen Soo- 
len-Erzeugung, wo die Werke: nicht über den vortheil- 
haftesten grössten, oder den Normaldurchmesser sich er- 
weitern sollen, und geswungen werden, in die Ebensohlo 
des nächst höhern Bergaufschlusses nur auf einem be- 
stimmten Punkt in einem gewissen Umkreis ihrer Ulmen 
einzuräcken. Hier ist das fragliche Verhältniss der Auf- 
Reung von der grössten Wichtigkeit. Hier gründet sich 
wowohl.die Basis der Werke, als die Bergdicke eben auf 
dasselbe, welches nicht willkürlich verändert werden kann, 
ohne zugleich des Verhältniss zu serstören, in welchem 
der Normalwerkmesser zur Basis sowohl, als zur Berg- 
dicke steht. Denn wird vorzüglich die Auflösung an dem 

- Ulmen begünstigt, so wird das Work den Durchmesser ad 
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bereits erreicht haben, bevor noch die ganze Bergdicke ce 
versotten ist, uud wird zu rasch vom Himmel versoiten, 
eo muss der Durchniesser des Werkes nach zurückgeleg- 
ter Bergaicke kleiner ausfallen als 5. 

Dass dieses natürliche Verhältnise der Auflösung nicht 
ans alten, bereits zusammengesottenen Werken erkannt 
werden kann, beweist die Verschiedenheit der Grösse und 
Form, die ebeu diese Werke bei einerlei Basis und Berg- 
dieke angenommen haben; es muss daher durch eine 
Reihe von Versuchen gefunden werden, und zwar unter 
Anwendung ganz gleicher Grundsätze der Anwässerung, 
deren Befolgung für alle Zeiten ein eben so gleiches, der 
Grösse der Bergdicke und der ersten Werksreröffnung 
entsprechendes Resultat verbürgt. 

Diese Grundsätse nun besichen sich auf die Fül- 
lungszeit und auf den richtigen Gebrauch des 
Aectsers. Wenn nach $. 36. die Werke nicht schnell 
genug gefüllt werden können, um die Möglichkeit einer 
grössern Bergdlicke zu erzielen, so sehen wir jeist, dass 
diese Geschwindigkeit bei allen Anwässerungen auch nie 
gleichförmig genug sein kann, und dass folglich nicht 
bloss der Aetser, sondern selbst das zur Füllung der 
Werke nöthige Wasser cementirt werden soll. Der Aetzer 
aber muss nach errreichter Füllung so gewählt werden, 
dass der Wasserspiegel in keinem andern Verhältnisse 
steigt, als in welchem das Gebirge vom Himmel abnimmt, 
Diese Abnahme hängt ab theils von der Auflösbarkeit des 
Gebirges, teils von der Capacität der dem Sättigungs- 
punkte immer näher rückenden Solution. Auf beide muss 
daher der Wässerungssteiger Rücksicht nehmen, und wenn 
der Salsberg su Hall einen grössten, einen grossen, einen 

_mittlern und einen kleinsten Aetzer besitzt, so will dieses 
nichts anderes sagen, als dass die Auflösbarkelt aller Him- 
mel daselbst und der Einfluss der Capacität aller Solu- 
tionen in vier Classen eingetheilt ist. 
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$. 42. Die Gefälle. Wenn sich in einem Werk 
mehr oder weniger grösse Gebirgsmassen : vom Himmel 
losreissen, oder wenn der ganze Himmel zusanmmenstürst, 
so nennt man dies Gefälle. Dieses grosse Uebel, an 
dem gewiss jeder Salsbergbau leidet, gründet sich auf die 
zusammengesetzte, in und durch einander verwachsene 
Structur‘der Steinsatzgebirge, auf die ungleichförmige Auf- 
lösbarkeit derselben, und endlich auf die ungeheuere 


- Kraft, mit der eine frei schwebende Fläche von ein und 


iehrern Hunderttausend Quadratfuss immerwährend zu 
fallen strebt. " 

Gefälle ereignen sich nicht selten ohne alle Schuld 
des Bergmanns, bei unzureichender Festigkeit des Ge- 
steins oder, indem sich eingewachsene grössere Nester 
und Schalen von Steinsals durch die auflösende Einwir- 
kung der Wetter während der Zeit, da die Werke leer 
sind, loszichen und hereinbrechen; gewöhnlich aber liegt 
ihnen eine Hauptursache zu Grande, nämlich die über- 
rechte Füllung der Werke. 

Geschieht nämlich die Füllung eines, Werkes in dem 
Maasse, dass die Wasserfläche mit einem bis zwei Zei 
Uebermaass gegen den Himmel drückt, so nennt dies der 
Salabergmann: rasch vom Himmel versieden. Wenn 
hingegen das Wasser in Püthe und Sinkwerk nicht nur 
mehrere Zolle, sondern vielleicht mehrere Fuss über den 
Himmel aufsteigt, so heisst man das überrechtfüllen. 
Der Druck des Wassers gegen den Himmel und seine 
Wirkung wird hierbei ungleich grösser, als bei. der raschen 
Versiedung; es entsteht nicht bloss ein unebener, mit mehr 
oder weniger zahlreichen, grössern und kleinern Vertie- 
fungen versehener Himmel, sondern diese serstreuten Ver- 
tiefungen vereinigen eich nach und nach, und gewinnen 
einen solchen Umfang, dass dadurch ein und dasselbe 
Werk mehrerere Himmel erhält. Allerdings ist diese 
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Beschehaffeiheit schön die Felge von voradsgegangenen 
kleinern &efällen; allein mit ihr nehmen die grossen Ge- 
Mile eret eigentlich ihren Anfang, die Wirkung des ge- 
wpennten Wassers durch Umspülung, Umschneidung und 
Beltenauflösnag der mehreren Hinmel wird schreckbar, 
‚die Gefälle von mehreren tausend Centnern folgen sich 
schnell aufeinander, vergrössern im Sturz durch Anstauung 
des Wassers die überreehte Fällang noch mehr, und ge- 
ben Anlass su’ wiederholten Gefillen. 

Jede überrechte Pältung ist die Folge entweder fel+- 
lerhaften Betriebes, oder fehlerhafter Anlage des Berg 
baues. Wenn der Wässerungssteiger oder Hutmeı nicht 
bei allen in Vergütung stehenden Werken fleisıige Nach- 
dicht pflegt, wenm er bei Gefällen, die während der: Ver 
gütung ‚entstehen, und sich dureh auffellendes Bteägen des 
Wasserspfegels im Werk zu erkennen geben, den Aotzer 
nicht eogleich abwendet, oder wenn er überhaupt einen 
grössern Aetzer gebraucht, als die Auflösbarkeit des Him- 
mels und die Capaeität der Solution verträgt, so ist ‘en 
insofern schuld an den Gefällen, als er die überrechte 
Füllung entweder erzeugt oder vergrössert. Aus fehler- 
hafter Anlage des ‚Bergbaues aber entspringt sie theils 
durch unverhältniesmässig grosse Erweiterung 
der Werke, theils durch Aufsiedung surückgs« 
tassener Bodendicken, theils endlich, wie sich spä- 
ter zeigen wird, durch Zusammenschneidung zwei 
und mehrerer zu nahe neben einander liegen» 
den und gleichzeitig in Verstodung begriffe- 
ner Werke. 

Je grösser das Werk, desto schwebender, zu Falle 
geneigter der Himmel, und desto sahlreicher die Stellen 
an ihm, die sich ungleichförmig, leichter oder schwerer 
auflösen. Wenn nun bei einem solchen Himmel von meh-' 
reren Hunderttausend Quadreifuss der Zasammenhang des 
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Giebirges schon-an und für eich früher, als bei kleinerch 
Himmeln durch die eigene Kraft der Schwere aufgehoben 
wird, muss 'nicht bei jedem Niederfallen eines Gestein, 
trumms wenigstens im nächsten Umkreis des Gefälles eine 
überrechte Füllung entstehen, und müssen sich diese Ge- 
Alle und üherrechten Füllungen durch wechselseltige Er- 
seugung; sobald der Himmel eine gewisse Grösse über-. 
schreitet, nicht endlich in dem Maasse vervielfältigen, 
dass die ganze Wasserfläche in einer fast unnnterbroche- 
nen wellenförmigen Bewegung erhalten wird? — Es sicht 
zwar kein Auge in die Werkstätte der. Natur während der 
‚Vergütung eines Soolen-Erzeugungswerkes, allein die grosse 
Masse von Centuer und darüber schweren Gebirgsstäcken, 
die bei jeder Sänberung eines so grossem Werkes in dem 
versottenen Laist unaufgelöst gefunden werden, bezeugen, 
dass diese, aus unverhältnlsemässig grosser Erweiterung 
der Werke entstehenden‘ überrechten Füllungen weit ge- 
fährlicher sind, als es in der Regel scheint, weil ee im’ 
Sinkwerk kaum bemerkt, viel weniger verhindert werden 
können, daher durch alle Wässer wiederholt werden, und 
im Ganzen einen bedentenden Steinsaleverlust veranlassen, 
der gans unbeachtet bleibt. 

Wena ferner eine neue Werksanlage dazu benutzt 
wird, um die suräckgelassene Bodendicke eines benach- 
barten alten Werkes, welches nicht durch die ganze Berg- 
dicke abgeteuft werden ist, unter einem gemeinschaft 
lichen Himmel anfsusieden, so ist bekannt, dass die alte 
Werksoole, sobald sie mit dem Wasserspiegel errichtet 
wird, niederbrechen und ein Gefälle der grössten Art er- 
sengen muss. Es besteht freilich aus versotienem, tau- 
bem Gebirge, allein durch die plöts}iche Anschwellung des 
Wassers in dem. daneben stehenden Hanptwerk wird eine 
der stärksten überrechten Füllusgen entstehen, die nach, 
Maassgibe ihrer Dauer achr grosse. Gefälle vom frischem 
Himmel erzeugen kanu. 
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Es erfördert meistens ein geübtes Auge, in einem 
leeren Werk die Gefahr drohenden Gefälle am Himmel 
sa erkennen; wenn es indessen’ möglich iet, so werden 
unter den gefahrvollen Stellen sogenannte Laistsäulen aus 
Wöhrletten bis sa den Himmel aufgeführt, um das brüebige 
Gebirge zu unterstützen. Wenn aber ein Gefälle schon 
zu Bruche. gekümmen ist, so wird auf dasselbe Säuberberg 
aufgetragen, fest sussmmengesetzt und das Gefälle bis an 
den Himmel in der Art verstürzt, dass das fernere Nadl» 
fallen möglichst verhindert, und auch der Wetterzeg, der 
in den Klüften die mielste Auflösung zum Nachbrachen 
bewirkt, abgeschnitten werde. Dies ist. bei Gefälen das 
einsige Mittel, ihre Fortsetzung zu unterbrechen, und 
die daran leidenden Werke vom gänzlichen Untergang zu 
reiten. ’ 

Kleine Gefälle bleiben bei dem Sälsbergban: in der 
Regel unter dem Werklaist vergraben, oder werden. bei 
der Säuberung susgehelten; grosse Gefälle aber, zumal 
wenn sie reich sind, werden durch sogenannte Nach- 
wässer vergütet, das heisst, durch Bildung und Versie- 
dung eines Gefällbimmels, wie sonst eines Ofen- oder 
Werkhimmels. Die. Sistirung des Werkbetriebes, so lange 
die Vergütung der Gefälle dauert, ist die erste, die Fäl- 
lung des süssen Wassers im Werk unter die Gefälle, sa 
‚wie die gleichzeitige Nachführung desselben mit der all- 
mäilg vorrückenden Auflösung der leiztern, die zweite 
-Bedingniss. Es können auch rings um die Gefälle so 
tiefe Gräben gezogen werden, dass die Teufe, bis.zu der 
sie niedersetzen, dadurch ermittelt wird. Allein dessen 
ungeachtet wird ihre Auflösung immer höchst unsieher 
zu behandeln und daher unvollständig sein, weil zwar der 
Fällung des Wassers, wenigstens zu Hall, durch den zus, 
gern, lockern Werklaist kein Hinderniss im Wege ist, dia 
Stärke der Wassernachführung unter den Gefällen aber 

‚Marsten und v, Decken Archiv, Bd. XV. H. 2 ” 





‚602 


wur erraten, sohfn die Gefahr. einer üherreohten Fhllung 
sammt ihren Folgen nicht vermieden werden kann. 
$. 48. Das Ausschneiden der Werke. Ehen 
so ungleichförmig, wie am Himmel, wird das Steinsalzge- 
birge auch an den Ulmen eines Werkes aufgelöst, und 
aus den Folgen, die der Druck des Wassers auf die Ebene 
des erstern hervorbringt, möchte man schliessen, dass die 
Wirkung dieser ungleichförmigen Auflösung im guusem 
Umkreis der letstern noch grösser sein müsse, weil der 
Seltendruck des Wassers auf selbe während der ganzen 
Soolenvergütungszeit ununterbrochen andauert. Allein 
dem’ ist nicht eo, und zwar zum Glück, weil ausserdem 
die‘ Erhaltung eines Werkes in einer bestimmten Form 
und Grösse, worauf die Wesenheit einer regelmässigen, 
künstlichen Soolen-Erzeugung beruht, schlechterdings un- 
möglich wäre. Das von den Ulmen versottene Gebirge 
häoft sich nämlich an denselben bis unter dem Himmel 
so an, dass eine Ernenerung frischer Auflösungsflächen fast 
aur sunächst unter dem Himmel stattfindet, und die übrige 
Ulmenversiedung bis auf die Werksohle hinab immer schwe- 
ser wird, je grösser der Haufe des Laistes ist, der die 
Ulmen bedeckt. Die ungleichförmige Auflösung an den 
Werksulmen ist daher zwar erschwert, aber keineswegs 
, aufgehoben; sie herrscht vielmehr auf die nämliche Art, 
wie am Himmel, das heisst, das Wasser dringt zunächst 
unter demselben, an den weichen, auflöslicheren Stellen 
immer tiefer und tiefer in die Ulmen ein, erzeugt im ge- 
ringsten Fall eine Unebenheit derselben, wie des Him- 
mels, und beschleunigt bei einer gewissen Beschaffenheit 
des Gebirges, und vorzüglich unter Begünstigung von Ge 
- steinsscheidungen, die Auflösung in einem solchen Grade, 
dass sich nach Taf. XIV. Fig. 10 und 13. ein und meh- 
rere Stabel lange keilarlige Vertiefungen bilden. 
Dieses ungleichförmige Eindringen des Wassers ia die 
Ulmen nennt nun der Salsbergmann überhaupt: Aus- 
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schneiden der Werke, und.die durch einen hohen Grad 
desselben bewirkte unregelmässige Figur insbesondere ei- 
nen Werk-Ausschnitt. — Die Folgen hiervon sind, . 
dreifach: ö 
3) Wenn sich das Ausschneiden im ganzen Umkreis 
der Ulmen conform verhält, und also nicht bedeu- 
tend ist, so werden alle schwerer auflöslichen Siel- 
len des Gebirges vom Wasser umspült, ihres Zu- 
sammenhangs mit der Ulme beraubt, von derselben 
getrennt und, indem sie zusammenfallen, unter dem 
Werklaist vergraben. 
2) Bleibt sich jedoch das Ausschneiden eines Werkes 
nicht conform, 'oder bildet sich auf einem Punkte 
der Ulmen ein elgentlicher Werk-Ausschnitt, so . 
muss derselbe, im Fall er unbeachtet bleibt, oder. 
micht beswungen werden kann, immer länger und 
breiter werden, und zuletzt dem ganzen Werke eine 
abnorme Form und Grösse ertheilen. . 
8) Sobald sich endlich in einem Werk zwei Ausschnitte 
a und 5 Taf. XIV. Fig. 18. Nr. 1. neben einander 
bilden, so muss die zwischen denselben hereinste- 
hende Gebirgszunge c de veröffnet werden, und durch 
die Versiedung dieser, Veröffnung, abgesehen von 
dem Steinsalzverlust, der zur Ersparung an Um- 
triebszeit gewöhnlich damit verbunden ist, tritt die 
veränderte Form und Grösse des Werkes in einem 
weit grösseren Maassstab, als im vorigen Fall, ein, 
und bildet sich immer noch weiter aus, je höher 
des Werk aufgesotten wird. 
Aus diesem Gesichtspunkte der 
und Grösse, die durch sie ein 
Ausschnitte nun eigentlich wicht 
"alles darauf angelegt und betrieb: 
Werk 'in keinem andern Umfang 
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demjenigen, den der Bergmann für den. besten hät, wenn, 
‚die Bergdieke, die Basis und die Anwässerung in allem 
‚Pünkten ihrer Concurrenz in. gegenseitigen Einklang zur 
Erreichung dieses Zieles eifrig und mühsem gesetzt und 
erhalten werden, durch die Werkausschnitte kann alle 
Hese. Plenmässigkeit wieder in dem Massse vereitelt 
_ werden, dass sich der Mittelpunkt, die Form und 
Grösse, womit dereinst ein Werk in die Ebensohle des 
nächst höhern Bergaufschlusses treten dürfte, ‚auch nicht 
von ferne ahnen lassen. Wenn z.B. die Werke Nr. 1.2.8. 
in verschiedenen - Zeiträumen so angelegt worden sind, 
‚dass dem inzwischen liegenden Werksatz Nr. 4, die gleiehe 
Grösse vorbehalten blieb, in der Folge aber und in ver- 
schiedenen Saigerteufen ihrer Bergdicke so ausgeschnitten 
haben, wie Fig. 18. selgt, wird nicht.der Werksats Nr.& 
zuletst dermaassen geschwächt, dass er zu einer ‚Werke- 
anlage ganz unbrauchbar wird? Oder, wenn such der 
körperliche Inhalt des. inzwischen stehenden Mitterkeile 
an und für sieh noch gross genug ist, was ist auzufkn- 
gen mit'ihm, sobald seine Form durch die herumliegen- 
den Werkausschnitte so verdorben worden ist, wie Fig.12. 
zeigt? . 
Die Vermeidung des Verlustes an Steinsals, das in 
anbenutzbaren, zu schwachen: Mitterkeilen, oder in dem 
aus fibermässiger Grösse der Werke entstandenen Gefällen 
enthalten ist, bedingt daher unter andern vorzüglich auch 
@ie Verhinderung der Werkausschnitte. Das erste und 
wirksamste Mittel hierzu ist die frühzeltige Entdeckung 
ihrer Inolination, welche’ in einem Werke von un- 
regelmässiger Form ein sehr geübtes Auge erfordert, aber, 
wie gesagt, in einem runden Werke mit Hälfe einer Schnar, 
die aus dem festgestellten Mittelpunkt im Kreise-der Ul- 
men herumgesogen wird, gewiss leieht und sicher: ist. 
Sobald dh) ‚Incliaetion des Gebirges sum Ausscheiden, 
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‚oder der Ausschnitt velbst gefanden ist, so ist zur Besei- 
tigung der Gefahr meistens nicht mehr nöthig, als die 
betreffende Stelle der Werksulme ungesäubert zu lassen, 
bei grösserer Gefahr mit Werklaist zu verstürzen, oder, . 
wig der Salsbergmann spricht, einsusiehen, und diese 
Einziehung der Ulme zur grössern Sicherheit einige Säu- 
berungen nach einander zu erneuern. Wenn die Ver- 
stürsung allein nicht gewachsen ist, so kommt die Ver- 
dämmung in einem ordentlichen Wöhrschramm mit subg- 
reitetem Wöhrletien sammt Verstürsung in Anwendung, 
was aber nicht nur Kosten macht, sondern auch die Sisti- 
zung des Werkbetriebes auf längere Zeit voraussetst. . 

$. 44. Das Zusammenschneiden der Werke, 
Wenn zwei oder mehrere neben einander stehende Werke 
auf irgend einem Punkte ihrer Ulmen so nahe zusammen 
kommen, dass sie mit einander in Communication treten, , 
#0 heisst man dies Zusammenschneiden, warauf sie 
nicht mehr einseln, sondern unter einem gemeinschaft- 
lichen Himmel aufgesotten, oder als ein Werk bebandelk 
werden müssen. ‚Die Werke schneiden sich zusammen, 

2) weun sie im Verhältnies ihrer Basis, ihrer Borgdicke 
und Versiedung sowohl vom Himmel als an den Ulr 
men schen ursprünglich zu nahe neben einander 
angelegt worden sind, in welchem Fall sich. die 
Werke Taf. XIV. Fig. 8 und.0. hei d -—- 
vereinigen müssen; 

2) oder wenn das Werk Fig. 0. in früherer Zeit einen 
Ausschnitt erlitten und dadurch eine solche einseitige 
Erweiterung der betreffenden Ulme. erhalten hat, 
dass seine 'Verhindung mit dem Werke Fig. 9. bei d 
unvermeidlich ist; endlich 

3) wenn sich das Werk Fig. Il. unter Begünsügung 
vom Gesteinsscheidungen so schneM und unerwartet 

. gegen das Werk Fig. 10, hin .ausschneidet, dass das 
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wirkliche Zusammenschneiden beider die Folge eines 
Wassers ist. 
An diesem letztern Fall, der unter andern lelder auch an 
‚jenem grossen, beklagenswerlien Verlust der 13 zusam- 
‚mengebrochenen Thorerwerke im Mitterberg Theil gehabt 
hat, ist der Salzbergmann wenig oder nicht Schuld; duge- 
gen um so mehr an den beiden ersten Fällen, und gross 
“ist allerdings im Salsberge su Hall die Anzahl der uf 
diese Art verunglückten Werke. Wir erinnern hier nur 
an das 841000 Eimer fassende Menzwerk, an das Euzen- 
bergwerk von 480000 Eimern, an das Leitnerwerk von. 
828000 Eimern, an das vereinigte Ersherzog-, Anna- und 
Sommeran- Werk, welches von einem Zusammenschnit 
mit dem gleichfalls vereinigten Zecher- und Wiekawerk, 
wodurch vier Werke unter der beträchtlich ansteigenden 
Kaisersberger Hauptschachtricht zusammen gekommen wä- 
ren, noch eben zu rechter Zeit errettet worden ist. 
Sobald num die Werke im gleichen Niveau des Him- 
mels stehen, beschränkt sich der Schaden, der durch ihre 
Zusammenschneldung entsteht, auf die ausser allem Ver- 
hiitaiss stehende Zunahme an Grösse, vermöge welcher 
die Zahl der ungleichförmig sich auflösenden Stellen moch 
grösser, der Himmel noch schwebender und rissiger, die 
@elahr überrechter Füllungen, grosser Gefälle und Aus- 
schneidungen Immer unvermeidlicher wird. Wenn hinge- 
gen zusammengeschnittene Werke einen ungleichen Ab- 
stand ihrer Himmels-Ebenen haben, wie hei Fig. 16 
und 11;, so muss das höher Hegende Werk Nr. 10. se 
lange in Feier stehen, bis der Himmel des tiefer liegen- 
den Werkes Nr. 11.-in gleiche Ebene" aufgesotten ist; 
sonst drückt der Wasserstand des erstern auf den Himmel 
des letztern zurück, und es entstehen jene überrechten 
Füllungen höchsten Grades, und sohin jene mächtigen 
Gefälle, an welchen unter andern des reiche Grundnerwerk 
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iss Stelaberg leldet, da man den Betrieb des eingeschnit- 


tenen, aber höher liegenden grossen und gleich reichen - 


-Gröbnerwerkes auf Unkosten desselben fortzuseisen kein 
Bedenken fand. Zusammenschneidungen von dieser Art 
“ sehaden daher unter allen am meisten, weil, wenn der 
Ruin des einen Werkes vermieden werden soll, der @e- 


hraneh des andern um so länger verloren geht, je grösser - 


der Abstand ihrer Himmels- Ebenen ist.’ 
‚Wenn bei zwei Werken, die ursprünglich zu nahe 


meben einander angelegt worden sind, Fig. 8 und 9, der 


Zusammenschnitt dereinst unvermeidlich ist, sobald sie 
gleichzeitig aufgesotten werden, so kann derselbe dadurch 
verhindert werden, dass das höher liegende Werk schwung- 
haft aufgesotten, das tiefer liegende Werk aber wieder so 
lange ia Feier belassen wird, bis das versoitene Gebirge 
des erstern einen undurchdringlichen Damm zu leisten im 
Stande ist. Wenn aber die Gefahr des Zusammenschniits 
Felge eines Aussehnitts ist, so kenn sie durch rechtzeitige 
Entdeckung und Verstürzung dieses letstern zwar abge, 
halten werden, allein beide Werke Fig. 9 und 10. dürfen 
an den Gefahr drohenden Ulmen nie mehr gesäubert wer- 
den, sonst wird der Zusammenschnitt dereinst doch roch 
erfolgen, weil sieh die Inclination des Gebirges zum Aus- 
schneiden gewöhnlich auf mehrere Wässer durch die Berg- 
dicke zieht. Und wenn endlich nach Fig. 10 und 11. 
der Zasammenschnitt zweier Werke durch das Ausschnei- 
den des einen unmöglich zu verhiadern war, so hängt es 
von der Grösse des Ausschnitis und von der Beschaffen- 
heit des Gebirges ab, ob die Kosten darauf gewagt wer- 
den können, beide Werke durch Verdämmung in einem 
ordentlichen Wöhrschramm su trennen. In diesem Falle 
muss das höher liegende Werk Fig. 10. ganz leer gelas- 


sen, das tiefere Werk Fig. 11. hingegen, selbst auf die . 


Gefahr überrechter Füllungen kin, möglichst rasch auf- 
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geuotten werden, um die Werksohle schnell über den Aus- 
schnitt zu erheben. 

$. 45. Der Normaldurchmesser der Soolen- 
Erseugungswerke. Im zweiten Abschnitt, bei_der 
Anlage des Salsbergbaues, ist nachgewiesen worden, dass 
über die richtige Grösse der Bergdieken, oder über die 
seigern Abstände der verschiedenen Bergaufschlüse unter 
einander kein Gesetz ausgemittelt werden kann, ohne das 
drei Dinge, nämlich das Verbältniss der Auflösung vom 
Hinmel zur Auflösung an den Ulmen, die Basis und der 
letzte Durchmesser der Werke als bekaunt gegeben sind. 
Wir haben uns ferner überzeugt, dass die Grösse dieses 
letsten Durchmessers nichts weniger, als willkürlich ange- 
semmen werden darf, sondern durch dem Grad der Un- 
gleichförmigkeit, der in der Auflösung eines Steisalzge- 
birges stattfindet, von selbst bestimmt wird, und am ver- 
thellhaftesten auf dem Punkte eintritt, wo diese Ungieieh- 
Börmigkelt der Auflösung anfängt, überhand zu nehmen, 
immer grössere Unebenheit des Himmels, immer mehrere 
Ausschnitte im Umkreis der Ulmen zu erzeugen, und de- 
durch die ganze Behandlung der Werke zuletzt so schwie- 
zig su machen, dass mit den Reparaturen im Innern des 
Werkes, mit Unterstützen, Verstürsen, Verblenden, Ver- 
öffnen eto. kein Ende vorzuschen ist. Wir haben diesem 
vortheiilaftesten, grössten Durchmesser der Werke den 
Normalwerkmesser genannt, und darauf den ganzen Auf- 
schluss des Gebirges, nicht nur, was die Bergdicken, son- 
dern auch, was die ebensöhlige Entferaung aller Stollen, 
Haupt- und Querstrecken neben einander betrifft, gegräe- 
det, Wir haben endlich gesehen, dass der Normalwerk- 
messer nicht nur allein nicht überschritten werden soll, 
sondern auch, dass die Eintheilung des gesammten Gre- 
'benfeldes in. jedem Berge nach Taf. XIV. Fig. 1. als ein 
Netz von an einander grenzenden gleichen Quadraten ge- 
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@scht werden we, deren Seiten den Nermalwerkmenser 
zur Länge haben, und deren jedes, insofern geniossbazes‘ 
@ebirge in Ihm ansteht, einen Werksatz vorstellt, wodurch 
iso die Standpunkte und die Grenzen sämmtlicher Werke 
schon im Voraus fixirt werden. . 

Die eben abgehandelten Paragraphen nun sollen daza 
dienen, die Wahrheit.dieser Bätse in ein neues Licht zu 
stellen und su beweisen, dass das Finden und consequente 
Einhalten des Normaldurchmessers aller Werke das Fun- 
dament jeder künstlichen Soolen-Erzengung bildet, well 
Gefälle und Ausschaeidungen wegen der vortheilhaftesten 
Grösse der Werke selten und heilbar, Zusammenschnci- 
dungen aber wegen der Müchtigkeit der Mitterkeile, wenn 
die Verwahrlosung nicht alle Grenzen übersteigt, schloch- 
terdings unmöglich aind. 

$ 46.  Knappenbergs- und Kernsals-Ane- 
wässerung. Dass der von den Häuerseblägen abfal- 
lende gesalzene Knappenberg in das zunächst gelegene 
8oolen- Erzeugungswerk zur gelegentlichen Auflösung ge- 
stürst wird, ist bereits erwähnt worden. Diejenigen Knap- 
penberge aber, welche nicht leicht in einem Werke unter- 
‘gebracht werden können, werden zu Tage in die zur. 
Auswässerung gesalsener Berge vorgeriohtete Reserve ge- 
fördert und daselbst vergütet. Arme Berge. hingegen 
sollten dieser Vergütung nicht gewürdigt werden; denn 
sie lösen sich in einer Reserve äusserst -langsam und 
unvollständig auf, die Ausförderang durch den langen 
Stellen ist kostbar, und die Reserve muss oft gesäubert 
‚erden. 

Von dieser Auseänserung des Knappenberges unter- 
scheidet sich die sogenannte Kernaalz-Auswässerung, oder 
die Vergütung desjenigen reichen Steinsalses, welches im 
Salzberge zu Hall auf einigen Revieren derb ansteht, und 
Kernsels genannt wird. Ein solches grässeres Revier 
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komart unter andern im Steinberg in der Gegend des 
‘Romel- und Feierabendwerkes über dem Grundner-, Hai- 
denreich- und Gröbmerwerk vor, dessen Ausdehnung nach 
jeder-söhligen Richtung mindesteus zu 100, und dessen 
Michtigkeit su 10 bis 12 Stabel angenommen werden 
kaun. Dieser so beträchtliche Reichthum an Sisinsals 
gestattet wegen seiner Lage keine ordentliche Benutzung 


‘durch Aufsiedung älterer, oder durch Anlage nener Werke, 


weil alle in diesem Theile des Steinberges liegenden älte- 
ren Werke sich bereits zusammengeschnitten haben, zur 
Anlage neuer Werke dagegen das ganze Revier nieht ge- 
eignet ist, indem es sehr häufig von Gipslagen durehzo- 


. gen wird, und in einem 'solchen Gebirge jedem Werke 


das Ausschneiden bevorsteht. Um nun diesen Reichthum 
an-Steinsalz doch zu Gute su bringen, und zugleich der 
Soslen-Erzeugung eine’ Aushülfe, den älteren Knappen 
aber eine Beschäftigung zu geben, wurde der Antrag da- 
hin gemacht, daselbst einen ordentlichen Abbau varzu- 
richten und von Zeit zu Zeit so viel Steinsals gewinnen 
zu lassen, als in dem zunächst gelegenen Rumel- und ia 
der Folge auch in dem Grundnerwerk durch Nachwässer 
aufgelöst werden mag, wodurch auf einen jährlichen ausser- 
ordentlichen Soolen-Empfang vom mehrern Wochensuden 
für viele Jahre gerechnet werden kann. Dieser Antrag 
warde mit der besondern Weisung genehmigt, bei der 
Auswässerung die Vorrichtung von hölzernen Röstem aus 
alten Gestängen zu versuchen; über den Erfolg dieses 
Versuchs aber ist man ausser Stand gesetzt, irgend einen 
Aufschluss zu. ertheilen. = 


Hindernisse des Salzbergbaues. 


"€. 47. Die Säuberung. Der Salzihen, der ans 
der Auflösung des Himmels und der Ulmen in einem 
Soolen - Erzeugungfwerke zu Grunde fällt, muss immer 


» 
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einen grössern Raum einneimmen, als derjenige war, den 
er ursprünglich im Zustande der 'Gesteinsfestigkeit beses- 
sen hat, weil stets ein Theil der Soole mit ihm gebunden 
bleibt, und -die aus derselben allmällg anschiessenden 
Krystalle eine Wieder-Erhärtung unmöglich machen. Das 
Verhältniss, dieses Zunahme an Raum wird dem jedes- 
meligen, zur Sättigung eines Wassers nöthigen Verätz- 
maass vom Himmel analog sein, sobald der Thon gleich 

‚mäger oder fett ist; oder gleichen Versiedungen vom 
Himmel werden gleiche Teufen des Werklaistes entspre- 
chen, und die einzige immer zunehmende Kraft, welche 
beschrünkend daranf einwirkt, ist die eigene Last, un- 
ter welcher sich die Masse des versottenen Gebirges nach 
und nach dergestalt setst, dass die tieferen Lagen immer 
eompacter werden, je höher sich das Werk aufsiedet, in- 
dees der Werklaist der letsten Wüsser locker und leicht 
zu gewinnen ist. 

Dis Maass, in welchem sich die Sohle jedes Werkes 
erhebt, hängt daher ganz allein von dem Reichthum des 
Steinsalzgebirges ab, und es sind sehr interessante nmütz- 
lidhe Versuehe zu finden, bei welcher Quantität und Be- 
schaffenheit des in dem Grubengebäude überhaupt und im 
jedem Boolen- Erzeugungswerk insbesondere vorkommen- 
den Salsthons die Werksohle entweder surückbleibt, oder 
in gleichem Verhältnisse steigt, wie der Himmel sbaimmit, 
oder endlich denselben erreicht. 

Im Salaberg zu Hall, wo eich der Gehalt an "Btein- 
sals nur auf 85 Procent beläuft, ist die Teufe des bei 
jedem Wasser zu Grunde fallenden Werklaistes im Durch- 
schnitt um'drei Fünftheile grösser, ala das Verätzmaase 
vom Himmel, das heisst, wenn letsteres 80 Zoll beträgt, 

so steigt die Werksohle schon um 48 Zoll, und wenn die 
Höhe des Werkes su 8 Fuss angenommen wird, so darf 
man erwarten, dass nach dem sechsten Wasser der Raum 
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suAschen Himmel und Sohle nur fioch gegen 6 Zell weit 
offen «ein wird. Es giebt noch ärmere Werke mit 78 
Zoll Verätamaass, die bereits nach dem zweiten Wasser 
schon beinahe zu sind, es giebt aber auch reichere mi 
aur 8 Zoll Verätsmaass, die mehr als sehn Mai nach ein- 
ender angewässert werden können. Wenn daher das go- 
niessbare ganze Versudmaass eines Werkes zu 120 Fuss, 
‚ und der mittlere Flächenraum desselben nur zu 190000 
Quadratfuss angenommen wird, so berechnet sich die Höhe 
des versottenen Gebirges durch die ganze Bergdicke, im 
Fall die Senkung nicht berücksichtigt wird, auf 192 Fuss, 
mithin die ganze Masse des zur Offenerhaltung des Werkes 
nothwendig auszufördernden Werklaistes während der Dauer 
des Werkbetriebes auf 72,100,000 = 7} Millionen Eu- 
bikfass. 

Diejenigen Handlungen nun, deren Zweek es ist, den 
zu hoch aufgehäuften Werklaist von Zeit zu Zeit aufse- 
‚räumen, und aus dem Werk bis auf die Halde zu Tage 
zu schaffen, begreift der Salsbergmann unter dem ‚Werte 
Säuberung. Man erkennt daraus im Allgemeinen den 
grossen Vorzug, den reiche Steinsalsgruben vor armen 
aus dem Grunde ‘geniessen, weil bei leizteren des Säuber- 
personel immer die zahlreichste Classe der ständigen Bo- 
legung bildet, und die ganse Operation bei manchem Werk 
dreimal so lange, als die Anwässerung und Soolenvergü- 
tung zusammen genommen dauert, mithia die Umtriebeseit 
der Werke ausserordentlich verlängert, und zur Erzen- 
gung eines etatsmässigen Soolenguamtums ungleich mehr 
Werke und einen grösseren Aufschluss des Gebirgen zer- 
ausseizt, . 

Die Sänberung geschieht hekanntlich entweder durch 
die Lettendammwöhren oder durch die Püthendammwöh- 
ren, oder endlich durch die Püthen. ‚Durelh die Letten- 
dammwöhren kann aber nur bei neu angelegten Soolen- 
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Ablasswerken gesäubert werden, so lange die Werksohls 
so tief liegt, dass mit dem Hund noch dareh die Währe - 
in das Werk gefahren werden kann. :In diesem Fafl wird 
er Wöhrdemm durchbroehen, das Spreiswerk des Leiten» 
@erüstes herzusgenommen, auf der Sohle des Wöhrlang- 
dem eine Gestängfahrt vorgerichtet, und im Anfange nur 
mit zwei Streifern und einigen Hunden zu säubern be- 
gonnen, bis letsterd durch Erweiterung des gesäuberten 
Raums im Werk in einer solchen Zahl anzustellen wind, 
dass sie gutan einander vorbei fahren können. Wenn jedoch _ 
die Säuberung durch die Püthendemmwöhren und durch 
die Püthen geschehen soll, se wird vor allen vom Sitik:. 
werk bis sam Wöhrsumpf oder bis zur Päthe ein Graben 
durch den Werklaist gezogen, damit in’ demselben des 
Aufsiehts- und Säuberpersonal leicht auf und zu kann, 
und denn die Säuberung vom Währsumpf oder von der 
der Püthe rings nach allen Gegenden des Werkes fort- 

Der Werklaiet wird mit Kratsen und Leitenhauen ge- 
wonnen, nnd mit hölsernen Schaufeln entweder in Berg- 
tröge oder im die komischen Säuberkübel gefüllt, welche 
suf leichten, zweirädrigen und unbeschlegenen Gestellwa- 
gen zum Wöhrsumpf oder zur Püthe gezogen, abgestürst 
oder an das Haspelseil angeschlagen, dureh die Püthe 
gefördert und über den Püthenheerd ausgeleert werden, 
woselbst der Laist von den Hunden übernommen und zu 
Tage ausgefördert wird. Alle edieren Gefälltrünmer im 
‘Werk, alle Salzschalen und grösseren unaufgelösten Batzen 
und Nester von Steinsalzgebirge werden von den Säuber- 
jungen ausgehalten und auf den gesäuberten Platz surüick 
geworfen. : 

Die Geschwindigkeit, mit der die Säuberung eines” 
Werkes thells täglich voraugeht, theils endlich vollendet 
wird, hängt zunächst von vier Dingen ab; nämlich von der 
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Mihe:der Päthe, von der Grösse des Werkes, von sehser 
Kutfemmung von Tage und von dem Mease der Säuberung. 
$e höher die Püthe und entlegener das Werk, und je 
$rösser die Normalköhe, bis zu der die Werkschle nieder 
gesäubert wird, desto gröser die Messe der anssufde- 
dernden Berge, desto länger die Aufbaspelung darch die 
Püthe und der Hundelauf bis auf die Halde, Je nach- 
dem diese Verhältnisse bei einem Werk beschaffen «ind, 
dauert die Säuberung zu Hall 7 bis 118 Wochen. Hier- 
bei richtet sich die Zahl der Streifer zum Berghereisma- 
chen- und der Sänberjungen zum Transport des Laistes 
unter die Püthe zunächst nach dem Maasee, in dem sich 
die Säuberung den Werksulmen nähert; im Anfang sind 
zwei Streifer und vier Jungen sur Beschäftigung des 
"Haspels hinreichend, die immer zunehmende Erweiterung 
des gesäuberten Platzes aber erfordert such eins grössere 
Anzahl von Jungen, die jedoch selten mehr als acht be- 
trägt. Es ist ihre Schuldigkeit, auf 25 Stabel Entfernung 
ia jeder Sohfpht 25 Kübel unter die Päthe zu bringen, 
. und auf 75 Kübel pro Schicht wird ein Streifer gerech- 
net. Ueberhaupt darf der Haspel nur eo lange ruhen, als 
sar Ansstürsung jedes Kübels über den Püthenhoerd ns- 
big iet; die Haspelsicher haben die Ansahl der aufsuför- 
dernden Sänberkübel mach der Höhe der Püthe; es we 
den auf 20 Stabel Püthenhöhe in jeder Schicht 150 Kübel 
gesegen, ist die Pütho höher eder niedriger, desto weni- 
ger oder mehr pro Schicht. Die Zahl der Hawde, und 
wie oft dieselben in jeder Schicht auf die Halde ansge- 
laufen werden müssen, ist bei jedem Werk festgesetzt, 
und richtet sich theils nach der Höhe der Püthe, theils 
mach der Entfernung des Werkes von der Halde. Ks 
werden nämlich-se viele Hunde angestellt, dass die Haspe- 
ler die nötkige Quantität Berge aufsufördern vermögem, 
und dass kein Lalst vor dem Püthenhtent von einer Sehleht 
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zur andern Hogen bieikt. Auf eisen Hund werden 
Kübel gerechnet, und auf 608 Stabel Streckenlänge wer- 
‚den in jeder Bohicht 10 Hunde gestemsen; ist die Sireeie 
körser, desto mehr, ist sie länger, desto weniger. Es ist 
hierbei ein grosser Nachtheil für die Säuberung zu Hall, 
dass die Stollen und Strecken nicht In dem geeigneten 
Entfernungen wit Ausweichen versehen sind, und der .ersto 
Mund auf der Püthenhornstait, wie auf der Halde, immer 
bis sur’ Ankunft des leisten warten muss. Bei der Säu- 
berung. kommt daher alles darauf an, dass die Belegung 
im richtigen Verhältnis zu einander stehe, und dass jede 
Partie derselben ihre Schuldigkeit leiste, weil sonst eine 
durch die andere müssig wird. Deswegen wird zur Com 
trele der Streifer, Buben, Haspeler und Huadeläufer von 
dem Säuberhutmaun bei jeder Schicht die Zahl der ans- 
geförderten Hunde gezählt, und höchst selten wird in einem 
und demselben Bergaufschluss die Säuberung von mehr 
als einem Werk gleichzeitig vorgenommen, weil dadurch 
die Ausförderung durch das häufige Degegnen der Hunde 
aufgehalten werden würde. 


Im Uebrigen sind es drei Fragen, um deren Beant-. 


wortung es sieh bei der Säuberung vorzüglich handelt, 
Die erste’ Frage ist: „Welches ist die vortheilhaf» 
„teste Höhe, zu der jede Werksohle niederge- 
„säubert werden soll?” 

Nachdem der Fläche des Wasserspiegels immer auch 
eine gleiche Fläche des Himmels entspricht, so begründet 
be Dauer der Vergütungsseit eines Soolen- Erzengungs- 

" werkes unter sonst gleichen Verhältnissen nicht sein Um- 
Sang, sondern der Abstand der Soole vom Himmel oder 
seine. Tiefe. ‚Je höher das Werk ist, um so grömer wird 
zwar die Fläche der Ulmen, aber um so mehr Wesser- 
masse theilt eich auch in den Genuss des unveränderten 
Bimmels, und um se länger dauert daher die Vergüsung. 
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Wehn nım des Werk im Bosug auf%Gefälle, auf Aus- und 
Zusammenschnekkungen ete. in geßtäimlichen Umständen 
ist, wird nicht der besorgte Bergmann die kürzere Ver 
gätungezeit aus dem Grunde vorsiehen, weil sie ihm die 
Möglichkeit verschafft, das Werk wieder früker zu .‚befahm 
zen, untersuchen und helfen zu können, weil es nech Zei 
ist? Wenn ein Niederbruch vom Himmel dreht, wied die 
Unterstütsung des Gebirges,. um demselben vorzubeugen, 
nicht schneller bei niederer Werksohle fertig werden, und 
wenn das Gefälle schon niedergegangen ist, muss ea sich 
durch Anhäufung nicht von selbst früher abspannaca? 
Ueberdies ist bekannt, dass die ausschliessende Versie- 
dung an den Ulmen während der Füllung eines Werkes 
um so länger dauert, und mithin der festgesetste Normei- 
durchmesser um so früher erreicht wird, jo hößer das 
Werk ist, und je mehr Zeit dasselbe zu seiner Füllung 
erfordert. Niedere Werke gestatten daher eine grössere 
Bergdicke, und wenn der Unterschied auch nur einige 
Fuss beträgt, so ist er gross genug, um vielleicht auf die 


. ‚ganze Teufe der Lagerstätte wenigstens einen Bergen 


“ schluss su ersparen. Dieser Grund ist es vor allen, der 


den ziedern Werken den Vorzug vor höhern giebt, indem 
ein Bergaufschluss mit allen in ihm. befindlichen Anlagen 
nicht ein, sondern mehrere Hunderttausende kostet Zu 
Hall beträgt die Normalhöhe, zu der jedes Werk nieder: 
gesäubert wird, 2 Stabel oder 8 Fuss; unsererseits Ralten 
wir sechs Fuss für die Höhe, die die Natur .der Sache 
selbst mit sich bringt, weil sie die Menneshöhe ist, bei 
der die Operation der Säuberung am bequemeten und 
Nlüchtigsten von 'statten geht, ausser weichem Maassstab 
kein anderer zu noch grösserer Beschränkung der Nas 
malwerkshöhe zu finden sein dürfte. 

Die zweite Frage ist: „Ob und in welchem 
„Maasse die Ulmen eines Werkes gesäubent 
„werden sollen?” | 


67 


In der Regel werden die Ulmen, um die Asuer. der 
Vergütung‘ absukürsen, vollständig gesäubert, bis auf die» 
$enigen Stellen, dio sich ausgeschnitten haben oder aus- 
wuschneiden drehen, und die daher ungesäubert bleiben, 


 sder wohl ger noch mehr verstärst worden müssen, um 
Sieh durch die folgenden Wässer im Verkältnies sur Er» _ 


weiterung der übrigen Ulmen einzuziehen. Allein bei der 
Veröffaung $. 88. haben wir geschen, dass die Versie- 
'@ang im vollen Umkreis der Ulmen nicmals eifrig genug 
verhindert werden könne, um die Basis aller Werke. ag 
Grösse sich möglichst gleich, im frischen -Welde nicht viel 
kleiner, wad auf Mitterkellen. nicht viel grösser, als der. 
Nermsiwerkmesser ist, zu ‚erhalten. Wir glauben daher, 
dass die Ulmen eines Werkes gans und ‚gar nicht gesiü- 
bert, und wenn sie stellenweise zur nöthigen Beleuchtung 
gusinbert werden mussten, wieder verstürst werden sollem, 
um die heuische Form der Werke, se schr os nur a] 
möglich ist, sa verhindern, : 

Die dritte Frage endlich istt“ „Wie oft soll ein 
Goelen-Erzseugungsweork gesänbert werden?” 

Im Seisberg zu Hall wird nieht nach jedem Wasser 
gerlübext, sondern erst alsdeun, wenn es die Unsugäng- 
Yehkeit das Werken schlechterdings: erfordert,‘ Ber Grund 
davon ist der Zeitveriust, den das Warten auf die sur g& 
Sahrlosen Befahrung nothwendige Abtrockunng des Werkes 
sur Folge hat,: und der die Umtriebeseit desselben um 
einige Wehen verlängert. Aeltere und grössere, in ihrer 
Veruedung bereits höher durch die Bergdioke vorgeräckte 
Werke bleiben daher gegen zwei Jahre lang unbefshren 
wnd ohne Untersuchung, wie sich ihre Verhältnisse nach 
dem ersten, zweiten und dritten Wasser der lotsten Säu- 
berung allenfalls geändert baben mögen. Wenn nun auch 
die Grösse und Form, zu denen sich die Werke gestal« 


"ten, gleichgiig batzachtet werden, liegt in diesem Ver« 


Karsten md 1, Deoten Archir. Bd, XV; HL 2 K] 
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Sakren wicht else Haupfversalsseung zu Ans- und Mitsım- 
menschneldungen der Werke, und brisgt die Verläugesung | 
dev Umtriebezelt um einige Wechen nicht hundertfällige 
Zinien, wenn daderch diese Gefahren abgewendet, dre- 
ende Gefälle. untorstätst und vermieden; verloren gegem- 
gene Sümpfe, weil ca nach Zeit ist, wieder-anfgefunden 
werden können?. In jedem. Fall aber int die Sinberung 
asch jedem Wasser unerläsulich, sobald es darauf au- 
kommt, dass die 'Grässe und Form des Bensaizes, der 
jedem Werk um einen -Azirten Mistelgunkt plaumäseig eia- 
geräumt ist,’ niohs überschrilten werden; denn hiersu Set 
die möglichst oft zu wiederhelende Einsicht, die Unter 
sochuug seiner Figur, die as letsje Wasser erseugt. hat, 
die Einziehung der Ulmen, wo es ‚nöthig ist,. die. aweie 
Bedingniss, und jedem Salsbergaenn, ser mwahahaft; auf 
sie regelmässige Benutzung seiner Logerstätse. bedacht is, 
ist es gewisa die wichtigste Fahrt, die er-nach jedesme- 
liger Abtrocknung zum ersten .Mal in das. Werk unten 
alnt, um eich vonder Verfinderung su übetseugen, die 
die Nator so,chen wieder, vielleicht anf: die überrasshanints 
Weise herbeigeführt bat. _ 

$. 48. Die Förderung. Im.Salsberg zu Heil be 
sieht sich die Förderang aus der Grube su Tags beinshe 
ansschliessend ‚auf die grome Masse des ausgesäuberten 
Werkleistes, und von Tage in die Grohe auf des wiele 
Materiele an Wöhrletten und an Wöhr-, Ziameruuge, 
Rinnen-, Röhren- und Gestänghols. -Beide Arten von 
Förderung .eind bei dem Salsborgbau ‚überhaupt schr um- 
ständlich und kosibar, weil keine Tageschächte zu Dien- 
sten. stehen, weil eu. keine ‚Iseren, verfügbaren Räume 
giebt, in die‘der ‚Werklaist verstürzs werden könnte, und 
der also durch das weitläußge Stroakensystem sämmtlich bis 
auf die Halde gestossen werden muss; endlich weil dinger 
Laist ein verhältniesmissig geringes specifschns Gewicht 
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kat, uud in deu Färderungegeschärten keine. Aufkänftig 
gesteitet. Zu Hall aber wizd die gesemmite: Fürderung 
noch ans dem besauderm' Grunde erschwert, wail diejoni« 
gen Stresken, die im gwader, ‚markscheiderischer Bahön; 
heit enfgofshren Sind. ‚olten, nnd ‚weil die llermeisten 
Osmmürdentiena-Behächte tonlägig sind.  . 

Bie Färderung vom Tage. in dia: Grabe- geschieht In 
der Regel mit Tragen nnd Schlagen; tiedig -dasch .den> 
jenigen follen,. in dessen Ehenschle das Matenial varwen 
det. wird, thelis dareh den muulshst gulogtusn, häkern 
Bergsußschluss in der ‚Art, dass die schieklichen. Gonime 
micatiens- Sehürfe beanist werden, des Misteriel in die 
Geßerem Eltenen vermmnbrisgen. Dex. Thetesisschacht; 
welehken aus der Rhenachle dua Königsherges durch. zwei 
Bergäiehen Wis.iu den Eisheraagberg seiger ahgetenft ist, 
wied: es heffentlich haweisen, wie ausserordentlich die Föl- - 
derusg von. Tage in die Grabe erleichtert werden würde, 
wenn alle Stollen und Strecken 'in Vertienlsbenen- unter 
einander. siäntien, miihin alle Sekürfe seiger wären, und 
nsch Umsländen vielleicht -einn Tenfe von mehrerz Berg! 
dieken. einbrächten. . ‘ 

Wie die Wördernng den Werkhisten aus. der - ‚Grabe 
zu Tage geschieht, ist aum Theil schon is vorigen. Para+ 
graph abgehandelt worden. Die Fördergeschirre in dem 
Werk sind nämlich der Bergtrog, der Bänberkübel und 
der zweirädrige Gestellwagen, auf dem ..die gefüllten Kübel 
von den entfernteren Gegenden des Werkes zur Pütken- 
dammwähre, oder unter die Püthe, beigefahren werden, 
Das Fördergesohirn ausser dem Werk bestoht lediglich ia 
dem Hund, und zwar dem deutsehen Hund, der auf vier . 
Rädern auf einem besandern Giestänge gestossen wird, den 
Schwerpunkt in der Mitte zwischen den beiden Achsen 
hesitst, und zwischen den vordern Rädern mit einem Sptr« 


der Letmgel senschan it, der wrinchnn den beiden Ge: 
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‚singen hiläaft umd den Hund leitet. Der Durchmesser 
‚der.vorderm Räder beträgt 6, der-kintern Räder 9 Zeil, 
und die Länge ‘des Achsenstecks zwischen den Rädem 
6 Zoll. Die Hunde su Hall unterscheiden -sich.im den 
‘grossen und in den kleinen Hund; der erste ist #- Bolvalk 
® Zoll lang, 103-Zell breit und 1 Schuh 8} Zeil hoek, 
und fasst 8,18 Kubikfass; der kleine Hund ist 2 Schul 


"3 Zeil lang, 10 Zoll bereit und 12 Zeil tief, und fat 


%;b5 Kubikfase; und rechdem der Kubikfuss abgetroch- 
meter Werklaist su Heil 'im Dursehnitt 46 Pfund wiegt, 
so fasst dor grosse Hund wenig. mehr als 180 Pfund, und 
wird, wie gesegt, auf eine Sitreekenlänge ‚von 2400 Fuss 
in einer sechsstündigen Sehieht zehnmal ausgelaufen. Des 
von den Häuerschlägen abfallende Gestein, oder der Kasp- 
penberg, muss vom Ort der Schärfe. zuerst in Buttem uf 
die zunächst darüber liegende 'Streeke getragen, oder bei 
Schächten über den Haspel gefördert werden, bever die 
Ausförderung mit dem Hund beginnt. Bei Hauersehlägen 
auf Stollen und Strecken ‘aber fahren die Hunde bis ver 
Ort. Dass der gesalsene Knappenberg zur Verwänserung 
in nahe gelegene Werke verstürst wird, ‚ist bereits erwähnt 
worden; dasselbe gesclicht num auch bei den tzuben-Knap- 
penbergen, insofern ihre Ausförderung zu Tage nicht wol- 
Teller ist, . 
Die Gostängfahrt, auf welcher die Hundofürdertung, 

se wie das Aus- und Einfahren geschieht, besicht aus 
swei neben einander Hegenden Btrassbäumen von Fichten- 
holz, welohe zuf der Laufbahn abgehobelt, 12 Fuss Ing, 
5 Zoll breit und-8 Zoll diok sind, und einen Zelt wei 
aus einander stehen, in welchem Zwisehenreum der Keit- 
magel der Hunde läuft. Men sielrt diese Gestänge häufig 
unmittelbar auf, den’ Streckensohlen liegen; gewöhnlich 
aber sind sie au den beiden Enden ihfer Länge um in 
der Mitte mit hölzernen Nägeln auf Siegen befestigt, die 


“or, 


weischen: den Stössen der ürecken’ eingetrichen sind. Die 
Befetigung der einzelnen Gestänge. an einander geschieht 
desch dünne eieerne-Bänder, welche auf der Fahrbahn 
über den Anstoss genagelt sind, und hierdurch, wenn die- 
sor Anstoss bei einer. Krümmung oder bej einem Wechsel 
den Streaken einen Winkel bildet, die. Gestänge vor zu 
sessser Abstossung sichert. 

I Wenn wan den Sulsgehalt eonägt, der in der auge. 
Süedesten, ganz ungeheuern Masse von Säuberbergen noch 
“ enthalten ist (wie denn zu Hell bloss iu den Jahren von 
1767 bis 1776 nicht weniger als 9200 Centner reines Salz 
sersuchaweiss daraus gewonnen worden sind), so ist ce 
sa bedauern, dass sich: überhaupt bei dem Salzbergbau 
keine eigentliche Halde mit Aufhäufung der Berge ‚bilden 
löst, wei die Stellen in verhältuissmässig geringen sal- 
gera Abständen gewähnlich unter einander stehen, dez 
Bergbsu vermöge der Mächtigkeit der Lagerstätte immer 
mehrere Jahrhunderte lang ‚dauert, und mithin jedes 
Ssellen-Mundioch von der Halde des darüber stehenden 
Biurgaufschlusses nach und nach verschüttet werden würde. 
Der Salsberg zu Hall hat daher ebenfalls keine Halde, 
sendern es werden die ausgeleiteteu Selbstwässer der Grube 
dazu benutzt, die ausgeförderten Berge dureh das Hallthal 
zu verschwemmen. Zu dein Ende besteht vor jedem 
Stollen- Mundloch ein Haldensturs, unter welchem dig 
Salbstwässer der 'obern Berge mit-sehr starkem Gefälle 
thells in netürlichem, theile gesimmertem Rinnfall wegge- 
initet werden. Es werden bei diesem Haldenatarz in den 
geeigneten Entfernungen von dem Stellen- Mundlioch acht 
massive Pfahlstecken hinter einander, und parallel je zwei‘ 
und zwei neben einander in die Krde geschlagen, und 
änrch aufgesetzte Kappen zu vier Böcken gebildet, welche 
durch drei parallel darüber liegende Strassbäume mit ein- 
auder in Verbindung kommen. Quer über diege Stram- 
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dinme sind die Biursprügel befestigt, üle 12 Zoll we 


“ aus einander stehen, und aus den dickern Stämmen der 


sähen Krummholzstande angefertigt werden. Ueber des 
Stursprügekr nach der Länge des Haldensturzes liegen &e 
Haldenbäume, die wieder durch Querriegel susammenge- 
halten werden, und ‘woron derjenige, über den der Hund 
auf die Stursprügel umgeworfen wird, Stursbaum heisst, 
Der übrige Raum des ganzen Gerüstes neben dem Sturs 
ist mit Brettern bedevkt, über weiche lüngs dem Stars- 
baum die Gestängtahrt Kinzieht, worauf das Förderreik 
vorfährt, und die Berge durch Ueberwerfung der Hunde 
über den Sturzbaum atıf die Sturzprägel in das Gef 
der leert, 

$. 40. Die Arbeit auf dem Gestein. Die Ar 
beit auf dem Gestein ümfasst allen Aufschluss des Gelir- 
ges vor Ort der Stollen, Heupt- und Querstrecken, fern# 
die Anlage der Sinkwerks- Ebentl, Langwöhröfen, Püthe 
Öfen und gemeinen Oefen, der Püthen, Communication 
Schürfe und Schächte, dann den Nachschlag an Sehk, 


.Stoss und Förste aller derjenigen Strecken, die nick 


hoch genug sind, oder sich verdrückt haben, oder, eo* 
lich, wo es nöthig ist, die in der Sohle vergrabenen & 
flüder ans Licht zu heben. Im Könige-, Kaisers- un 
Erzherzogberg haben die Stellen, Haupt- und Querstre« 
ken 13 Stabel in der Höhe, 3 Stabel an der Sohle ul 
} Stabel in der Förste, und sind mithin bequem su Dt 
fahren; nicht so jene der oberen Berge, die so niedrk 
ind, dass nicht nur die Bequemlichkeit in einem hohe® 
Grade, sondern nicht selten auch die Zweckmässigkeit de 
Anlage derunter leidet. Dieselben theils durch Nachschlag 
an der Sohle, thells durch Tieferlegung der Gestängfaht 
mit Beibehaltung der alten Zimmerung gleichfalls auf dt 
Normaldimensionen hinzabringen, hat sich das Bergım 
unter baierscher Regierung sehr angelegen sein lat 


623 2 

Die’ Alekwerks-Ehentl, Püthendfen und Langnähräfen ey- 
halten die Dimensionen derjenigen Gebände, ‚aus derem 
Bteas sie aufgefahren werden; die Dimensionen der Schürfe 
und Siskwerke heiragen 15 Stabel in der Höhe, 3 Stabel 
an der Sohle,. und } Stabel in der Förste; jede Püthe 
‚Rat 1y!, Stabel iss Quadrat, und mit welchen Maassen die 
Veröfinungen angelegt werden, ist $. 88. schon berichtet‘ 
worden, ° 


- Die Arbeit auf dem Gestein geschieht, su Hall in dem 
meisten Fällen, und zwar in dem milden sogenannten Ha 
selgebirge, in dem festern eigentlichen Salzthan und im 
klüftigem Gips mit Hülfe des Berg- oder Kusppeneisens; 
hei grösserer Gesteinsfesügkeit aber, und zwar im Kalk- 
stein, wasserfreien Gips und derben Steinmls durch Spren- 
gen mit Pulver. Ueberhanpt ist die Arbeit auf dem Ge» 
stein bei dem Salsbergbau im Gegenhalt zum metallischen 
Bergbau weniger schwierig, weil das Gestein gewöhnlich 
run I suian Ferighels wi din Gehimaten Dosäe- 
dig wechselt, 

Die Arbeit mit dem Kunppenehen geschieht in ps- 
rellelen Schrämmen, die drei Zoll gegenseitig eutferut 
sind, uni die Gestalt des Ortes gleicht dann dem Bogen 
eines Kreises, dessen Halbmesser mit der Länge des Knap- 
prneisene und des Knappenarms im Verhältnis steht. Bei 
der Sprengarheit werden die Bahrlächer durchaus ein- 
männisch 1 Zell weit nad 9 bis 1Q Zoll tief geschlagen, 
wo dass in einer Schicht 4 bis 5 Schuss weggeihan wer» 
den. Das Pulver wird obne Pairene in den Pulversack 
gesphüttet, in einer Ladung, die den dritten Theil der 
Bohtioehstiefe beträgt; die übrigen zwei Drittheile der 
ketstern werden, nachdem das Pulver mit Papier bedeckt 
ist, ringe um den Ladapitz mit trocknem Ziegelmehl, und 
hiersuf mit tauben Gesteinskörnern angefüllt und festge- 
sbomen. Die Mündung des Bahrloches wird wit Lehm 
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„veroirichen, und sobald dumm der Ladaplt versiehilg bar 
ausgezogen werden ist, wird das Zündiech mit einem dis 
nen, sur Hälfte gespaltenen und mit Pulver zellen 
Binsenrohr angesteckt, und mit einem Schweßelfeie = 
wenündet. . : 
‘Die Belegung der Oerter geschieht meistens alt drel, 
weten mit vier Mann, und os wird dem is der Regel 
immer zwei oder drei Wahlknappen ein Lehrkäuer mge- 
«heilt. Letzterer ist in der ersten Schicht dazu bestiuet, 
den Einhruch in der Mitte des Orts mittelst eines Sehrın- 
mes so tief aufsumachen, als es die Festigkeik des Ge 
steins während einer Schicht zulässt; in der zweiten wi 
dritten Schieht nehmen denn die beiden Wahlkneppen ds 
reehten und linken Stoss nach. Bei viermäunischn De 
legungen wird der Binbruch tiefer aufgemacht, wid u 
Sohle und Förste so viel Gestein suräckgelassen, dus de 
vierte Mann mit Nachtreibung desselben ‚hinreichend be 
schäfigt jet, Bei Abteufen gilt dieselbe Regel. Ins fake 
Gestein hingegen wird der Einbruch vor Ort zuerst in de 
Mitte herausgesprengt, hierauf werden die Behrlöcker is 
der Förste und zuleist auf der Sohle angesetzt. Beläb 
teufen im festen Gestela wird der Einbruch im der Mit 
kesselartig herausgesprengt, und dann werden die ve 
Stösse nachgeschoesen. Zum Auhelten für die Häger sul 
bei jedem Schlag ein Breitenmasss für Färste uad Sehk, 
eine Setzwasge zur richtigen Auffahrung, und in der Mit 
‘der Förste, einige Fuss vom Ort, sur Einhaltung #8 
Richtung zwei Senkeln angebracht, welche in der fasge 
setsten Stundenlinie mit dem in der Mitte des Or dt 
‚ Sentigten Graben- oder Fahrlicht auf einander einsplen 
müssen. Zur beiläufßgen Beurtheiluug der im Salbegs 
su Hall herrschenden Gestelnsfestigkeit wird neck be 
merkt, dıss im Kalkstein des Max-Josephetellens 90 Fl 
pro Stabel bezahlt werden sind; im gemeinen und- waner 
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realen Gips! vickim. die Uodinge auf '80 ;bin-58 FI. pto 
Weabel, im Seizthon vor Ort eines söhligen Gebäudes auf- 
38 bs 18 Fl., vor Ort eisen Stukwerks oder eines Schurfen 
auf 11 bie 15 FL, vor Ort einer Pülhe auf 17 bis 22 Fl, 
wndlich vor Ort einer gemeinen Werkıveröffnung auf 5 bis 
 FL.-pro Biahel, 
- +%50. Der Ausbau des Gebirges., Im Salsberg 
zwi Hall bedürfen alle Strecken, so weit dieselben im gemei- 
zen und wassorfreien Gipe und in derben Steinsals auf- 
Gefelfren sind, höchet selten eines Abbaues; such in dem 
ärmern Salsihon und im sogenannten Haselgebirge giebt 
«a hiufig bedontende Sircckenlängen, die von selbst ste- 
ben; ‚Der grömte Theil: dieser beiden Gebirgsarten aber 
ist gebräch, und nachdem sio den bei weitem vorherr- 
scheüdsten Bestindihell in der Censtroction umers Eira- 
bengebändes: bilden, es beirägt zu Hall die gesammte 
Streckenlänge, die in Ausbeu erhalten werden mınes, nicht 
weniger als 14000 Stabel oder gegen 44 Wegstunden. 

Mauerung. Dabei Ist es charakteristisch für dem 
Belsbergbau, dass im eigentlichen Seisgebirge nirgend 


‚«ine.Mauerung siehtbar, und aus zwei Gründen wuch ganz 


‚und gar nicht anwendber iatı einmal, weil es von der 
grössten Wichtigkeit ist, zusiiwende Wässer, ao unbedeu: 
tend.sie auch sein mögen, sahnell zu entdecken, was hin- 


-‚see einer Mauerung nicht möglich ist; und dann, weil des 
*  Salzthongebirge die Feuchtigkeit der Wetter an sich sicht, 


und derch Aufblähung einen so ungeheuern Druck ausübt, 
Jess keine audere, als eine geschloseene elliptische Maue- 
wung brauchbar wäre, die für eine solche Läuge des Aus- 
Imoes su kostbar iet. Die Zimmerung hingegen’verbirgt 
die Wässer nieht, und wenn der Druck des hinter Ihr an- 
Webenden Gebirges-su gross wird, so braucht sie anf dem 
atbigen. Stellen bloss.ensgelönt, und nach gehöriger Hr- 
weiterung der Strecken an 'Schupf oder Wänden wieder 


$ >. Zu . 
eingeretat zu werden. ia Heil ist daher die Minuprung 
wor auf denjenigen Stollenlängen auwendbar, welche hei 

‚Jeden Bergeüfschluss von Tage bis zum anstebendem Kaly- 
gebirge. Ihells ia Schotter, theils in-ausgelsugtem Gebirge 
esfgefahren alıd; man sicht nio aber auf diesen Längen 
nur im höchsten, nämlich im Wasserberg, und im tiefsten, 
oder dem Max-Josephberg, wirklich ausgeführt, in lets- 
terem jedoch auf eine Art, die wegen ihrer Zwoekınäseig- 
keit und den dehei überwundenen Hindernissen ausfühe- 
lich hiermit beschrieben und durch Taf. XV. Fig. 2—& 
erläutert wird. 

Die Aufgabe bestand nämlich dazin, diejenige Länge 
von 188 Stabel, weiche der Max-Josephetellen von Tage 
bis sum austebenden Kalkstein in grobem Scheiter anfge- 
fahren ist, halb elliptisch sunsumanern, indem der Drask 
des Giesteins nicht von allem Beltem s0 gross war, dass die 
noch kestspieligere Menwrung mit:ganser Elligee noihwen- 
dig.gewesen wäre. Es sellte ein elliptisches Gewälhe von 
Rauchwaeke mit Mörtelkitt auf ein Trıgwenk in dee, Form 
eines Zirkelsegueuts aus Basksteinen ia trackner Mans- 
rang gesetzt werden, die Höhe -im Lichten sollte 8 Kug, 
nämlich 7 Fuss 8 Zoll Fahrlöhe und 9 Zeil Wassorseige 
haben, die Weite au der Sohle, resp. dem. Tragwerk, war 
wnf 4 Yun Gall, die Dicke des obarn Gewälbce auf 30 
Zeil und .des untern auf 12 Zoll 'Sesigeneist, 

Zu dieser Manerung musste, weil der Schotter PR 
lend war, mit einer Gewwicbzimmerung aufgefahren wer- 
den, die 16 Fuss hoch und 15-Fase an Förste und Sehle 
weit war, damit die ganze Meuerang darin stehen konnte. 
Die Bestandtheile derselben sind .die Henptihürstäcke es 
Taf. XV. Fig. 2., die Pfähle oder Hinterläger 4, die 
Pfandkeile co, die Pfändung dd, der erste Fehltkün. 
stock c’und der zweite Fehlihäusioek f, in deren, Anwen 
‘dung anf folgende Weine verfahren'wird : * div 
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Ami Btollen-Mundlodh oder de, wo ‚die Getzhebeiu- 
terung ihren Anfang wimmt, wird ein Hauptthürstook 
üufgertellt, und saerst über der Kappe mit Eintreibung 
der Pfähle 55.neben einander augefaugen, damit vor allen 
&e Gefahr an der Förste abgesperrt werde. Hierauf wied 
ese Eintreibung der Pfähle au den beiden Stössen vom 
der Sohle aufwärts über einauder fortgesetst, und das 

‚hereingestäizte &ebirge weggefördert. In der Zeiehnung 
steht der Thürstock im rechten Winkel, wedarch zwar 
der Druck auf die beiden Stempel gleichförmiger wird, 
was aber den Nachtheil herbeiführt, dass der Druck über 
üer Förste su gross wird, und an manchen Stellen die 
Kuppe zweimal ausgewechselt werden, ferner, dass über- 
Missig aufgefahren und bei dem Mauern wieder eben se 
Gberflünsig sugefült werden mues. Die Pfühle oder Hia- 
terleger sind rund oder, wenn altes Grubenhals vorhanden 
ist, vierkuntig sugerichtet, 8 Fuss lang und an einem -Ende 
wugespitst. Die Hauptthürstäcke werden nach der Länge 
des Stellens 6} Fuss weit aus eiiander gestellt, md die 
Pfähle haben daher die rechte Länge, dass sie in der 
Entfernung von Thürstock zu Thürstock, welche ein 
Getriebfach gewamt wird, gut über einander reichen. 

Der grosse Druck des Gebirges erschwert das Ab- 
treiben der Pfäkte ungemein, und wenn dasselbe ohne 
weitere Hülfe gleichwohl durchgeseist werdeh sollte,. so 
würden die Pfähle 'an den Köpfen zerschlagen und an. 
den Spitzen verschoben und verdrückt werden. Um bei- 
des zu vermeiden, werden zwei Fehlthürstücke und die 
sogensnnte Pfändung angewendet, 

Der erste Fehlthürstock # wird gestellt, sebald Me 
Pfähle sur Hälfte ihrer Länge abgetrieben eiad, damit sie 
ihre Richtung gegen das Gebirge behalten, und nach Auf- 

rättmung des hereingefallenen Schotters um ‚so leichter 
durch das ganze erste Getriobfsch vollends abgetrichen 


. 
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werden können. Ist diese Wach vollemiot, so fängt mit 
Stellung des folgenden Hauptihürstoeks ein neues Getrieb- 
fsch an. Ks exhellet aber von selbst, dass die Abtreibung 
desselben zwischen diesem Hauptikürsteck und deu Pfahl- 
Aplizen des vorigen Faches unmöglich ist, sobald nicht 
der Druck der letstern auf die Pfähle des neuen Getzieb- 
faches abgesperrt wird. Dies geschieht an 'Försie und 
Stössen durch altes Gestänghols dd, welches in der Forms 
eines Thürstocks unter und vor. den Pfahlspiizen aufge 
stellt, und Pfindung genannt wird; Sobald sie errichtet 
ist, wird unverzüglich der Hauptthürstock selbst anfge- 
stellt, und der Raum zwischen ihm und der Pfändung 
durch die Pfandkeile co, welche ‚13 Zoll laug, 3 hie 4 
Zoll dick, aus altem Gestänghols keilartig augeferüigt wer- 
den, frei erhalten. Alsdaan erst kann in diesem Raus 
die Abtreibung des neuen Geiriebfaches mit allmäliger 
Auslösung der Pfandkeile' wirklich angefangen, werden, im 
der Art, dass die Pfühle hinter dem Hauptthürssock und 
vor dem ersten Fehlihürstock einzuschlagen kommen. 
Wenn sie wieder his sur Hälfte abgetrieben sind, so wird 
unter ihren Spitsen der swelte Fehlthürsiock f errichtet, 
der die vollständige Abtreibung des neuen Getriebfsches, 
wie der erste, erleichtert, worauf leisterer wieder ausge- 
löst und für das folgende Fach verwendet wird. 

Alle Hauptthürstöcke, bis auf den ersten, haben da- 
her Pfändungen,, sie stehen mit derselben in einer Vertical- 
ebene und behalten sle 0 lange hinter sich, bis die ganze 
Zimmerung nach vollendeter Mauerung wieder abgebrochem 

. wird. Die Dienste der Fehlthürstäcke dagegen sind zur 
momentan, jedes Getriebfach bedarf je einen desselben; 
nachdem sie aber. die leichtere Abtreihung der Plühle 
immer nur in zwei meben einander stehenden Getzich- 
Sichern bezwecken, go sind für die ganze Getricbaimmm- 

“ zung überhaupt nicht mehr als zwei Peklikürsiäcke .ou- 
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Sorderfich. Die Stempel derselben sind, wie die Stenipel 
ser Henpttlürstöcke, auf der Stollensohle in 8 Zoll tiefe 
:B%halöcher eingelassen, sie sind aber, wie die Stempel der 
Pfändung, um 6 bis 8 Zol länger, was auch durch ihren 
Mweck bedingt, und- darelı die immer schief gegen das 
Gebirge gehende Richtung der Pfähle von selbst herbei, 
geführt wird. 

‘ Das Verfahren bei der Stollen - Mauerung, wihrend 
weldier die Getriebzimmerung nach und nach ausgelöst 
‘wird, ist folgendes. Vor allen wird aus den Steinen gg, 
und swir immer auf eine Länge. von je drei Stabeln, das 
wogenannte Sohlpflaster in der Art gelegt, dass nach dem 
bestimmten Anstelgen der ßtellensohle die beiden äusser- 
wien Steine zuerst gestellt, und dann unter einer aufge- 
legten Latte die übrigen Steine augereiht werden, bis sie 
«ieh alle anschliessen. Hierauf werden drei Lehrbögen 
Gestellt, die in dee Form sowohl des Tragwerks, als des - 
Gewölbes, angefertigt worden sind, zwäl an den Enden 
wnd der dritie in der Mitie des zu muuernden Länge, 
wem mit kleinen Steinen genmuert wird. Bei. grossen 
einen kommen nur zwei Lehrbögen au. den beiden En- 
den der zu fertigenden Länge in Anwendung, weil ausser- 
dem das Ausetien der Steine wegen Mangels an Baum zu 
beschwerlich würde. Nun werden an die Lehrbögen 
Gehulbruiter in dem Maasso- angelegt, als die Mauer sich 
erhebt, damit die Steiae nicht zu hoch über dieselbe ge-. 
hoben zu werden brauchen. Sobald die. Maner über den 
Aufetend der Stempel zu steigen uufängt, werden an der’ 
Förste zwei Bäume Ak nach ihrer ganzen Länge mit drei 
senkrechten Gpreisen di befestigt, um die Stempel der 
@setriebzimmerung hersusnchmen zu können. Diese Sprei- 
sen stehen meben der Gestängfahrt auf Ihren Stegen, und 
setzan daher der Fortsetsung der Stollen-Mauerung bis 
unter des Gewölbe kein Hinderniss entgegen. Bever- 
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Jedoch die Steiapel wirklich ausgenommen werden können, 
müssen neben ihnen alte Gestänge &k aufgestellt und mit 
Querspreisen 2! abgespannt werden, um den Seltendruck 
des Gebirges an beiden Stössen abzuhalten; die Gestünge 
welbst werden dann nach -Meassgabe, wie sich die Mauer 
erhöht, von Zeit zu Zeit abgeschnitten und mit Rieinom 
unterschlsgen. Zum Schluss der Mauerung. werden die 
Bäume 'hh, die senkrechten Spreisen ss, die Gestänge kk 
und die Querspreisen 22 ausgenommen, die Getrichzisme- 
rung braucht den Bruck des Gebirges bloss noch au der 
Yörste abzuhalten, und die Kappen der Mauptthärsiönke ae 
lasten auf den kursen Spreisen mm. Damit aber auch 
diese. Kappen nach geschlossener Mauerung wieder zusge- 
nemmen werden können, so geschicht das Auschliessen 
des Gewälbes ‚stückweise von drei zu drei Fass Länge, 
worauf die Lehrbögen ‚sammt der Verschalung abgebrochen, 
und zur. weitern Fortsetzung der Stollen -Mauerung ver- 
wendet werden. In dem Max-Josephstellen warden binnen 
4 Wochen von & Manu 8; Stahel eilipfisch snsgemauent, 
wobei jedes Stabel 18 Fl. an. Auffehsung, und 883 Fi 
20 Kr. an Meuerung, zusammen also 51 El. 20 Er. ge 

kostet hat, . . 
Zimmerung. Eigentliche Schachisimmerung findet 
- sieh gegenwärlig im Salsberg su Hall gar nicht, weil alle 
thonlägigen Schächte Streckensimmerung haben, die Püthen 
siwmtlicher Soolen- Ablasswerke nicht versimihert werden, 
und das Gebirge, durch welches. die beiden einzigen Sai- 
gerschächte, der Theresia- und Fiurlsehscht, abgeieuft 
sind, zufällig von selbst steht. Allein in der Vorzeit, we 
der Betrieb beinahe ausschliessend durch Sohöpfwerke g6- 
sehah, mussten alle Püthen, die. in mildem Gebirge stan- 
den, versimmert werden, wei durch das Ansspriizen der 
Soele über die Sohöpfkübel das Gebirge noch mehr er- 
weicht, und zu Brüchen und @eflllen guusigt werden 


631 


wäre. In diesem Fallo-wurde die Püshe eines ansulegen- 
den Schöpfwezkes bie auf dio Werksoble in der Art mio- 
dergesinimert,.dass beide, die Zimmerung der Püthe und 
des Sumpfes,.in Verbiadung standen. 

“Die Streckenzimmerung sieht man nach Tef. XIV, 
Bir 116. auf zweierlei Art in Anwendung, nämlich 
als Stutseazimmerüng und als Längensimmerung; 
«diese in allen zimmernngebedürfiigen, -dem Druck des 
Mebirgen weniger ausgesetzten Strecken, jene zur auf den- 
Jenigen Stollenlängen, die vom Tag bie zum anstebendem 
Bälzgebiege ia wasserträchtigem Sehotter. und ausgelaug- 
tem Selstkon aufgefebren sind, und im Oberberg 60, im 
"Mitterberg 52, in Steinberg 122, im Königsbeng 280, im 


"Kaisersberg 272 und im Erzberzegborg 111, zusammen also 


856 Stabel betragen. Nachdem diese bedeutenden Stellenlän- 
gen:ganz zu Mauerung. geeignet sind, und bei der Statzen- 
simmerung mit einem gromen- Aufwand von Heis Thüre 
stock au Thürsteck steht, ‚wovon keiner dem andern tre- 
gen hilft, so ist die noch immerwährende Beibehaltung 
derselben nur aus dem Grunde zu erklären, weil die Kosten 
auf Unterhaltung der nun einpal stehenden Anlage wahr- 
scheinlich doch geringer eind, als die Interessen des 
grossen Anlagekapitals, das eine elliptische Stollenmaue- 
rung erfordert. 

Bei der Längensimmerung wird nur alle vier Fuss 
Thürstock gestellt, und der Raum zwischen denselben mit 
Brettern, alten Gestängen etc. hinterlegt, wodurch theils 
das aßgeworfene Grubenhols wieder zur Verwendung kommt, 
thails der Druck des Gebirges gleichförmig auf die Stem- 
pel und Kappen vertheilt wird.: Diese Zimmerung ist go- 
genwärtig die herrschende im Salsberg su Hall, und auf 
thonlägigen Schächten eben. so suwendbar, wie auf Sirek- 
ken, sobald sie nur im rechten Winkel mit dam Ansteigen 
des Gebäuden angelegt wird. 
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Nur in Wessergebänden wird Lerebeuhelz, senst 
überall Fichten- oder Tannenhelz verwendet. Die Stem- 
pel .und Kappen finden sich theils rund, 7 bis 8 Zeil 
diek, und auf einer Seite gegen das Gebirge behackt, 
Ahbails. gespalten. In der Regel steht jeder Stempel auf 
der Sohle in einem 6 Zoll tiefen Bühnloch, weaa aber 
der Druck sehr gross und die Sohle welch ist, so werdem 
@sundsohlen von gleichem Holze gelegt. Das Einschnei- 
den der Zismerung geschieht bloss an den Kappen und 
deu Grundsohlen, damit der Stempel ungeschwächt bleibt, 
umd nicht durch öfteres Uchersimmern su kurs wird. Im 
Uehrigen sind die Gedinge der Zimmerung sehr verschie- 
den, und nach Verhältniss, ob viel oder wenig Arbeit auf 
dem Gestein damit verbunden ist, za 1 Fl. 12 Kr. his 
& Fl. pro Stabel taxiet, 

$. 51. Die Selbstwässer. a) Ihre Anzahl 
und Geschichte, ihr Ursprung und Zusammen- 
hang. Im Salsberg zu Hall entspringen gegenwärtig 18 
süsse Quellen oder, wie der Salsbergmann sie am, 
Selbstwässer, nämlich 


im Wasserberg: 

1) das alte Ursprungswasser, 
‘ 2) die neuen Ursprungswässer; 
im Oberberg: , 

8) die Wandwässer, 
4) die Angerwässer, 
5) die Kothekerwässer, 
6) die Korolangwässer ; 

im Mitterberg: 
7) die Landsecwässer, 
8) die Blattwässer, 
9) die Grünbergerwässer, 
10) die hohen Gefällwässer; 
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im’ Steinberg: 

II) die Sartban- und Erberwässer, 

12) die Zscherwüsser. . \ 
'Das. erste Selbstwssser, welches in dem frühesten 
Zeiten des Bergbaues bei Aufshrung des Wasserherger 
Hauptstolleas am alten Feldort desselben in einer Ent- 
termung von 848 Stabel vom Stollen- Mundluch im kläf- 
tigen Kalket#in erschroten worden :ist, ist das sogenannte 
alte Ursprungwasser. 476 Jahre später, nämlich im Jahre 
3751, als man in der Absicht, die Selbetwässer der tiefern 
Berge. zu überfahren, den Wasserberger Hauptstollen noch 
&49 Stabel gegen West-Südwest im Kalkstein weiter ver- 
‚Jolgte, wurden die nenen Ursprungwässer angefahren, welehe 
auf der Stollensohle und von dem u köfigen Stössen zu- 
sammnenfliessen. 

Von dem Einbruch, dam Verhalten und den Schiek- 
ealen der Selbstwässer im Oberberg schweigen die altem 
Bergbeschreibungen gänzlich, dasselbe gilt von den Land- . 
see- und Blatwässern im Mißterberg; der erste Einbruch 
der hohen Gefäll- und Grünbergerwässer aber geschah 
im Jahre 1780 auf der: Schneberger Schachtricht im Mit- 
terberg, welche zur. erforderlichen Wettereommunication 
von dem Kreus-Ebeuschurf auf die Thorer Schachtricht, 
wicht weit von dem Buchholser Ebenechurf hinüdergebant 
warde. Das Selbstwasser drang bis an die Püthe des 
Grünberger Werkes,. und schnitt siet: bald darauf in das 
Werk selbst ein, weiches damals mit dem Buchholzer 
Werke vereinigt war. Das Wasser auf der Schneberger 
Schachtrieht hlieb, zwar dadurch aus, aber in dem Grün- 
berger Werke ergab sich ein Gefälle nach dem andern, 
und in kurser Zeit war dasselbe bis unter die Gestäng- 
fahrt der Thorer Schachtricht mit Wasser vollgefüllt. 
Man sah sich daher genöthigt, die Buchholser Ablass- 
wöhre im Steinberg zu öffnen, und das bereite halb ver- 
Karsten und v, Dechen Archiv. Bd, XV. H. 2. 4 
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‚gütete Wasser, so viel nicht 'sur Amwässernng des Berger 
Werkes, so wie deg Stachelburger Werkes gebraucht wnrde, 
‘zu Felde zu leiten, welches ven 1730 his 1785, mithia 
über füuf Jahre gedatert has. Aber am 2ösien Mai: des 
letstgenennten Jahres. brach die ganz umschnittene. Währe 
aus, und die Wässer. sirömten wie ein Bach über die 
Braun- und Ott-Schachtricht zu Tage. aus, nachdem wie 
zuvor das Bergwerk, das Ottwerk und das Taschwerk an- 
gefällt hatten. 

Nachdem endlich die Wässer. ans dem vereinigien 
Grünberger und Buehholrer Werke abgeflossen waren, traf 
man alle Versioht, sowohl über als in dem Werke dea 
einfallenden Wässern nachzubauen, und dieselben se viel 
«ls möglich aus dem Werk in die Ebensohle des Mitten 
berges zurückzubringen. Mancher Versuchbau wurde im 
ps bie auf: wenige Stabel unter die Korolanz- Schackt- 
richt im Oberberg hinauf getrieben; aber nicht seltem ge- 
schah es, dass die Wässer, wenn ihnen in einer Kluft zar 
bequemmera und vollständigetn Fassung auf eine gewige | 
Höhe nachgegangen wırde, plötzlich verschwanden med 
auch nicht wieder zum Vorschein kamen. Gleichwohl 
hat man so manchen Wasserzüsitz gefangen, .der uf 
dem Hauptstollen des Mitterberges glücklich ansgeleitet 
worden wäre, wenn nicht die beständigea Brüche und @o- 
fälle die Rinnwerke zerschlagen, und die zu ihrer Wie- 
derherstellung angestellten Arbeiter in immerwährende 
Lebensgefahr gesetst und verhindert hätten. Die Selle 
der Braun- und Ott-Schachtricht im Steinberg ist dureh 
den gewaltsamen Ausbruch der Buchholzer Wöhre in d- 
nen so wnregelmässigen Saiger versetst worden, dem:die 
Wässer um so weniger in Rinnen ausgeleitet werden kann- 
ten, als letztere im Schotter und Schlamm, den die Wäs- 
ser mit sioh brachten, beständig verlegt worden sind, und 
des Schopf- und Nachschlagtreibens kein Ende, war:. 
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: Im Jahre 1786 eind zwei Dammwöhren vor und hinten 
tem Wöhrenhürfel des Bachholner Werkes ia dar Absicht 
ngelegt worden, um die Selbstwässer darch die hintere 
N öhre sur vordern ausuireiben, und bis in die Ebensohle 
les Mitterberges aufzusohwellen. Unter der Bearbeitung 
ler kintern Wöhre ist. der schlanumige Laist aus dem 
Verk durch das ausgespülte Wöhrschärfel gleich einer 
wine herabgebrochen, und bis zum Vambach - Kreus- 
rechsel gedrungen, dessen ungeschtat warden. die Währem 
a einem Jahre vollendet; aber schon nach 14 Tagen kat 
ich die Unhaltbarkeit der histern dadurch beueugi, dass 
nn der Förste des Wöhrhundes das Wasser schlammartig 
erausdrückte, welches sich ungeachtet: der jedesmaligen, 
‚usserst mäherollen, mit Btrapazen, aller Art verbundenen 
keparaturen bignen wenigen Wochen dreimal wiederholte. 

In der eimhelligen Meinung, dass der Druck der zwi« 
chen beiden Währen eingesehlossenen Luft daran Ursache” 
sei,. beschloss man zur Entbindung derselben, von dem 
Buchholser: Werke einen Langofen anzufangen, und von 
hm mit einem Abtenfen auf die Erber Schachiricht zwi- 
schen den beiden Wöhren niederzugeben. Dieser Bau 
end auch. bereite im vierten Monat isı Betriebe, da 
türzte am 4ten Decemher 1787 der ganze Himmel des 
Buchholser Werkes von der darüber stebenden- und nach 
Mittag abfallenden Gipsbank los und zu Grunde. 

Dadurch wurde nun die vordere Wöhre auf der Erber 
Sollachtricht so versetzt, dass der Ablass nur mehr in ei- 
nem dännen Wasserfaden floss, und die Wöhre: selbst vom‘ 
dem hinter ihr zu hoch angeschwellten Selbstwasser um- 
sebaitten wurde. Sie wurde daher abgehrochen, die un-“ 
tere Hälfte aber stehen gelassen, und das Wasser dadurch 
wie mit einem Damm gefasst uml abgeleitet. Zu gleicher 
Zeit.wurde, weil die Commmiastion der Erber Sohacht- 
zieht malt'deu hiatem Sohaektricbsen des Stelberges durch 
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üese Wöhren abgeschnitten war, die Sariıan- Sehackiriät 
auf die Vombach-Schachtricht ausgefangen, und im Jıhe 
1737 noch durchschlagen. 

Inzwischen hat man mit kostbaren und vielfätige 
Nachbauen im hohen Gefäll ‘und bei den Grünbergerri 
sern im Mitierberg und anch im Steinberg doch endid 
so viel bewirkt, dass die Wässer da und dort sus den 
Salsgebirge in festes Gestein gebracht wurden, bie add 
im Jahre 1743 ein neuer Einbruch auf der Mitte de 
Sarthan-Schachtricht geschah, welcher auf dieser, m k 
auf der Grünberger, Buchholzer und Erber Schictrek 
abermals theure Waisergebäude, Knappen- und Rise 
schläge, bald im Salzgebirge, bald in Gips und vereit 
nem Gebirge verursachte, womit gleichwohl die bild & 
bald dort zugesessenen, sich hin und her wendads 
‚Wasserzweige nicht mit voller Sicherheit zu fassen wırs 
bis zuletzt im Jahre 1949 mit den Erber Wassergebria 
in den Mitterberg hiaufgefahren wurde, die Verristet 
der Brüche, Wasseröfen und Schürfe nach hanger B4 

* vollendet, und die klüftigen Gebäude sämmtlich mit Grat 
sohlen belegt und mit Letten in der Art verschlagen # 
ren, dass im Jahre 1750, also 28 drangsalvolle Jahre md 
ihrem ersten Einbruch, alle Gefäll-, Grünberger, Sarbt 
und Erber Wässer ohne weitern Schaden theils durch &ı 
Mitterberg, theils durch den Steinberg ausgeleitet werl® 
konnten. . 

Das Zacher Selbatwasser, welches auf der Zeit 
Schachtricht im Steinberg aus einer Gipskhuft entsprbf 
war schon im Jahre 1520 im Mitterberg in die The" 
Werke, und später, nachdem es durch Verwährung" 
glücklich daraus gebahnt worden war, im das alte’ Wink 
werk im Steinberg eingebrochen. In der Absicht, eı WE 
nur aus diesem Werke, sondern überhaupt aus dei Sul 
gebirge in festes Gesteit ah bringen, wo es vermährt ol 
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wenigpieus im Zaum gehalten werden könnte, wurde in der 
Saiger-Ebene der Zacher Schachtricht, jedoch 20 Stabel 
Aiefer, ein Vessuchbap aufgefahren, dessen Betrieb 200 
&tabel lang dauerte, bis das Selbatwasser erreicht wurde. 
Hierauf wurde 67 Stabel hinter dem Wechsel beider Zacher 
NVDerter von der Zacher Schachtricht eine Püthe. unter dem 
Namen Währpüthe, und 10 Stabel hinter derselben eine 
zweite unier dem Namen Wasserpüthe auf den Versuch- 
‚ban abgeteuft, und zwischen beiden Püthen eine Letten-, 
und als sich dieselbe nicht haltbar zeigte, eine Stock- 
Jammıwöhre geschlagen, damit das Wasser in zwei wohl- 
verwahrten lerchenen Röhren duzch die Wasserpüthe auf 
die Zacher Schaehtricht geschwellt, und daselhat ebensöh- - 
Ug .ausgeleitet werden koennte, Nachdem aber auch die 
‚ Stockwöhre an Haltbarkeit nicht entsprach, so wurde die 
Wöhrpüthe in die Wasserpüthe durchschlägig gemacht, 
j aus leisterer dem Selbstwasser in Gips wieder nachgebaut, 
‚ und nachdem die Strecke 18 Stabel weit auf Stunde 6 
nach Mittag überfahren war, abermals eine Stackwöhre 
geschlagen, durch welche das Wasser angezapft und 
durch die Wasserpüsbe ig diehten Geschirren wieder auf- 
geschwellt wurde, 

Gleichzeitig mit diesen Bauten wurde auch die Zacher 
Sehachtricht 102. Stabel weit, bald in Stunde 6, bald in 
Stunde 9, apäter in Stunde 10 und zuletst in Stunde 11 
gegen Mittag weiter übertrieben, um des Selhstwasser an- 
sufahren, und endiich mit 6 Oefen auf beiden Stössen 
ausgelmkt, die zwar ausgelaugtes Gebirge, aber kein 
Wasser erbauten. Die Hauerschläge wurden daher zu- 
rückgesogen,, und der Aufschub der Wässer ‚durch die 
verwöhrte Wasserpüthe auf der untern Fahrt verblieb 
wieder beim Alten his zum Jahr 1580, u der zwölften 
Woche dieses Jahres aber ist der Zacher über der Wöhre 
mit einer solchen Mächtigkeit ausgebrochen, dass die 
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"Wässer ft 96 Mann kaun gewäligt werden ' konnt, 
weiches bie zum Jahr 1588 gedanert hat.‘ Zur Winters 
zeit, wo die mit Wasser ganz engefällt gewesenen -Btrek- 
ken wieder befahrbar waren, wurde sodann dem Wasser 
krack von der Wasserfüthe weg zuf etliche 70 Stabel 
nachgebaut, und zwei neue Sinkwerke und Püthen ubge- 
teuft. Aber cben als man im Begriff stand, einen taug- 
Tichen Standpunkt zur Anlage einer haltbıren Währe aus 
- zusuchen, schwoll am 8. Mai 1582 der netı ausgebrochene 
Zacher mit einer solchen Gewalt in den Sinkwerken auf, 
‘dass die untern Fahrten echt Stunden lang mrmrgänglich 
waren. Als die Wässer eich wieder etwas versessen hat- 
ten, würde im Jahre derauf in der Mitte der unterkmib 
auf etliche 70 Stabel weit wnfgefahrenen Streske else 
Wöhre geschlagen, wodurch der Filmes wieder sum Ste- 
gen in Röhren gezwungen wurde. Allein am 26. Med 
1688 wurde Wöhre und Röhre zerrissen und das-@emse 
wieder in den alten traurigen Zustand suräckversetst 
Und als dann die Wässer abermals so weit verlaufen we 
ren, dass man in die Zacher Fahrt wieder birabgolamgen 
konnte, wurde im Jahre 1581 dem Fiosse noch urehr 
nachgebaut, bis man ein standhaftes Gebirge zu ehem 
Wöhrbeu getroffen, hinter welchem eine Pürke auf den 
Fiuss abgeteuft, umd letzterer noch einmal zum (Goelgen 
gebracht wurde. 

Endlich, nach @6jähriger, »frachtloser Anntresgung, 
‘kam man auf den ‘Gedanken, den Ziecher auf der Zadher 
Schachtricht selbst aufsusuchen, weil man siolı erinmerte, 
0 . dass dieses Selbstwasser schon in der Verzeit in die #ihe- 

rer Werke des Mitterberges eingebrochen iat, folglice aus 
obern Teufen herabkommen müsse. In ‘dieser Abeicht 
wurde das Ort eines an dem linken Stoss der Schweht- 
u richt aufgefahrenen, aber im zelınten -Stebel ‚wieder: auf- 


gelsssenen Wasserofens bis anf 26 Siebel wetter fortge- 
‘ u ' 
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wetei, und.demit ein kleiger „Waszersusits enmphrajen, der 
‚sich immer mehr und mehr in die Höhe ag. Bei wei- 
Surer Verleigung desselben wurde eine weite Höhle in 
einem krackigen Gips überfahren, nad derin in. einem: sal- 
gern Abstande vom 14 Stabel über der Zacher Schacht- 
wicht der. gaase Zacherfuss im Jahre 1588. angebaut. 


- Die Belbetwässer darch Taggehände..zu überfahren, 
war man auf dem Salsberg zu Hall schen dreimal mit ei- 
- mem: ausserordendlichen Geldaufwand ganz. fruchtlos he- 
zwüht, in.der. Meinung, dess dieselben nur allein die 
Folge der von: Tag eindringenden Sehnee- nud Begen- 
ssässer seien, wurde im Jahre 1740 auf dam sogenannten “ 
’Mihdenger, eder an der mittägigen Seite der Tagerevier, 
wunächst: über der Legeistätie, alles: hersotsprisgende Ge- 
stein, das ein. Wasser .anfsühalten und zum Eindringen 
üensclben in das Innere des. &lebirges Gelegenheit geben 
konute, scarpirt; es worden alle Gräber nad hinsereässt- 
gen Stellen mit Grund angefüllt und mit Leiten verschla- ö 
gen, worunter sieh voraäglich. eine grosse Kluft auszeich- 
mete, in wehohe sich viel Selmee- und Regenwasser ver- 
messen. hat. Disse Kluft. wurde mit besonderer Sorgfalt 
wasgefüllt, mit Leiten, und darüber noch mit lerchenen 
Brettern bedeckt, damit das Wasser ‚ablaufen konnte. Der 
gwurse Bau wurde mit dem Namen Schusstean belegt. ‚Die 
Welbstwämer der obern Berge änderten ‚nich zwar nicht im 
Suringsten, aber des Zaeber „Selbstwassen im Steinberg 
soll sieh bald darauf schr bereutend vermindert haben, 
woraus man schloss, dass diesen Wasper seine Nahrung 
zum grossen Theil um so mehr aus der Tagrevier des 
Wildengers ‚ziehen dürfte, als dasselbe, wenn es stark im 
‚Wachsen ist, immer eine gelbe Farbe zeigt, und vorzüg- 
lich iu der Gegend, wa.der Weg vom Steinberg zum s0- 
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- genannten Thörl hinsufgeht, ein verwitierter eeiiergellbur 
Kalkstein ansteht. “ . 
‘Dass nicht auch die Selkstwässer der obers Berge 
eine Abnahme verspüren liessen, schrieb man lediglich 
der Unsulängliehkeit blosser Searpirungen zu. Durch 
förmliche Wasserstollen ia der Tagrevier des Wildangers 
glaubte man zuverlässig auch auf sie wirken zu könnem. 
Deswegen wurde zur bequemern Fortschaffung des Gru- 
benholses, Gesühes. und Fördergeschirrs 'ein eigenes Fahr- 
weg von der Steinberger Wohnungshütte bie hinauf auf 
dea Wildangerjoch angelegt; es wurden Wohnungen für 
18 Knappen sammt dem erforderlichen Fürder- und Rülfs- 
personal erbaut, und endlich am 15. Juli 1741. der Ma«- 
rlahilf- und beinabe gleichzeitig der Jahaun ven Nopemuk- 
und der Josepkstollen aufgeschlagen, und durch eine Reihe 
von Jahren meistens in schr küftigem Kalkstein 1900 Sta- 
bei weit nach Mittsg aufgefahren, und durch Quersirck- 
ken mit einander verbunden. Die Mundlöächer- dieser drei 
Stollen, die nun bereits eingegangen sind, standen 210 
Lachter salger über dem Mundlooh des Wawerberger 
Haüptstollons und 5088 Fuss über dem Meere, Allein 
unter allen diesen kostbaren Gebäuden hat man nur ia 
dem Jöhannesstollen einen kleinen Wassersusitz erhalten, 
'der‘sich bald wieder verloren bat, ohne auf die eigent- 
lichen Seibstwässer des Bergbauee aueh mür die geringste 
Wirkung zu äussern. ' 
“ Durch diese missiungenen Versuche übersengt, das 
der schlechte Erfolg der betriebenen Wassergebäude ne- 
benher auch vorsüglich ihrer su hohen Lage im Gebinge 
zuzuschreiben sei, wagje man im Jahre 1751.den dritten 
Versuch, und zwar gegen Abend, durch Wiederaufnahme 
und Fortsetzung des alten Wasserberger Stollenorte, we- 
ches in seiner Lage tief genug schien, um die von oben 
eindringenden Selbstwässer absuschneiden. In dieser Ab- 
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weht wurde 17 Stahel hinter dem Thalfhacker: Bbsuschurf 
im Kalkstein eufgefehren, und ‘der Wasserberg: nuch um 
540 Stabel weiter :auigeschiossen; wöohel 90 SBtabel die 
Richtung auf Stunde. 7, und’ 450 Stabel anf Stuade:44 
baben, und auf 40 Stabel ein Stsbel Wussersälge-beuitzem, 
damit die su hoffenden ‚Wäeser 'sın 'sthnellsen Ablenf 
genugsames Gefälte erhalten, und weder dem Salsgobirge 
im Oberberg su nahe, noch zu hoch über die Korelanz- 
«Schachtricht und vielleicht über die Wässer. kinans gebaut 
werden ıaöchte. Allein die Frucht dieses Versuches war 
'bloss alleia 'die. Ersshrotung der. erwähnten. neuen Tr- 
‚spruugwässer, ohne: des deswegen ‚die: Selbetwässer des 
Obewberges sieh sum ‚Vorteil geindert haben, -wie dies 
„was: dem alten Bergbeschreibungen ‚ubzundhmen jet, in: de- 
'uen. wohl von Men Kosten diesen: Baues, aber 'von keiner 
"Absahme der deramtr. enseprigenden | Belltwässer ” 
Dede int, 








" "Mehr ist im. Wesentlichen von: der ‘Geschichte der ' 
‚Selbstwärser im Selzberg za Hall nicht "bekannt; wenn 
"man aber die Kenntnies von der Innern Beschaffenheit 
der Lagerstätte damit’iaVerbindung reist, «0 ist das ‚Bis- 
‚herßgö hioreichend, un folgende, helle rallgemiihe; theils 
«speciell anwendbare Sätze daraus abzuleiten. 

1) Es kann bei’ der känstlichen Soolen-Erseugung 
"kein grösseres Unglück gedscht werden, als angefahrene 
Selbstwässer, die entweder nicht in festen Gestein zu bris- 
gen eind, oder die wich daraus in das Salzgebirge wieder 
verloren haben. ‚Denn der Salzverkust, der durch Auslau- 
gung des Gebirges entsteht, ist hierbei der geringste 
Schaden; derseibe besteht vielmehr in der völligen Un- 
braueliberkeit derjenigen Reviere, in denen sie hausen, 

ı weil sich denselben auch nicht von ferne mehr nähern 
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Met, okbe die Verbreitung immer weiter schrender Wis 
won Aiöbern im nächst miedern Teufen besorgen za nie, 
und weil, wenh diese-Sorge andh wisklieh meh eine 
wWücklicho Fassung gelisben wird, das aufgeläste Gebirge 
den gegenseitig verwachsenen innigen Zusammenhang ade 
Un Gesteinstestigkeit verloren hat, und jede mone Werks- 
uniage, so wie die fernere Anfsledung darunter Negnder, 
selbst benschberter Werke unvermeidliche Gil u 
Folge haben muss. 
9) km grössten und drlogendsten aber wird die 
4alr alodenn, wenn die Selbstwässer in ein oder mebre® 
Beolen-Erseugungswerke breshin, weil hier die Bäle, 
“#0 augenblicklich «ie aueh möfhig wird, doeh nun häsıt 
‚umicher zu suchen Set, und weil die Strapazen keins ar 
‘dern Bergbsues mit dem drengrellen Veihältnissen jes® 
Lage vergtelchber sind, weiche entsteht, wenn die Wert 
überfüllt, die Wöhren umschnitien, und Durchbrüche, Ver 
wüstungen aller Art und Einbrüche ia noch tiefere Werkt 
wicht mehr verhindert werden können. Hier gilt.nun de 
Regel, die Hüle niemals in den verunglückten Werke 
weibst, sondern, inmer tiber demselben au suchen; alk 
Bemühungen, die Selbetwänser dureh wie immer’ zu b* 
sweokende Anschwellung ia elme:m&chst höhere Teufe mi 
:@ewalt bringen wollen, sind fruchtles; man muss auf dk 
Rettung der verumgläckten Werke gersdenu verzichte, 
‘und alle Kräfte aussehliesseud dahiu-vereluigen, dem Feind 
«in der Ebensohle des darüber liogemden Berganfschlunet 
-absuschneiden. 
8) Zu Hall müssen die Belbetwässer im Jiogenden 
von den Selbstwässern im Hangenden wohl unterschieden 
werden. Die Selbstwässer im Liegenden sind diejenigen, 
die entweder aus dem Alpenkmikstein, auf und zwischen 
welchem das Selsgebirge gelagent ist, zuf verschiedenen 
Punkten der Kbensehle und der Teufe entspringen, el 
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wer ihr Düsöie den neisen Niederichiägen in der näch- 
sten Tagrevier des Grubengebäudes verdanken, und länge 
den Salbändern zwischen dem Alpenkalksteia: und dem 
@alsgebirge eindringen. Zie sind daher Immer nur am 
Ansgehenden der Lagerstätte zu befürchten, sie können 
zur suf den äussersien Feldörtein sum Vorschein kem- 
zen, und beseichuen mit den Wirkungen ihres gegenwär- 
ügen oder vergengenen Daseins zagieleh die Grenzen des 
benutsbaren Mrubentoldes. Von Selbatwässern dieser Art 
‚aun ist der Aelsbarg zu Hall noch vollkommen frei, wenn 
gleich die Bpusen ihres vergangenen Daseins, nämlich das 
‚sogenaunte Frisehgebisge, dessen Asslaugung durch die- 
selben verursscht werdeti ist, in allen ältern Bergen, vor- 
‚shglich waf dem nord- und eärhrestliehem' Halbkreis der 
Legesstäte, berdis mehrmals angeiehren wörden sind. 
Würden hierbei die Wässer noch wirklieh angetroffen wer- 
-den seia oder auf andem Oertern dereiast ‚noch angeiröf- 
Ten wetden, so wäre ihre gläckliche ‚Fassung im festen 
Gesten 'nur :dnzch asbwungbafie Auffakrung bis an. des 
egende des Alpepkafksteins möglich Wehracliciniieh 

aber wird diese Gefahr zu Mall niemals eintreten, ud 
zwar aas.zwei Gränden: i 
eo) wel das änssenste Feldert der Holskamer Schacht- 

- zicht isn Steinberg, zit welehrm das Liegende nehem . 
.wirklieh ganz trouken erreicht werden ist, 'hedion 
Hüsst, dass auf dem gansen merd- und südöstlichen 
Uelbhreis der Legerstätte kein Frischgebirge an- 

. steht; B 

b) weit die wassexleure Beschaffenheit desjenigen Frisch- 
sehirges, welches auf den meisten äussersteh Feld- 
ärtern des nerd- und südwestlichen Haldkreisea au- 
gefahren werden ie, Beugniss giebt, dass die daseihst 

. im früher Verzeit herrschend gewesenen Selbstwässer 
. - im Liegenden ganz versohwunden sind, Indem ju 
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2 ehuemi Balsgebirgs ein biosses Zutückuichee dir 
Belbstwässer ohne totale Vertrockaung nicht wehl 
15 denkbar Sal 





“3 +4) Was die Selbstwässer im Hangenden betrift, # 


‚gehören zu dieser Classe ohne Aufmahme alle die simen 
-Qeellen, die gegenwärtig ki Salsberg zu Hall entspringen 
Der ‘geneigte ‘Leser wolle sich 'nänslich an jenen Kal 
tale erinners, welekor über dem Wasserherg zu Tue 
Iaisteht, und gefrennt von. Acm Keikstein der das Hallibal 
‚einschliessenden Berge den: Gipfel des Salsberges bilde, 
ad dem der Wasserherger Hauptstollen vor Ort aufge 
«en, und die Korolanz-Schachtrieht im Obexberg zum 
-Theil aufgefahren ist, der als ein in der Urzeit vom den 
'Spitzen des kohen Pfeiserjoches, Lavatscherjoches de 
‚hereingestürstes, mächtiges Gefälle beseichnet wurde, 
-durch die in den obern Teufen der Lagerstätte noch 
hicht ‚erhärtete Salsthon- und Gipsmasse bis in die Tenfe 
:der Ebensohle des Mitserberges 'mit dem abweichendstea 
‚Verflächen seiner Trüner durchgedrungen ist, und bies 
‚wufälligerweise des Dach oder Hangende der Lagerstälte 
bildet. Dieses mitten im Salsgebirge Ifegende und riogeum 
von demselben eingeschlassene grosse Gefälle halten wir 
für die eigentliche Behansung der gegenwärtl- 
‚gen Selbstwässer im Saleberge au Hall; denn de 
'entspriugen entweder auf dem Klüften seines Kalkatelm, 
oder auf der Saheidung zwischen ihm und dem Gips, oder 
andlich, wenn die Fassung nicht vollkommen und der Gip 
klüftig ist, in einem darunter liegenden Gipskrack. Die 
Belbstwüsser zu Hall-haben daher einen gemeinschaftlichee 
Charakter, insofern ale alle gleichen Ursprung von Tg 
und eine bestimmte Begrenzung des Raums haben, durch 
welchen sie sfoh im ganzen Umfange des Gefühles in die 
Tenfe ziehen, und darin sieker su finden sind. Diee 
Ausicht macht dann die Kenatniss ihres besondern Zus 
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menhänges ganz überflüssig. Sie hängen nämlich ia dem 
vier Salgerteufen der Bergaufschlüsse, in denen sie gefasaf 
sind, zusammen und nicht zusammen, je nachdem die Ge- 
steinsscheidungen, auf denen sie fliessen, selbstetändig oder 
‚ 3a die Teufe mit und durch einander verschlungen sind, 
Höchst wahrscheinlich aber sind wenigstens die Selbst, 
wässer des Steinberges, die lediglich allein iu 
springen, bloss der Abfall derjenigen Wäuser, ı 
darüber Hegenden Mitterberg nicht vollständig & 
den konnten, und sich auf Klüften derjenigen 
auf welcher das grosse Kalksteingefälle ‚es 
grössere Tenfe gezogen haken. 
5) Wir halten es demnach für möglich, in ü 
sohle des. Wasserberges alle Selbstwä 
untern Tenfen abzuschneiden, sobald das Kalk- 
steingefälle dieses Berges bis .zum wieder anstehenden 
Salsthon nach allen Richtungen eröffnet wird. Deswegen 
dürfte aber. aueh die Benutzung Wer zwischen dem Was- 
serberger und Oberberger Hauptstollen anstehenden Berg- 
dicke mit grossen Hindernissen su kämpfen haben, weil 
der Wasserberger Hauptstollen alle entgegen kommenden 
Belbstwäsder wahrseheinlich nicht zu tragen vermögend ist, 
6) Ueberhaupt ‚möchte im Salsberge zu Hall theile 
die Grenze. des Frischgebirges, thells das Vorkommen der 
Selbstwässer abermals beweisen, dass die Tagewässer. in 
grössern Teufen, oder’ bei’ gleichen Teufen mehr nach 
der Mitte eines Salzgebirges nur auf dem Wege der 
Klöfte und Gesteinsscheidungen zudringen, und. ohne 
dieselben nur verhältnissmässig geringe Fortschritte zu 
machen vermögen, #0 lange sie sich in blosseni Salzihon 
befinden. Wenn daher in diesem Salsthen ein Schwiz- 
wasser oder eine Quelle angefahren wird, die sich. bei 
geringer Quantität und bei rahigem Verhalten leicht fas- 
sen lässt, so:iat es Pflicht der Vorsicht, ‘den Feind nicht 
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su’ reisen, sondern es bei dieser Fassung iu der Höffuung 
bewenden zu lassen, dess die Natnr durch die vorliegende 
Masse des Hebirges dem weitern Andrange am sicherstem 
von selbst vorbeugen werde. Wenn aber der Zufluss vom 
‚grösserer und bedenklieher Art ist, so wird man sieh auf 
eine danerhafte Fasenng desselben im Salzthongebirge 
niemals verlassen können, sondern früh oder spät allemal 
gewwungen sein, der Quelle nachzubeuen. In diesem Fall 
nun derf sich der Salsbergmaun des nahen Baseins einer 
bald zu erreichen möglichen Gestelnsscheidung fest vor- 
siehert halten, welche su überfahren steis eis der beats 
Entschluss sich bewähren wird, 

db) Beobachsung, Fassung und Ausleisung 
4er Selbstwässer. Schon ehe Tyrol an die Krone 
Baiern kam, geness der Salsberg zu Hall des Glück, seine 
Belbutwässer sämmtlich im ruhigen Stande, und ihre Ur- 
wprünge im festen @estein zu sehen. Wie viel es gekostet 
haben mag, bis es endlich dahin gckommen ist, und wie 
oft nnd sonderbar wen hierbei getäuscht und irre geleitet 
würde, beweisen die vielen, in den verschiedensten Stun- 
den, und bald in ebenaöhliger, bald thonlägiger Richtung, 
bald im Kalkstein, bald im Gips und Salsthongebisge auf- 
gefahrenen sogenannten Wasseröfen, die ver Ort des 
Wasserorsprupgs meistens in Hefällen stehen, beschwer- 
Hch zu befahren sind, und wegen der Lest des losen Ge- 
birges fortwährend eine äusserst kostbare Unterhaltung ia 
ZAmımerung und Verbühnung erfordern. 

ANein erst, unter haierscher MHohelt wurde es zur 
beständigen Hauptsorge des Betriebes, theile dem Ausbau 
der Wassererte auf das Solideste sa erhalten, #hells die 
Selbstwässer auf das Sicherste und Vollständigste zu fas- 
sen, auf dem kürzesten Wege atmmuleiten, dieselben im 
ihre einzelnen Zweige anssuscheißen, täglich su beobach- 
ten und über die Resultate ihpes Verkallens unter Berück- 
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sieldigung det Wisternagrrerkälisiese «in eigemen Buch au . 

führen, damit vorzüglich jede vor sich gehende Verände- 
zung "frühzeitig bemerkt, und von den gewähnlishes, von 
dem Witterungswechsel unzertrennlichen Abweichungen 
des Zuflusses unterschieden ’werden könne. . 

In dieser Absicht wurden ausgeschieden und als’ be- 

sondere Zweige angesehen, bezeichnet und festgesetzt fol- 
gende zwei und zwanzig Selbstwässer: 


im Wasserherg 
1) das alte Ursprungwasser, 
2) das neue Ursprungwanser; 

im Oberberg‘ 
8).der ältere Zufluss der Wandwässer, 
.%) der neue Zufluss derselben, i 
5) die Wäisser in „Angergefälle am Punkt ihrer Ver: 
einigung, 
6) die Korolanzwärser, 
7) der Zufluss der Kothekerwässer auf der Kotheker 
Schachtricht, 

8) der Zufluss am hohen Kotheker Wasserort, 
9) die’Kotheker Wasserzuflüsse am Wasserkasten; 


im Mitterberg 

1) die Landsoewäiser Nr. I, 

11) die Landssewässer Nr. II, 

18) die Landsoewässer Nr. II, 

18) die Landseewässer Nr. IV, 

14) die .Landseewässer am Wasserert, auf der Schei- 
dung zwischen Kalkstein und Gigs unter der Be- 
neanung Nr. V, \ 

15) die Hanptblattwäser oder der Hanptzweig der mit 
Nr. 24. bezeielmeten: Wässer, 

16) der Seitensuffuss. der Blatwässer im Ebenschurf, - 
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#99) de Wir vom hen Gele u Tre Vera 

 gungspunkt,; . 
1 die- 6. Grünbergerwänser; 
"4m Steinberg 

.19) die rechts züßiessenden Sarthanwässer, . 

20) die linke zufliessenden Sarthanwässer, 

21) die im Schurf erbauten Sarthanwässer, _ 

22) die Zacherwägser. . 


Der Zufluss aller dieser Selbitwässer beträgt in jeder 
Minute gegen 88, oder führlich’ gegen 44 Millionen Ku- 
bikfass. Bei jedem Zweige derselben wird das Wasser 
ia der Ausleitungerione sur Herstellung eines ruhigen 
Spiegels durch eine durchlächerte Scheidewand zum Auf- 
steigen gebracht, und die Höhe des Wasserstaudes vor 
dem Ueberfall darch eine an der Rinnenwand angebrachte 
messingene, nach Decimalltulen eingetheilte Scale beob- 
achtet. Ueher 'die täglichen Beobachtangen wird eine 
Tabelle geführt, und der Stand jedes Selbetwasserswei- 
ges unter Bemerkung der herrschenden Witterung einge- 
tragen. 

, Was nun insbesondere die Fassung der Selbstwässex 
betrifft, so richtet sich die Art derselben theils nach der 
Beschaffenheit und Lage des Wasserortes, theils nach der 
Stärke und Richtung des Wasserzuflusses, worauf es dann 
ankommt, ob zur Fassung Röhren oder Rinnen, ob Grund- 
sohlen mit oder ohne Lettenpflaster, ob der Wassermantel 
oder die schiefe Wasserdachung am zweckmässigsten sich 
eignen. Es ist der einfachste Fall, wenn das Selbitwasser 
klein ist, und fu dem übrigens trockenen Wasserort auf 
der Sohle entspringt. Hier wird das Wasser an seinem 
Ursprunge mit einem Lettendamm ringsum eingefasst, und 
in diesem Damm entweder ia einer Röhre, wenn der 

- Wasserofen thönlägig und hoch Megt, oder in einer Rinne, 
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wenn der Ursprung in der Bergaufschiuss - Ebene sich 
befindet, gefasst und abgeleitet. Ist di& Quantität des. 
Belbetwassers bei gleicher Beschaffenheit des Ursprungs 
grösser und sehr gross, eo wird der stehende Damm an- 
gewendet, welcher nach Masssgabe der Lokalität in grösse- 
rer oder geringerer Entfernung vom Ursprung auf der 
Sohle und an den Stössen des Wassergebäudes mittels 
eines 6 Zoll tiefen und nach Umständen 1 bis 2 Fuss 
hohen Wöhrschramms eingelassen ist, und entweder ans 
einer Wand von Eichen- oder Lerchenholz, oder aus zwei 
solchen Wänden besteht, zwischen welchen der 12 Zoll 
weit offene Raum mit Letien ausgeschlagen ist, Wenn 
des Selbetwasser auf der Ofensohle in mehrern, von ein- 
ander entfernten Zweigen entepringt, so wird das Gebäude 
im ganzen Bereiche des Wasserursprungs mit Grundsohlen 
belegt, die zu Hall durchgängig von Lerchenhols, 4 Zoll 
dick und rechtwiuklig zugerichtet, in das Gestein einge- 
lassen, gegenseitig augetrieben, auf allen Fugen mit 
Schoppwerg verkiitet sind, und wenn das Gestein klüftig 
ist,. noch überdies auf einem Lettenpflaster liegen. Auf 


' diesen ‚Grundsohlen sammelt sich das Wasser und läuft 


bis zu obigem Damm ab, in dem es gefasst und durch 
Röhren oder Binnen abgeleitet wird. Entspringt das 
Selbstwasser nicht auf der Sohle, sondern aus der Förste, 
#0 bleibt die Vorrichtung mit @rundsohlen dieselbe; es 
kommt aber zur leichtern Befahrung des Wassergebäudes 
sunächst darauf an, ob das Gebirge steht, und ob das 
Gebäude die ‚gewöhnliche Förstenbreite einer Strecke, oder 
die grössere Weitung eines höhlemartligen Raums besitzt. 
Im letzten Fall kommt die schiefe Wasserdachung, und 
im ersten Fall der Wassermantel in Anwendung, zwei Vor- 
richtungen, die sich bloss in ihrer Form unterscheiden, 
und aus über einander greifenden, einsölligen Bretiern 
entweder eine schiefe Abdachung oder ein Gewölbe bilden, 
Karsten und v. Dechen Archiv. Bd. XV. H. 2. 43 
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und das Selbstwasser von der Förste längs den Siössen des 
Wassergebäudes herableiten. Entspringt endlich ein Selbst- 
wasser zugleich an der Förste und an den Stössen eimes 
Wasserofens, welcher in-Längenzimmerung steht, Taf. XV, 
Fig..6, so fliesst das Wasser zwischen den Hinterlegera 
der Zämnserung heraus und herab, wie es kaun, und es 
liegen länge den beiden Stössen über den Grundschlem 
moch besondere Schwellen, auf welchen erst die Stempel 
befestigt sind. — Alle diese Fassungsarten kommen za 
Hall mit ihren Modificationen bald in einfacher; bald im 
susammengesetster Anwendung vor: 

Die Auslekung der Selbstwässer von den Wasserge- 
bänden über die verschiedenen Strecken und Stollen zu 
Tage geschieht in Gefludern, die 18 Fuss lang, 10 Zell 
breit und 12 bis 14 Zoll hoch aus tannenen Bretiern me- 
semmengefügt, und oben mit hölzernen Zangen zusam- 
mengehelten werden. Die Verkittung der Fugen geschicht 
mit sogenanntem Kalkbred oder Werg, welches ii mit 
gesättigter Soole gelöschtem Kalke getränkt ist, und über 
die Fugen sind dann Latten mit eisernen Klammer be- 
festigt. In diese Gefluder werden die kleinern Selbst 
wässer entweder mittelst Röhren herbeigeführt, oder das 
Gefluder mündet sich in den Damm, und nimmt die Wäs- 
ser am Ursprang selbst anf. Das Wichtigste in Auslei- 
tung. der Selbstwässer besteht darin, dass die Gefluder 
niemals überlaufen, dass ‚das unvermeidliche Tropfwerk 
und aller Wasserverlust, der durch Umlegung der Gefl- 
der oder bei Zimmerungs-Reparaturen und bei Treibang 
von Sohlen - Nachschlägen entsteht, unschädlich werde, 
und endlich dass die Selbstwässer auf dem kürzesten Wege 
zu Tage kommen. . 

Es soll daher der Fassüngsraum der Gefluder nicht 
nur der Zuflussstärke der Selbstwässer im ruhigen Stande 
entsprechen, sondern auch auf ausserordentliche Anschwel- 
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ang derselben bei uhvorhersuschenden Zpfällin berech- 
aet sein.‘ Die Geflader sollen frei, auf der Sohle der 
Stollen .und Strecken, das heisst, auf Unterlagen rauhen, 


" anter denen jeder Wasserverlust schnell entdeckt werden 


%ann. Verzüglich ist ein durchaus gleichförmiges Gefälle 
nothwendig, weil alle Kosten auf grosse Geschirte verge- 


bene sind, so lange dieselben bald hähet, bald tiefer He- 


gen, und die Geschwindigkeit des darin. abfliessenden Was- 
'sers’ nicht gleich gross ist. u 

. In dieser Hinsicht hat die könlgl; balersche: Staais- 
Regierung um den .Salsberg su Hall ein gromes Ver- " 
enst, weil sie mit geringer: Ausnahme: fast sämmiliche 
Gefiuder ihells unter der Gestängfahrt in .der-Sohle der 
Stellen und Strecken vergraben, theils. ia sehr unregel- 
mässigem Seiger übernommen umd keinen Aufwand ge- 
weheut hat, dieselben durch Sohlen-Nachschläge und darch 
bessere Benutzung des Gefälles aus Licht und ins Trockne 
su bringen, Sonst hat jeder der vier Bergaufschlüsse, in 
denen Selbstwässer: entspringen, nämlich der Wasserberg, 
der.Oberberg, der, Mätterberg und der Steinberg sein be- 
sonderes; in. Aulsge uhd Unterhaltäng s6 theures, und die 
Frockeillegüng der :Stollen so schf erschwerendes Geflü- 


der zu Page ‚besessen... Unter baierscher Hoheit wurde 


von: der: Reschützer ‚Sehaehtricht im Oberberg auf: die 
Herrmbäu-Schachtricht im Mitterberg ein ‚Wasser-Abführ- 
sehurf mit Ort ind: Gegenert angelegt; und über densel- 
ben die: Selbstwasserleitung des Oberberges: in die Was- . 
serleitung des Mitterberges geführt, so dass nun die Aus- 
litung beider Berge in einer Rinnenfahrt geschicht. 
Durch diese Operation ‚sind nicht nur allein 190 Fach 
Rinnen in Ersparung gekommen, sondern es wurde auch 
die ganze 554 Stabel lange Strecke von dem neuen Oom- 


munications-Schurf bis zum Mundioch des Oberberger 
423 * 
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-Hauptstollens in tröckenen Zustand versetst, ohne wegen 
unzulänglichen Fassungsraums bei ausserordentlicher An- 

“ schwellung der Wässer besorgt ‚sein zu dürfen, indem 
‚dieser Fassungsraum bereits erprobt ist, und überdies eine 
Hülferöhrenleitung von dem Mitterberg über den Setzer- 
-schurf in die Rinnenieitung des Steinberges zureichende 
Sicherheit. verbärgt, 

Wir shliessen. den Paragraph mit kurzer Erwähnung 
der Art und. Weise, wie dasjenige Wasser, welches auf 
Stollea und Strecken durch die Wasserleitungen in Röh- 
-ren oder &efludern verloren geht, ‚theils in Sümpfen, 
-theils in Tauchergesenkeon gefangen und unschädlich 
„gemacht wird. Die Sümpfe sind 1 bis 2 Fuss tief, und 
nach Erfordernis .auf den Streokensohlen da. oder det 
-angebracht. Has zu Verlust gegangene:Wasser sammelt 
:sick in ihnen und wird.von Zeit zu Zeit mis langen hi- 
:sernen Handschöpfern in die Waswerleitungs-Gefänse ge- 
‚schöpft. Aus diesem Grunde stehen auf: alien Röhrenlc*- 
tungen in versehiedenen Entfernungen ‚wieder senkrechte, 
kürze und dühne Rühren, deren obere Mündung von -d- 
mer: hölzernen schiffertigen Schüssel umgeben ist, welche 
-das. Zuschöpfen des Wassers erleichtert. Die Taucher 
.gesenke sinil 6 bis 50 Fuss tief, und auf dem rechten 
oder linken Stoss eines Btollens oder einer Strecke, nach 
Beschaffenheit.des Renmes bald thonlägig, bald miger ab 
- „getenft, milt Leiten atsgepfinstert und mit Längemzimme- 
zung oder mit Schachtsimmerung versohen. In diesen 
Gesenken steht ein sogenannter Taucher oder eine Pumpe, 
die nach Maassgabe ihrer Länge mit oder ohne Hebel- 
Vorrichtang in Bewegung gesetzt, und bald Krückelpumpe, 
bald Handpumpe genannt wird. Die Taucher - Geseke 
werden vorzüglich in nässendem Gebirge angewendet, und 
eind deswegen stabil und versimmert; die Sümpfe hinge- 
gen werden am meisten bei Reparaturen der @efluder 
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wmgönblicklich angelegt, um des Giekirge trocken su 
Begen, und nach erreichtem Zwecke wieder verdtürst, . 

$. 52. Wetterlosung. Kein Bergban ist so: hei-. 
ter zu befahren, als der Salsbergbau! . Nicht bloss, ‚weil 
er se. bequem ist, sondern auch, weil die Wetter durch 
die vielen unter einander aufgeschlossenen. ;Berge. und 
durch die verschiedenen Communleations - Schächte in ei- 
mem wnunterbrochenen Wechsel erhalten werden. Dies 
gilt vorsüglich von dem Salsberge su Hall, weil die Sai- 
gerteufe von dem höchsten Bergaufschluss oder dem Was- 
werberger : Stollenmundloch bis zum tiefsten oder dem 
Mäundloch des Maxr-Josephstollens schon über 1100 Fuss 
beträgt, und bei einem solchen Abstande, zumal in dem 
augen Hallibal, das von der Sonne nur wenige Stunden 
des Teges erwärmt wird, ein immerwährendes Ueberge- 
wicht der Luft am Mundlech des Max - Josephstollens 
herrscht und sur Felge hat, dass Winter und Sommer 
der Wetterzug dureh den tiefsten Berg hinein und durch 
die höhern Berge heraus wechseli. Schlagende Wetter 
kommen niemals, und arme Wetter. nur in zwei Fällen 
vor, entweder auf weit im Felde stehenden Oertern, oder 
mitten im Bergbau aus hesonderer Veranlassung der Com- 
mannications-Schächte, die in zwei zunächst über einander 
liegenden Bergen vielleicht gerade so stehen, dass der 
Wetierzug immer nur ‚eine gewisse Riehtung vorzugsweise 
zu behaupten geneigt ist, zum Nachtheil benachbarter 
Grubsnreviere, die aus Mangel eines Communicatione- 
Schachtes an matten Wettern leiden. In diesem letstern 


Falle werden die Wetterihüren, Taf. XIV. Fig. 17., und 


zwar ohne Lutten, in der Art augewendet, dass die Thür 


von dem Wettersug geschlossen wird, und ihn dadurch 
zwingt, in die wetterarmen Reviere zu wechseln. Sollen 
hiugegen die Wetter weit bis vor ein Feldort geleitet 
werden, s0 geschieht dies durch Weiterthürea mit Lutten, 
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Wie. 18., dergestslt, dais auf der ‘Sohle an’ eldeih' Base 
der Schachtricht der Fangtrichter a 18 Zoll im Quadrat 
weit und vollkommen inftdicht in der Wetterthür ange- 
bracht, und in der Ausmündung auf 6 Zeil im Quadrat 
in die Lutten 5 zusammengeführt wird, die daan mit 6 
Zoll Weite bis vor das weiterarme Ort hin legen. Wenn 
letzteres in einem Reviere steht, in demi gar keine Wet- 
ter durehwechseln, und sich in keinem Trichter freiwillig 
fangen, so müssen dieselben mit Gewalt hingetrieben wer- 
den. Dies geschieht im Salsberge zu Hall durch dem 
. Wetterfocher, Taf. XIV. Fig. 19. 20. o, in welchem der 
' durch das Treiben eines Rades d entstehende Wind ia 
Lutten gefasst und bis vor Ort gebracht wird. Zur Be- 
wegung dieser Focher werden die Werkbuben verwendet, 
weil das Rad zum Treten wie ein Spiaurad eingerichtet 
ist, und geringe Kräfte erfordert. Zuletst, wenn nichts 
mehr hilft, die Wetter in Bewegung zu setzen, ist die 
Abteufung eines Communications-Sehachtes in die Ebem- 
sohle des nächst tiefern’ Berges das sicherste, aber aueh 
das kostbarste Mittel, weil ein solcher Schacht oft weit 
herbeigebracht werden muss, sobald die Stollen, Haupt 
und Querstrecken nicht in Verticalebenen unter einander 
Negen, und auf bellebfgen Ansitzpunkten, unter mennig- 
faltiger Abweichung ihrer Stunden und gegenseitigen Ent- 
fernungen aufgefahren sind. So wie hingegen diese Lage 
in Verticalebeuen stattfindet, und die Eintheilung des Gru- 
benfeldes von der Art ist, dass der Standpunkt und die 
Maasse jedes einzelnen’Werksatzes bekannt sind, so be- 
kommt dadurch die geuze Wetterversorgung eine andere 
. Gestalt. Denn alsdann giebt es nur saigere Schächte, 
wovon nicht selten ein und derselbe Schacht durch zwei 
und mehrere Bergdicken wird abgetenft werden, und hie- 
sichtlich eines lebhaften Durchzuges der Wetter mehr wird 
leisten können, als mehrere thonlägige Schächte zusammen, 
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zu denen: die Weiter ohne vielseitige Hemmung ı dureh 
‚Abstossung und Brechung nicht gelangen können. Ins- 
besondere aher würde die wichtige Fortstellung der Oer- 
ter wesentlich erleichtert werden, wenn ea nichts weiter 
bedürfte, als jeden beliebigen Werksstz mit Langwöhrofen 
und Püthe oder Sinkwerk vorläufig durchschlägig su ma- 
hen, um die frische Wetter-Communication zweier Berg- 
dicken ven Zeit zu Zeit beinahe in unmittelbarer Nähe 
des weiterarnen Ortes herzustellen. s 
$. 58. Durchbruch der Wöhren. Eine ferners, 
dem Salsbergbau drohende Gefahr betrifft das Durchbre- 
“ ghen oder das Auslaufen der Soolen - Erzeugungswerke. — 
Die Folgen dieses unseligen Uebels sind keine geringern, 
als umgeheurer Soolenverlust, kostspielige neue. Verwöh- 
rungen und Störung des Betriebes auf lange Zeit, wenn 
nicht völlige Unbrauchbarkeit des damit behafieten Wer- 
‚ kes. Der Grund seiner Veranlassung kann theils in der 
natürlichen Beschaffenheit’ des Gebirges, theils in der An- 
Inge des ‚Wöhrbaues liegen. Im ersten Falle ist entweder 
das Gebirge um den Wöhrsatz so reich, oder mit einem 
«olchen Kernstrich durchzogen, dass die Wöhre, bevor 
poch der Versud des Werkes über dieselbe hinaus sich 
erhoben hat, umschnitten wird, oder es stehen an den 
Werksulwen klüftige Gipsbänke an, zwischen deren Krak- 
ken die Soole durchsitst, und je nach dem Standpunkt, 
der Richtung und Verbreitung derselben entweder auf 
dem Langwöhrofep, oder auf einer Schachtricht ausbricht, 
‚Im andern Falle steht der Wöhrsstz entweder auf einer 
Scheidung zwischen Salzgebirge und taubem Gestein, des, 
sen Schädlichkeit im Salzberg zu Hall vorzüglich bei jener _ 
Wöhre des grossen Menzwerkes, welche auf der Stossinn- 
Schaehtricht im Königsberg angelegt ist, sich gezeigt hat; 
oder seine Versehlagung mit Wöhrletten ist für den Soo- 
lendruck zu schwach, oder. das. Lettengerüste ist zu kurs, 
und die Veröffnung liegt dem Wöhrsatz zu nahe. ' 
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Im Selberg zu Hall ist zwar ein Ausbruch der Ses- 
len- Erzeugungswerke durch Umschneidung der Wöhren 
wegen der Armuth des Gebirges selten zu befürchten, 
wenn anders nicht nach den eben bezeichneten Punkten 
durch die Anlage des Werkes selbst Veranlassung dası 
segeben wird; aber auf dem Wege einer Durchseisung 
zwischen den Klüften anstehender ülpsbänke, deren hän- 
üiges und plötzliches Vorkommen bekannt ist, ist die Ge- 
fahr ungleich drohender, wie dieses die vielen Werke der 
ältern obern Berge bezeugen, die auf diese Art in frübern 
Zeiten des Bergbaues ausgebrochen sind, und mit ihrer 
uothgedrungenen Auflassung einen kaum zu berochmenden 
Verlust an Steinsels'sur Folge hatten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieser Gefahr eines 
Soolenausbruches, dessen Ausbildung immer seine Ze 
erfordert, durch Untersuchung der Werksulmen nach En 
dem Wasser, durch rechtzeitige Verstürsung der droben- 
den Stellen mit Werklaist, und, wenn dieses Mittel nieht 
hinreicht, selbst durch Verblendung mit Wöhrletten, emd- 
lich durch rasche Anfsiedung über den Wöhrestz, und 
möthigenfalls selbst durch neue Verwöhrungen vorgebeugt 
werden könne; allein es kommt hierbei alles darauf as, 
dass cs früh genug geschehe. Sobald einmal der Soolen- 
ausbruch wirklich erfolgt ist, kaun an eine Retiang des 
verunglückten Werkes kaum mehr gedacht werden, wei 
die Gewalt der ausbrechenden Soolenmasse das aufösliche 
Gebirge in einer zu grossen Verbreitung zerstört, ale 
dass es möglich wäre, die Ausbruchs - Oeffaung Jdarsı 
«ine gewöhnliche Wöhre wieder haltbar zu verschliessen. 

$. 54. Verstopfung der Wöhren. Beinahe 
wicht minder störend für den Betrieb der Soolen - Hraen- 
gungswerke ist die Verstopfung des Seolen-Ablasses dureh 
Verlegung des Wöhrrohrs mit Schlemm, Holzspähnen etc. 
Die Soole, welche in diesem Falle nicht mehr derch dio 
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Wöhre abgelansen werden kann, muss hit grossem Zeit- 
und Kostenaufwand abgeschöpft, und die schadhafte Wühre, 
wenn. man hicht für immer ein Schöpfwerk' haben will, 
durchbrochen werden, sobald das Wöhrrohr nicht mehr 
‚gereinigt werden kaun. Diese Reinigung nun geschieht 
tutweder durch Anwendung einer eisernen Stange, mit 
welcher durehgeräumt wird, oder, wenn dieses nicht 
fruchtet, durch -Hülfe eines eigens daru eingerichteten 
®Behrers. In beiden Fällen ist die Arbeit beschwerlich, 
wand mach Umständen mit mehr oder weniger Soolenrer- 
Yust verbunden. 

&685. Verdrückung des Lettengerüstes 
Das letzte von den wichtigern Hindernissen bei dem Salz- 
bergbau ist die Verdrückung des Lettengerüstes. Dieses 
Uebel, welches andere, reichere Steinsalsgruben kaum dem 


Namen nach kennen, kommt im: Salsherg su Hal schr - 


äufg vor, und gründet sich ohne Zweifel auf die Ar- 
muth des Gehirges, in welchem das Thongestein v. 

tend ist, und auf die natürliche Eigenschaft eines -grodeen 
Theile der Thonarten überhaupt, mehr oder weniger Was- 
wer einsusaugen, slärker oder schwächer an der Zunge zu 
Aängen, und sich oft so zu sättigen, dass die Cohärenz 
ihrer Theile gans aufgehoben wird, und sie im Wasser 
zu Pulver zerfallen. Diese Aufhebung der Oohärenz er- 


Alärt daher die fragliche Erscheinung im Saizberg su Hall . 


insofern, als letstere ohne Aufblähung des Gebirges, ohne 
Bestreben nach grösserem Raum nicht möglich ist; ob- 
gleich es noch immer dunkel bleibt, we und auf welche 
Art es dem Wasser- oder Soolenstand im Werke noch 
möglich werden kann, mit dem Gebirge durch die dichte 
Zhmmerung des Lettengerüstes und durch das hinter der- 
selben compaet verschlegene Lettenpflaster in Berührung 
zu kommen. Genug, die Gewalt dieser Aufblähung setzt 
in Erstaunen; die stärkste Verspreisung des Lettenge- 
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rüsten berstet,. äle stärksten Stempel brechen eniwe, 
das Letienpflaster wird heransgedrückt, und die caiblie- 
tem Biösse des Wöhrlangofens gehen mehr eder weni 
sa Brüche. 
- Es braucht hier wehl nieht erinnert zu werden, wi 
leisht hierdurch die Währe umschaitten werden kaza, su 
al es oft lange dauert, bis die Gefahr entdeckt wird, 
weil es immer ein höchst schmutsiges, am lichsien zu 
verschiebendes Geschäft bleibt, nach Ablassung der Seds 
in dem Sumpf zu steigen, und den Zustand des Leim 
gerüstes in dem vielleicht zur Hälfte seiner Höhe nk 
Schlamm angefüllten Wöhrlangofen zu untersuchen. Wıhr- 
wehelnlich wird der Grund zu dem Uebel sehon bei Ver- 
siedung der ersten Werksveröffauug und bei allen folg- 
den Wässern, so lange das Werk noch durch die Wühr 
gesäubert ‘werden kann, gelegt. Denn zu dieser Zei it 
die Zimmern; des Lettengerüstes noch nicht verquolles, 
"und kommt lediglich bloss mit süssem Wasser in Berük 
sang. Insofern ist auch gaus allein in einer immer neh 
stärkeren Verspreisung Hülfe zu finden; allein, wenn das 
Werk bereits höher aufgesotien ist, so dürfte vielleicht 
dem Ueberhendaehmen des Uehels dadurch vorsubeuge 
sein, dass die Werke nie vollständig, sondern nur so v& 
abgelassen werden, als nöthig ist, um den Wöhrlangofs 
Wmsusgesetzt mit ganz gesättigter Soole voll zu erhalte, 
welche nöthigenfalls vor einer frischen Anwässerung 
sichtlich einzulassen wäre, wena die Werke zum Bell 
einer Reparatur an den Wöhren wirklich ganz hatten g* 
leert werden müssen. 
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Vierter Abschnitt, 


General-.Befahrung des Salzberges 24 
Hall im Jahre 1810. 


Zustand der Seslen-Erseugungswerke. 


$. 66. Allgemeine Bemerkung. Die leiste 
Genersl- Befahrung des Belsberges zu Hall unter baler- 
seher Stasts-Regierung geschah im Jahre 1810, und zwar 
unter commissioneller Anführung des damaligen köntgl. 
Salinenratbs Thomas Knorr, in Gegenwart des bereits 
verstorbenen Bergmeisters Friedrich Rode, des gleich- 
fells verewigten Ober-Kinfährers und Markechelders Jo- 
hann Pühringer, des damaligen Obersteigers Joseph 
Würtenberger, dann der Steiger Sepherin Holz- 
hamer, Franz Würtenberger, Ingenuin Würten- 
berger, Joseph Köhler, Pfannzelter und mehrerer 


. Hutmänner. Der Inhalt des über diese Hauptbefahrung 
abgehaltenen Protocolls liegt der nachfolgenden Beschrei- 


bung der Soolen -Erzeugungswerke im Wesentlichen zu 
Grande, nieht tur weil es nöthig ist, die Bekanntmachung 
Ihres Zustandes, wie er In den Jahren 1810 bis 1814 be+ 
vchaffen war, an ein officielles Actenstück zu knüpfen, 
sondern auch, um den Leser zu überzeugen, welch ein 
gemeinsames thätiges Zusammenwirken damals auf dem 
Salaberg zu Hall-geherrscht hat, und wie höchst wichtig 
solche General -Befahrungen überhaupt sind, theils um 


die Haupt- Angelegenheiten des Bergbanes sicher und- 


eolmell zu erledigen, thells die Bildung eines bergmänui- 
schen Geistes auf dem Wege einer freien, die Einsichten 
und Vorschläge jedes Einselnen- rücksichtslos ehrenden 


- Berathung zu befördern. Wir berufen uns daher zuf 


grössern Deutlichkeit und leichtern Orientirung auf den 
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Grundriss und Steigerries Taf. XIII. und erisen im Uehei- 
gen voraus, dass derjepige ‚geneigte Loser,; welcher noch 
keine Gelegenheit gehabt ‚hat, einen Salzbergbau zu be- 
fahren, aus Taf. XVI. von dem Ansehn im Innern eines 
Boolen - Erzeugungswerken einen beiläufigen Begriff er- 
halten haben wird, der durchaus nothwendig ist, um des 
Folgende ferner ansprechend’und verständlich zu Saden. 

$. 857. Der Wasserberg. Die 27 Stabel mächtige 
Bergdicke ‚zwischen dem Waserberger und Oberberger 
Hanptstollen steht, wie gesagt, zur Zeit noch ganz unbe- 
nutzt, und wird. in diesem Zustande am besten 90 lange 
verbleiben, als die Versiedung in den untera Tenfen der 
Lagerstätte möglich ist, weil jeder Schritt zu grösserer 
Aufschliessung des Wasserberges neue Quellen überfahren 
wird, und jeder Versuch zu einer Werksaulsge dem Ein- 
bruch derselben in die Werke zur traurigen Folge heben 
kann. Bevor jedoch nach mehrern Jahrhunderten am die 
Auflassung der ganzen Lagerstätte wirklich gedacht wer- 
den wird, ist an einer erfolgenden Benutzung des Wasser- 
berges sur Soolen-Erzeugung nicht zu zweifelu, und zu- 
versichtlich wird dieser Berg noch Ausbeute geben, sobald 
man 'so glücklich sein wird, in seiner Ebensphle alle 
Selbstwässer des Salzberges vereinigt ansleiten zu können. 
... $ 58. Der Oberberg. Dieser Borg zählt 45 gaaz 
verlassene, entweder versottene, oder durch Selbstwässer- 
Einbrüche und Zusammenschneidungen verunglückte, me- 
tens Schöpfwerke; an Ablasswerken aber, die noch ge 
geuwärtig befahrbar sein dürften, nur folgende acht. 

1) Das Peutnerwerk, Taf. XIII.Nr.@, Im Jahre 
1798 wurde die Pfarrer Schachtricht im Mitterberg nes 
wufgewältigt, um diesem neu angelegten Werke einen Ab- 
Iassofen zu verschaffen. Das Sinkwerks- Ebentl wurds 
1796, und der Püthenofen 1800 von dem Hayptstallen im 
Oberberg anfgefahren, im darauf folgenden Jahre würden 
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@inkwerk nnd Pfthe abgetenfl, und ersteree mit dem Ab- 
Inssofen dorchschlägig ‚gemacht; endlich im Jahre 1808 
wurde die Päthe aus dem Grunde, weil der Ablasofen . 
in sehr armem Gebirge steht, mit einer Püthenstockwöhre 
versehen, über ihr die Püthe mit dem Sinkwerke verel- 
‚nigt, und in dem Pütbenofen eine gemeine Veröffnung _ 
“angelegt. Das Peutnerwerk liegt ganz suvorderst im 
:Oberberg, unter dem Stollen, und wird wegen dieser na-+ 
‚hen Lage am Tage gewöhnlich zur Auswässerung der von 
den Häuerschlägen ubfallenden edlen Knappenberge und, 
-sam Soolenelaschlag verwendet. Es steht in armem Ge- 
-birge, fasst. 21000 Eimer, braucht zur Füllung 6, sur Ver- 
‘gütung 57 und zur Sänberung 19 Wochen, hei welches 
® Hunde in jeder Schieht sehnmal auszulanfen haben; es 
verätzt auf jedes Wasser 68 Zoll vom Himmel und hatte 
im Jahre 1818 noch I1,%, Stabel Versudmauss, wovon aber 
& Stabel.wegen des darüber liegenden Stollens als Berg- 
feste surückgelassen werden müssen. 

2) Das ältere Sternbachwerk, Taf. XIII. Nr. m, 
Hegt mter der. alten. Veitiun- Schachtricht in der Nähe 
des Thallhacker Sehurfes, auf welchem Selbstwässer zu 
«itzen, und zum Theil unter dem alten Zankerwerk, des- 
sen versottenes Gebirge nach und nach hereinbricht. We, 
gen dieser geführlicheg Verhältnisse können daher vom 
dem noch übrigen Versudmaass dieses Werkes zu 11% 
Stabel nur mehr 5; Stabel benutzt, und ausserdem muse 
ie Püihe sorgfältig an der Ulme erhalten werden, well 
sie in schr rissigem, zu Gefällen genelgtem Gebirge steht 
Im Uebrigen ist das’ Werk mittelmässig reich, fasst 54035 
Eimer, versiodet auf jedes Wasser 65 Zoll vom Himmel, 
und braucht zur Füllung 7, zur Vergütung 53 und zur 
Sänberang 21 Woohen, wobei 10 Hunde in jeder Schicht 
zehnmal auslaufen müssen. 

3) Das Koberweinwerk, Taf. XIII. Nr. 19, wurde 
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iur Benutsting der surückgelassenen Bodendicke umd des 
Mitterkeils unter und zwischen dem altem Riegel, 
Streissinn- und Raschützer Werk im Jahre 1708 von dem 
Haüptstollen in salzreichem Gebirge angelegt, allein der 
Sumpf steht am’ entgegengesetsten Ende des Werkes, 
und in der offenbaren Gefahr, bei dem seiner Zeit unver» 
ineidlichen Niederbrach der alten Werksehlen, derem 
Standpunkt‘ nicht mit Bestimmtheit augegeben werden 
kann, verlohren zu gehen. Um nun durch dieses Er 
eigniss nicht überrascht, und in dem schnellern Betrieb 
@os Werkes nicht aufgehalten su werden, wurde einstim- 
mig für das Zuträglichste erkamt, von der Herrabeu- 
Schachtricht im Mitterberg, unter dem alten Raschützer 
Werk durch, gegen die Püthe hinauf zu fahren, um bei 


“der nächsten Säuberung durchschlägig machen, und einen 


heuen sichern Sumpf sammt Ablasswöhre bauen zu kön- 
üen. Das noch übrige Versndmanss des Koberweinwerks 
von 28 Stabeln kann wegen der Lago unter dem Stellen 
aur bis auf 34 Stabel benutet werden, der Fassungeraum 
beträgt 31158 Eimer, das Verätamaass auf jedes Wassir 
92 Zoll, die Dauer der Füllang 4, der Vergütung 17 und 
der Säuberung 46 Wochen, bei welcher 10 Hunde im 3 
der Schicht neunmal atiezulaufen' haben. 

4) Das Schlägelwerk, Taf. XII. Nr 3. De 
Anlage dieses Werkes wurde im Jahre 1758 zuerst mit 
dem Sinkwerk von der Kotheker Schachtricht aus aage- 
fangen; man verschaffte ihm -ein Versudmaass von 225 


“ Stabel, und behielt von der ganzen Mitterberger Dedem- 


dicke 6 Stabel zur Anlage einer Püthendammwöhre: zu- 
rück, welche mit einer Säuberrolle verschen wurde, um 
durch dieselbe die Säuberung des Werkes vollsichen za 
können. Das Werk besitzt in der Teufe sehr reiches 
Gebirge, und hat sich deswegen stark gegen Morgen zus- 
geschnitten: Zur grössern Sicherheit wurde daher im 


D 


‚663 


- Hari 1765 ebenfalls von-der Kotheker Schachtrldht auch 
&a Püthenefen aufgefahren und eine Päthe ubgeteuft, . 


tn allen Nachtheilen, die dürch Oeffaung der Wöhre 
Behufs der Säuberung entstehen könnten, gehörig auszu- 
weichen. Die Säuberang des Schlägelwerks ist folglich 
seit äteser Zeit auch durch die Püthe möglich. Der Aus+ 
schnitt selbst wurde verstürzt, und diese Verstürsung musd 
wegen der gefährlichen‘ Lage des Werkes in der Näh6 
der Kotheker Wüässer auf der Kotheker Schachtricht un- 
ausgesetzt beobachtet, und an der östlichen Ulme bei je» 
der Säuberung sorgfältig erhalten werden. Wegen dieser 
nahen Kotheker Wässer wurde im Jahre 1807 von des 


ı Kotheker Schachtricht aus, jedoch in grösserer Entfer- 


mung von der Wassergegend, ein nenes Sinkwerk im Salzı 
gebirge abgeteuft, und in den Jahren 1809 upd 1810 ge- 
gen Abend in der Richtung zum neuen Sinkwerk eins 
gemeine, ziemlich starke Veröffnung angelegt, um das 
Werk mehr gegen jene Seite hinsusiehen und zu erwei- 
tern. Das Versudmasss beträgt zwar noch 19 Stabel, es 
kann aber wegen der Kotheker Wässer nur bis auf 13 
Stabel mit Vortheil benutzt werden. Der Fassungsraum 
beträgt 37298 Eimer, die Versiedung auf’ jedes Wasser 
12 Zoll vom Himmel, die Zeit der Füllung 14, der Ver- 
gütung 28 und der Sänberung 83 Wochen, bei welcher 
20 Hunde in jeder Schicht nur fünfmal auslaufen können. 

5) Das Ladron- und Bräunerwerk, Taf. XIII. 


Nr. 37, besteht aus zusammengeschnittenen Werken unter - 


der Sternbach-Schachtricht, wovon das Bräunerwerk im 
Augenblick der Zusammenschneidung noch nicht bis sum 
Horizont des Ladronwerks aufgesotten gewesen sein soll. 
Das erstere musste daher gegen die Grundsätze des Salz- 
bergbaues beständig in überrechter Füllung stehen, so 
lange das Ladronwerk betrieben wurde, Es ist jedoch zu 


"bemerken, ‘dass schon bei der v. Leitnerschen General- 
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Befahrung im Jahre 1798 dieses ohnehin sehr kleise 
Werk aus der Liste der Soolen - Erzeugungswerke ge- 
#trichen wurde, und nachdem überdies die. noch übrige 
Bodendicke des Ladronwerkes unbedeutend ist, so fand 
man das Opfer, welches dem Betriebe des Bräunerwerkeg 
durch Sistirung des Ladronwerkes hätte gebracht werden 
müssen, zu gross, und beschloss daher, auf das Bräuner- 
yerk gänzlich Versicht zu leisten, und das Ladronwerk 
zum so schwunghafter su betreiben. Das vereinigte Werk 
fasst 83924 Eimer, und wurde schon im Jahre 1814 ohne 
jernere Säuberung zur Zusammensiedung verurtheilt, 

‚ 9 Das Tannenbergwerk, Taf. XIII. Nr. 88, steht 
In mittelmässig gesalsenem, mürbem Gebirge, und war 
Shemals mit einem Fassungsraum von 80000 Eimern, und 
einem noch übrigen Versudmaass von 12 Stabeln vorge- 
Sagen; allein beide Ablasswöhren, die das Werk besitst, 
Begen sammt den Sümpfen unter ungeheuern Gefällen 
yon sehr armem Gebirge vergraben und sind unbrauchbar, 
Schon bei der Hanptbefahrung im Jahre 1708 wurde dan, 
auf angetragen, dieses Werk durch eine besondere Kraft» 
anstrengung, nämlich durch Bearbeitung zur Feierzeit mit- 
telst einer Art von Geding an freiwillig sich meldendg 
Arbeiter empor zu bringen; allein die Realisirung dieses 
Antrages unterblieb, und inzwischen wurden die leeren 
Ränme des Werkes grösstentheils mit gesalzenen Kunp- 
penbergen angefüll. Um nun dieses Werk wenigstens 
einigermaassen zur Benutzung zu bringen, machte bei des 
Genersl-Befahrung im Jahre 1810 der Steiger Ingenuin 
Würtenberger den Vorschlag, vom Sumpf des Bräune 
. werkes einen Durchbau nach dem Tannenbergwerk zu 
führen. Wegen der tiefern Lege des Bräunerwerkes 
wurde die Ausführung dieses Vorschlages zwar für mög- 
lich gehalten; allein während dieser gausen Anlage müsste 
das Ladronwerk in Feier gestellt werden. Der k. Ober- 
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steiger trug hierauf vor, dass die neu aufgewältigte Thorer 
Schachtricht im Mitterberg die schönste Gelegenheit dar- 
biete, in dem Raum zwischen dem Ladron- und Tannen- 
bergwerk seiner Zeit, wenn ersteres aufgesotten sein wird, 
ein neues Werk vorzurichten, womit zugleich. die von dem 
Tannenbergwerk zurückgelassene Bodendicke in Benutzung 
gebracht werden könnte. .Dieser Vorschlag wurde um so 
mehr genehmigt, als die Vorrichtung zu dieser neuen 
Werksanlage durch Auffahrung des Langwöhrofens und 
Durchschlagung der Püthe zur Beförderung des Wetter- 
wechsels bei Fortstelung des Thorer Feldorts wesentliche 
Dienste leisten wird. 

7) Das Erlachwerk, Taf. XII. Nr. a. Dieses 
Werk auf der Bräuner Schachtricht besass im Jahre 1810 
noch ein Versudmaass von 18} Stabei, woron jedoch 12 
Stabel wegen des in der Püthe anstehenden Frischgebir- 
ga und der nahen, im Kalkstein aufgefahrenen Korolanz- 
Schachtricht bisher als ungeniessbar vorgemerkt waren. 
Da sich bei der letzten Säuberung das Frischgebirge be- 
reits auch an der südlichen Ulme gezeigt hat, so wurde 
ein beträchtlicher Theil des Werkes in jener Gegend mit 
Laist verstärst, um das Werk mehr vom Frischgebirge 
wegzuziehen. Allein bei der General-Befahrung wurde 
gefunden, dass die inzwischen abgenommenen zwei Wässer 
sich oberhalb der Verstürzung hinaus gezogen, und auch 
da vom Himmel versotten haben, so dass man über die 
Verstürzung bis zur alten Ulme hineinkriechen konnte, 
Unter diesen Verhältnissen wurde allgemein anerkannt, 
dass vor allen durch die Verstürsung einige Gräben bis 
sur südlichen Werkeulme gesogen, und durch Verschie- 
nung ersehen werden müsse, ob sich das Werk um mehr 
als 14 Stabel rechtwinklich unter die Püthe hinaus gegen 
Süden ziehe, in welchem Fall es ‚gefährlich sel, das Werk 
noch höher aufsusieden. Im entgegengesetzten Fall aber 

Karsten und v. Deohen Archiv, Bd. XV. H. 2. 48 ” 
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könnte die Verstürsung noch einmal wiederholt und nech 
ein paar Wässer abgenommen werden. Das Saläbergemt 
wurde daher besonders hierüber verantwortlich gemacht, 
dass keine Anwässerüng des der Gefahr eines Wasserein- 
bruchs so sehr ausgeseizten Erlachwerkes stattfinde, ehe 
dasselbe von der gesammten Bergmeisterschaft gemein- 
schaftlich befahren, untersucht, und der Befund zu Pro- 
tocell genommen worden sel. Dieses Protocol! nun kam 
am 20. ODetober 1813 zu Stande, gemäss welchem der 
Obersteiger Joseph Würtenberger und der Steiger Sephe- 
xin Holshamer die leiztgemaehte Verstürzung zwar in ke- 
nem übeln Zustande fanden und begeugten, dieselbe ziem- 
lich fest mit nur wenigen Oeffnungen angetroffen zu haben. 
Jedoch beweisen der unebene Himmel und die hereinge- 
brochenen Stücke von demselben, dass das Gebirge im 
ganzen Erlachwerk sehr mürbe sel, und das mürbe Sals- 
gebirge, meinten sie, lasse nach einer alten Regel auf eia 
angrenzendes nasses Feldort oder auf nahe Selbstwässer 
schliessen. Daher also, und weil bei allen übrigen ältern 
General - Befahrungen die höhere Aufsiedung dieses Wer- 
“kes widerrathen wurde, eo gaben auch sie ihre Meinung 
dahin ab, dass dasselbe um so mehr verstürzt und verla«- 
sen werden solle, als eine weitere Aufsiedung im glück- 
lichsten Falle zeitliche Brüche und überdies das Zusam- 
menschneiden mit dem nahe anliegenden Bräunerwerk be- 
fürchten lässt, — Der Steiger Franz Würtenberger traf 
die letzte Verstürsung ebenfalls fest und nur wenige Oeff- 
nungen über ibr an, so dass man beinahe die zu ihrer 
Anlegung gemachten Gräben nicht mehr erkennen konnte. 
Er glaubte daher, dass die Verstürzung an der südlichen 
Ulme durch die Erneuerung mit ganz tauben Bergen ge- 
wiss so haltbar werden könne, dass kein Kindringen des 
Wassers gegen das Frischgebirge zu befürchten sei,’ und 
wean überdies die Versiedung des Werkes schnell auf 
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einander folgt, der unter der Päthe stehende Sumpf stand- 


kaft aufgeführt, und ebenfalls mit tauben Bergen umstürst, 
diese Verstürsung üm die Püthe' überhaupt ausgedehnt, 
die alte Püthe ganz verlassen und eine neue erbaut würde, 
so meinte er, ohne Bedenken auf eine höhere Aufsiedung 
des Erlachwerkes antragen zu dürfen. Der Steiger Joseph 
Köhler stimmte dieser Meinung beiund fand es für äusserst 
schade, das schöne Salzgebirge, welches auf der nörd- 
“lichen Seite des. Werkes ansteht, ganz unbenutzt zu las- 
"sen. Der k. Bergmeister endlich, so wie der k. Oberein- 
fahrer, hatten sich ebenfalle von dem guten Verhalten der 
Verstürzung überzeugt; sie fanden dieselbe durchaus fest 
am Himmel angeschlossen, und nur de, wo die Gräben 
su ihrer Anlage bestanden, waren kleine Oeffuungen zu 
verspären. Sie glaubten daher, dass durch Ausbesserung 
und respective Wiederholung derselben hinsichtlich des 
Frischgebirges nicht im Mindesten eine Gefahr zu be- 
fürchten sel; Um. auch jene bedenkliche Seite um den 
Sumpf und in der Püthe besonders zu sichern, schlu- 
gen sie vor, die Verstürzung mehr gegen ‘die Püthe neu 
auszudehnen, diese ganz zu verlassen und den Sumpf un- 
ter die neu zu erbauende Püthe zu übersetzen. Was das 
mürbe Gebirge des Erlachwerkes betrifft, so hielten es 
beide für unzureichend, um daraus auf ein nahes wasser- 
trächtiges Feld unbedingt schliessen zu können, nachdem 
man s. B. im Menz-Schlägel und andern Werken eben 
solche und wohl noch mürbere Salzgebirgsmittel aufzu- 
weisen hat, bei welchen weder Frischgebirge vorkommt, 
noch Wässer in der Nähe getroffen werden, und man auch 
sonst um das ganze Erlachwerk keine gefährlichen Gebäude 
anzeigen kann. Was endlich die zu befürchtende Zusam- 
menschneidung des Erlachwerkes mit dem Bräunerwerk be- 
wifft, so waren beide der Meinung, dass dieser Gefahr 
durch eine schnelle Aufsiedung, wobei das Erischwerk so 
48* 
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viel möglich nur am Himmel henutzt würde, ‚gas vorge- 
beugt werden könne. 

Auf dem Grund dieser Consultaßen wurde daher die 
fernere Benutzung des Krlachwerkes unter folgenden Be- 
dingungen für möglich und gefahrlos erkannt, wenn 

a) die alte Verstürzung sorgfältig erneuert, 

b) dieselbe, um den Sumpf zu sichern, mehr gegen 

die Püthe ‚ausgedehnt, 

e) die alte Püthe gänzlich verstärzt, und eine neue 

angelegt, 

d) der Sumpf unter letztere ‚miltelst Communkestion 

versetzt, und 

e) das‘ Werk schnell in die Höhe gesotten würde. 

" Im Uebrigen beträgt der Fassungsraum des Erlachwerke 
80000 Eimer, die Verätzung auf ein Wasser 29 Zoll, die 
Dauer der Füllung 18, der Vergütung 28 und der. Sis- 
berung 58 Wochen, wobei 20 Hunde in jeder Schicht 

- fünfmal auszulaufen haben. s 

.8) Das Störzinger-, Wallpach- und Veitwerk, 
Taf. XIII. Nr: 82. 38. 84. Diese drei Werke sind ver 
einigt auf die Buchholzer Schachtricht im Mitterberg 22% 
gebrochen, mit Zurücklassung einer gut gesalsenen Boden 
dicke von 18 bis 20 Stabel. Da aber diese Bodendiche 
wegen Selbstwässergefahr aus der Gegend der Korolass- 
Schachtricht nur bis auf 6 Stabel anfgesotten werde 
kann, 20 lohnt es die Kosten nicht, eine nene Werksanlage 
darauf zu unternehmen. 

‚Als Punkte, welche su einer neuen Werksanlage ka 
Oberberg geeignet sind, wurden folgende drei vorgeschlaget 

«) Die Gegend der neuen Raschützer Schachtricht, # 
bereits eine Püthe auf 11} Stabel abgetenft, aber 
wegen Armuih des Gebirges im Tiefsten wieder as 
gelassen wurde. Der Ablassofen zu dem hier üble 

“ stehenden Werksats wurde aus dem, hintern Kreur 
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Ebenschurf - Falırtl im Mitterberg angefangen, aber 
nur auf ein Stabel erlängt und gleichzeitig mit der 
Püthe aufgelassen. Das Gebirge vor Ort wurde un- 
ter der ärmern Classe immer noch von mittlerer 
Art befunden, und da anch auf der Raschützerinn 
im Oberberg, und im hintern Kreuz - Ebenschurf- - 
” Fahrtl im Mitterberg durchgehends geniessbares Salz- 
gebirge ansteht, so wurde bei der General -Befah- 
zung 1810 erkannt, dass der Betrieb dieser Werks- 
anlage wegen dringenderer Arbeiten zwar zur Zeit 
‚sistirt, das Revier aber doch zur Benutzung für die 
Folge vorgemerkt bleiben soll, weil sich dasselbe 
vorzüglich auch wegen der nahen Lage am Tag und 
des kurzen Sänberungsweges hierzu empfiehlt. 

. 5). Der Werkiatz zwisehen dem Schlägel- und Ladron- 
werk, für welches neue Werk der Wöhrlangofen von 
der Heldinn - Schachtricht im Mitterberg angefan- 
gen war. . 

«) Ueber den dritten Punkt geschah bei Gelegenheit 
des Tannenbergwerkes die nähere Erwägung. ” 
$. 59. Der Mitterberg. Dieser Berg, der 116 
verlassene oder verunglückte Werke besitzt, ist lediglich , 
durch die im achtzehnten Jahrhundert erfolgten Wasser- 
Einbrüche nach und nach verödet, und im Jahre 1814 
waren nur noch folgende sechs befahrbare Werke in dem- 
selben. 
1) Das neue Schaumerwerk, Taf. XII. Nr. 49, 

Mit diesem Schöpfwerke wurde ein von den Alten ver- 

lassener Mitterkeil von der Langsteng -Schachtricht aus 

in Benutzung gebracht; sein noch übriges Versudmaass 
beträgt 5 Stahel, da jedoch das alte versostene Schaumer- 
werk vorliegt, und die Ausdehnung des neuen von der 

Art ist, dass im Verfolge seiner Aufsiedung eine Vereini- 

gung beider Werke zu befürchten steht, so darf auf keine 
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höhere Benutzung, ale noch 2 Stabel gerechnet werden, 
welche, ohne fernere Säuberung abgenommen werden kös- 
nen. Das Werk wurde daher zur. Zusammensledung ver- 
urthellt, die mittlerweile wahrscheinlich vollbracht worden 
ist; es fasste im. Jahre 1810 nur 14000 Eimer, verstt 
auf ein Wasser 37 Zoll vom Himmel, und brauchte sur 
‘ Füllung 2 und zur Vergütung 28 Wochen. 
2) Das neue Schwerinwerk, Taf. XIII. Nr. 87. 
Dieses unter der Stossinn-Schachtricht angelegte Ablın- 
- werk hat zwar eine noch ganz benutzbare Bodendicke von 
21 Stabeln, da es aber in sehr armem und zu Gefilla 
geneigtem. Gebirge steht, auch eine beträchtliche Erwd- 
terung desselben wegen der nahen Lage vier alter ver- 
sottener Werke, dann wegen der vor Ort der Stossan- 
Schachtricht angefahrenen Gipsbank nicht stattfinden kans, 
so wurde für fäthlich erkannt, auch auf dieses Werk keine 
weitern Kosten zu verwenden, sondern es nur allmälig, 
in so weit es die andern dringendern Arbeiten gestatien, 
zur Benutzung zu bringen. Der Fassungsraum beträgt 
16000 Eimer, die Versiedung auf ein Wasser 24 Zol, 
die Zeit der Füllung ©, der Vergütung 84 und der Sir- 
berung. 7 Wochen, wobei 10 Hunde in jeder Schicht de 
benmal auszulaufen haben. 

8) Das alte Schwerinwerk, Taf. XIII. Nr. 5% 
Zur Benutzung der Versudhöhe unter der Prager Schacht 
richt, welche von dem unter die alten ausgebrochenen 
Thorer Werke gehörigen alten Schwerinwerk zurückge 
lassen wurde, gedachte man über demselben ein neue 
Schöpfwerk vorzurichten, welches im Jahre 1810 blow 
noch in der Anwässerung des Püthenofens bestand, und 
kaum 1000 Eimer gross war. Nachdem jedoch eine Um- 
wandlung in ein Ablasswerk wegen der darunter liegenden 
’Thörer Werke nicht stattfinden kann, auch aus eben de 
sem Grunde Jede Erweiterung mit der Gefahr clıtes Burch- 
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bruchs verbunden ist, und die Versudhöhe nur 043 Stabel 
betragen würde, so fand man einstimmig für das Zuträg- 
lichste, diesen Versuch gänzlich anfsulassen, und sowohl 
die Veröffnung zum Werk, als auch die ganze: Prager 
Schachtricht gelegentlich mit Knappenberg zu verstürzen. 

. 4) Das vereinigte Brückner und Mitterber- 
ser Werk, Taf. XIII. Nr. 58, war ursprünglich ein 
Schöpfwerk, und wurde auf Änregung des Steigers Franz 
Würtenberger schon im Jahre 1808 mittelst eines Durch- 
schlages in den Sumpf des alten Ziegelwerkes in ein Ab- 
lasswerk umgewandelt. Es steht in sehr reichem Gebirge, 
leidet aber en armen Wettern, und das noch übrige Ver- 
sudmaaes von 5 Stabeln ist wegen der darüber liegenden 
Herrnbau-Schachtricht nur auf 8 Stabel geniesebar. Der 
Fassungsraum beträgt 88000 Eimer, die Versiedung auf 
ein Wasser 40 Zoll, die Dauer der Füllung 4, der Ver- 
gütong 68 und der Säuberung 9 Wochen, wohei 15 Hunde 
ia jeder Schicht siebenmal auszulaufen haben. 

5) Das alte Störzingerwerk, Taf. XIII. Nr. 68. 
Dieses im Jahre 1698 unter der Zechin-Schachtricht an- 
gelegte Werk fasst 32000 Eimer; es kann aber wegen 
seines noch übrigen unbedentenden Versudmaasses und 
wegen der unmittelbar darüber stehenden Wöhre des Er- 
lachwerkes nicht höher aufgesotien werden, und wird da- 
her bloss zum Soolen-Einschlag verwendet. 

6) Das Klotzwerk, Taf. XIII. Nr. 56. Dieses in 
einem verlassenen Mitterkeil im Jahre 1775 angelegte 
Ablasswerk hätte zwar noch 18} Stabel zu versieden, ea 
müssen aber 6 Stabel wegen der darüber liegenden Mit- 
terberger Hauptschachtricht, auf welcher alle Selbstwässer 
dieses Berges ausgeleitet werden, als nöthige Bergfeste 
zyrückgelassen werden. Von Seiten des alten Sinkmoser 
und Pfinzinger Werkes, zwischen welchen das Klotzwerk 
liegt, scheint zwar dermalen nichts zu besorgen zu sein, 
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“ indem der Mitterkeil bereits über ie Grundsohle de 
alten Werke aufgesotten sela dürfte; allein es trüt dee | 
besondere Umstand eiu, dasa sich schon seit einigen J- | 
ren im Sinkwerk ein bedeutender Wesserzusitz zeigt, we | 
cher bei der commissionellen Befahrung am 1’7ten Ay 
1808 nur einen Gehalt von 10° hatte, und also nicht rell- 
kommen gesättigt war. Es wurden in der Zwinchunit | | 
drei Däimme und Sümpfe auf der Buchenberger Schu | 
richt geschlagen, und dadurch zwar der ältere Sumpf wi 
dem Sinkwerks-Ebentl trocken gelegt, auch der Zum 
des Wassers im Kiotzwerk vermindert, allein keinesweg 
ganz beseitigt, sondern derselbe betrug zur Zeit der &- 
meral-Befahrung im Jahre 1810 ia 14 Minuten Eis Tr 
roler Werkmaass mit 19 Graden. Bei der Berathung üe 

. diesen ‚Gegenstand wurde allgemein die ‚Treibung em 
Nachbaues für unräthlich,. sondern für das Zuträglichte 
erklärt, das Sinkwerk durch nooh stärkere Anstürsung uk 
Laist im Werke zu sichern, und das Werk möglich 
schnell. mit Vermeidung aller Erweiterung aufausiedes, 
hierbei aber den Zufluss fortwährend zu beobachten, ud 
endlich, sobald es der Personalstand gestatten wird, de 
nächsten, nämlich die Grünberger Wasserörter, in ac® 

‘und sorgfältige Fassung zu bringen. Der Fassungerss 
des Klotzwerkes beträgt 94000 Eimer, die Versiedug 
vom Himmel anf ein Wasser 38 Zell, die Dauer der Fü. 
tung 6, der Vergütung 20 und der Säuberung 34 Woches, 
wobei 12 Hunde in einer Sahicht 7 Mal aussulaufen habe. 

$. ®. Der Steinberg. Zur Zelt der Genen 
Refahrung im Jahre 1810 wurden im Steinberge 13 Sr 
len- Erzeugungswerke benutzt, und 43 andere waren cal 
weder ganz aufgesotten, oder durch Zusammenschaelde- 
gen und Wasser- Einbrüche verunglückt, vom denen abe 
noch fünf zum Soolen- Einschlag. verwendet wurden. 
kemen daher in allen 18 Werke folgendernmassen HM 
Sprache und Berathung. 
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1) Das Prixenwerk, Taf. XIII. Nr. 08. Dieses 
Asa Jahre 1797 an der Hauptsehachtricht angelegte Werk 
war ursprünglich ein Schöpfwerk, wurde aber im Jahre 
1808 durch Auslenkung eines Ablassofens von dem 
Stekelachurf und Anlage einer Stockwöhre zu einem 
Ablasswerk umgeschaffen. Sein Versudmaass betrug da- 
Maals 14} Stabel, wovon-jedoch wegen der nahen Lage 
zweier versottener Werke, nämlich des alten Perl- und 
Horber Werkes, in deren Mitterkeil das Prixenwerk an- 
gelegt wurde, und mit denen es sich im Verfolge der 
Aufsiedung vereinigen dürfte, 8 Stabel als ungeniessbar 
vorgemerkt sind. Im Uebrigen sind besondere Unfälle 
bei diesem Werke nicht wohl zu befürchten, indem die 
Stoekwöhre hältig ist, seine Sohle bereits höher liegt, als 
die alten Schöpfwerke gewöhnlich abgeteuft wurden, und ' 
sowohl der Sumpf, als auch die Püthe und das Sinkwerk 
im ganzen Gebirge stehen. Es fasst 18000 Eimer, ver- 
siedet auf jedes Wasser 18 Zoll vom Himmel, und erfor- 
dert zur Füllung 3, zur Vergütung 19 und zur Säuberung 
10 Wochen, wobei 7 Hunde in jeder Schicht zwölfmal 
auszulaufen haben. 

2) Das Lehrbachwerk, Taf. XIII. Nr. 108. Die 
Anlage dieses Werkes auf der Braun-Schachtricht hatte 
die Benutzung der Bodendicken und Mitterkeile zwischen 
den drei-alten versottenen Werken, nämlich dem UÜber-' 
reimer-, Vogt- und Ederwerk sum Zweck. Im Jahre 1794 
bat man von der Ott-Schachtricht aus angefangen, den 
Püthenofen 88 Stabel welt, zuerst in etwas ausgelaugtem, 
dann aber in stark gesalzenem Gebirge aufzufahren. Die 
Püthe selbst wurde in refchem, mit Gipslagen abwechseln- 
dem Gebirge 85} Stabel tief abgeteuft, und im Jahre 1796 
fertig. Im Jahre 1794 wurde auf der Krippin- Schacht- 
richt im Königsberg ein Wöhrschürfel mit stellem Saiger- 
& Stabel lang aufgefahren, hierauf der Wöhrlangofen 85 
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Stabel lang angelegt, und anf demselben im Jahre 1796 
eine Stockwöhre geschlagen. Das Sinkwerks-Ebentl wurde 
im Jahre 1795 auf der. Ott-Schschtricht 43 Stabel lung 
angefangen, und das Sinkwerk. im. Jahre darauf eben- 
falls in reichem, mit Gipa ahwechselndem Gebirge abge- 
teuft. Das Versudmasss des -Lehrbachwerkes betrug im 
Jahre 1810 noch 2054 Stabel, es können aber davon 

- höchstens 15 Stabel benufst werden, weil die Mitterkeile, 
auf deuen das Werk angelegt Ist, sehr unbeträchtlich sind, 
und überdies bei höherer Aufsledung das Hereinbrechea 
der alten Werksohlen unvermeidlich ist. Püthe nnd Sumpf 
stehen im festen, das Sinkwerk aber in gebrächem Ge 
birge, weswegen vorzüglich auf Versicherung des letsiern 
durch Vermeidung einer grossen Werksöffnung in demer 
Nähe zu sehen, auch die Erweiterung des Werkes in de 
Richtung gegen das alte Haimlinnwerk wegen zu grosse 
Gefahr eines Zusammenschnitts mit dem Tauschwerk a 
verhindern ist. Der Fassungsraum beträgt 82000 Eimer 
die Versiedung vom Himmel auf jedes Wasser 34 Zul, 

“ die Dauer der Füllung 8, ‚der Vergütung 29 und der Sir 
berung ebenfalls 29 Wochen, wobei 10 Hunde in jede 
Schicht zehnmal zu laufen haben. 

3) Das Karl- Tauschwerk, Taf. XIII. Nr. 16. 
Auch dieses Werk wurde von der Braun-Schachtricht zu 
in der verlassenen Bodendicke und dem Miiterkeil sw. 
schen dem alten Fuchsmsgen und Königinn - Werk auge 
legt. Diese beiden Werke liegen daher zum Theil af 
dem Karl-Tauschwerk, und das Lehrbachwerk, dann das 
alte Voigt-, Höpfuer, Kappellecker und Hammel-Werk 
Negen rings herum. Im Jahre 1766 wurde der Pütber 
ofen an der Ott-Schachtricht beim Fieger Schachtrichts 
wechsel angefangen, und die Päthe bis in die Ebenmhle 
des Königsberges abgeteuft. Eben so wurde an dier 
Schachtrieht. das Sinkwerk abgesunken und im Jahre 17% 
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mit der Pfithe darchechlägig genmcht, Der Wöhrlengofen 
wurde im Königsberge 15 Btabel vom Bchnecberger Sehacht- 
richtswecheel hinein angefangen, im Jahre 1772 mit der 
Wöhre versehen, und im daranf folgenden Jahre zum 
ersten Mal angewässert. Im Jahre 1774 wurde bei der 
Stuberung ein Ausschnitt auf der Scheidung zwischen 
ps und derbem rothem Steinsals in der Richtung gegen 
die Schneeberger Schachtricht entdeckt, der so gross war, 
dass seine Entfernung von der Schachtricht nur noch ge- 
gen 7 Stabel betrug. Ausserdem kam hinter der Püthe 
eine bedenkliche kläftige Gipebank zum Vorschein. Es 
wurde daher dem Ausschnitt mit einem gemeinen Ofen 
machgebaut, ein Schramm ausgehauen und dieser mit 
Wöhrletten verschlagen; die Gipsbank aber wurde mit 
einem Lettenpflaster bedeckt, die Gegend etwas verstürzt, 
und so jede Gefahr beseitigt. Bei der zweiten Säuberung 
jedoch zeigte sich ein anderer Ausschnitt, ind zwar ge- 
gen die Königsberger Hauptschachtricht, der ebenfalls 
glücklich mit einem kleinen Damm versichert wurde. Im 
„Jahre 1805 dehnte sich das Werk unter das Königinn- 
Werk hin so sehr aus, dass ein Theil der alten Werk- 
sohle niederbrach, und im Jahre 1807 ergaben sich wäh- 
rend der Anwässerung von dem deranf liegenden alten 
Fuchsmagenwerk ebenfalls zwei Gefälle, das eine um dem 
Sumpf herum, und das andere bei der Püthe, welche 
ohnehin schon in versottenem Gebirge abgeteuft war, und 
ganz zusammenfiel. Nun wurde im Jahre 1808 ein neuer 
Püthenofen unweit des Lehrbach - Püthenofenwechsels auf 
der Ott-Schachtricht angefangen, und eine neue Püthe 
abgeteuft, 1809 das Werk durch dieselbe gesäubert, der 
alte Sumpf im Werke aufgesucht, und nachdem er nicht 
mehr aufzurichten war, ein neuer Sumpf unweit der nenen 
Püthe errichtet, das Werk gegen Mitternacht veröffnet, 
das Gefälle so viel möglich angestürzt, und eo das Werk 
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.bis sum Jahre 1810: tauglich hergestellt. Im Jahre 1811 
fahd man das Gefälle über dem alten Sumpf gegen die 
neue Püthe hergezogen und vergrössert, und auch dem 
neuen Sumpf fast ganz von Gefällen bedeckt. Weil man 
aber denselben im guten Stande wusste und der Meinung 
war, dass er, wenn eine fernere Anwässerung des Werkes 
die Gefälle erweichen und auflösen würde, dann leiehter 
aufsuführen wäre, so nahm man diese Anwässerung unbe- 
denklich vor. Wirklich zeigten sich nach Ablassung der 
Soole die Gefälle ziemlich versotten; daher führte man 
den Sumpf anf, umstürzte ihn mit Werklaist, und schritt 
am 17ten März 1812 zum nächsten Wasser, welches am 
20sten April den Himmel erreichte und in der 48sten 
Woche gut gesprochen wurde. Das Versudmaas des Karl- 
Tauschwerkes beträgt zwar noch über 19 Stabel, allein, 
nachdem es durch den Niederbrach der alten Werksohle 
mit dem versottenen Königwerke vereinigt worden ist, und 
dieses letztere bei einer Versudhöhe von 9 Stabel in das 
alte Zacherwerk ausgeronuen sein soll, so kann mit eini- 
ger Verlässigkeit nur noch auf eine Versiedung von 10 
Stabeln gerechnet werden, deren Genuss theils wegen der 
Nähe des Lehrbaohwerkes, thella auch wegen der im Sink- 
werke sich zeigenden Nässe beschleunigt werden muss. 
Das Werk hat darchaus schönes Salzgebirge, fasst 67317 
Eimer, versiedet auf jedes Wasser gegen 18 Zoll vom 
Himmel, und erfordert sur Füllung 7, zur Vergütung 18 
nnd zur Sünberung 85 Wochen, wobei 7 Hunde in jeder 
Schicht zehnmal auszulaufen haben. 

‚ % Das Menzwerk, Taf. XII. Nr. 102. Die Auf- 
siedung der alten drei Werke im Königsberge, nämlich 
des Moser-, Marcher- und Würschingerwerkes in die Berg- 
dicke des’ Steinberges geschieht unter der Benennung 
Menzwerk. Dieses grosse, 342000 Eimer fassende Werk 
ist aus folgenden Rücksichten wichtig: . 
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a) Ueber ihm liegen drei alte versottene Schöpfwerke 
im Steinberg, das Rominger, Kosinitzer und Nendecker . 
Werk, deren Sohlen, wenn das Menzwerk zu hoeh 

. aufgesatten wird, dereinst niederbrechen müssen. 

5) Im Eichhoraschwf, als dem dermaligen Sinkwerk des 

Menzwerkes steht ein mit sehr beträchtlichen Klüften 
* durehsetzter Gips an, ‚bei dessen Erreichung unfehlbar 
. eins höchst gefährliche Aussohneldung zu gewärtigen 
- wäre, . 

co) Wegen dieser‘ Verbältnisse wurden bisher von dem 
noch übrigen Versodmanss des Menzwarkes zu 24 Sia- 
beln 10 Stabel abgeschrieben, und bei den vielen Zu- 
fällen, welchen ein so beträchtliches Werk jederzeit 
unterworfen ist, wird auch für immer auf eine höhere 
Aufsiedung kein Antrag gemacht werden können. 

d) Da die Aufsiedung eines so ausgedehnten Werkes. nur 
sehr langsam geschehen kann, und insbesondere die 
Säuberang durch die. üefe Püthe sehr viele Zeit er- 
fordert, so wurde schon im Jahre 1808 ein neuer 
Durchschlag in dieses Werk vom Sternbach-Sinkwerks- 
Ebentl aus-begonnen, und im Jahre 1810 vollendet, 
durch welchen die künftigen Säuberungen des Mens- 
werkes stattfinden können. Der vormals hierzu be- 
stimmte Moser - Ebenschurf wurde mit einer Stock- 
wöhre geschlossen. 

e) Ferner besitst das Menzwerk sur Abkörsung der Um- 
triebszeit zwei Ablasswöhren, wovon die Wöhre im 
Kaisersberg auf der Heinsinn- Schachtricht eine Stoek- 
wöhre und im guten Stande, die zweite aber auf der 
Stossinn - Schachtricht im Königsberge eine Leitenwöhre 
ist, bei welcher seiner Zeit ein Durchbruch zu be- 
fürchten steht, indem sie aus einem unerklärbaren 
Versehen unmittelbar auf der Scheidung des Salzge- 
birges vom sogenannten Stein angelegt wurde, schon 
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von Anfang her nicht vollkommen haltig war, und ia 
Jahre 1810 bereits einen ziemlichen Soolenabgung er- 
litten hat. Bei der hierüber gepflogenen reifen Deber- 
legung wurde in Ansekung der Wichtigkeit des Mes 
‚werkes beschlossen, dass es das Zuträglichste sel, ohm 
Verzug im ganzen Stein den Schramm zu einer neue 
Stockwöhre vorzurichten, und sobald das Werk abge 
lassen sein wird, die neue Wöhre selbst zu schlagen. 
F) ‚Endlich leidet das. Werk dergestalt an Gefällen, dıs 
beide Sümpfe zu Verlust gegangen, und ans den im 
Laiste vergrabenen Kernsalzwänden schon im Jahr 
1808 vier Nachwässer mit fast 700000 Eimern ver- 
gütet worden sind.- Durch diese Nachwässer ist de 
Werksohle schon grösstentheils gehörig erniedrigt wor- 
den, so dass man bei der General-Befahrung im Jahre 
1810 keine vollständige Säuberung mehr nothwendg 
fand, und es für miöglich erkannte, auch ohne dieselbe 
die beiden verloren gegangenen Sümpfe aufzusuchen 
und zu versichern. Im Uebrigen versiedet das Mas 
werk anf jedes Wasser 84 Zoll vom Himmel, und be 
darf zur Füllung 15 und sur Vergütung 82 Wochen. 
5) Das Bornwerk, Taf. XIII. Nr. 110, wurde im 
Jahre 1782 wie das Lehrbach- und Tauschwerk zur Be 
nutzung verlassener Bodendicken und Mitterkeile des Deu- 
tenhofer, Freundsberger und Teubler Werkes angelegt 
aber da dasselbe bereits über die Höhe aufgesotten ih; 
in welcher die Werksohlen der alten Schöpfwerke 
stehen pflegen, und da sowohl Püthe als Sinkwerk in 
ganzen Gebirge sich befinden, so ist die Gefahr in Ant 
hung der Gefälle nicht mehr so bedeutend. Das Versd- 
maass beträgt zwar noch 18 Stabel, nachdem 'aber de 
Wöhren der alten Thorerwerke darauf stehen, so mümes 
4 Stabel ala nöthige Bergfeste davon abgezogen werdes. 
Der Fassungsraum beträgt 48000 Bimer, die Versledung 
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vom Himmel auf jedes Wasser 44 Zoll, die Dauer der 
Füllung 6, der Vergütung 40 und. der Säuberung 90 
Wochen, wobei 9 Hunde in jeder Schicht siebenmal ans: 
zulaufen haben. 

6) Das Waldensteinerwerk, Taf. XIIL Nr. 114. 
Dieses Schöpfwerk anf der Waldensteiner Schachtricht 
löhnt wegen seines unbedeutenden Versudmaasses von 2 
Stabeln keine Säuberung mehr, sondern wurde sum Auf- 
einandersieden des Himmels und Laistes bestimmt. Des- 
wegen ist der Püthenheerd niedergearbeitet und ein Tau- 
cher in die Püthe gestellt worden, um die Soole mit’ 
grösserer Bequemlichkeit auspumpen zu können. Das 
Werk fasst nur 1000 Eimer, versiedet 14 Zoll vom Him- 
mel, und braucht zur Füllung 4 und zur Vergütung 17 
Wochen. 

T) Das neue Fennerwerk, Taf. XIII. Nr. 115, 
ist im Jahre 1791 zwischen dem Radler, Schmid- und 
Fügerwerk im Königsberg angelegt worden, um den zwi: 
schen diesen drei alten versottenen Werken stehenden 
Mitterkeil zu erheben. Es wird gegen den Steinberg 
hinauf versotten, daher es auch zu diesem Berg gezählt 
wird. Die Püthe und das Sinkwerk stehen an der alten 
Holzhamer Schachtricht im Steinberg, und zwar erstere 
in schlechtem, letzteres in mittelmässig gesalzenem Ge- 
birge. Bei diesem Werke aind, seiner Lage wegen, be- 
trächtliche Gefälle beinahe unvermeidlich, wenn dasselbe 
um einige Stabel höher aufgesotten sein wird. Insbeson- 
dere steht die Püthe gefährlich, weil sie von einem alten 
Werkausschnitt durchsetzt wird; es ist demnach vorzüg- 
lich Sorge zu tragen, dass dieser Punkt bei jeder Säube- 
rung auf die möglichst dauerhafteste Weise mit Laistsäu- 
len unterstützt werde. Der Fassungsraum beträgt 284138 
Eimer, die Versiedung vom Himmel auf jedes Wasser 
10 Zoll, .das noch übrige Versudmaass 25} Stsbel, die 
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Dauer der Füllung 8, der Vergütung 18, and der Siabe- 
rung 17. Wochen, wobei in jeder Schicht sechsmal ansge- 
laufen werden muss, 

.. 8) Das Rumel- und Feierebendwerk, Tal, Zäl. 
Nr. 120. Diese beiden unter einem Himmel stehenden 
Werke hätten zwer noch über einen Stebel zu versieden, 
allein die Benutsung desselben findet wegen der darf 
‚Negenden Waldenhofer Schachtricht nicht 'atatt, Inst 
schen leidet dieses Werk an beträchtlichen Kernsalsgel#- 
len, die durch Vergütung von Nechwässern bemitzt wer- 
‘den, worauf die Realisirung des bereits $. 46. erwilztn 
Antrages bevorsteht, nämlich das Rumelwerk nicht zum 
Soolen-Einschleg, sondern dastı zu verwenden, dasjenige 
derbe Steinsels, welches durch einen ordentlichen Abbsı 
auf der Waldenhofer, Hausebner und Kirchbichler Berke 
gewonnen werden soll, auf hölzernen Bösten von alla 
Gestängen aufzulösen. Der Fassungsraum beträgt 86648 
Eimer. 

0) Das Grundnerwerk, Taf. XIII. Nr. 117. Die 
ses Werk fasst 64500 Eimer, versiedet auf jedes Ware 
seines grossen Reichthums wegen nur 6 Zoll vom Hi=- 

“ mel, und hatte im Jahre 1810 noch ein Versudmaase vos 
10 Stabeln. Alleia schon in den frühern Zeiten seina 
Betriebes schnitt es «ich in das nunmehr ‚gänzlich sunm 
mengefallene und verlassene Haldenreichwerk aus, und ia 
der Folge brach auch die Soole aus dem schon höbe 
aufgesottenen Gröbnerwerk in dasselbe über, welches im 
Jahre 1806 mit dem Ottwerk, und sohin auch mit dem 
Bergerwerk in Verbindung kam, da die beiden leisten 
sich schon früher susammeugeschnitten haben. Nach det 
Regeln des Salzbergbaues hätte das Gröbnerwerk so lange 
in Feier gestellt werden sollen, bis man das Grunds- 
werk in eine Ebensohle mit demselben gebracht babea 
würde, um sie sodann gemeinschaftlich zu versieden; allein 
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man enischless ;sich, ‚letsteres dem  ergiebigern Betriebe 
des gromen. und reichen Gröbnerwerkes zu opfern; daher 
ergab es eich, dass das Wasser in dem Grunduerwerke 
mehrere Male überrecht zu stehen kam, und auf selche 
‘Weise in demselben vier Himmel und zugleich beträcht- 
liche Gefälle entstanden, unter denen der Sumpf vergra- 
ben wurde. Bei der General-Befahrung im Jahre 1810 
vereinigte man sich endlich dahin, das Werk anf folgende 
Weise zu benutzen. Vor allen sollten die im Laiste ver- 
grabenen Kernsalsgefälle durch tief gezogene Nachwässer 
vergütet werden, insoweit es ohne Gefehr des Ausschnei- 
‚ dens geschehen kann.- Es wurde durch individuelle Ab- 
stimmung festgesetzt, dass diese Nachwässer bis auf drei 
Stabel unter die Werksohle in den Laist gesogen, bis auf 
diese Höhe das Werk aber vorher mit gesättigter Soole 
gefüllt werden solle. Nach vollendeter Auswässerung der 
Gefälle soll das Werk bis. in die Ebensohle des Gröbner- 
werkes aufgesotten werden, welches Versudmaass 5 Stabel 
betragen dürfte; der fernere Betrieb hängt dann von jenem . 
des Gröbnerwerkes und insbesondere davon ab, ob es 
möglich iet, letzteres von dem eingeschniltenen Ott- und 
Bergerwerke sm treanen.. Diese Untersuchung wurde bei 
‚ der General-Befahrung ihres Umfangs wegen zur beson- 
dern Verhandlung überwiesen, und in der Folge, da es 
für den Salsbergban zu Hall von ganz vorzüglichem Werth 
sein wärde, wenn mindestens eines dieser in so reichem 
Gebirge liegenden Werke noch höher aufgesotten werden 
könnte, zum Gegenstand einer Preisaufgabe für das Gru- 
benpersonal. gemacht, gemäss welcher zwei Preise, der 
erste von zehn, der zweite von funf Ducaten für die zwei 
vortheilbafiesten, gründlichsten und ausführbersfen Vor- 
schläge zur Benutzung der von dem @röbner- und Berger- 
werk zurückgelassenen Werkhimmel ausgesprochen wurde. 
Ob und wem diese Preise zuerkannt worden sind, ist uns 
Karsten und v.Dechen Archiv. Bd, XV. H, 2, 4 
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unbekannt; aus den Acten Jedech werden hiermit Zelgene 
‘Vorschläge entnommen, die damals von der Steigerschei 
gemacht worden eiad, um das Grandner-, Gröhner- wi 
Bergerwerk wieder empor zu bringen. Der k. Obersik- 
ger Franz Würtenberger hielt eine Trennung des Grund- 
nerwerkes vom Gröbnerwerk für unmöglich, weil .dıs a 
stehende Revier von derbem Steinsals mit sehr kläfiges, 
ziemlich mächtigen Gipsknauern durchsetst ist, auf der 
Gesteinsscheldung der Zusammenschnitt allem Anscheia 
uach erfolgt ist, und die sich ohne Zweifel noch weis 
die Höhe zieht, Jedoch sei das Gröbnerwerk von den 
vereinigten Ott- und Bergerwerk durch eine Verdimmmg 
zu trennen möglich. Zu dem Ende schlug er vor, ds 
Gröbnerwerksulme gegen das Ottwerk zu beräumen, um 
dann: das Bergerwerk mit Soole zu füllen, um den Ude 
tritt.derselbeo in das Gröbnerwerk, und dadurch die Stell, 
wo die Verdämmung angebracht werden muss, zu ba» 
achten. Sollte diese "Trenaung nicht möglich gem 
werden können, so war er der Meinung, dem sehr be 
trächtlichen Mitterkeil zwischen dem Ott- und Gröbse- 
werk durch Anlegung eines neuen Werkes in aller Tek 
su benutzen, wozu der Ablassofen sehr voriheilhaft von 
Königsberg aufgefahren, oder auch durch die Ber 
Wöhrpüthe erzielt werden könnte. Die nämHiche Anset 
hatte im Wesentlichen auch der Steiger Sepheria Hels 
hamer. Um nämlich das Gröbnerwerk vom Ot- wi 
Bergerwerk zu trennen, hielt er es für nothwendig, ia 
Gröbnerwerk von der Püthe bis zur Ulme in der Bi 
tung gegen das Oltwerk einen breiten Graben zu sich®, 
an der Ulme mit demselben Hnks und rechts aussulenket 
und zu trachten, den Einbruchspunkt zu- entdecken, we 
chem sodann bis an die Ottinn - Werksulme nachzufehr®; 
und an einem schicklichen Punkte eine ordendiishe Währt 
vorzurichten wäre, vor und hinter weloher zuletat alt 
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sit tauben Bergen verschlagen werden sollte. Die Tren- 
tung des Grundnerwerkes von dem Gröbnerwerk aber 
&aubte er dsdurch erreichen zu können, dass der Bia- 
schnitt des erstern in day letztere durch einen Bau gegen 
&ie Longins - Werkiulme untersucht, entdeckt und wieder 
durch eine Wöhre abgeschnitten würde. — Der Steiger 
Frant Würtenberger hielt eine Trennung des Gröbner- 
werkes vom Grundnerwerk durch Verdämmung für eine 
unmögtiche Buche, sondern für das Beste, beide Werke 
unter einen gemeinschuftlichen Himmel zu bringen; dahes 
vor alien das um 2# Stabel tiefer liegende Grundnerwerk 
ausschliessend zu versieden, das Gröbnerwerk aber bis zur 
Ebensohle des erstern immer mit ganz gesättigter Soold 
‚ voll zu erhalten, damit das süsse Wasser im Gruiminer- 
ı werk vermöge des Unterschiedes au specifischem Gewicht 
‚ verhindert würde, än des Grölnerwerk hinüber zu dringen. 
ı Was die Trennung des Gröbnerwerkes vom Ott- und Ber: 
‚ gerwerk beirifft, eo hielt 'er ‘dieselbe durch Verdämmung 
j aicht nur für möglich, sondern auch für nothwendig, well 
j es nicht bloss uıti Üese Werke allein zu thun sel, sons 
dern es könnten auch in spätern Jahren das Btubenbecks- 
jumd des Kirchbichlerwerk ‘erhoben werden; welche wegen 
; des nahen Auliegens des Longins- und des Gröbnetwerkes 
‚ in aller Teufe verlassen worden sind, — Der Steiger Jo- 
seph-Köbler endlich trug darauf an, das Gröbner- und 
Grundnerwerk vollständig mit einander zu vereinigen, und 
selbst durch Veröffnung in noch grössere Verbindung zu 
tetsen, um dadntch den reparirten Grundnerwerks-Ablass 
aHein benutzen, und jenen des Gröbnerwerks ganz in Er- 
sparung bringen zu können. Das vereinigte Ött- und 
Bergerwerk aber sollten ganz init Säuberberg verstürst, 
und erst aledann wieder gewältigt werden, wenn das Gröb- 
mer- und @runduerwerk bis zur möglichen Höhe ihren 
noch übrigen Versudmasses aufgesotten sein würden. 
* 
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10) Das Gröbnerwerk, Taf. XIII. Nr. 135, fs 
320000 Eimer und hatte im Jahre 1810 noch ein Vermd- 
maass von mehr als 3 Stabeln, mif'welchem bei der Gröm 
und dem Reichthum des Werkes noch mehr als 80 Woche- 
suden vergütet werden könnten. Allein, da es sowohl ia 
das Grundner-, als in das Bergerwerk eingebrochen id, 
so ist die Entscheidung, ob es mit dem Grundaerwerk 
noch höher aufgesotten, oder ob es für immer nur ı 
Soolen-Einschlag benutst werden kann, ‚vom einer + 
sondern und zuverlässigen Aufnahme des Bevies m 
von den Bemühungen abhängig, die man sich gegen 
haben .wird, seine Trennung von dem Bergerwerkt # 
realisiren. 

. 11) Das Bergerwerk, Taf. XII. Nr. 146. Dick 
in Verbindung mit dem alten Otiwerk stehende Abe 
werk fasst 120000 Eimer, und hätte zur Zeit der Gas 
ral-Befahrung im Jahre 1818 noch gegen 7 Siabel a 
versieden gehabt. Nachdem sich aber auf der daribe 
liegenden Praunschachtricht bereits mehrere Niederbret 
der Sohle ergeben haben, und auch der nahe Setzerschul, 

“über welchen die bekannte Hülfswasserleitung vom Mi 
terberg herab angelegt ist, in Gefahr stände, so fand be 
her keine höhere Aufsiedung des Bergerwerkes, soaden 
bloss die Benutzung sum Soolen- Einschlag statt. 

12) Das alte Tascherwerk, Taf. XIII. Nr. 18 
‚und 152, ist mit. dem Riesenfelserwerk vereinigt, {md 
64000 Eimer und hätte noch ein Versmdmaass von 
Stabel, welches aber wegen seiner Lage unmittelbar wit 
den Sarthan- und Erber Wassergebäuden um so wert 
benntst werden darf, als das Werk ohnehin sehr su 6* 
füllen geneigt ist. Man vereinigte sich daher einstinsf 
dahin, alle Weitungen in diesem Werke mit Knappeaber- 
‘gen zu verstürzen, und selbst anf eine Benutzung z®. 
Soolen-Einschlag Verzicht zu leisten. Jedoch wurd @' 
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allgemein für räthlich ind nothwendig erkannt, eine ein- 
selne Communication mit dem alten Werklaist offen au 
erhalten, um jeden allenfallsigen Zusits aus den Wasser- 
gebänden früher bemerken «u können, - 

18) Das Stöckel-, Maierl- und Wolkenstei- 
nerwerk, Taf. XIII. Nr. 153. Bet diesen unter einem 
Himmel stehenden drei Werken treten in Ansehung der 
Landseewässer, unter deren Gebäuden sie legen, diesel- 
ben Verhältnisse ein, wie beim alten Taseherwerk. Ob- 
wohl daher dieses vereinigte Werk noch ein Verendmaass 
von beinahe 12 Stabeln beslizt, so wagte man es doch 
schon seit einigen Jahren nicht mehr, das Wasser an den 
AHlimmel zu ziehen, sondern benutzte es bloss zum Sooten- 
Einschlag, 'weil die vielen sich selbst bie über die Künigl- : 
Schachtricht hinaufsichenden Spaltungen des Gebirges el- 
nen Niederbruch der Werksohlen von den unmittelbar 
darauf liegenden alten Landsee- und Welsbergwerken be- 
fürchten lassen, welcher das Eindringen der Landseewäs- 
ser zur Folge haben könnte. Um daher jede entfernte 
Veranlassung zu einem solchen Unglücksfall zu beseitigen, 
alle Weitungen, wodurch Gefälle und Klüftungen des @e- 
birges herbeigeführt werden könnten, zu vermeiden, und 
für die Sicherstellung des Salzberghaues vor ferneren 
Verheerungen der Selbstwässer alles Mögliche zu leisten, 
80 beschloss man, auch bei diesem Werke selbst auf die 
Benutsung zum Soolen-Einschleg au verzichten, alle noch 
vorhandenen Weitungen mit Knappenberg zu verstürzen, 
und nur eine Oefinung sur fortwährenden Beobachtung 
zu belassen. 

14) Das Thürheimwerk. Dieses bereits gänzlich 
verlassene Werk hielt 24060 Eimer, und hinterliess ein’ 
Versudmaass von 4 Stabeln.’ Die über dasselbe ziehende 
Künigt-Schachtricht und die nahe Lage der Selbstwässer 
iin Lendsee-Revier haben seine Auflassung begründet, 
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‚shne Jedoch die Benutzung zum Soolen- Einschlag sum 
schliessen. " 

15) Das Wonethinnwerk. Der im Jahre 116 

. "erfolgte Einbruch des Welsbergweorkes aus dem Mit 
berg in das Wonethinnwerk veranlasste, dass letzteres mi 
einem Fassängeraum von 16000 Eimern und einem noch 
übrigen Versudmasss von 7 Stabeln in Feier gestelt, und 
sum Soolen--Einschlag verwendet wurde, welches such 
schon wegen der nahen Lage der Wassergehäude räthlch 
war, und wobei es ferner zu belassen für nöthig erschid 
wurde, 

16) Das Riedmüllerwerk, Taf. XHil. Nr. 14, 
steht ganz frei und gefahrlos in einem mittelmässig gr 
salzenem Gebirge, fasste bei der Goneral-Befahrung ia 

. Jahre 1810 gegen 85008 Eimer, und hatte noch beisıkt 
18 Stabel su versieden. Es wurde im Jahre 16% =& 
einer Teufe von 22 Stabeln als ein Schöpfwerk angel, 
aber im Jahre 1718 in ein Ablasswerk umgewandelt. Dh 
Püthe hierzu wurde auf der Ladron - Sohachtricht, ds 
Sinkwerk auf dem Störzinger Ehenschurf im Stelaber | 
und der Wöhrlangofen auf der Albrecht - Schachtricht is 
Königsberg ausgefangen. Bei’ diesem Werke war de 

“ Sumpf und das Lettengerüste in einem so verdorbes 

Zustande, dass man sich bei Gelegenheit der Säuberg 

im Jahre 1810 genöthigt sah, die Wöhre zu Öffnen, u 

sowohl Sumpf als Lettengerüite gänzlich augaulösen. Be 

Gelegenheit der Consultatioa über den künftigen Wöhr 

bau schlug der Steiger Frans Würtenberger vor, der 

selben zur Ersparung des Wöhrlangofens und des L* 

tengerüstes in der Sumpfpüthe selbst anzubringen, inies 
diese unter der Werksohle noch auf eine beträchtkie 

Höhe im Salzgebirge steht.‘ Da die Möglichkeit dr 

Ausführung dieses Vorschlages lediglich davon abhässh 

ob das Gebirge in der Sumpfpüthe durch rlie darin gr 
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gandene Soole nicht zu sehr erweicht worden ist, so 
wurde befohlen, die Beschaffenheit des Gebirges durch 
einen Schramm daselbst zu untersuchen, der jedoch ent ' 
weder gar nicht angefangen wurde, oder von ungünsligem 
Erfolg begleitet war, weil zu Anfange des Jahres 1811 
der Wöhrlangofen durch drei Häuer erhöht und erwei- 
tert, das Letiengerüste neu hergestellt, und die Wöhre 
moch vor Ablauf desselben Jahres beendigt wurde. Bis 
zur 18ten Woche 1812 hat man sonach die Wöhre ordent- 
lich austroeknen lassen, und die gesättigte Soole zur Be- 
deckung derselben eingeleitet, endlich in der 26sten Woche 
. mach und nach den ganzen Sumpf mit Soole gefüllt, und 
am ten April 1812 vollständig angewässert, am 30sten 
Mai den Himmel erreicht, und im Monat November gut 
gesprochen. Das Werk versiedet auf jedes Wasser 31 . 
Zoll vom Himmel, und braucht zur Füllung 8, zur Ver- 
gütung 82 und zur Säuberung 84 Wochen, wobei 20 Hunde 
ig jeder Schicht fünfmal auszulaufen haben. 

17) Das Ensenbergwerk, Taf. XII. Nr. 180. 
la frühern Zeiten des Betriebes haben sich in der Berg- 
dicke des Königaberges sieben Werke, nämlich das Zott- 
werk, Eggelsteinerwerk, Rabbinerwerk, Hochstetterwerk, 
Pompwerk, Gutmann- und Bayerwerk zusammengeschnit- 
ten,, sind hierauf vollständig mit einander vereinigt, und 
unter gemeinschaftlichem Himmel mit der Benennung 
Enzenbergwerk in die Bergdicke des Steinberges aufzu- 
sieden angefangen worden. Bei der General-Befahrung 
im Jahre 1810 fasste dieses ungeheure Werk 480000 Ei- 
per, und hatte noch ein Versudmaass von beinahe 15 Sta- * 
bein, welches, nachdem keine Gebäude über demselben 
stehen, vollkommen abgenommen werden kann, wenn nicht 
unvorherzusehende Zufälle, denen ein Werk von solchem 
Umfang ausgesetzt ist, es früher in Feier zu stellen nö- 
tbigen. "Dahei muss jedoch vorzüglich die östliche Ulme 
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gegen des alte Haldenreichwerk um 20 Stabel “eingezogen, 
und daher bei jeder Säuberung eine Verstärzung derwl- 
ben vorgenommen werden, indem gemäss einer vorhande- 
men ältern Karte ein höherer Ausschnitt des Haidenreich- 
werkes bereits über die Lage der Enzenberger-Werkmine 
übergreift. Ein weiteres Augenmerk ist diesfalle auf die 
südliche Ulme gegen die Stollpüthe in den Königberg 
su nehmen, um das Ausschneiden in dieselbe zu verkü- 
ten. Das Werk versiedet anf jedes Wasser 25 Zoll vom 
Himmel, und braucht zur Vergütung 48, zur Säubermg 
aber 180 Wochen, wobei 30 Hunde noihwendig eind, de 
in jeder Schicht nur sechsmal auslaufen können. 

18) Das Leitnerwerk; Taf. XIII. Nr. 148. Dies 
Werk ist aus zwei Werken zusammengesetzt, welche Ar 
fangs vom Kalsersberg gegen den Königsberg unter des 
Namen des Wallpach- und Spauerwerkes aufgesotten wu- 
den. Beide Werke eind schon Im siebsehnten Jahrkar 
dert ala Schöpfwerke angelegt, das Spauerwerk aber is 
Jahre 1680 mit einer Püthenstockwöhre versehen wordes 
Jedes derselben wurde Anfangs einzeln aufgesotten, DA 
im Jahre 1750 das Wallpachwerk in das Spanerwerh 
gerade als letzteres in der Süuberung begriffen war, be 
eingebrochen ist. Selt dieser Zeit wurden beide We 
vereinigt unter die Königuberger Hauptschachtricht af 
gesotten, und weil man den Antrag hatte, ihre Verde 
dung in die Bodendicke des Steinberges fortzusetzen, ® 
wurde in den Jahren 1778 und’1774 ein Probeschurf Ir 
ter dem Namen Graf Heisterschurf aus dem Werk 5%* 
den Steinberg hinaufgetrieben, und, nachdem er durchs 
mittelmässiges Salsgebirge entblösste, im Jahre 1789, #& 
das vereinigte Werk bereits bis anf 1} Stabel unter de 
Königsberger Hauptschachtricht aufgesotten war, leiste! 
mit einer Wöhre geschlossen, im Jahre 1788 noch &® 

zweite Wöhre auf der Kaunizer Schachtricht angelegt wi 
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&e Versiedung des Werkes unter der nenen Benennung 


Leitnerwerk gegen den Steinberg angefangen, wobei der . 


Graf Heisterschurf theils ale Sinkwerk, theila dasu benutzt 
wurde, die Gräsmüller-Schachtricht Im Steinberg weiter 
aufzefahren. Im Jahre.1808, als das Werk durch die 
Wöhre auf der Kaunizer Schachtricht gesäubert werden 
sollte, entdeckte man hiuter dem Sinkwerk grosse Spal- 
tungen am Himmel und ein sieh loszichendes Gefälle, zu 
dessen Unterstützung drei Bäulen von aufgeschichtetem 
Werklaist errichtet worden. Im Jahre I8I1 wurde eine 
an der westächen Werksulme hereinstehende Salzgebirgs- 
masse mit einem stehenden Ofen durchschlagen, und von 
diesem durch gemeine Oefen aufgeschlossen; zugleich 
warde ein sich bildender Ausschnitt zuf der südwestlichen 
Ulme mit einem Querdamm und mit angestürstem Werk- 
lsist versichert, die Säuberung vollendet, und die geöff- 
nete Wöhre auf der Kaunizer Schachtrieht, jedoch ohne 
Einlegung des Ablassrohrs, geschlossen, weil auf eine 
wiederholte Säuberung durch diese Wöhre der Antrag 
gemacht worden ist. Als hierauf das Werk angewässert 
wurde und bereits in der 86sten Woche in Vergütung. 
stand, ergab sich ein Gefälle vom Himmel, welches eine 
überrechte Füllung von 1} Stabel erzeugte und zur Folge 
hatte, dass die Soole, um sie. wieder unter den Himmel 
zu fällen, sechs Tage lang in das Sommerauwerk abge- 
lussen werden musste. Day Leitnerwerk fasst 838363 Ei- 
mer und hatte bei der @eneral- Befahrung im Jahre 1810 
noch ein Versudmaass von 28 Stabela, wovon jedoch 6 
Stabel wegen der darüber liegenden @räsmüller -Schacht- 
richt und des Probeschurfs in den Mitterberg, in welchen 
die Thorer Schachtricht durchschlägig gemacht werden 
soll, als Bergfeste zurückbleiben müssen. Im Uebrigen 
Negt dieses wichtige Werk in einem ganz gefahrlosen 
Revier, versiedet auf jedes Wasser 20 Zoll vom Hisımel, 
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und bedarf 14 Wochen zur Füllung, 88 Wochen zur Ve 
gäsung und 106 Wochen zur Säuberung, wobei 24 Hızie 
angestellt werden, die in jeder Schicht nar viermal ıu 
laufen können, . 

In Ansehung der Aufgewältigung älterer, zur Ze 
verlassener Werke konnte im Steinberg bei der Geenl- 
Befsbrung im Jahre 1810 keine Gelenheit anfgelmdca 
werden, wenn man nicht die im Betreff der Kernsalarerk, 
dann des Rummel-, Grundner- und Gröbnerwerkes bereis 
erwähnten Anträge hierher zählen will. Eben sw im 
man zur Anlage eines neuen Werkes ausser der im Pime 
liegenden dereinstigen Aufsiedung des Würtenberger, P- 
scher- und Zingnisawerkes aus dem Königsberg in da 
Stelaberg nur allein die Mitterkeile zwischen dem alla 
Karl Füger- und Maitingerwerk auf der Holzhamer Schach 
richt geeignet, wozu der Ablassofen von der Paride 
Sohachtricht im Königsberg aussulenken wäre. Da jeioh 


‚auf mehrern Punkten dieser Schachtrieht Frischgebirgt 


durchfahren wurde, so wird es räthlich sein, den Ablı# 
ofen zuerst zu übertreiben, und allenfalls auch von dex 
selben durch einen Probeschurf das Gebirge vorläufig 3 
untersuchen. _ B 

$- 61. Der Königsberg. Dieser Berg enthieli u 


Zeit der General-Befahrung im Jahre 1810 in allen mr 


49 Werke, 28 alte, entweder durch Zusammenschneidiy 
oller wegen ihrer Lage unter andern Gebäuden unbraud- 
bar gewordene, und 17 damals noch offene Werke, & 
theils zum Soolen- Einschlag, theils zur Soolen - Erzeugig 
benutzt wurden, und in folgendem Zustande waren: 

1) Das vereinigte Franz- und Stossinnwerh, 
Taf. XIIL Nr.199. Dieses Werk fasst etwas über 230 
Eimer, und hatte noch 9} Stabel vom Himmel zu verit 
den; allein aus den zwei Ursachen, weil es unter de 
Königsberger Hauptschachtricht liegt, und wegen see 
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nahen Lege am Tag und 'selner Entfernung unter den 
übrigen Werken der höhern Berge in jeder Hinsicht das 
wichtigste Boolen - Einsehlsgwerk im ganzen Salsberg bil- 
det, wurde es längst in Feier gestellt und heschlossen, es 
‘auch in Zukunft ausschliessend zur Soolen- Verwahrung 
wu benutzen. Und da es ferner in Ansehung der Ein- 
schlagwerke von gleichem Werthe ist,’ ob zwei derselben 


nach der bisherigen Uebung, nähmlich zwei Stabel vom 


Himmel oder nur eins, aber verhältnissmässig tiefer ge- 
säubert wird, so wurde für das Vortheilhafteste erkannt, 
diesen Versuch vor allen bei dem Franz- und Stossiun- 
werk vorzunehmen, und dasselbe auf-8 bia 4 Stabel vom 
Himmel zu säubern, indem dieses Unternehmen bei kei- . 
nem andern Einschlagwerk mit mindern Kosten und grösee- . 


‚rer Beschleunigung stattfinden kann. Diese Säuberung 


interessirt überdies noch deswegen, weil sie nicht durch 
die Püthe, sondern durch das Sinkwerk vorgenommen wor- 
den ist, welches zu dem Zweok erweitert, mit Gestängen 
belegt, und-auf dem Ebentl mit einem Haspel verschen 
worde. 

2) Das Stachelburger Ablasswerk, Taf. XII. 
Nr. 188. Dieses auf der Schneeberger Schachtricht sa- 
gelegte alte und ‘sehr reiche Werk fasst 112000 Eimer, 
und besass im Jahre 1810 nur noch das unbedeutende 
Versndmaass von }4 Stabel. Es stand lange in Feier, und 
seine Benutzung beschränkte sich lediglich darauf, die 
ungeheuern Kernsalzgefälle, die in ihm aufgehäuft lagen, 
durch Nachwässer zu vergüten, welche bis auf drei Stabel 
unter die wahre Werksohle gezogen wurden, um die Ge- 
fälle auch noch in grösserer Teufe zu gut zu bringen, 
Dieser Betrieb nun wurde 80 lange fortzusetzen beschlos- 
sen, als eich die Nachwässer vollständig vergüten werden, 
Zugleich aber‘ wurde derjenige Antrag. wiederholt, der 
schon. bei der v. Leitgerschen Generel-Befahrung gemacht 
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worden ist, nämlich das Stachelburger Ablasswerk durch 
Verwöhrung der Krippen- und Kufner Schachtricht in 
den Steinberg aufzusieden. Nach reiflicher Ueberlegung 
wurde erkannt, dass zwar diese Aufsiedung über die Kuf- 
ner- und Schneeberger Schachtricht, wegen des grossen 
Umfanges, und einer in so reichem Gebirge "mit Grund 
«u befürchtenden Ausschneidung des Werkes nicht wohl 
räthlich sein dürfte; dass aber der Genuss der Bodendicke 
von 4 bis 5 Stabel zwischen der Krippen- und Kufner 
Bchachtricht keinem Anstand unterliegen, und in jeder 
Hinsicht sehr vortheilhaft sein werde, wenn man anf der 
bereits durch das Hereinbrechen der Wände sehr erwel- 
‘ terten Krippen - Schachtricht eine haltbare Wöhre anzu- 
bringen im Stande wäre. Die Bergmelsterschaft wurde 
daher angewiesen, über den Gegenstand schriftliche und 
umständliche, mit Kosten- Anschlägen belegte Vorschläge 
enzuferligen, und hierbei selbst auf einen Wöhrbau von 
grösserer Dimension den Antrag zu machen, wenn zur 
Anlage einer gewöhnlichen Wöhre kein Punkt ausgemit- 
telt werden könnte, um ohne Zeitverlust nach vollendeter 
Auswässerung der Gefälle dazu Hand anlegen zu können. 
8) Das Stachelburger Schöpfwerk, Taf. XIIE. 
Nr. 186. Dieses unbedeutende, nur 4000 Eimer farsende 
Werk wurde im Jahre 1799 von dem Wöhrlangofen des 
Ablasswerkes gleiches Namens auf 10 Stabel unter die 
Ebensohle des Königsberger Stollenmundlochs angelegt. 
Es hatte bei der General- Befahrung im Jahre 1810 uöch 
ein Versudmaass von beinahe 2 Stabeln; da jedoch eine 
weitere ‚Benutzung desselben wegen der vorliegenden 
Stachelburger Wöhre nicht statiinden kann, so wurde 
beschlossen, das Werk ohne fernere Sänberung zusammen 
zu sieden. ' " 
4) Das Sternbachwerk, Taf. XIII. Nr. 198. Die 
Anlage dieses ‘Werkes zur Benutzung des zwischen dem 
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alten Moser-, Würschinger- und Walterwerk anstehenden 
Mitterkeile wurde schon bei der Hauptbefahrung im Jahre 
1793 in ‚Betrieb gefunden. Bei der Hauptbefehrung im 
Jahre 1810 fasste dasselbe 48000 fiimer, und hatte noch 
ein Versndmeass von mehr als 16 Stabeln, wovon aber 
wegen der darüber liegenden, den Zugang zum Menzwerk 
bildenden Hechengsrtner Schachtricht yon je her 4 Stabel 
ala unbenutzbar vorgemerkt waren. Allein, da nunmehr 
der Durchbau su dem Menzwerk vom Sinkwerks-Ebentl 
aus angelegt ist, so wurde dadurch die Heshengartner 
Schachtricht entbehrlich, und das Sternbachwerk kann 
demnach gänzlich aufgesstten werden, und zwar ohne alle 
Gefahr, sobald getrachtet wird, dasselbe durch Veröffaung 
in eine längliche Form zu brisgen, und durch Verstür- 
‘zung der Ausschulite zu erhalten. Es versiedet auf jedes 
Wasser 82 Zell vom Himmel, und bedarf sur Füllung 12, 
sur Vergütung 85 und sur Säuberung gleichfalls 85 
Wochen, wobei 12 Hunde in jeder Schicht zehnmal zu 
daufen haben.. " 

5) Das Maderwerk, Taf. XIII. Nr. 195, fasst 
80080 Eimer und hätte noch ein Versudnaass von 5 Sta- 
bein, nachdem jedech unmittelbar darauf der Hauptstollen 
des Königsberges liegt, so muss diese Bergfeste unge- 
schwächt verbleiben, und das Werk wird daher nür zum 
Soolen-Einschlag beuntzt. 

6) Das Erzherzog Jolznn- Werk, Taf. XIIL 
Nr. 210. Die Anlage dieses Werkes sur Benutsung des 
Möiterkeils zwischen der Parteller, Marcherl- und Haupt- 
schachtricht wurde bei der General-Befahrung im Jahre 
4798 beschlossen. Im Jahre 1810 hatte dasselbe cinen 
Fassungsraum von 16000 Eimern und ein Versudmaass 
von beinshe 92 Siabeln, wovon wegen der nahen Haupt- 
schachtrieht nur 8 Stabel als nöthige Bergfeste abgeschrie- 
ken werden dürfen. _ Wenn seiner Zeit bei höherem An- 


69 


kteigen der Werksohle die Ulme in der Bichtung gegan 
das betaehbarte Rudlwerk gehörig beobachtet und ver- 
sichert wird, so ist im Betrieb des Ersherzog Joh 
Werkes keine weitere Gefahr vorsuschen. Es versiede 
auf jedes Wasser 87 Zoll vom. Himmel und breucht 8 
Wochen zar Füllung, 83 Wechen sur Vergütung und 81 
Wochen zur Säubernng, wobei 8 Hunde in jeder Schieht 
achtmal anszulaufen haben. . 

, OD Das Purklechnerwerk, Taf. XIII. Nr. 3. 
Die Aulage diesse Werkes geschah in der zurückgelue- 
nen Bodendicke unter dem alten Schöpfwerke gieltke 
Namens, wodureh sugleich des umher befindliche ükig 
Balzgebirge unterfehren wurde, Püths und Sinkwerk wır- 
den bless verlängert, und der Wöhrlangofen wurde von 
der Trojolin - Behnehtricht im Kaisersberge angefangen. 
Alle diese Gebäude standen im gut gensisenen Gebirge, 
und wurden in dem Zeitraum ven 1760 bin 1764 fertig. 
Als nun dieses Werk im Jahre 1808 fast bie unter die 
alte Purklechner Werksohle aufgesotten war, entstand vom 
Himmel herab ein beträchtliches Gefälle, wodurch die 
Püthe zu Bruch und der Sampf zu Verlust ging, und des 
Werk bis zum Jahre 1811 in Feier versetst wurde, um 
den Püthenofen verlängern, eine neue Püthe im game 
Gebirge; und 8 Btabel vor dem ,Lettengerüste auch eine 
neuen Sampf im Werklaist abteufes zu können. Im Jahre 
1812, nachdem. das. Werk röparirt, ‚gesäubert und gegen 
daa Gefälle unter der alten Pülhe verstürzt war, wurde 
es wieder mit dem ersten Wasser angelassen, welches 
nach 14 Wochen den Himmel erreichte und nach 
Wochen gut gesprochen wurde. Das Werk fasst 100000 
Eimer, versiedet auf: ein Wasser 50 Zell vom Himmel, 
hatte in Jahre 1810 über Abzug der wegen der derübet 
Negenden Parteller Schaehtrioht sur Bengfeste noihwendi- 
gen 4 Stabel isch ein benutsbares Versndmasss von ber 
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nahe 16 Stabaln, und braucht 18 Wochen zur Füllung, 
86 Wochen zur Vergütung und 80 Wochen zur Säube- 
rung, wobei 132 Hunde in jeder Schicht siebenmal aussu- 
laufen haben. . 

8) Das Spannwerk, Taf. XIlI..Nr. 202, fasst 
64000 Eimer und hatte im Jahre 1810 noch ein Versud- 
zuaase von 28 Stabein, wovon indessen wegen des darauf 
liegenden Parteller Ebenschurfs und der Feierabendwöhre 
6 Stabel absuziehen kommen. Der Betrieb dieses Werkes 
ist übrigens mit keinen Gefahren verbunden, sobald die 
uordwestliche und südöstliche Werksulme ia Acht genom- 
men wird, um die Einschneidung in das alte Parteller- 
und Purklechnerwerk zu verhüten. Ex versiodet auf je- 
des Wasser 38 Zoll vom Himmel, und bedarf zur Füllung 
10, zur Vergütung 88 und zur Säuberung 40 Wochen, 
wobei die Hunde siebeumal ia jeder Schicht auszulaufen 
haben. 

9) Das Treylingerwork, Taf. XII. Nr. 208. 
Dieses Einschlagwerk fasst 33000 Eimer, und hätte noch 
gegen 8 Stabel zu versieden, wenn die darauf liegende 
Marcherl - Schachtrioht und die sich bereits: ergebenen 
Spaltungen des Werkhimmels einen: Gebrauch davon zu 
machen erlaubten. . 

10) Das Rudiwerk, Taf. Xlll. N. 212. Bei die- 
sem Einschlagwerk treten die. nämliehen Verhältnisse, wie 
bei dem vorigen ein, das heisst, es ist in Feier gestellt, 


weil die Hauptschachtriolit des Königsberges und der“ 


Panzeuberger und Marbherl-Schachtrichtwechsel unmittel- 
bar darauf liegen. Nachdem: jedoch sein Versudmaass 
noeh 11 Stabel beträgt, so kann in dringenden Fällen 
noch ein oder das andere Wasser abgenommen werden. 
Der Fassungsraum beträgt 48000 Eimer. . 

'1l) Das Neupacherwerk, Taf. XIlt. Nr. 216. 
Nachdem des rückwärts liogende Schenkwerk bereits ver- 
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lassen, die Enseuberg-Stockwöhre aber. auf der Zeller 
Schachtrieht olne Abiass ist, se kann das Nenpachetwerk 
ohne Nachtheil ganz bis zur erwähnten Sphachtrict uf. 
‚gesotten werden. Dasselbe fasst 80000 Kimer, hat ud 
ein Versudmaass ‚von 15 Stabeln, verätzt auf jedes Wa» 
ser 81 Zoll vom Himmel, und erfordert sur Füllug 14, 
sur Vergütung 40 und sur Säuberung 41 Wochen, wbd 
15 Hunde in jeder Schicht achtmal auszulaufen hab. 

12) Das Schenkwerk, Taf. XIIL Nr. 217, fat 
64000 Eimer, und hätte noch ein Versudmaass von sd 
Stabeln, allein der grösste Theil des Himmels ist eye 
fallen, und die Püthenwöhre ist wegen Verdrückung gu 
unbrauchbar. Zar Versiedung vom Himmel kann die 
das Werk nicht mehr verwendet werden; seine Beautssy 
zum Soolen-Einschlag’aber hängt davon ah, ob es mög 
lich ist, die damalige Püthe wieder in gehörigen Std 
zu seizen. 

18) Das Kamerlandwerk, Taf. XIIL Ne 2% 
Bei.diesem Werke, dessen aufmerksamer Betrieb vorsig 
lich zu empfehlen ist, waren zur Zeit der General-Br 

‘ fahrung im Jahre 1810 folgende drei Punkte zu be 
denken: . 

a) Die Wöhre war schon von Anfang her unhaltig, mi 
auch ein später angebrachter Lettenmantel kat rd 
nen Zweck nicht erreicht. Sie wurde daher ia 
Jahre 1807 neu geschlagen und hat sich zwar ık 
haltig erprobt, allein es ist voranssuschen, das bl 
einer wiederholten Ocffaung derselben keine ferne? 
Haltbarkeit bewirkt werden könnte, und dass mac 
das ganze Werk aufgelassen werden müsste, wdl 
auch selbst der Wöhrlangofen zu kurz ist, um mh 
einen dritten Wöhrsats anbringen zu können. 
b) Da zwischen der Kamerlandpüthe und dem Fischer 

Sinkwerk die einzige Strecke ist, auf weleher veh# 
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Zeit zur höhern Aufsiedung der vereinigten Würten- 
berger-, Fischer- und Ziugnisswerke in den Stein- 
berg die Hauptschachtricht des Königsberges ver- 
wöhrt werden kann, so muss vorzügliche Sorge ge- 
tragen werden, das Gebirge in dieser Gegend ganz 
und frisch zu erhalten, und alle Spaltungen zu ver-. 
meiden, welche sich bei höherer Aufsiedung des 
Kamerlandwerkes ergeben könnten. , Es würde da- 
her beschlossen, in demselben nur zuweilen zur Aus- 
hülfe für den übrigen Werksbetrieb ein Wasser vom 
Himmel abzunehmen, obgleich das Versudmaass noch 
18} Stabel beträgt. 

c) Endlich wurde bei diesem Werke der Versuch g- 
gemacht, die Soole zur Zeit, als es durch die Wöhre 
nicht geschehen kann, durch einen Heber mittelst 
des nahen Trainerschurfes, aus dem ein Durchschlag 
in das Werk geführt wurde, abzulassen. Nachdem 
won dieser Durchschlag bei höherer Aufsiedang des 
Werkes wieder verwöhrt werden müsste, so schlug 
der k. Obersteiger Joseph Würtenberger vor, den- 
selben mit dem besonders fetten Laiste aus dem 
Leltnerwerke sorgfältig su verschlagen, um sowohl 
die Verwöhrung zu ersparen, als auch für die Nach- 
kommenschaft die Gewissheit zn erhalten, ob sich 
mit dem Werklaist solche Oeffnungen mit Sicherheit 
verschliessen lassen oder nicht. — Bei dem langen 
Zeitraum, in welchem diese Verdämmung trocken 
liegen, und der gegenseitigen Verdrückung überlas- 
sen bleiben wird, nahm man keinen Anstand, den 
besten Erfolg davon zu erwarten. 

Das Kamerlandwerk fasste damals 48000 Eimer, versie- 
dete auf jedes Wasser 83 Zoll vom Himmel, und bedurfie 
12 Wochen zur Füllung und 33 Wochen zur Vergütung. 

Karsten und v. Deohen Arsliv. Bd, AV. H. 2 4 
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14) Das Haserwerk, Taf. XII, Nr. 237. Diem 
Werk hatte im Jahre 1810 noch ein Versudmam m 
mehr als 14 Stabeln, wovon jedoch 6 Stabel als u 
hiessbar vorgemerkt waren, und swar aus dem nänlide 
Grunde, wie bei dem Kamerlandwerk, um nämlich de 
Gestelusfestigkeit für den Wöhrsatz zu den dereins ia dt 
Bergdicke des Steinberges aufsusiedenden drei verdaita 
Werken nicht zu schwächen. Ausserdem ist bei dem fa- 
hern Betrieb des Haserwerkes die sorgfältige Verstärun 
Ger nördlichen Revier nicht ausser Acht zu lassen, un 
sowohl das Zusammenschneiden desselben mit dem Fice- 
und Würtenbergerwerk, als auch die Ausschneidung wie 
die Püthe gegen die Hauptschachtricht und das Kıme- 
landwerk zu verhüten. Der Fassungeraum beträgt 4 
Eimer, die Versiedung vom Himmel auf jedes Waner # 
Zoll, die Dauer der Füllung 16, der Vergütung 4 wi 
der Säuberung 84 Wochen, wobei 17 Hunde nothwek 
sind, die in jeder Schicht fünfmal auslaufen müssen. 

15) Das Schützwerk, Taf. XIII. Nr. 240. Dies 
Werk war ehedem ein Schöpfwerk unter dem Nıma 
Eggerwerk, und wer unter dem Katsersberger Horis 
in einem geuz freien, gut gesalsenen Revier angel 
Sobald aber dasselbe gegen den Eggels- Ebenschurf uf 
gesotten war, wurde dieser mit einer Dammwöhre 
schlössen, und die weitere Aufsiedung des Werkes um? 
der Benennung Schütswerk gegen den Königeberg % 
Ablasswerk fortgesetzt. Gefahren sind hierbei nicht Te" 

. zusehen, was um so wichtiger ist, als das Werk noch eh 
Versudmasss von 84 Stabeln besitst. Der Fassungmi# 
beträgt 40000 Eimer, die Versiedung vom Himmel u! 
jedes Wasser 36 Zoll, die Dauer der Füllung 10, de 
Vergütung 28 und der Säuberung 26 Wochen, wobei #5 
Hunde in jeder Schicht nur viermal auslaufen könne 

16) Das vereinigte Würtenberger-, Fischer" 
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und Zingnieewerk, Taf. XiHl. Nr. 284—286. Diese 
rei zusammengebrochenen Werke fassen 06060 Eimer 

"amd hätten noch ein Versudmaass von 5 Stabeln, deren 
Benutzung jedoch wegen der nahe liegenden Leitnerwöhre 
vor der Hand nicht stattfinden kann. Sobald aber das 
Leitnerwerk aufgesetten sein wird, geht der Antrag dahin, 
die Hanptschachtricht des Königsberges mit einer Wöhre 
-zu schliessen, und die Versiedung obiger drei Werke in 
die Bergäicke des Steinberges fortzusetzen. 

17) Das Hompeschwerk, Taf. XIH. Nr.255. Die 
Anlage dieses Werkes von der Panzenberg - Schachtrioht 
im Königsberg geschah erat in den Jahren 1807 bis 1810, 
An einem durchaus’ gleiehförmig und ziemlich reich ge- 
selsenen Gebirge. Im Jahre 1814 betrug der Fassungs- 
raum 4680 Eimer, das Versudmaass über 29 Stabel, die 

“ "Verdedung vom Himmel auf jedes Waeser 30 Zoll, die 
Dauer der Füllung 10, der Vergütung 19 und der Säu- 
berung 7 Wochen, wobei 7 Hunde in jeder Schicht sie- 
'benmal aussplaufen haben. 

$. 03. Der Kaisereberg. Der Kalsersberg ent- 
hält in allen nur 11 Werksanlagen, und hiervon eind nur 
fünf zur -Soolen - Erzeugung geeignet, die andern sechs 
wind wegen Zusammenschneidung und Armuth des Gebir- 
ges theils todtgesprochen, theils in-Feler gestellt. Bei 
der General-Befahrung im Jahre 1810 dehnte eich die 
Berathung auf folgende sieben Werke aus: . 

Das neue Fennerwerk, Taf. XII. Nr. 248. Die- 
wes Werk ist wegen seiner nahen Lage am Tage vorzüg- 
ich zur Auswässerung der gesalsenen Knappenberge und 
zum Soolen-Einschlag nützlich, wozu es denn auch mei- 
wtens verwendet wird. Sein noch übriges Versudmaass 
betrug im Jahre 1810 zwar noch gegen 18 Stabel; allein 
wegen der darüber liegenden Hanptschachtricht sind 6 
Stabel davon als ungeniessbar vorgemerkt. Damals fasste 
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dasselbe 40000 Eimer, verätste auf jedes Wasser 25 Zei 


‚vom Himmel und bedurfte sur Füllung &, zur Vergütug 
- 24 und’ zur Sänberung ebenfalls 34 Wochen, wobel 14 


Hunde in jeder Schicht neunmal auszulaufen haben. 

2) Das vereinigte Sommerau- und Erslere 
zogin Anna-Werk, Taf. XIII. Nr. 360 und 201. Das 
Ersherzogin Anna- Werk ist in das Sommerau - Werk ge 
brochen, als dieses noch um einige Stabel tiefer lg. 
Letzteres wurde daher mit Beschleunigung aufgesetiea, 
und sobald beide Himmel in gleicher Ebene waren, durdı 
Veröffnung mit ersterem vereinigt. Dieses zweifache Wek 
hatte im Jahre 1810 einen Fassungeraum von 109000 B- 
mern und ein Versudmaass von fast 13 Stabeln, wer 
jedoch wegen der darauf liegmden Treilinger und Nar 
bacher Wöhre und der über das ganze Werk hinsicher- 
den Hauptschachtricht 6 Stabel unbenutzbar zurückgeht 
sen werden müssen. Es versiedet auf jedes Wasser #1 
Zoll vom Himmel, und bedarf sur Füllung 14, sur Ve 
gütung 84 und zur Säuberung 48 Wochen, wobei 15 Hunt 
in jeder Schicht achtmal auszulaufen haben. In dem Sem 
merauwerk wurde einstmals ein bedeutender  Ausschs# 
gegen das Zacherwerk getroffen und verblendet. Da ltr 
teres bereits mit dem Wickawerke vereinigt ist, eo wü- 
den durch einen Einbruch des Sommerauwerkes seit 
Zeit vier Werke des Kaisersberges unter einem gemda 
schaftlichen Himmel gerathen, und bei den rückwärts ie 
genden wegen des beträchtlichen Austeigens der Huf 
schachtricht sehr vieles vom möglichen Versudmaass re- 
loren gehen, der übrigen Nachtheile von solchen gro@® 
Werken nicht zu gedenken. Es ist demnach in Ansehmmf 
dieses Ausschnittes nach jedem Wasser Untersuchung ı* 
zustellen, und die Verblendung und Verstürzung nötblger 
falls fortzusetzen. 
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8) Das vereinigte Zeoher- und Wickawerk, 
Taf. XIII. Nr. 268 und 260. Das Wickawerk wurde im 
Jahre 1754, und das Zeoherwerk im Jahre 1763 angelegt, . 
und beide haben sich im Jahre 1794 zusammengeschnit- 
ten. Es tritt jedoch der besondere Umstand hierbei ein, 
dass der Wässerungssteiger später eine Unterbrechung 
ihrer vermaligen Communication beobachtet haben will, 
indem die Soole in beiden Werken micht mehr gleich- 
mässig ansteige oder falle. Der k. Obersteiger gründete 
hierauf den Vorschlag, das Wickawerk nun um so mehr 
allein aufzusieden, als dadarch die Gefahr einer Vereini- 
gung des Zecherwerks mit dem Sommersuwerke vermie- 
den werden kann. Allein bei näherer Ueberlegung fand 
man, dass es schr unwahrseheinlieh sei, diese einmal ver- 
einigten Werke getrennt zu erhalten, und dass jeder Ver- 
wash. mit vielem Zeitverlust verbunden sein würde; ferner 
ergab es sich im Verfolge der Berathung, dass das Sink- 
werk des Wickawerkes in jedem Fall verstärst werden 
muss, weil das schon hoch herauf versottene Trojolswerk 
so nahe dabei angelegt wurde, dass es in dasselbe unver- 
meidlich ausdreshen müsste. Man entschloss sich daher, 
bei der nächsten Säuberung das Zecherwerk in das Wicka- 
werk zu veröffnen, und das Sinkwerk des erstern für 
beide zu benutzen; zugleich aber das Sinkwerk des letz- 
tern zu verwöhren, und im Zecherwerk in der Richtung 
gegen das Sommerauwerk eine ergiebige Verstürzung an- 
sebrisgen. Im Jahre 1813, wo diese Vereinigung ausge- 
führt, und der 5 Stsbel unter dem Werklaist vergrabene 
Wickssumpf wieder gefunden war, hatte das Werk ein 
Versudmaass von 13 Stabeln, woron wegen der darauf 
Hegenden Hauptsehachtrieht 4 Stabel als Bergfeste zu- 
sückbleiben müssen, der Fassungsraum betrug 89230 ki- 
mer, die Versiedung vom Himmel 14 Zall, und die Dauer 
der Füllung 12, der Vergütung 43 und der Süuberung 
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57 Wochen, wobei 29 Hunde In Jeder Sehieht siebenmal 
anszulaufen haben, 

4) Das Trojloswerk, Taf. XII. Nr. 27& Ve 
dem Versudmaass dieses im Jahre 1766 angelegten Wer- 
kes zu 84 Stabel müssen wegen der darauf liogenden 
Wöhren und der Pragger Schachtrieht 4 Stabel unbesutzt 
zurückbleiben. Es fasst 64009 Eimer, versiedet auf jedes 
Wasser 80 Zoll vom Himmel, und bederf zur Füllung 18, 
sur Vergütung 83 und zur Säuberung 48 Wochen, webei 
15 Honde in jeder Schicht sechsmal aussuliufen haben. 

5) Das Taschwerk, Taf. XI. Nr. 275, hatte im 
Jahre 1810 einen Fasungsraum von 18600 Bimern und 
ein Versudmaass von beinahe 9 Stabeln. Allein, nachdem 
die Hauptschachtricht unmiitelber derauf liegt, das Ge 
birge höchst arm und brüchig, umd die Masse der be 
reits hereingegaugenen Gefälle schr beträchtlich ist, se 
wurde sehon früher beschlossen, dieses Werk gänzlich 
sussmmenzusieden, dieser Beschluss aber höchsten Orts 
nicht genehmigt, sondern sabefohlew, gleichwohl moch 
eine Süuberung zu versuchen. Es wurde am 2östen Jumi 
18123 mit dem vierten Wasser nach der leisten Säuberung 
engelassen, welches erst am 26sten Februar 1818 des 
Himmel und im Menat Juli desselben Jahres dem Sit 
gungegrad erreichte, nachdem 16 Zoll vom Hihpmel von 
sotten waren. 

6) Das Störzingerwerk, Taf. XIII. Nr. 278. 871. 
Dieses im Jahre 1762 angelegte Werk ist schon früh ia 
aller Teufe eingestürzt, wurde hierauf über dem Werks- 
himmel noch einmal augelegt, und ging abermals durch 
Gefälle zu Grunde. Es wurde daher schon vor längerer 
Zeit todtgesprochen, wobei es auch belassen wurde, is- 
dem das Gebirge viel zu arm ist, als dasd noch ein dei 
ter Versuch gewagt werden könnte, das Werk empor zu 


703 


9) Das Trojolswerk. Dieses Werk von 64008 
Eimern wurde bei einem Versudmaass von 11 Staheln 
wegen dea darauf liegenden Würtenberger-, Fischer- und 
Zingnisswerkes in Feier gestellt. Bei der Anlage dessel- 
ben wurde eine Bodendicke von 10 Staheln zurückgelassen, 
deren Benutzung durch ein neu vorzurichtendes Ablass- 
werk in der Ebensohle des Erzherzogberges geschehen 
kann, und für die Zukunft vorgemerkt worden ist, 

$. 68. Der Ershersogberg. In diesem Berge 
befand sich zur Zeit der General - Befahrung im Jahre 
1810 .ein einziges Schöpfwerk, nämlich das Wrbna- 
Schöpfwerk, Taf. XIII. Nr. 806, welches ein bis auf 
zwei.Stabel zu benutsendes Versudmaass von 114 Stabel, 
einen Fessungeraum von 28000 Eimern, ein Verätzmaase 
won 13 Zoll auf jedes Wasser und eine Vergütungszeit 
von 10 Wochen besitzt. Es wird theils zum Einschlag, 
theils auch zur Auswässerung gesalzener Knappenberge 
verwendet. 


Nachbaltigkeit der Sonlen- Erzeugung. 


$. 64. Allgemeine Bemerkungen. Fasst man 
diejenigen Gebrechen zusammen, die bei den eben be- 
ashriehenen Soolen-Erzeugungswerken am häufigsten, und 
so zusagen, immerwährend vorkommen, so sind es folgende 
fünf, nämlich " 
Abzug vom Versudmanss, 
Ausschneidung, 
. Zusammenschaeidung, 
Gefälle und 
Mangel an Orlentirung. 
Im. Salsberge zu Hall, wo die übermäseig vielen Strecken 
jeden Bergaufschluss nach allen Richtungen durchziehen, 
krist der Fall ein, dass die meisten Werksäise eutweder 
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über der Förste, oder aber unter der Sohle von Strosken 
des nächst tiefern oder nächst höhern Berges stehen, und 
.also entweder gar nicht, oder nicht obne Abzug vom Ver- 
wudmaass geniessbar sind. Zu einem solchem Abzug we- 
gen darüber Hegender Streeken und Wöhren waren im 
Jahre 1814 unter 57 Werken nicht weniger als 48 mit 
einer zurück zu lassenden Bergfeste vom 58 
Stabela vorgemerkt, und zwar zu einer Zeit, wo jedes 
Werk im Durchschnitt einen Fassungeraum von 08686 
Eimern oder 154481 Kubikfuss hatte, und die benutsbare 
Höhe des Versudmaasses noch lange nicht erreicht war. 
Gleichwohl setzt schon dieser damalige Fassungeraum, 
wenn die Werkshöhe zu acht Fuss angenommen wird, 
einen Himmel von 19804 Quadratfuss voraus, und os be- 
rechnet sich folglich dfe bloss über obigen 43 Werken 
unbenntzbare Gebirgsmasse auf mehr als 18 Millionen 
Kubikfaes, und der damit verbundene Verlust an Stein- 
salz, wenn das Durchschnittsgewicht eines Kubikfusses 
Salsgebirge zu 100 Pfand, und der Steinsalzgehalt: zu 
35 Procent angenommen wird, auf mehr als soche Millio- 
nen Zentner! _ 

Was die Aussthneidung betrifft, so wird jedes Werk 
wenigstens dreimal angewässert, bis es gesiubert wird, 
‚das heisst, es bleibt, um die Zeit der Abtrocknung zu or 
sparen, gegen drei Jahre lang sich selbst überlassen, bis 
es endlich befahren, untersucht und in Reparatur genem- 
men werden kann. Wie ist es möglich, dass während 
dieser Zeit die immer thätige, weungleich unscheinbere 
Tendenz zur ungleichförmigen Auflösung nicht auf meh- 
rere Stellen im Umkreis der Ulmen wirksam sein und 
endlich Raum gewinnen sollte; wie kann es anders sein, 
als dass ohne Ausnahme jedes Werk bei jeder Säuberung 
eine abnorme Form darstelle, dass dureh die ganze Ver- 
endhöhe ein Ansschuftt den andern übergreife, und jeder 


705 


Mliterkeil in seiner Lage eben 80 gut unter, als zwischen 
den Werken angenommen werden muss; wer endlich ver- 
mag es unter diesen Verhältnissen, dem Mittelpunkt, die 
Form und Grösse zu bestimmen, auf und unter denen ein 
Werk in die Bbensahle des nächst höhern Bergaufschlnsses 
treten wird? Wir wollen die Wirkungen, die sich daraus 
auf das mögliche Zusammenschneiden der Werke folgerm 
lassen, nicht wiederholen; allein der Leser wird bemerkt 
heben; dass, wenn im Salsberge zu Hall ein Mitterkeil 
oder eine verlassene Bodendicke sammt dem Umgriff be- 
machbarter"Gebirgemittel zur. Werksanlage verwendet wer- 
den, die Ausdehnung derselben bis zum versottenen Ge- 
birge augrensender alter Werke sorgfältig, selbst mis Auf- 
epferung an Versndmasss vermicden wird,. und in der 
That auch vermieden werden muss, wenn nieht die Aus- 
schnitte bei ihrer Erreichung. niederbrechen nad eine Ver- 
'einigüng der Werke herbeiführen sollen. Se wichtig ist 
bei dem Salsbergbau das Ausschnelden der Werke, dass 
dadurch die an und für zieh sehwachen Mitterkeile noch 
unbrauchbarer, die starken hiogegen nur zum Theil ge- 
niessbar werden. 

Zusammengeschnitten waren ferner unter 57 Werken 
nieht weniger als 16, die beinahe den dritsen Theil der 
gesammten Soolen- Erzeugungsanlage ausmechen. An die- 
wem Unglücke, vor welchem wieder andere Werke gerade 
noch zur rechten Zeit durch Verstürzung und Wegzichung 
in eine andere Gegend errettet wurden, kouinten nur drei 
Ursschen Sohuld gewesen sein: entweder wurde ein Mit- 
terkeil versotten, bevor noch die um ihn herum liegenden 
Werke todtgesproshen waren, oder es warde, wenn ältere 
Werke nur auf einer Seite die Grenze hildeten, das neue 
Werk ohne Rücksicht auf die Grösse der Bergdicke und 
auf das Verhältates der Versiedung vom Himmel zur Ver» 
siedung an den Ulmen so gross oder so nahe dabei an- 
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selogt, dass der Zusammenschniit ven velhat erfelgen 
muuste, oder emdlieh, der inswischen belasseno Miyterkeil 
war so schwach, dass .es nur eides oder mehrerer Aus 
schnitte über 'einumder beduffte, um ihn zu. darahsetsen, 

An Gefällen Htten wirklich, eder waren davon im 
Verfolg Ihrer Aufsiedung unvermeidlich. bedroht, und zwaz 
wegen zu grosser Ausdehnung und üherronhter Külmg 
in Folge Zusammenschnitte, sumel unter usgleichen His- 
melsebenen, 7, wegen darüber liegender älterex Werke 
deren versottenes. Gebirge dereinst niederbrochen mus, &, 
und wegen zu armen, riesigen und zn Brücken -geneigien 
Gebirges ©, oder zusammen 24 Werke, die mehr als den 
dritten Theil der gesammten Soolen - Erneugungmalagt 
bilden. So schön der Auhlick eines frisch gesäuberiea 
Beolen - Erseugungswerkes unter einem ebenen Hin 
ist, so trawrig ist das Bild der Verwüstung,. wenn das 
Werk mit hereingegengenen Gekirgsmassen bis unter des 
weit und tief ausgehöhlten Himmel mehr ‚oder weniger 
bedeckt und unzugänglich wird. Nicht die Gefälle aied 
es, um deren Verlust der Bergmann vorzüglich hierbei 
ranert, sondern er denkt vielmehr an die Reihe von Jab- 
ren, die das Werk während der Auswässerung der Gefülle 
beiriebsunfählg wird, und an die ausserordentliche Schwie- 
rigkeit, die es hat, einen zerstörten Himmel wieder is 
«ine Ebene zu bringen, ohne bei einer an langen! Um 
triebszet der Werke, bei einer mehrjährigen Unahefals- 
barkeit derselben wiederholte überreshte Füllungen, im 
mer neue Gefälle, immer mehr und grössere Kpakusges 
am Himmel befürchten zu müssen. 

Das fünfte und wichtigste vorberrsähonde Gebreebs 
bei den Soolen- Erseugungswerken zu Hall ist endlich der 
Mangel an Orientiruog. Nachdem nämlich die Werke al 
beliebigen Standpunkten vom jeher angelegt werden sh 
und die Grösse und Form, u der sie sich nach und neh 
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erweitern, Nöchat mannigfeitig let, nachdem die Verschie- 


denheit, mit der die Verticalebenen des ganzen Strenkem 


uystems in allen Bergufschlüssen von einander abweichen, 
keine Spocialkattem über jeden eiızeinen Berg, sondern 
nur einen Hauptplam über sämmtliche Berge unter einan- 
der zulässt, auf welcher die Veränderungen der Werke 
an Grösse und Form nach jeder Bäubergug micht nach- 
getragen werden können, so bleibt das gegenseitige wahre 
Verhältniss in der Lage der Ulmen bensehbarter. Werke, 
und mithin die Stärke und Lage der Mitterkelle, ‚die zwi- 
schen der älern und jüngern Soolen- Ersengungsanlage 
anstehen, ganz unbekannt. Der Leser wird in der voraus- 
gegangenen Beschreibung ausser dem Zustand, der in den 
Werken selbst sichtbar war, höchstens noch den Namen 
der Werke, die herum oder darüber liegen, angegeben 
finden; allein die Frage, die sich bei jedem Werk im 
Augenblick seiner Untersechung aufdringen muss: wie 
dick ist die Schefdewand bis zur angrenzenden Ulme des 
benachbarten Werkes? Diese in Absicht auf drohende 
Zusammenschaeidungen und eine weise Bewirthschaftung 
des Grubenfeldes so wichtige Frage ist bei keinem Werke 
beantwortet worden. " 

$. 65. Conspect der Soolen-Erzeugungs- 
werke. Das etatsmässige jährliche Soolenbedürfniss der 
Saline Hall betrug im Jahre 1814 wenigstens 709000 Ei-. 
mer. Um nun zu prüfen, ob die Soolen- Erzeugungs- 
anlage des Salsberges nach ihrem beschriebenen damali- 
gen Zustande gross genug war, obiges Soolenbedürfniss 
nachhaltig zu befriedigen, werden sämmtliche, theils zur 
Soolen-Erzeugung, thells sum Soolen-Einschleg brauch- 
bare Werke in folgende zwei tabellarische Conspecte ge- 
biacht, wobei die Zeit der Füllung, der Vergütung, der 
Ablassung und der Sänberung unter einer Samme in die 
Spalte der Umtriebsseit gesetzt, und übrigens sur Erhal- 


708 


tung der wahren relativen Erträgniss Jedes Werkes wi 
ein Jahr angenommen wurde, 
. 2) dass die Zeit, die jedes Werk zur Leerung erfe- 
dert. hat, der zur Füllung nöthigen Zeit gleich war; 
3) dass die Zeit der Säuberung, welche bei. der Be 
schreibung jedes Werkes angegebem wurde, diejeige 
ist, die im Durchschnitt nach drei Wässern erie- 
derlich war, und dass folglich 
- 8) nur der dritte 'Theil dieser Zeit in Rechnung gen- 
gen. werden darf, sobald eine Wiederholung der 


Süuberung nach jedem dritten Wasser vorausgeeki 
wird. 


(Hier folgen Tabelle I, und II) 


21 


Ba 


1. 


Ka 


Oberberg 
Mitterberg 


. 


Königsberg 








‚len - Einschlagwerke. 


5 | 

Namen der Werke. Fassungsranm. 

——— nn 
Eimer. 
Peutnerwerk . 2. 220.20. 2700 
alte Störzingerwerk . . .».... 32000 
Bergerwerk . 222200. 120000 
Thürheimwerk . . 2.2.2... 24000 
Wonnethinnwerk. . » 22... 16000 
vereinigte Franz- und Stosswerk . .| 2800 
Stachelburger Ablasswerk . . . . . 112000 
Maderwerk. . . 2.2.2.0. un 80000 
Treylingerwerk . . . 2.22 .0.. "32000 
Rudiwerk . 22.222000. 48000 
Schenkwerk Seren - 64000 
Kamerlandwerk . . . . . 48000 
Würtenberger-, Fischer- u. Zingnisswerk 96000 
neue Femnerwerk . 2. 2220. 40000 
Trojerwerk . 2222000. . 64000 
Wibnawerk „2 2220000. * 28000 
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Die Resultate, die sich hieraus ergeben, sind fol- 


gende: . 

1) Von den 57 Werken, welche bei der General- Be- 
fahrung im Jahre 1810 den Bestand der gesammten Soe- 
len-Erzeugungsanlage im Salzberge zu Hall bildeten, wa- 

“ zen nur 30 wirklich zur Soolen-Erzeugung geeignet; 16 
andere Werke waren theils wegen zurückgelegten möglichen 
Versudmaasses, theils wegen Hauptgebrechen zum Soolen- 
Einschlag yerurtheilt, und 10 Werke theils wegen ihrer 
Lege in der Nähe von Selbstwässer- Gebänden, theils 
wegen des gänzlichen Verfalls ihres Zustandes todige- 
sprochen. 

2) Der Fassungsraum eines jeden Soolen - Erzeu- 
gungswerkes betrug im Durchschnitt 96600 Eimer, das 
Verätzmaass vom Himmel auf jedes Wasser 29 Zoll, die 
Umtriebszeit 56 Wochen, und die relative Erträgniss auf 
ein Jahr 77408 Eimer. 

&) Im Jahre 1814 waren daher im Salsberg zu Hall 
zur Erzeugung des etatsmässigen jährlichen Soolenbedürf- 

nisses von 700000 Eimern höchstens 10 Werke im unun- 

terbrochenen Zustande der Vergütung erforderlich, und 
die doppelte Anzahl derselben stand ausserdem als eine 
zweifache Soolen - Erzeugungsreserve entweder ebenfalls 
in Vergütung, oder in Feier, oder in Reparatur, oder 
endlich mit. gesättigter Soole voll, so dass es nach Hin- 
surechnung des Fassungsraums der gleichfalls damit an- 
gefüllten Einschlagwerke begreiflich wird, wie man über 
einen Mangel an Einschlagwerken klagen, und wie bei 
der General-Befahrung im Jahre 1810 die Soolenreserve 
in der Grube über swei Millionen Eimer oder fast einen 
dreijährigen Vorrath betragen konnte. 

4) Wenn diejenigen Soolen - Erzeugungswerke, deren 
noch übriges Versudmaass im Jahre 1814 das schwächste 
sowesen ist, seitdem ununterbrochen zur Vergütung ver- 
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‘wendet worden wären, #0 stund dessenungenehlet Ihr Ver- 
ätzmaasd auf jedes Wasser mit diesem noch übrigen Ver- 
udmaass in einem solchen Verhältnis, dass die Reduetien 
der doppelten Boolen- Erzeugangereserve auf die einfache 
‘vor zwanzig Jahren, das heisst, vor den heutigen Tag ge- 
wiss nicht hätte erfolgen können, und das bemutsbare 
Versudmaass der jetzt noch übrigen Boolen - Erzeugunge- 
"anlagen müsste aledann noch so gross sein, dass abermals 
'dreissig Jahre vorübergehen dürften, bis eine nene Werks- 
Anlage zur vollzähiligen Behaltung derselben erforderlich 
sein würde. " 

$. 66. Neue Werksanlage. Unter solchen Ver- 
'hältnissen war die Nachhaltigkeit der Soolen - Erzeugungs- 
anlage im Salsberge zu Hall im Jahre 1814 auf ungefähr 
ein halbes Jahrhundert gesichert, vorausgesetzt, dass die 
damalige Anzahl von 80 betriebsfähigen Werken durch 
Unglücksfälle nicht bedeutend geschwächt wird. Einige 
werden diesen Grad von Sicherheit. für hinreichend hal- 
ten, weil bei so mächtigen Stockwerken, als die Lager- 
'stätten von Steinsalz. insgemein bilden, eine Nachhaltigkeit 
auf grössere Zeitfernen nicht nothwendig zu sein, und im 
Besitze einer doppelten Soolen - Erzengungsreserre, wie 
sich dessen der Salsberg damals wirklich zu erfreuen 
hatte; das Recht zu bestehen scheint, Unglücke, dureh 
‘deren seltenes Zusammentreffen eine ganze ‘Reserve riskirt 
wird, vorerst abwarten zu dürfen, indem die Neclihaltsg- 
keit der Soolen- Erzeugung schon allein durch: de zweite 
Reserve noch immer gedeckt sein würde. Die baiersche 
Staatsregierung hingegen beschloss schon im Jahre 1968 
üle beschleunigte Anlage von zehn bis zwölf neuen Wer- 
ken, mithin einer dritten Soolen - Erzeugungsreserve, deren 
Grösse dem jährlichen Soolenbedürfnies der Saline Hall 
allein gewachsen ist, und zwar aus dem Grunde, weil da 
Saläbergbau mit so vielen zusammengeschnftteneh Werken, 
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deren Betrieb wegen der hüufßgen Zufälle, denen solche 
grosse Räume jederzeit unterwerfen sind, wo manche 
Werke im Verbältiss sur Bergäicke, sb wie zur Versie- 
dung vom Himmel und an den Ulmen, schon ursprünglich 
su nahe neben einander und sum Theil unter alten Wer- 
ken angelegt worden sind, wo die Werke zwei bis drei 
Jahre bis zur nächsten Säuberung unbefahren bleiben, und 
über den gegenseitigen Stand der Ulmen so gut wie keine 
Orientirang herrscht, weil ein solcher Bergbau: vor wie- 
derholten Zusammenschneidungen und @efällen keinen 
Augenblick sicher, und überhaupt vermöge der Unregel- 
müssigkelt seiner ganzen Anlage unfähig ist, eine solide 
Bürgsehaft zu gewähren. So grümdlich sorgte diese Staats- 
regierung für den Salsberg zu Hall, dass sie zu obigen 
neuen Werken selbst alle Anlagsreviere, die eich ia den 
bern Bergaufschlüssen entweder auf verlassenen Mitter- 
keilen und Bodendicken schon wirklich darboten, oder 
durch weitere Aufschliessung der hintern nördlichen und 
zordwestlichen Reviere zuf viel kürzerem. Wege hoffen 
Messen, noch immer als nicht sicher genug verschmähte, 
und dafür den bereits beschriebenen, mit sehr grossen 
Kosten verbundenen neuen Aufschluss des Gebirges im 
Königs-, Kaisers-- und Ersherzogberg vorsog, um die 
neuen Negervewerke von dem alten, vorzüglich wegen der 
Selbstwässer allzu gefahrvollen Grabenbau so viel möglich 
zu trennen und zur Vereinfchung des ‚Streckensystems 
in Zussmmenhang zu bringen. Das erste dieser neuon 
Werke, das Utsschneiderwerk, stand im Jahre 181 
bereits mit der Veröffnung in Hoffnung und Betrieb, ia 
einem durchaus gut gesalsenen Gebirge und mit der gan- 
zen Bergdicke des Kaisersherges zur benutzbaren Versud- 
höhe. Püthe und Sinkwerk sind von dem Egger -Eben- 
scharf abgetenft, und der Ablassofen im Ersherzogberg 
ist von der Marsinn-Bchachtricht aus angefangen worden. 
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Die Veröffsnng wurde zur Anfspernng eines ergieblgn 
Mitterkeile für die dereinstige Aufgewältigung des Trojer- 
workes 27 Stabel lang und 15 Stabel breit beliebt, ud 
es stand im Antrag, bei dem künftigen Betrieb des Us 
schneiderwerkes auf seine Erhaltung in dieser längliche 


Form vorzüglichen Bedacht zu nehmen. - 


Schluse \ 


' Zum Schluss gegenwärtiger Abhandlung stellen vr 
uns auf den Standpunkt des Ueberblicks, und fassen du 
Wesentliche ihres Inhalts in folgende Sätze zusamme. 

1) Der Salsberg zu Hall bildet ein beiläufig 6 bs 
71000 ‚Fuss Janges, 4000 ‚Fuss breites und 1200 Fun b- 
hes Stockwerk von Thon, welcher mit Steinsals und Gin 
innigst gemengt und durchdrungen ist. Auf diese Dud- 
drungenheit beschränkt sich in den meisten Fällen de 
ganze Reichthom der Lagerstätte; aHein häufig trda 
Steinsals und Gips auch putzen- ‚und nesterweise eins 
sprengt und eingewachsen hervor, und einige Mal verbr 
ten sie sich in derben, nach jeder Richtung mehrere kur 
dert Fuss mächtigen, Massen dergestalt, dass Sieiank 
und Gips auf solchen Bänken fast immer plötzlich st 
einander abwechseln. Dieses Vorkommen so vorzüglich 
mächtiger Gipsmassen ist für den Salzberg su Hall. schr 
eharakteristisch, und der Leser wird darunter vornehmlich 
zwei als ausgezeichnet bemerkt haben, nämlich diejaige 
Gipebank, die in der Bergdicke zwischen dem vierten wd 
fünften Bergaufschluss beinahe mitten in der Lagersätte 
anfängt und eich bis über den ersten Berganfschluss ka- 
auf erstreckt; dann diejenige, in welcher die Hauptsellea 
des fünften, sechsten und siebentem Bergaufschlusses vom 
Mundloch herein aufgefahren sind, und deren Tieiies 
beinahe bis in. die Ebensohle des Max- Josephberges himb- 
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raieht. Diese ningustronten zwoi:Gipebinke sind vor der 
Hand die einsigen, deren Lage nd Grensen man unge» 
fähr kennt; sis stehen nieht-in Verbiadung, sondera be- 
sitsen einen grossen, ebensöhligen. Abstand von einander, 
so dass die tiefere bereita erkärtet: gewesen sein muss, be- 
vor sich die höhere aus der Solutien aussumohelden anfing. 

2) Die Art, ia welcher der Salsberg 4428 Fuss über 
dem Meere zu höchst. auf der muldenförmigen Abdachung 
der Thalschlucht auf und zwischen stell abfallenden Al- 
penkalksteinbergen eingelagert ist, sucht in der Welt ihres 
Gleichen. Er war aber in seinen obern Teufen noch nicht 
erhärtet, als die über ihn weit hinausragenden Gipfel der 
Berge einstürsten, und die herabgefhllenen Trümmer mehr 
oder weniger tief in die Lagerstätte versenkt wurden.. Da- 
Iaer.bildet der nämliche Alpenkalkstein, wie das Liegende, 
so auch das Hangende, daher die Kalkstelakuppe über 
dem höchsten Bergaufschluss, dem Wasserberg, daher der 
Kalkstein, auf dessen Klüften und Gesteinsscheilungen die 
Selbstwässer des Ober- und Mitterherges mitten im Salz- 
thon entspringen, daher der Kalkstein, in welchem der 
tiefste Bergaufschluss, der Max-Josephberg, vom Mund- 
loch anfangend, aufgefahren werden musste, bis das Stein- 
ealzgebirge erreicht wurde, daher endlich überhaupt die 
Trennung des Hallthals vom Issthal, 

8) nachdem der hintere Theil des Ober- und Mit- 
terberges gegen Mitternacht und Ahend wenig aufge- 
schlossen, und die Bergdicke zwischen dem Kaisers- und 
Erzherzogberg nach weniger, die doppelte Bergdicke. aber 
zwischen dem Erzherzog- und Max-Josephberg gar nicht 
bewutst, und unter der Ebensohle des letztern Bergauf-- 
schlasses noch ‚keine Spur vom ausgehenden Tiefsten der 
Lagerstätte bemerkt worden ist, so lässt sich annehmen, 
dass der Salzbergban zu Hall in Tyrol, der bereits im 
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sechsten Jahrhundert seines ehrwürdigen Alters steht, 
noch ferner mehrere Jahrhunderte lang dauern wird. 

4) Der Reisende bewundert die grome Mächtigkeit 
der Stefusalsgebirge, und ergötst sich an ihrer Pracht, 
eo wie an der Eigenthümlichkeit im Innern eines anf 
künstliche Soole betriebenen Bergbanes; der Stantswirth 
wehtet an demselben die grosse, vielhundertjährige Ans- 
beute, auf die eich überall ein Theil des Stsztseiakem- 
mens gründet; die Aufmerksamkeit des Börgmannes aber 
werden am meisten nur.zwei Dinge fesseln, nämlich der 
üngehenre Steinselsverlust und das ausserordentlich lange 
Streckensystem, die der Salsbergbau unvermeidlich im 
:@efelge haben kann, je nachdem er angelegt und beirie- 
ben wird. Der Steinsalsverkast, welcher derin besticht, 
duss die ganze Masse des versottenen Gebirges immer 
mit aus der zurück gebliebenen Reole angeschossenen 
Krystallen reinen Salzes, oder mit unaufgelösten Körner, 
Brocken, Trämmern und Gefällen von Sieinsals durch 
und dureh gemengt bleibt, dass das Gebirge in der Nach- 
barschaft von Selbstwässern, dann unter, über und sw- 
sehen Seolen- Erzeugungswerken, über und unter Stelle 
und Strecken mehr oder weniger nicht benutst werde 
‚kann; endlich, dass in den Werken selbst sich mächtige 
Gebirgsmassen vom Himmel lesrreissen, die bei aller 
Mühe, die man sich geben mag, niemals vollständig sı 
Genuss kommen; dieser Verlust kann den dritten Tell, 
ja die Hälfte der ganzen Legerstätte botragen; des Birek- 
kensystem aber kaun bei einer grossen Mächtigkeit der 

Lagerstätto und bei einem hohen Alter des Bergbeues, 
“ ohne dass es nothwendig wäre, mehrere Meilen laug wer- 
den, ei kann die überflüssigen Kosten seiner Unterkal- 
tang im Ausbau mehrere Jahrhunderte lang erfordern, 
je nachdem die Lagerstätte in ‘das Feld und in die Teufe 
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wulgerelilobsen und besatst, und die Soolen- Erzengungs- 
"unlege ausgefährt wird. " 

5) Ih der Vermeidung jewes Steiasalsverlustes und 
‚Wiese allzu gromen Stteckeusysteme besteht nun die ei- 
‘gemtliche Kumut des Salzbergbaues, durch welche um hun- 
dert Millionen Centner Steinsalz mehr vergütet und an 
sen unmittelbaren Ausgäben auf dem’ Bergbau Hundert- 
‘Sauscade aispart werderi können. Nichts schliesst diese 
Kunst mehr aus, als ein willkürliches Verfahren, indem 
wie sich derauf gründet, dase die Ausitzpenkte, die Stun- 
-den und Winkel aller Aufschluss- und Werksgebäude in 
-Ihrer Lege neben und unter einander, die Mittelpunkte, 
‚übe Grösse und Form aller Werksanlagen, die Art, die 
Zelge und das Masse des Aufschlusses und der Versie- 
‚dung der Lagerstätte in die Länge, Breite und Tenfe, 
'endlich die Veröffaung, Anwässerung und Säuberung nach 
bestimmten und eigenen Grundsätsen gewählt, berechnet 
md vellsogen werden. Diese Grundsätze entspringen 
öchst einfach aus der natürlichen Beschaffenheit der 
Bteiusalsgebirge selbst, insbesendere aus der vortheilhaf- 
testen Grösse des Raums, zu der sich dieselben in ihrem 
eigenen Körper auflösen lassen, und aus dem Verhältnis, 
in dem diese Auflösung theils an dem Himmel, theils an 
den Ulmeh der Werke stattfindet; sie sind wegen der 
Achnlichkeit, die in der Oonstruction und in der stock- 
werksartigen Mächtigkeit aller auf künstliche Soole be- 
wutsbaren Steintalsgebirge herrscht, auf jeden Salsbergbau 
atwendber, wind es ist der ausschliessende Zweck der gan- 
seh Abhandlung, sie abzuleiten und darzustellen. 

6) Die Verfehren haben auf diese Grundsätze wenig 
Räukeicht genommen, sondern das Gebirge eröffnet, 'ver- 
wotten, auf- und zurückgelassen, wie der Stand damaliger 
Industrie, die Observanz, der eigene Vortheil, Gefahren 
und Ungtücke dasu angetrieben haben. Insofern daher 
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in den Fesseln seines ältern "und ältesten Aufschleses 
des Gebirges jeder Salsbergbau befangen kleibt, insefem 
darf man annehmen, dass auch jeder an zu vielen Bexgen, 
an zu vielen Werken, an zu vielen und zu langen Sirck- 
ken, an unbenutzbaren Bergfesten und Mitierkeilen mehr 
oder weniger leiden wird. 

" 7) Soll nun ein solcher Salsbergbau .in den Zustand 
der Regelmässigkeit versetzt werden, so begreifen wir das 
hierzu nöthige Verfahren unter dem Wort Correotien. 
Die Bergdicken zwischen den einmal aufgeschlossenen 
Stollen eind zwar nicht mehr abzuändern, allein sie mö- 
gen zu gross oder zu klein sein, so wird ihrer schäd- 
lichen Einwirkung durch die Grösse der Basis, die man 
den Werken ertheilt, und durch das Maass, in dem ihre 

- Ulmen gesäubert werden, vorgebeugt werden können. Die 
Entdeckung des vortheilhaftesten, grössten Durchmessers 
der Werke, und des natürlichen Verhältnisses, in dem die 
Versiedung. vom Himmel zur Versiedung an den Ulmen 
steht, bildet daher das Fundsment jeder Correotion. Wes 
hierauf ferner bedingt wird, betrifft lediglich die Lage 
des gesammten Streckensystems. aller Berge nebem und 
unter einander. Der fernere Betrieb der Feldörter mus 
aämlich in einer solchen Stunde und aus einem solshen 
Standpunkte geschehen, dass alle Stollen, alle Haupt- und 
Querstrecken der verschiedenen Berge in Verticalebenen 
unter einander su liegen kommen, und in ihrer recht- 
winkligen Durchschneidung in der Ebensohle jedes Berges 
lauter gleiche Rechtecke bilden, die drei Werkmesser 
breit und deren so viel, als es nur immer möglich ist, 
lang seien, mithin eine bestimmte Anzahl von Werksätsen 
fassen. Manche Haupt- und Querstrecke wird hierbei 
aufgelassen, manche neu aufgefahren werden müssen, und 
der wohlfeilste Act der Correction wird eine blosse Ver- 
setsung der Gebäude sein. Hiermit ist jedoch die Regel- 
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mässigkelt im Aufschluss des Gebirges, und die Möglich- 
keit hergestellt, durch eine planmässige, in vier Perioden 
auf einander folgende, der Form und Grösse der eluge- 
theilten Werksätse entsprechende und im Schluss gehal- 
tene Versiedang des Gebirges nicht nur allein alle Berg- 
festen und Mitterkeile su vermeiden, sondern auch den 
gunzen Bergban in denjenigen möglichst kleinsten Raum 
zu bringen, der mit einer nachhaltigen sichern Erzeugung 
des jährlichen Soolen - Bedürfoisses nur immer verträg- 
lich ist, . 

8) Eine solche Correotion im Salsberg zu Hall vom 
Oberberg bis in den Kalsersberg hinunter vorzunehmen, 
lohnt die Kosten nicht mehr, weil die Feldörter dieser 
Berge dem Ausgehenden der Lagerstätte schon überall 
zu nahe stehen. Für diese älteren Berge kann daher 
nichts Besseres welter geschehen, als Specialkarten anzu- 
Tertigen, um die Lage, Form und Grösse jener Menge 
von Bodendicken, Bergfesten und Mitterkellen, die in 
ühbnen surückstehen, und die Art, auf welche sie zu Ge- 
nuss gebracht werden können, kennen zu lernen. Um so 
geeigneter zur Correotion ist dagegen die Bergdicke zwi- 
schen dem Erzherzog- und Max-Josephberg, weil erste- 
rer mit verhältnissmässig wenigen Gebäuden eröffnet ist, 
und im Max-Josephberg selbst nicht einmal das Stollen- 
ort weit vorgerückt sein dürfte. 

9) Die Nothwendigkeit dieser Correction: wird jedoch 
kaum vor zwei Jahrhunderten eintreten. Denn eine Haupt» 
ursache von der dermaligen ausserordentlichen Länge des 
Streckensystems im Salsberg zu Hall ist die, dass sechg 
Berge zur Soolen- Erzeugung weitläufg verwendet wer- 
den, obgleich drei, höchstens vier vollkommen dasu hia- 
reichend wären. Um daher einmal wenigstens mit dem 
höchsten Berge fertig zu werden, kann diesem Salzberge 
kein grüsgeres Heil widerfahren, als wenn die zur Erzeu- 
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gung des jährlichen Soolenbedürfnisses nöthige Aysıkl 
von Werken mit Hülfo der alten suräckstehonden und 
der nech unaufgeschlossenen neuen hauwürdigen Mittel 
ausschliessend im Oberberg angelegt und unterbalten, und 
, eine gleiche Anzahl von Werken als Soolen- Erzeugungs- 
Reserre in den Mitterberg, Steinberg und Königsberg 
vertheilt, degegen aller Betrieb sowohl der Werke als 
Oerter im Kalsers-, Krshersogs- und Mak-Josephebeng 
sistirt, und die Benutzung dieser tieferen drei Berge 
lediglich bloss auf den Soolen-Einschlsg beschränkt wird. 


Tafel XUL 


Erklärung des Planes des Salzbergbaues zu 
Hall in Tyrol. ' 


A. Der Wasserberg. 

Der Oberbergs 

. Der Mitterberg. 

Der Steinberg. 

Der Königsberg. 

Der Kaisersberg. 

. Der Erzlerzogsberg. 

[. Der König Max Joseph von n Bayern Stolln oder Berg. 
‚Im Wasserberg: 1. Neue Wasserbau-Schachtricht. 2. Nenes 

Wasserbau-Schachtricht-Feldort. 3. Alte Wasserbau -Schachtricht. 

4. Schmeckendes Oefele. 5. Thalhaker Fahrtl. 6. Anno 1717 em 

bauter Wasserofen. 7. Thalhaker Schurf. 

Im Oberberg: 8, Rossschurf. 9. Peitnerin - Pitten und 
Werk. 10. Probeschachtricht-Feldort gegen Mitternacht. 11. Ra- 
schützerin-Schachtricht. 12. Probeschachtricht von der Raschützerin 
aus. 13. Neue Pittenstatt auf der Raschützerin. 14. Alte Bettwerke- 
Schachtricht, 15. Der Kreuz - Schurf. 16. Veitin - Schachtricht. 
17. Sternpachin-Pitte und ditto Werk.‘ 18. Koberweinin - Sinkwerk. 
19. Koberweinin-Pitten und Werk. 20. Alt-verlassenes Riegelin- 
Sinkwerk. 21, Mannsfahrt-Schachtricht. 22. Vorderes und’ hinteres 
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Kaltenbrunser Schürfl. 23. Angerin -Wassergebäude. 2%..Wand- 
wassergebäude. 25. Kotteröfen. 26. Korolanzin - Bchachtricht. 
27. Neue Schachtricht. 28. Alte Ursprung -Schachtricht. 29. Bin 
Wasserschurf. 30. Kotekin-Wassergebände. 31.. Neues Schöglin- 
Binkwerk, aammt Pitte und Werk. '82. Störzingerin-Sinkwerk und 
ditto Werk. 33. Walpachin - Sinkwerk,' Pitten und ditto. Werk. 
34. Veitin-Sinkwerk, Pitte und ditto Werk. 35. Schwarzer Ofen. 
36. Meittinger-Schurf. 37. Ladronin+Pitte, Sinkwerk und Werk, 
38.. Tannenbergin -Sinkwerk, Pitte und Werk. :39. Bestechschurf 
gegen den Wasserberg. 40. Preinerin-Pitte, a Exlacherin - Pitte, 
Sinkwerk und Werk. 

Im Mitterberg: 4. Pfärrerin-Schachtricht, 43. Peifnerin- ' 
Wehr. 44. Schwörserin-Schachtricht. 45. ‚Stöppin-Ebengcharf. 
46. Schalkhartensphurf. 47. Langsteng-Schachtricht. 48. Stera- 
pachin-Wehr. 49.’ Schannerin-Werk, Sinkwerk tınd Pitte. 50. Ko- 
berweinin-Wehr. 51. Herrmbau-Schachtricht. 52. Pragerin-Schacht- 
richt. 53. Altschwerin- Werk, Pitten und Sinkwerk. 54. Thorerin- 
Behschtricht. 55. Sötzenschurf. 56. Klotzin-Werk, Sinkwerk und 
Pitten, 57. Walpachin-Ebenschurf. 58. Prücknerin-Pitten, Werk 
und Sinkwerk. 59. Haldin-Schachtricht. 60. Schlöglin- Wehr, ı 
61. Zugang zum hohen Gefäll. 62. Erbenin- Wasser - Abführschürfl, 
68. Feldort auf Nr. 24. 64. Puchenbergin-Schachtricht. 85. Land- 
nee in Wassergebäude und höchstes Ort auf demselben. 66. Schnot- 
terin-Schachtricht. 67. Ehrlacherin-Wehrofen. 68. Alten -Störzin- 
gerin-Werk, Pitten und Sinkwerk. 69. Trautsunnin - Schachtricht, 
70. Preinerin-Webr. 71. Leopoldischurf. 72. Meittingerschurf, 
78, Ladronin-Wely, 74. Walpachin-Wehr. 75. Störzingerin Wehr. 
16. Zechin-Schachiricht. 77. Leberin -Sinkwerk u, Pitten. 78, Hin- 
‚tereg Kreuz-Ebepschurf. 79. Harreiss-Schachtricht, 80. Neuer 
Wehrofen zur Aslegung eines neuen Werkes, 81. ‚Hoher oder 
Kreuzachurf. 82. Lengsteng-Schachtzicht. 83. Probbau von Lang- 
steng. 84. Stuppaunschurf. 85. Stossin- und Sellerin -Schachtricht, 
86. Bestechschurf gegen den Oberberg hinauf, 87. Neues Schwerin- 
Werk, Pitten und Sinkwerk, 

im Steinberg: 88, Hanptschachtricht. 89. Horberin und 
Perlin alt verlassene Pitte. 90. Sillerin-Schachtricht, 91. Zacher 
Pitte und Sinkwerk. 82. Tafer Pitte, 93 Zacher Feldort in der 
Höhe. 94. Stäklschurf im Königsberg hinab. 95. Prixin-Wehr vom 
Stäklschurf aus. 96. Kostnitzerig-Schachtricht. 97. Gatterer Ehen-- 
schürfl. 98. Schalkharten-Schurf. 98. Flammin-Schachtricht, 
100. Aichhanschurf. 101. Ottin-Schaehtricht. 102. Menzin-Pitte. 
108. Lehrpachin- Werk, Sinkwerk und Pitten. 104. Tauschin-Sink» 

werk, Pitten und Werk. 105. Fingerin -Schachtricht, 106. Rei- 
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chenauin-Sinkwerk. 107. Prannin-Schachtricht. 208. Bomiageis- 
Schachtricht. 109. Teiblerin- Schachtricht. 110. Born-Wek. 
AN, Gebhartin-Schachtricht. 112. Waldensteinerin-Schachtrict. 
118. Alte Holzhamerin-Schachtricht. 114. Waldensteinerin-Pite, 
Binkwerk und Werk. 115. Neues Fenerin-Sinkwerk. 116. Hmm | 
mer Schurf. 117. Grundnerin -Sinkwerk, Pitte u.'Werk; 118. Pr- 

gerschurf. 119. Waldenhofet Ebenschurf. 120. Rumel- undFeer- | 
abend-Werk. 121. Genger Ebenschurf. 122. Neue Schweria-Wehr. | 
123. Teiblerin - Schachtricht. 124. Hilleprandin - Schachticht. 

425. Gröbnerin-Pitte, Sinkwerk u. Werk. 136. Zellingerin-Schact- 

Eicht. 127. Magrin-Schachtricht. 128. Taschin neue Pitie 

129. Füscherin - Schachtricht und darauf stehende Zingtin-Weir. 

130. Enzenbergin - Pittenlangofen und dsrauf stehende Sinkpitk. 

131. Zweite ditto. 132. Dritte ditto auf der Karlschurfer Schacht. 

138.- Karischurfer Schachtficht und darauf stehende Rolli. 

134, Magolin-Ebenschürfl. 185. Karlschurf. 186. Ammonin-Schacht- 

richt.“ 137. Gretzmillerin-Schachtricht, 139. Neu ausgearbeitte 

Pittenstatt auf der Probschachtricht gegen Mitternacht.. 189. Die 

Feldort gegen Mitternacht.:” 140. Lenoblschurf. .141. Pitte auf des 

Zingnissin-Pittenofen im Königsberg hinab. 148. Bestechschwf gt- 

gen den Mitterberg hinauf.‘ 143. Leithnerin-Sinkwerk, Pitte ad 

Werk, 144. Ladronin-Schächtricht. 145. Gretzmillerin-Feldırt 

146. Pergerin-Pitte, Sinkwerk und Werk. 147. Klotzia-Wehr. 
148. Zerninin-Sinkwerk, 149. Durchschlag auf die Fügerin. 1 
Erlorin-Schaohtricht. 251.-Sarnthanin-Schachtricht. 159. Tarcıin 

alte Pisten, 158. Wempachih-Schachtricht. 154: Vogimayrin-Wehr. 
155. Schückmayrin-Wehr, 156. Welshergin-Welte. 157. Königie- 

Sehachtricht. 158. Stökl- und Meyrlin-Pitten und Sinkweit 

150. Balvatischurf, 160. Alte Störzingerin-Wehr. 161. Korekix- 

Schachtricht. : 163, Wenzlin- und Seeauin-Wehrefen. 168. la 

dronik-Schachtricht.. 164. Riedmüllerin-Pitte, Slakwerk und Werk 

165. Störaingerin-Fbenschürfl. 168. Panzoldischurf, 

im Königeberg: 167. Königsberger Hauptschachtrict 
188. Walpachin-Schachtricht. 160, Flurls Sinkwerk. 170. Utischsei- 
ders Sinkwerk und Pittenofen. 171. Neuer Pittenofen zum eher 
teuften Sinkwerk auf der Walpaohin-Schachtricht, 172. Feldert 
‚gegen Morgen von der Walpachin aus, 173. Rrobbau gegen Nar- 
gen von der Walpachin aus, 174. Zacherschurf. 175. Zacherpiien- 
176. Zacherschurf auf dieiSilberin im Steinberg. 177. Simmin- 
Schachtricht. 178. Menzin-Wehr. 179. Stossin- und Fraasis- 
Werke samınt Pitten und Sinkwerke. 180. Krippin-Schachtricht: 
481. Sticklschurf. 182. Lehrbachin-Wehr. 183. Stachlburgerin- 
Werk, 184. Schalleria - Sinkwerk, 185. Stachlburgerin - Wehr 
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266. Neues Stachlburgerin-Sinkwerk, Pitten und-Werk, 187. Kripi 
penscherf. 188. Stachlburgerin-Sinkwerk. 189. Schneebergerin- 
Bchachtricht. 180. Kufnerin-Schachtricht. 191. Reichenanin-Sink- 
werk. 192. Fahrt! zum Karolinz-Sternbach-Sinkwerk. 19%. Karo- 
lina-Sternbach-Pitten und Werk. 394: Hochengartin -Schachtricht- 
Feldoft. 185. Marderin-Pitte, Sinkwerk und Werk. 196. Partel- 
lerin-Schachtricht-Wechsel. 197. Pomin-Wehr. 188. Püchlin- 
Pittenofen und Pitte: 189. Moosserin-Ebenschurf. 200. Purklech- 
nerin-Sinkwerk ‘und Werk. 201.: Fenerin-Wehr: 202. Spasin- 
Binkwetk sammt Pitten und Werk. 208. Parföller: Ebenschurf. 
204. Feyrabentin-Wehrschurf und ditto Wehr. 385. Gängerschurf. 
206. Haldenreichin-Schachtricht ind Grundnerin-Wehr. 207. Mar- 
cherlin-Schachtricht: 208. Treilingerin -Sinkwerkund Werk. 200. 
Gröbnerin-Wehr. 210. ‚Erzherzog Johann - Sinkwerk und Werk. 
211. Pragerin-Weht. 212: Hüdlin-Sinkwerk und'Werk. 213. Pan- 
zenbergerin-Schachtricht:‘ 214. Hompeschin-Sinkwerk und Pitten. 


‚215. “Zottin-Schachtricht. 210. Neupacherir+Biikwerkpitten and 


Werk. 217. Bchenkin-Sinkwerk, Werk und Pitte. ' Z18. 'Enzen- 
bergin-Wehr. 219. Extrsin-Schachtricht. 220. Taschin-Wehr. 
221. Albrechtin-Schachtricht. 222. Riesentelserin-Wehr. 228. Thier- 
heimin-Wehr.: 224. Wonethin- Wehrschürfl und Wehr. 225. Meyrlin-' 
Wehr. 226. Stöcklin- Wehr. 227. Salvattischurf. 228. Neues Sink- 
werk auf dem Albrechtin. 229. Wolkensteinerin-Wehr.: 230. Neuer 
Wehrdfen unter die‘Wenzlin-Probpitte. 281. Riedmüllerin- Wehr. 
332. Enzenbergin-Pittenlangofen. 238. Karlschurf. 294. Trainer- 
schurf. 285. Kamerlanderin - Sinkwerk sammt Pitte und -Werk. 
286. Wettinin-Hbenschurf. 237. Haasserin-Sinkwerk sammt Pitte 
und Werk. 288. Panzoldischurf. 239. Kaunitzin - Schachtricht. 
240. Schützin-Sinkwerk, Pitte und Werk. 241. Bestechschurf auf 
der Ladronin-Schachtricht. : 242. Beithnerin-Wehr. 243. Leithnerin- 
Ablasswehr. j . . 

Im ersberg: 244. Wickaschurf. 245. Franzin-Wehr. 
346. Karolina-Sternbach-Wehr. 247. Heinzin-Schachtricht und 
Menzin-Wehr. 248. Fenerin-Sinkwerk, Werk u. Pitte. 249. Maa- 
derin-Wehrefen und Wehn 250. Walterin-Wehrofen und Wehr. 











"251. Kolloredoschurf. 252. Prinz Johannin-Wehr. 258. Deffini- 


Schachtzicht. 254. Rüdlin-Wehrschürfl und Wehr. 255. Hom- 
pesehim-Wehr. 256. Purklechnerin-Wehr. 257. Troyolin-Schacht- 
richt. 258. Spanin-Wehr. : 250. Treylingerin-Wehrschürfl u. Wehr. 
209. Hörzogin-Sinkwerk, Pitten n. Werk. 261. Fuggerin-Schacht- 
richt. 262. Simmerauin-Werk, Pitte und Sinkwerk. 268. Holz- 


. hamerin-Wehrschürfl. 264. Knoflin-Wehrschürfl. 265. Neupacherin- 


Wehr. 266. Summerauin 2te Pitte. 267. Schenkin-Wehr, 288. Zech- 
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merin-Pitte, Siskperk und Werk. 3200. Wickain-Pltte. 270. Prag- 
gerinSchachtricht. 271. Zottin-Wehrschürf. 272. Troyolin-Pitte. 
273. Gutmannin-Wehrschürfi. 274. Troyolin-Sinkwerk. 275. Taschin- 
Binkwerie sammt Pitten und Werk. 276. Alte Störzingeria-Pitt. 
317. Störzingerin-Sinkwerk. 278. Trainerschurf. 279. Rege- 
Bbenschurf, 280. Schützin-Wehr. 381. Haaserin-Wehgcbirl 
282. Kummerlanderin-Wehr. 283. Marzin-Sinkwerk. 284. Füscern- 
Wehrschürf. 285. Zingnissin-Wehrschürfl. 286. Würtenbergris- 
Wehrschürfl. 287, Speuin-Wehr.. 288. Walpaehia-Wehr. 289. Wicks- 
Sehachtricht. 200. Herzog Pius-Schachtrich Q0L. Herzog Wi- 
helm -Schachtricht, f 

Im Eraherzog- und im Max-Josephberg: 292. Peks- 
Pittp. ‚208. Flusls Pitte auf dem Pekin-Pittenlangofen, 294. Pelis- 
Sinkwerk. 295. Probban gegen Abend. 298. Probbau gegen Har- 
gen. 209. .Parallel-Schachtricht. 298. Pekin zweites Sinkwerk, 
290. Erahersogsberger Hauptschächtzicht, 300. Fenerin ; Wehr. 
801. Mengulea-Sinkwerk, 302. Mongulaz-Pittenofen. 303: Prob- 
hau von Kolloredoschurf. 804. Hartellin-Sinkwerk nnd Pitte samt 
Probgehäude. 805, Hersogin- Wehrschürfl. 306. Wrogain-Sik- 
werk, Pitto und Werk. ‘809. Summerauin- Wehr. 308. Zechzeis- 
Wehr. 308. Probsiedewerk nächst der Zechnerin-Wehr. 310. Wikais- 
Wehr. Sit. Troyolin-Wehr. 813. Taschin-Wehr. 318, Stärzie 
gerin-Wehr.. 314. Marzia-Probbau. 315. Peitnerin-Pitien ud 
Sinkwerk, 818.- Trappin-Schachtricht. 317. Königin Karoli- 
Schachtricht. 818. Kronprinz Ludwig-Schachtricht. . 819. Krar 
prinzessin Thagesia-Schachtricht. . 


‚Erklärung der Tafel XIV. 


Durchschnitts- Ansicht von zwei unter einander lie‘ 
genden Bergen, mit den dabei vorkommenden 
Gebäuden, 


Lit. A. Durchschnitt eines Werkes mit der Pittendammwehre: 1. dt. 
Pittenstett, 2. die Säuberpitie, 3. das Sinkwerk, 4. der 
Werkhimmel, 5. die Werksohle, 6. der ausgelaugte Werk- 
Inist. bis auf die Anlagssohle nieder, 7. dhs mit Löcher 
versehene Seihrohr, 8. das Seihror zum Abstürzen des 
Sänberleistes, 9. die Wehrkränze mit dem Wehrdm 
10. der Wehrofen. x 

Lit. B. Durchschnitt eines zum Ablasswerk umgeänderten Schöpf- 
werkes, dabei isti 1, die Pittenstatt, 2, die ehemaliß“ 
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Schöpf- und nunmehrige Säuberpitte, 3. das Sinkwerk, 
4, Abstand zwischen Himmel und Laist, 5. der ausgelangte 
Werklaist, 6. die zur Umänderung vom Schöpf- zunı Ab- 
lasswerke, durch’ die zurückgebliekene Bodendicke mehr 
abgeteufte Pitte, um die Ablasswehre sammt dem Wehr- 
schurf erbauen zu können; 7. die Damm-Abinsswehre, 
8. das Wehrschürfl. 

Lit. C. Durchschnitt eines Schöpfwerkes: 1. die Pittenstatt, 2. die 

x Schöpfseite oder Grabe, 3. der unter das Gestäng aufge- 
sottene Werkhimmel, 4. das Sinkwerk oder Stiegt (Ankehr- 
schurf), 5. der Schlammversatz in der Pitte oder Grabe, 
6. die Anlagssohle. 

Lit. D.. Durchschnitt eines zum Theil aufgennttgpen Werken, in 
weichem die Schöpfpitte auf die untere Berg- Abtheilung 
zur Anlage einer Damm - Ablasswehre abgeteuft wurde. 

Lit. E. Durchschnikt eines nach der jetzigen Art angelegten und 
‘von einer Bergdicke zur andern zu versiedonden Werkes. 


"Lit. F. Grundriss der neuern Art’eines Werkes, 


Lit. G. Grundriss einer vormaligen ganz geschlossänen Dammwhre, 
welche zur Säuberung nicht geöffnet, sondern das Werk 
. durch die Pitte gesäubert wird. 
Lit. H. Die oberere Hauptschachtricht. 
Lit. 1. Die untere Hauptschachtricht, 
Lit. K. Commanications-Schurf oder Sinkwerk. 
Die Figuren 1-30 sind in der Abbandiung selbst bereits apo-. 
eieller erläutert, - ” 
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. 3. 
.Taxites scalariformis, eine neue Art 
fossilen Holzes. 


Von 


Herrn H. R. Göppert. 





Der König. Bergmeister Herr Zobel übergab mir ei- 
nige Stücke fossilen Holzes aus dem Grünsteinporphyr bei 
Schemmitz in Ungarn, welches man bisher wegen seiner 
schwarzen Farbe tind seiner geringen Verbrennlichkeit 
für Authracit oder gar für Graphit gehalten hatte. Schon 
bei dem ersten Anblick glaubte Ich, der Ansicht: meines 
geehrten Freundes Her Zobel, dass es Tossiles, zu den 
Coniferen gehörendes Höls sel, beitreten zu. müssen, weil 
man nicht bloss im Quer-, sondern aueh Int Längenbruch 
sehr dentlich die für diese Pfanzenfemile so characte- 
tistischen, scharf begrenzten und wie glänzende Strel- 
' fen hervortretenden Jahresringe zu erkennen vermochte. 
Schwieriger erschien es jedoch wegen seiner Undurch- 
sichtigkeit sich von der mikroskopischen Stracter näher 
zu überseugen. Durch Behleifen ward wegen der geringen 
Festigkeit der Masse jede Spur der selbst mit der Loupe 
deutlich zu unterscheidenden Holsgefässe verwischt, bis 
es endlich durch von oben einfallende- Belenchtung ‚und 


‚durch Auflösung der versteinerten-Kieselerde mittelst Fluss- 


“ thure geleng, ein, wein: atich nicht ganz vollständiges, 
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ünch wenigstens zur Bestimmung hinreichendos Rewiis 
zu erhalten. 

Zur Erkennung der mikroskopischen Structur eins 
jeden’ Dikotyledonen- Holzes, so wie zur Characterisirug 
desselben sind, wie ich schon früher veröffentlichte, drd 
in verschiedener Richtung geführte Schnitte erfordeich: 

1) ein Querschnitt, horizontal geführt, um die Amdch- 
nung der Jahresringe zu sehen; 
2) ein Rindenlängschnitt (parallel der Rinde), um & 
Ausgänge der Markstrahlen ‚nach der Rinde hin, ud 
8) ein Markstrahlenlängsschnitt (parallel den Marksink- 
len), um ihren seitlichen Verlauf und überhaupt de 
Beschaffenheit der übrigen, das Holz bildenden 3d- 
lea und Gefässe zu erkennen. 
Nur den .erstgn-und den dritten. yermochte ieh von dem 
in Rede stehenden fossilen Holze zu erhalten, vom des 
zweiten mir aber keine deutliche, darstellbare Ansieht = 
verschaffen, daher natürlich auch nicht zu zeichnen. 

Fig. 1.: Ein Querschnitt in natürlicher, Grösse, « 
ältere und 5 der jüngere gläusende Theil des Jahres 
ges, o die Markstrahlen, welche dem unbewaffneten Aug 
mur als zarte,,die Jahresringe im rechten Winkel schut 
dende Streifen sichtbar werden. . ö 

Fig, 2. ‚Vergrösserung (in 250facher Länear- Tr 


; qmöserung) einen Theil des Vorlgen, a dle den ve 


Theil des Jahresringes, b.den engern, glänzenden 
bildenden Holzsellea (der letztere erscheint eben det 
gen glänzend, weil die Holszellen desselben viel dicke 
sind, und überhaupt einen geringeren hohlen Ranm, de 
hier dunkler schwars dargestellt worden ist, besitzen), «#0 
Markstrahlen, deren Zellen sich nicht mehr deutlich u- 
terscheiden lassen. 

Fig. 8. Ein Markstrablenlängeschnitt, oder vielscht 
ein in dieser Richtung ‚geführter, Bruch, in natürliche 
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Grösse, a der wellere Theil des Jahreminges, d der engere 
Theil desselben, a die hier als zarte Querstreifen erschei- 
menden Markstrahlen. 

ö Fig. 4. Dasselbe, nur von einer Stelle entnommen, 
wo. die Jahresringe ‘etwas breiter waren. Die Buchstaben 
haben dieselhe Bedeutung. 

Fig. 5. Ein psar Holszellen in 150fscher Linear- 
Vergrösserung, die hier mit parallelen Querstreifen be- 
selchnet erscheinen, nicht unähnlich den Treppengefässen 
(vasa scalariformia), die bei den Farrenkräutern so häufig 
vorkommen. ' 

Fig. 6. Ein grösseres Stück, 800fach linear-ver- 
grössert. Man sieht, dass die Querstreifen nicht vollkom- 
men parallel verlaufen, sondern immer zu 2 an der Basis 
oder dem Ausgangspunkte genähert erscheinen, und dem- 
nächst etwas divergiren. Bei 5 werden Markstrahleu 
sichtbar, deren Struotur ich aber nicht näher su unter 
scheiden vermochte. 

Fig. 7. Ein Paar Holszellen, die durch Flusssäure 
des versteinernden Materials beraubt wurden und sich 
ausserordentlich gut erhalten hatten. Man erkennt hier 
bei einer 460fachen Vergrösserung zwischen den Spiral- 
streifen die mit einem doppelten Hofe umgebenen Punkte 
oder Tüpfel (0), und sieht hieraus, dass die scheinbar 
parallele Lage derselben in Fig. 5 und 6 nur dadurch 
hervorgebracht wurde, dass die auf beiden entgegenge- 
setzten Seiten der Zelle befindlichen Streifen durch von 
oben einfallendes Licht zugleich gesehen werden. 

Wenn wir nun nach einer analogen Bildung in der 
Jetztwelt forschen, so finden wir bloss in der Gattung 
Taxus, die bekanntlich auch zu den Coniferen gehört, el- 
nen verwandten Bau. Auch hier sind die Holszellen durch 
spiralige, aber mehr divergirende Querstreifen ausgeseich- 
met, so wie auch, wie bei der fossilen, auf der den Mark- 

Karsten und v. Dechen Archiv. Bd, XV. H.2. 47 
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strahlen sugewendeten Seite mit ziemlich entfernt stehen- 

dem, von einem’ Hofe umgebenen Tüpfel versehen. 

Ich stehe daher keinen Augenblick an, sie zu den, 
der jetztweltlichen Taxus analogen Gattung Taxites zu 
bringen, und sie wegen der Aehnlichkeit der Streifung der 
Holssellen mit Treppengefässen Taxites scalariformie zu 
nennen. 

\ Um die Analogie nachzuweisen, füge ich schliesslich 
noch die Abbildung eines Taxusstämmohen nebst dessen 
Anatomie bei, die ich aus einem audern, nächstens ven 
mir su publiefrenden Werke entnehme. 

Fig. 8. Querschnitt eines Taxusstammes der Jeist- 
wet. - 

Fig. 9. Vergrösserung eines Querabschnittes, a die 

weiteren, 5 die engeren Zellen des Jahresringes, c de 

Markstrahlen, deren Zellen hier sichtbar werden. 

Fig. 10. Markstrahlenlängsschnitt, a die weiteren 
und 5 die engeren Holszellen mit den spiraligen Quer- 
streifen und Tüpfeln, die in jenen deutlicher als im die- 
sen zu schen sind, c Marketrahlensellen mit den rund- | 
lichen, nur mit einem Hofe versehenen Tüpfeln. 

Fig. 11. Ein fossiler Taxus*) aus dem Bermetei- 
lager im Samlande bei Ostrolenka, Taxites Ayckil ib 
in natürlicher Grösse. - 

Fig. 12. Querschnitt und Fig. 18. Merkstrahlen- 
läugsschnitt. Die Buchstaben «, 5, c haben dieselbe Be- 
deutung, wie in Fig. 9 und 10. 

*) Diese Taxusart ist die erste, welche von mir im fossilen Ze- 
stande beobachtet worden ist. Ich fand sie ausser an dem er- 
‚wähnten Orte auch noch an mehreren andern Orten der Bruen- 
kohlenformation, wie zu Voigtstädt bei Artern mit Honigstein, 
zu Nietleben bei Halle, zu Hessenbrück unfern Laubach im der 


Wetterau immer in Begleitung von Pinites Protolarix mihi, und 
zu Lentsch bei Neisse in Sehlesien. 5 D. Verf, 


— 
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Ueber Verbreitung der fossilen Gewächse 
in der Steinkohlenformation. 


Von den Herren. 


H. B. Göppert und Beinert. 





he Lehre von der Verbreitung der fossilen Gewächse 
Kanu von einem doppelten Gesichtspunkt, ähnlich wie die 
der lebenden, betrachtet werden, nämlich rücksichtlich 
der horizontalen Verbreitung in den einzelnen Formatio- 
nen verschiedener Gegenden und rücksichtlich der verti- 
calen Lagerung in den einzelnen Schichten. Die erstere 
lässt sich nur aus der Vergleichung der Floren in den 
geognostischen gleichzeitigen Bildungen ermitteln, in wel- 
cher Beziehung die Betrachtang der älteren Steinkohlen- 
formation das merkwürdige Resultat fortdauernd liefert, 
dass die Steinkohlenflora in den verschiedensten Ländern 
die grösste Uebereinstimmung zeigt und überall eine tro- 
pische Vegetation birgt. Die Erforschung der verticalen 
Verbreitung lebender Gewächse bezweckt bekanntlich die 
Ausmittelung der Höhenverhältnisse, in welchen die ein- 
selnen Pflanzen vorkommen, so wie die Eintheilang in 
einzelne Regionen, die in den verschiedenen Gegenden 
der Erde natürlich sehr abweichend ausfallen. Da wir 
im Ganzen über die Natur der fossilen Flora noch sehr 
47° 
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wenig unterrichtet sind, am wenigsten Berg- und Thei- 
pflanzen derselben kennen, dürfte es wohl zo leicht nicht 
gelingen, in ähnlichem Sinne auch über die fossilen Pfiza- 
zen erfolgreiche Untersuchungen anzustellen, wohl aber 
würden sich in anderer Beziehung doch hieraus nicht um 
interessante Resultate ergeben, weun man nämlich nach- 
zuweisen vermöchte, dass die Pflausen in jenen Schichten 
nicht, wie man gewöhnlich anzunehmen geneigt ist, ia 
Masse unter einander gewürfelt vorkommen, sonderm sich 
selbst in ihrer Legerungsstätte eine regelmässige Verbrei- 
tung nachweisen liesse. Jedoch können, wie leicht de- 
leuchtend, dergleichen Forschungen nur jn regelmämig 
geschichteten, wie z. B. in älteren Steinkohlengebirgen, 
angestellt werden, wo meistens alle Verhältnisse auf eise 
ruhige Ablagerung hindeuten. In dem zur Grauwacken- 
formation gerechneten Conglomerat des Boberthals bei 
Landshut scheint die Ablagerung sehr stürmisch vorge- 
gangen zu sein. In allen Richtungen, von der aufrechien 
bis sur horizontalen, sieht man die oft 1 bis 2 Fuss dik- 
ken und 12 bis 16 Fuss langen Lepidodendra - Stämme, | 
vermischt mit Calamiten, Stigmaria, zerstreut vorkommen, 
und eben auch nur da deutlich wahrnehmbar, wo das 
Conglomerat nicht gar zu grobkörnig war, in welchem 
Falle dann allerdings die Form der Blattnarben oder 
Stengel nicht ausgeprägt werden konnte. Anders verhält 
es sich nun in unserm Steinkohlengebirge, wo oft mehrere 
Flötse mit den dazu gehörigen Schieferthonen über oder 
neben einander liegen. Hier bieten sich nun folgende 
Fragen zur Beantwortung dar: , 

1)‘ Lassen sich überall mit Bestimmtheit das Hangende 
und das Liegende der Schieferthone zweier über 
einander liegender Flötze durch ihre physikalische 
Beschaffenheit und durch ‚die in.ihnen vorkommen- 
, den Pflanzen von einander, unterscheiden ? 
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-"2) Welche Arten gehören vorzugsweise dem Liegenden, 
welehe dem Hangenden an, weiche kommen überaH 

- "und in grosser Menge vor (gesellige Pflanzen), 

- welche sind nicht minder verbreitet, aber doeh nur 

- vereinzelt, welche überhaupt selten? ’ 

* 8) Werden einzelne Theile, Wurzeln, Blätter, Stämme, 

* die notorisch zu einer und derselben Pflanze gehö- 
ren, nur in grosser Entfernung von einander gefun- 
den, oder trifft man sie wenigstens in dem zu einem 
Flötze gehörenden Schieferthon vereint an? ' 

4) Unterscheidet sich die in den einzelnen Flötzen be- 
grabene Flora so auffallend, dass man verschiedene 
Bildungsepochen, oder wohl gar zeitlich verschie- 
dene Vegetationsperioden annehmen könnte. 

6) Wie verhält es sich mit Land-, Sumpf- und Waner- 
pflanzen, und werden diese vermischt unter einander 
angetroffen ? 

- 6) Welchen Antheil haben die fossilen Pflanzen an der 
Bildung der Steinkohle und endlich . 

7) Welche Resultate ergeben sich aus allen diesen Un- 
tersuchungen zur Entscheidung der schon oft in 
Anregung gebrachten Frage, ob die Pflanzen dort 
einst gewachsen sind, wo man sie gegenwärtig in 
den Schichten begraben findet? ! 





Ueber die Verbreitung der Pflanzen in 
der Steinkohlenformation der Umgegend 
von Charlottenbrunn. 


Die Berücksichtigung dieser, wie ich glaube, für die 
Geologie wichtigen Fragen habe ieh stets im Auge behal- 
ten und sie besonders meinen Freünden, den Herren 
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Apotheker Beinert zu Charlottenbrunn und Markschei- 
der Böksch zu Waldenburg empfohlen, welche der fes- 
silen Flora des Steinkohlengebirges vorzugsweise Ihre Auf- 
merksamkeit schenken und täglich an Ort und Stelle @e- 
legenheit haben, hierher geliörige Beobachtungen anzu- 
stellen. Ich begann zunächst mit näheren Untersuchungen 
der Gegend von Charlottenbrunn, daher das Nächstfolgende 
als eine gemeinschaftliche, Herrn Beinert und 
mir zugehörende Arbeit zu betrachten ist. 

Um jene Fragen zu beantworten, ist eine sorgfältige 
Durchforschung vieler Kohlenflötze und eine genaue Aus- 
zmittelung und Aufzeichnung sowohl der anf den Kohlen-, 
als auch der in den Kohlensandstein- und Schieferthea- 
Schichten vorkommenden Pflanzenabdrücke unumgänglich 
nöthig. Man bemübe sich zuvörderst, die Längen- und 
Breitensnedehnung eines zusammenhängenden Flötzzuges 
genau kennen zu lernen, und suche sodann die darin vor- 
kommenden einzelnen Kohlenflötze, so wie die Hinamels- 
gegend, aus und in welche sie streichen und fallen, ihre 
Mächtigkeit, die Beschaffenheit der Kohle, so wie die des 
Hangenden und Liegenden, genau auszumitteln. Ist dies 


‚geschehen, so stellt man die Untersuchungen der einse- 


nen Kohlenflötze am besten in der Ordnung an, dass men 
mit dem liegendsten Flötze, als dem ältesten, dem Anfang 
macht. Man herbarisirt in den Gruben, die darauf bauen, 
und auf den Halden. Bei Aufseichnung der entdeckten 
Abdrücke bemerkt man, ob sie im Hangenden oder Lie 
genden, oder auf der Kohle selbst vorkommen. Nach 
diesen allgemeinen Regeln wurde mit den Un- 
tersuchungen des Flötztractus von Tannhau- 
sen über Charlottenbrunn bis in dassogenannte 
Zwickerthalbegonnen und Folgendes ermittelt. 

. Die Länge dieses Tractus beträgt eine halbe, die 
Breite eine viertel deutsche Meile. 
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Die derin vorkommenden Kohlenflötze sind willkürlich 
im einen liegenden und einen hangenden Flötz- 
zug eingetheilt, 


a) Der liegende Flötzzug. 

Im liegenden Zuge sind 4, im hangenden Zuge 7 
Flötse erschürft. . 

Die 4 Flötse des liegenden Zuges sind stehend, fal- 
len in Winkeln von 60 —75— 80°. ein. Sie streichen aus 
Nord in Süd hora 11—4 und hora 12 —4, und liefern 
durchgängig eine feste und gute Kohle, gegen 80 p. «. 
Stückkohle. 

Es haben darauf gebaut die Hubert-, Carelina- 

und Trost-Grube. Die ersteren beiden liegen in Fristen, 
die letztere aber, die vor etwa 70 Jahren nur auf einem 
einzigen Flötze baute, ist, nachdem man ganz kürzlich in _ 
ihrem Felde ebenfalls 4 Flötze erschürft hatte, wiederum 
in Betrieb genommen worden. 
, Die 4 Flötze des liegenden Zuges sind durchgängig 
der Grenze des Gneisses sehr nahe, und zwar lagern im 
Felde der Trostgrube folgende interessante Flötsbildungen 
auf und über einander. 

Unmittelbar auf dem Gneiss ruht eine flachfallende, 
zwei Lachter mächtige Schicht roth gefärbten Lettens, auf 
diese folgt eine ein Lachter mächtige Schicht weissen 
Lettens, auf diese eine 14 Zoll mächtige Schicht schwar- 
sen Lettens *), der an der Luft bald erhärtet, nicht ab- 
färbt, aber schreibt und in einem Winkel von 15° ein- 
fällt; auf dieser ruht eine zwei Lachter mächtige Lage 
roth gefärbten Lettens, die ein Fallen von 20— 80° hat, 
auf dieser lagert eine 2 bis 2} Lachter mächtige Schicht 





*) Die Kohle, welche man nach Entfernung des kiesig-thonigen 
Bindemittels aus diesem Letten erbält, fässt unter dem Mikro- 
akop keine Structur erkennen. 
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gelben Letteng, der nach dem Hangenden zu etwas sähinfrig 
zu werden anfängt, und dadurch in den liegenden, unge- 
fähr zwei Lachter mächtigen, fahlferbigen, viel Glimmer 
enthaltenden Schieferthon des liegendsten und ersten Keh- 
lenflötzes übergeht. Dieses Kohlenflötz ist 28 Zoll mäch- 
tig, hat eine 2% Lachter mächtige Lage Sehieferthen zum 
Hangenden, worauf das zweite, nur 24 Zell starke Kok- 
lenflötz ruht. Das Hangende desselben besteht aus einer 
84 Lachter mächtigen Schicht Schieferton, worauf ea 
drittes, 40 Zoll mächtiges Kohlenflöts folgt. Dies kat 
eine Schicht Schieferthon von 44 Lachter Mächtigkeit im 
Hangenden, und darauf ruht ein 65 Zoll mächtiges Fitz, 
welches nicht Schieferthon, sondern Sandsteinconglomerst 
sum Hangenden hat. Der Schieferthon enthält viel Glim- 
mer.‘ Muldenförmige Ablegerungen der Kohlen finden bei 
den in Rede stehenden Flötzen des liegenden Zuges nicht 
statt, dagegen werden dieselben den ganzen Tractus hie- 
durch mit grösserer oder geringerer Unterbrechung, w- 
wohl im Hangenden als Liegenden, von Porphyr begrenzt, 
der in der Hubertgsube auf vielen Punkten unmittelbar | 
darauf oder darunter liegt, io der Nähe von der Caroli- 
nengrube aber am mächtigsten hervorgetreten ist, und 
unter dem Namen Fischerberg das Thal von Charlottes- 
brann quer durchschneidend bis in das Feld der comb- 
nirten Carls- und Sophiengrube hinüber greift. 

Obgleich der Flötsbildungen, welche durch das Schür- 
fen im Felde der Trostgrube ermittelt wurden, bereiis 
ausführlich gedacht worden ist, 30 muss nachträglich noeh 
einer nicht uninteressanten Beobachtung Erwähnung ge 
schehen. Bel Ansetzung der Rösche oder des Stollens für 
diese Grube, unweit der Tenuhauser Zollstätte, musste 
das Flötzgebirge, um in die Kohlenflötse su gelanges, 
von der Grenze des Gneisses aus in disgonsler Richtung 
durchfahren werden. Dabei wurden zwar die bereits be- 
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schriebenen Flätsbildungen allein mit dem’ Unterschiede 
‚gefunden, dass unmittelbar auf dem Gneisse ein beinahe 
«in Lachter müchtiges Lager von Quarz- und Schwerspath- 
Trümmern sich befand, auf welches rother Kies und dann 
das schwarze Leiten ete. folgten. 

Diese Wahrnehmungen dienen ganz besonders sur 
Bestätigung der Ansichten, dass das Gnelssgebirge mit 
Sehwerspathgängen schoh vor der Flötsbildung vorhanden 
sein musste, sonst könwten die Trünnuer desselben nicht 
die liegendste Schicht -susmachen, dass also die Flötse 
wicht durch -den Gneise, sondern durch die nach Boendi« 
‚gung der Fiötsbildung: hervorgetzetenen Porphyrmarsen 
aufgeriehtet worden sind, und sowohl der Leiten, als auch 
der Kohlensendstein, ihre rotke Färbung der letzteren 
Katastrophe verdanken. 

Der dichte, schwarze Letten, der ebenfalls im Liegen- 
den der Kohlenflötze flötzartig gelagert vorkommt, brennt 
ohne Flamme, glüht bloss, verbreitet dabei einen schwa- 
chen Geruch nach schweflichier Säure, verliert durch fort- 
gesetstes Glühen 74 p. c. am Gewicht, und hinterlässt 
ein dureh Eisenoxyd rolh gefärbtes Thonsilikst. Dieser 
Leiten hat hin und wieder Höhlungen, in welchen pulve- 
rige, stark abfärbende, mit Flamme brennende und dabei 
dinen bituminösen Geruch verbreitende Kohle eingeschlos- 
sen ist, auch inden sich Ueberreste von Pflanzen, nament- 
lich Stengel mit vollkommen erhaltener Stractur, darin, 
die wahrscheinlich Wurzeln von Pflansen einer späteren 
Vegetationsperiode sind. 

. Die Pflanzenabdrücke der in Rede stehenden Flötze 
liessen sich bis jetzt leider nicht nach der vorgeschrie- 
benen Ordnung beobachten, weil die Gruben alle in Fristen 
lagen, mithin nur auf den alten Halden herbarisirt werden 
konnte, allein.es wurden dabei doch felgende Ergebnisse 
gewonnen. 
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Der Schieferthen ist im Allgemeinen arm an Pfliensen- 
sbdrücken, und enthält im dem ganzen Zuge von Teme- 
hausen bis in das Zwickerthal dieselben Arten, die mech- 
folgend in der Ordnung aufgeführt sind, dass vom de 
sehr verbreiteten und häufigen zu den seltener verkem- 
menden Arten übergegangen wird. 


: ‚a, Sehr häufig: 
Ptaren fieoldes Brong. 
Calsmites cannacformis. 
Sagenaria aculeata «(Lepidodendron aenleatem). 
Lepidephylium glessopteroldes Goepp. 
das zu der vorigen Art gehörende Blatt 
Chetlanthites elegans Goepp. 
b. Selten: 
Sigillaria oculata. 
Cheilgnthites distans. 
Trichomanites Beinerti Goepp. 
Asterophyllites foliosus Lindl. 
Araucarites Beinertianus Goepp. 
(in grösseren Stammstücken auf der Huberts- 
Grube). 


Die aufgesählten Pflanzen wurden suf 7 altem Haldes, 
von denen drei der Hubert-, zwei der Carolinen- mad 
zwei der Trostgrube angehörten, beobachtet und gesm- 
melt. Genauere Beobachtungen sind za erwarten, de da 
grosser Bau auf den 4 Flötzen der Trosigrube bereitz be- 
zonnen bat, Es ist möglich, dass im Haugendem der 4 
Flötze noch eia oder mehrere Fiötze künftig emtdeskt 
werden, da zum liegenden Zuge des östlichen Reriors 
überhaupt 9 Flötse gehören, allein da sie in dem Tana- 
bauser-Zwicker Traotus noch nieht entdeckt sind, 
kann hier auch keine Rücksicht darauf genommen wer- 
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den, vielmehr win sofort zum hanganden Flölszuge über- 
gegangen. 
.» Der hangende Flötszug. 
Der hangende Flötszug hat, wie bereits oben ange- 


führt, 7 bekannte Flötse und wahrseheinfich noch einige . 


unbekennte. Sie streichen ebenfalls alle aus Nord im 
Süd und haben eia Fallen von 5 bis 20°. Durch zwei 
grosse Sprünge, von denen der nördlich. gelegene aus 
Nord in Süd, der südlieh gelegene aus Ont in West unter 
einem Winkel von 70° einfällt, werden sämmtliche Flötze, 


besonders aber die der August - Glückgrube, in ihrem . 


Streichen gestört, so zwar, dass die letztgenannten Flötse 
zwischen den Sprüngen ein Streichen aus West in Ost 
‘und ein Fallen aus Nord in Süd ansehnien. Sie liefern 


durchgängig kleine Kohle, mitunter würfelförmige, wenig “ 


Stückkohle, die aber grösstentheils gut brennbar ist. Die 


Güte derselben in technischer Bexiehung nimmt vom . 


hangendsten sum liegendsten Flötze in deutlich wahr- 
nehmbarer Progression zu. Während daher das han- 
gendste Flöts nur Schmiedekohle liefert, geben die lie- 
genderen schon Würfel, endlich gar Stäckkahle, 

Die Beschreibung der einzelnen Flötze des hangen- 


genden Zuges wird in der angenommenen Ordaung, dass - 


wir mit dem Liegendsten anfangen, vorgenommen werden. 

Auf dem liegendsten Flötze ist zwar noch nicht gebaut 
worden, indess haben Schurfversuche dargethan, dass ea 
aus Nord in Süd streicht, ein Fallen von 18 bis 20° und 
eine Mächtigkeit von 50 his 70” hat, auch brennbare 
Kohle liefern wird. Es hat Schieferthon zum Hangenden 
und Liegenden. Die darin vorkommenden Pflanzen sind 
natürlich noch nicht bekannt, indesa wird es binnen Kur- 
zem von der Dorotheengrube in Bau genommen, wobei 
die genanesten Nachforschungen schon aus dem Grunde 
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angestellt werden sollten, weil dasselbe dem legenka 
Flötzzuge ziemlich nahe liegt. Im Hangenden, ein 1 
Lachter von dem liegendsten Flötz entfernt, befinden dc 
zwei Flötze, die bis an den grossen Sprung, aus Nor 
Süd, ruhig fortstreichen und ebenfalls eia Feilen ven 1 
bis 20° haben. Das liegende Fiötz hat eine Mächtipiet 
von 30 bis 40°, das hangende von 60° und beide Sck- 
ferthon zum Hangenden und Liegenden. Auf diem 
Fiötsen hat die Dorotheengrube ihren Oberbau bis sın 
Sprunge hingetrieben. Da dieselbe aber seit ungefähr # 
Jahren in Fristen legt, so konnten nur auf den Haka 
die bereits sehr zerstörten Schleferthonbrocken untermet 
werden, worin folgende Pflanzen aufgefunden wurde: 

Stigmaria flooides, 

Aspläites IatHolius, 

Aspidites acutifolius, 

Calamites ramesus, 

Neurepteris gigantea, selten vollständig, 

wöhnlich die Fiederblätichen zerstrent in 
Schieferthon. - 

- Hinter dem Sprunge nehmen die Flötse der Ber- 
theengrube sowohl ein anderes Streichen und Fallen, ıı 
äuch eine andere Müchtigkeit an. Sie ‚streichen bis a 
den zweiten Sprung aus West in Ost, fallen in einen 
Winkel von 10—15° und haben eine Mächtigkeit, ds 
Negende Flöts von 36”, das hangende von 88”. Bed 
wurden bis zum zweiten Sprunge von der August- Gläd- 
‚grube in oberer Teufe abgebaut, lieferten gute Kohle wi 


‚haben Schieferthon sum Hangenden und Liegenden. 


die Grube aber seit 80 Jahren in Fristen liegt und de 
Schieferthon auf den Halden gänzlich zerfallen ist, # 
konnte über die darin vorkommenden Pflanzen kein Auf 
schluss erhalten werden. Da die Sophiengrube mit die 


" ser Grube verbunden worden ist und einen Tiefbau darauf 
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projectirt, se wird auch über die hier Ingernden Petre- 
fakten in einigen Jahren Aufschluss gegeben werden kön- 
nen. Vorläufig ist bloss eines Carpolithen zu gedenken 
(Fig. 88.), der auf einer Halde dieser Grube vorkommt, und 
sieh dadurch sehr auszeichnet, dass die Oberhaut dessel- 
ben oft noch biegsam ist, und daher noch Structur er- 
kennen. lässt. 

Hinter dem zweiten Sprange nehmen die beiden Flötze 
wiederum ihre ursprüngliche Streichungslinie aus Nord in 
Süd an, und fallen in einem Winkel von 5—15° ein; es 
baute früher (1789) die Karlagrabe, jetzt, die damit oom- 
binirte Sophiengrube darauf. Das Niederflötz hat eine 
Mächtigkeit von 20 — 80 und Schieferthon zum Hangen- 
den und Liegenden. Von dem Maschinenschachte aus: 
eirea 200 Lachter streichend gegen Nord und schwebend 
bis zu Tage ist der hangende Schieferthon sehr reich an 
Petrefakten und enthält grösstentheils Sagenaria oder Le- 
pidodendron, wenig Calamiten, Farren und Sigillaria - Ar- 
ten. Im liegenden Schieferthon dieses Fiötzes sind gröss- 
tentheils nur Stigmarien vorhanden. Im weiteren Fort- 
streichen gegen Nord nehmen die Petrefakten sehr ab, 
was aus den Schieferthonen der alten Halden zu erse- 
hen ist. 

Das Oberflötz streicht und fallt parallel mit dem Nie- 
derflötz, ist aber 80— 100“ mächtig und liefert, wie das. 
Niederflötz, kleine aber gute Kohle. Es hat Schiefertlion: 
zum Liegenden und mit Unterbrechungen auch zum Han- 
genden; wo sich im Hangenden der Schieferthon verliert,: 
tritt Sandstela oder Congiomerat am die Stelle, so dass 
von dem Maschinenschacht aus, 800 Lachter streichend‘ 
gegen Norden, Sandstein ‘und Schieferthon im Hangenden: 
oftmals wechseln. Dieser hangende Schieferthon enthält, . 
sehr viel Pfiansenabdrücke, unter welchen Aspidites acu-! 
tus und Celamites Cisti und Cannaeformis die vorherr-, 
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schenden sind. Stigmaria findet man zur im Liegenden 
dieses Fiötzes. 

Die Mächtigkeit des Schieferthohs nimmt nach der 
Teufe hin ab, nach dem Ausgehenden zu, und so verhäit 
es sich auch mit den Pflenzenabdrücken, sie werden nach 
der Teufe hin immer sparsamer, gegen das Ausgebende 
immer zahlreicher. 

: Die in dem hangenden Schieferthon des Ober- 
Nlötzes als vorherrschend angeführten Pfian- 
senabdrücke sind in grosser Ausdehnung des 
Flötzes nich$ auf allen, sondern nur auf ge- 
wissen Distrioten vorherrschend. Ba giebt da- 
her Stellen, wo ein oder die andere Species 
zurücktritt, oder wohl ganz zu verschwinden 
scheint, während eine andere auftritt und ver- 
herrschend wird. Ueberall aber findet man Spuren 
von Aspidites acutus und Calamiten. Wo Calsmites Cisti 
und cannaeformis fehlen, tritt C. ramosus zahlreich auf. 
Nur die Stigmarla ist durchgehends, vorzugsweise im iie- 
genden Schieferthon des Flötzes, vorhanden. 

Im Allgemeinen ist auch die combinirte Sophiengrube 
reich an Petrefakten, die Zahl der Gattungen und Arten 
grösser als auf den übrigen Gruben des hangenden Zuges 
und von.der Flora des liegenden Fiötszuges aber, wie 
eine Vergleichung am Schiusse dieser Abbandlang zeigen 
soll, auffallend verschieden. 

Es ist nur noch zu bemerken, duss das Hegende Fit 
der Sophiengrube in seinem Streichen gegen Büden hie 
immer schwächer wird, sich endlich mit dem Oberflötz 
vereinigt und als ein einziges Fiöts gegen Süden fet- 
streicht. Da auf dawelbe nur in früherer Zeit gehmt 
worden ist, so lässt sich über die darin vorkommenden 
Pflausen nichts sagen. Ausserdem verdient aber noch 
erwähnt zu werden, -dass in dieser Grube von der Gelenie 


vorkommt, das sich durch geringere Mächtigkeit auszeich- 
met, denn während dieselbe bei der guten Kohle 88100” 
beträgt, ist «io bei diesem nur 10—20— 80”. 


Die auf der Sophieengrube gesammelten Pflan- 
sen sind folgende: 
esse esse 
Namen. Niederfiän | Oberflötz. 
en 


ja. Im hangenden|a, Im hangenden 
. B Schieferthon | Schieferthon 
Calarhites cannaeformis . selten ° | häufig 
Calamites approximatus . |noch nicht gefunden! 








Calamites Ci „+... häufig fehlt 
Calamites decoratus . ziemlich häufig ziemlich häufig 
Calamites ramosus .... selten selten 
zuweilen zerquetscht . . . auweilen zuweilen 
Aoste mit Blättern, immer 
in der Nähe von C. ra-) ' ' 
mon rer rn. zuweilen zuweilen 
Scheiden von Calamiten . [nochnichtbeobacht.| ° sehr selten 
Wurzeln von Calamiten . |noch nicht beobacht., * häufig 
Volkmannia elegans. . . . |nochnicht beobacht. selten 
‚Asterophyllites foliosus Lall|noch nicht heobacht. häufig 
Rotularia saxifragaefolia St. häufig “ selten 
Bathrodendron punctatum schr selten selten 
Sagenaris aculeata . ... häufig noch nicht beobacht. 
Foren glossopte- 
rOides zero ounene selten noch nicht beobacht, 
Sagenaria rugosa Presl. . selten  Inochnicht beobacht. 
Sagenaria crenata. .... häufig |noch nicht beobacht. 
nicht selten noch nicht beobacht, * 
selten . selten , 
selten [noch nicht beobacht. 
selten selten 


[#' ‚sehr sollen - Inochnicht beobacht. 
» hänfg  .Imochmicht beobacht. . 





' "144 
Namen. Biedertisen. | Oberflötz. 
Te 


a. Im hangendenje. Im hangenden 
Schieferthon | Schieforthon 


Sagenar. Goeppertiana Perl selten noch nicht beobacht. 
Sagenaria umbonata Goepp sehr selten noch nicht beobacht. 
Sagenaria ciliata Goepp « häufig noch nicht beobacht., 
SagenarialongissimaGoepp| - zehr selten noch nicht beobacht. 
häufig nicht selten 
sehr selten nach nicht beobacht. 
sehr selten noch nicht beobacht. 
sehr selten noch nicht beobacht. 
sehr selten noch nicht beobacht. 
sehr selten noch nicht beobacht. 











« [noch nicht beobacht. selten . 
Aspiditen latifolius . 0. selten hin und wieder 
Aspidites acutus .. häufig, hin und wieder 
‚Aspidites distans . . . . . |nochnicht beobacht. häufig 
Ein sich spiralförmig ent- . 
wickelnder Wedel ... sehr selten Inoch nicht beobacht. 
"häufig Inoch nicht beobacht. 
"selten :. [noch nicht beobacht. 
selten moch nicht beobacht. 


häufig noch nicht beobacht. 
sehr selten noch nicht beobacht. 
sehr selten noch nicht beobacht. 
sehr selten “ Inoch nicht beobacht. 
sehr selten noch nicht beobacht. 
achr selten noch nicht beobacht. 


6. Im liegenden|d. Im liegenden 
Schieferthon | Schiefertkon 
Stigmaria ,.. ...|" häufig häufig 
Calamites ramosus . . . . Inochnichtbeobacht.l nicht selten. 
Befinden sich zwei Fiötze Über einander, wie dies bei _ 

den Sopbienflötzen der Fall ist, die circa 4-24, auch 
wie beim Pfeilerschscht, nur 14 Lachter von einander 
entferat «ind; und ist ilir, Zwischenmittel bloss Schiefer- 
thon, wie hier, ao ist es nieht leicht, die Grenzen zwischen 
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dem liegenden Schieferthon des Oberflötzes und dem han- 
senden Schieferthon des Niederflötses genau aufsufinden, 
allein man erkennt den.liegenden Schieferthon daran, dass 
ihm die Mannigfaltigkeit an Pflenzenabdrücken fehlt, und 
dass er fast nur Stigmaria enthält. Der hangende Schie- 
ferthon dagegen enthält alle die Gattungen und Arten, 
die in den Bereich des betreffenden Flötzes gehören. 

Im Hangenden der combinirten Sophieengrubenflötze, 
und zwar zwischen den beiden grossen Sprüngen, also 
zunächst der Augnst-Glückgrube, sind neuerdings zwei 
Flötze erschürft und eine Grube darauf gemutliet worden, 
die den Namen Carl Gustav erhielt. Die beiden Sprünge 
haben auf diese Flötze so zerstörend eingewirkt, dass 
theilweise aus zweien eins geworden ist. „Die Kohlen sind 
durch Dazwischenschiebung des Schieferthons gewaltsam 
zerrissen worden, so dass ein förmliches Gemenge aus 
Schieferthon und Kohlen entstanden ist, wie dies durch 
eine natargetrene Zeichnung, Taf. XVII., dargestellt ist. 
Der Schieferthon wurde bei dieser Schiebung zum Theil 
zertrümmiert, seine Ablösungsflächen mitunter epiegelglatt ° 
geschliffen, die darin enthaltenen Pflanzenabdrücke wur- 
den ganz zerguetscht und unkenntlich gemacht, Hangen- 
des und Liegendes schob unter und in einander. 

In der Fundgrube (am Langenberge bei Charlotten- 
brunn) sind die Flötze eine kurze Distanz von. 15 Laeh- 
tern ins Einfallende ungestört angetroffen werden. Das 
Oberflöts 86 Zoll, das Niederflötz.28” mächtig, durch 
eine Zwischenlage von ungefähr 5 Lachtern Schieferthon 
von einander getrennt. Beide enthalten würflichte, gute 
Kohle. Das Oberflötz hat Sandetein zum Hangenden. Das 
Streichen derselben geht aus Nord in Süd; das Fallen 
findet unter einem Winkel von 20°. statt. In südlicher. 
Streichungalinie, 100 Lachter von der Fundgrube entfernt, 
wurde das Fiötz im Monat Juli vorigen Febr mit einer 


Karsten und v. Dechen Archiv, Bd. XV. H. 2. 
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Tagesstrecke angefahren, und durch 55 Lachter im Sirei- 
chen nach Norden so zerrissen gefanden, wie bereits be- 
schrieben und durch die Zeichnung Taf. XVIL. erläutert 
"worden ist. 

Das Hangende, oder das Dach, ist ein feinkörwiger 
Sandstein, der unmittelbar auf der Kohle ruht. Das Lie- 
gende ist ein ziemlich dichter Schieferthon. Während das 
Flötz aufs höchste gestört und zertrümmert ist, geht das 
Dach ungestört fort, hebt sich das Flöts; wird es mäch- 
tiger, so hebt sich auch das Dach; wird das Flötz schwä- 
cher, so kommt das Dach herunter. Die Regelmässigkeit, 
Festigkeit und das glatte Ablösen dieses Daches macht, 
dass wenig Unterbau erforderlich, und ein Unterziehen 
mit Schwarten gar nicht nöthig ist. Dieser Umstand gab 
Gelegenheit, das Dach genau betrachten zu können, was 
denn auch benutzt und dabei gefunden wurde, dass es 
‘ mit Abdrücken von Lepidodendron oder Sage- 
narien, Sigillaria und Calamiten-Stämmen von 
verschiedener Länge und verschiedenem Durch 
messer über und über bezeichnet ist. Die nach 
‚dem Einfallenden hingestreokten Stämme konnten wir ihrer 
Länge nach nur so weit, als die Strecke breit ist, die 
‚nach dem Streichen hingestreckten aber ganz messen, 
wobei Lepidodendron und Sigillaria -Stämme von 40 Fus 
Länge und 80 Zoll im Durchmesser beobachtet wurdes, 
wie dies eine an Ort und Stelle aufgenommene naturge- 
treue Zeichnung eines Theila des Daches auf Taf. xvı. 
näher nachwelst. 

Diese Abdrücke sind, wie wir uns auf das 
Genaueste überzeugten, Hohldrücke, und zwar 
grösstentheils der noch mit der Rinde verse- 
henen, zuweilen auch entrindeten Stämme, wor- 
ans hervorgeht, dass die Stämme, als sie mit 
. Sand bedeckt wurden, zum Theil entrindet wa- 


.147 


ren, jedenfalls aber vielleieht der grösste Theil 
dieser Steinkohle, die unmittelbar unter dem 
Dache von 8—10 Z. Mächtigkeit fortläuft, die- 
sen Stämmen ihren Ursprung verdankt. Auch 
sieht man an denjenigen Stellen, wo die Steinkohle noch 
an der Sandsteindecke hängt, in dem letztern die dem 
eoncaven Abdruck entsprechende Convezität mit den der 
Rinde einst eigenthümlichen Zeichnungen, wodurch diese 
Beobachtung, die vielleicht hier und da augefochten wet- 
den dürfte, vollkommen bestätigt wird. Wahrscheinlich 
findet unter ähnlichen Verhältnissen auch anderswo das- 
selbe statt, was gewiss nur deswegen der Beobachtung 
entging, weil selten Botaniker ia Graben selbet herbari- 
siren, und dann die eigenthümlichen Verhältnisse in den- 
selben, Schmutz, Feuchtigkeit, Verkleidung der Wände 
und Decke durch Verzimmerung die Beobachtung er- 
schweren. 

Ehe wir die Aufzählung der auf dieser Grube vor- 
kommenden Pflanzen beginnen, ist zn bemerken, dass der 
eigentliche Bau auf diese Flötze mittelst einer Rösche auf 
das Unterflötz begann, und dann bei dem ersten Sprunge, 
den men in 15 Lachter streichend nach Norden anfuhr, 
durch einen Querschlag ins hangende Flötz gegangen 
ward, auf welchem letzteren, die Hauptstrecke 40 Lachter 
streichend, bis heut fortgetrieben worden ist. Mithin kann 
hauptsächlich nur von den Pflanzen des Oberflötzes die 
Rede sein, und diese sind: 


A. Oberflötz. 
a) Im Hangenden: _ 


Das Hangende ist feinkörniger Sandstein, und en die- 
sem befinden sich Abdrücke von mächtigen Lepidodendron 
‚der Ssgenarien und Sigillarien- Stämmen, wovon. bereits 

.* 
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umständlich die Rede war, und die auf Taf. XVII. abge- 
bildet sind. 
5) Im Liegenden: 

Das Liegende ist Schieferthon von mindestens zwei 
Lachtern Mächtigkeit. Er ist im Ganzen arm an Pfas- 
zenüberresten, jedoch Stigmaria ist überall darin zu schen. 
Bei 80 Lachtern streichendem Auffahren fand sich eine 
mehrere Lachter lange Strecke, wo der liegende Schiefer- 


- thon mit einem Male einen Reichthum von Pflanzen auf- 


hewahrte, die, obschon sehr zerquetscht, doch noch sa 
erkennen waren. Es sind folgende Arten: 
a) häufig: 
Stigmaria ficoides; 
Calamites ramosus, sehr häufig und von beder- 
tender Grösse; 
‚Sagenaria rimosa (Lepidodendron Fimosum); 
b) selten: 
Calamites Cisti ; 
Saamen; einige ganz besonders mit Stigmaris; 
Calamites scaleriformis Goepp; 
Asterophyllites foliosus Ldl. 


‚B. Liegendes Flöts. 
Im Hangenden: 
Der hangende Schieferthon des Unterflötzen enthält 
folgende Pflanzen : 
Rotularia marsileaefolia ; 
Volkmannia elegans Goepp, sehr selten; 
Sigillaria oculata ; 
Cheilanthites dissectus, nur in 3: Exemplaren; 
Uiodendron majus, sehr selten. 


Im Liegenden : 
Stigmaria, sehr häufig. 
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Die beiden Flötze der Carl Gustav - Grube haben, 
gleich den Sophienflötzen, durch Sprünge Verwerfungen 
erlitten, und eind:im Streichen gegen Süden eirca 400 
Lachter von der Fundgrube entfernt ins Hangende gewor- 
fen, im Thale von Lehmwasser unterhalb Garvesruh von 
der ehemaligen Erdmannsgrube gebaut worden. Da das 
Feld derselben jetzt zur Carl Gustav-Grube gehört, so 
sind vor Kurzem Versuchsarbelten angestellt, und bet die- 


ser Gelegenheit folgende Beobachtungen gemacht worden. 


Vorläufig fand man das Flötz,. worauf schen früher 
gebaut:ward, welches aus Nord in Süd streicht und sehr 
flach fällt ungefähr 5— 10°. Es hat Sandstein zum 
Hangenden, sowie blauschwarzen Schieferthon von regel- 
mässiger Spaltbarkeit und 20— 34” Mächtigkeit zum Lie- 
genden, und liefert unter allen Flötzen des hangenden 
Zuges die an Bitumen reichste Kehle, welche 15— 20 Z. 
mächtig, zuweilen mis einem lettigen Zwischenmittel von 
2 Z. versehen ist. Dieser Schieferthon enthält von der 
Kohlenbank ‘bis an die Sohle hin gar keine Pflanzen. In 
der Sohle aber, die halb Schieferthon, halb Sandstein ist, 
Auden sich durch das ganze Flötz, so weit bis jetzt darin 
aufgefahren werden, eine Menge Petrefakten, die zwar 
nicht alle deutlich abgedruckt, jedoch grösstentheils noch 
zu erkennen sind. Lepidodendron, Sigillarien - Stämme 
sind vorherrschend; Stigmaria ist vorhanden, jedoch spar- 
samer, als auf andern Gruben; Farra kamen, bis auf ein 
einziges Exemplar, bis jetst nicht vor; Calsmiten in un- 
deutlichen Abdrücken sind ziemlich häuflg vorhanden. 


A. Oberflötz. 
a) Im Hangenden: 


Abdrücke von Stämmen in dem Dache aus Kehlen- 
sandstein. 
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\ 5) Im Liegenden: 
Sigillaria oculata häufig, 
Aspidiaria undulate Posl seiten, 
Alethopteris lorchitica sehr selten, 
Stigmarla in guten Exemplaren aber mit walk 
Blättern siemlich häufig. 


\ B. Das Niederflötz 
: ist. noch nicht erschürft. 


Im Hangenden der combinirten Carl-, Guster- mi 
Erdmanns-Grubenflötze wurde im Jahre 1836, in dem 
sogenannten Freudenthal zu Lehmwasser ein Flöts m 
102040” Mächtigkeit erschürft. Das Streichen de 
selben geht ebenfalls aus Nord in Süd, sein Fallen k- 
zeichnet einen Winkel von 18—20°. Schieferthon m 
530” Müchtigkeit dient ihm sum Hangenden, m 
Sandstein, selten Schieferthon, sum Liegenden. Durd 
Sprünge und Verdrückungen hat dasselbe viele Störuya 
erlitten, lieferte-daher auch nur Schmiedekoble, die m 
gen der versteckten Lage der Grube nicht einmal Abat 
fanden. Es musste daher im Jahre 1889, nachdem ds 
streichende Strecke von 98 Lachtern, und mehrere schre 
bende Strecken, wovon die eine 86 Lachter, aufgefahrs 
viele kostspielige Bohrversuche gemacht waren, die Erik 
in Fristen gelegt werden. Der Schieferthon enthielt ie 
sur Stigmaria, ebenso der liegende Sandstein. Im Ha 
genden des Hauptflötzes befand sich in geringer Ente 
nung noch ein Kohlenbesteg von 10— 12” Mächtgteh 
und in dem hangenden Schieferthon dieses Besteges fu 
den sich gut erhaltene Exemplare von Sigillaria oc 
und ein Calamit. Die ganze Flora dieser Grube bestinlt 
demnach : 
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Im Hangenden 
1) Sigillaria oculata selten, 
2) Calamites Cisti selten, 
8) Stigmaris ficoides ziemlich häufig. 

Im Hangenden von der Carl Christian-Grube befin- 
den sich noch ungefähr 4 kleine Flötse, die alle von ge- 
ringer Mächtigkeit sind und kleine, weiche Kohle liefern. 
Auf diesen Flötzen wurden Versuchs-Arbeiten im Jahre 
1885 bis 86 gemacht, auch eine streichende Strecke vom 
eirca 40 Lachtern darauf getrieben; aus obigen Gründen 
aber, und weil ein Sprung angefahren war, musste mau 
die Arbeiten aufgeben. In dem Schieferthon, welcher 
das Flöts im Hangenden begleitete, waren keine. Pflausen, 
nicht einmal Stigmaria, vorhanden. 


Zur Erläuterung und der bequemen Uebersicht des 
Vorstehenden ward zugleich auch eine Karte angefertigt, 
auf welcher.die beschriebenen geognostischen Verhältnisse 
und zugleich die in diesen verschiedenen Sehichten vor- 
kommenden fossilen Pflanzen abgebildet waren, wodurch 
man sich auf einen Blick, sowohl in botanischer wie in 
geognostischer Hinsicht, zu orientiren vermochte. Die 
Verfasser begnügten sich jedoch, dieselbe der Kgl Aka- 
demio der Wissenschaften zu Berlin am 2ten Juli vorsu- 
legen, da die Verhältnisse dieser Zeitschrift den Abdruck 
derselben nicht gestatteten. 
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Schlussfolgerungen. 


Obschon die eben vorgelegte- Untersuchung sich af 
. einen zu kleinen Kreis beschränkt, um schon jetzt es 
scheidende Resultate Hefern zu können, so sel es de 
erlaubt, kürzlich zusammen zu stellen, was man hiersas 
au folgern vermag, wobel wir aber im Voraus bemerken, 
dass wir such diese Schlüsse, wie leider die meisten in 
. Mesem noch positiver Gewissheit ermangelnden Zweige 
der Wissenschaft nur für diese Gegend gülig betrachten 
dürfen. 
Die Zusammensetsung der In diesem Flötssuge beub- 
schteten Flora weicht von der an andern Orten der Stein | 
kohlenformation beobachteten räcksichtlich der Gattungee 
keinesweges ab. Kigentliche Wasserpflanzen, Fuci, ken- 
men nicht vor, wohl aber Sumpf- und Uferpflansen, we- 
hin: die Gruppe der Equisetaceen wohl gehört. Krype- 
gamische Monokotyledonen, unter welche nach meine 
Untersuchungen auch’ die Stigmarla zu rechnen ist, her- 
schen vor, und von Dikotyledonen werden nur Coniferen 
wahrgenommen. Das .Hangende und das Liegende der 
Schieferthone zweier über einander Hegender Flötze m 
terscheldet sich weniger durch die physikelische Beschf | 
fenheit, als durch die in ihnen Hegenden Pflanzen, «+ 
schen sie sämmtlich zu einer Vegetationsperiode gehöre, 
indem gewisse Arten dem einen fehlen, während sie is 
. dem andern häufig angetroffen werden. Se ist in den 
von uns untersuchten Flötzen des liegenden Schiefertbes 
die Stigmarla in Quantität des Umfanges und der Ver 
breltung vorherrschend, während mit Ausnahme des (= 
lamites ramosus fast alle anderen Pflanzen zurücktreie. 
Den hangenden Schieferthon begleiten überali in grosser 
Menge Caldmites Cisti, Sageneria aculeata, Aspidites acı- 
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tus, die übrigen genannten Arten kommen nur vereinzelt, 
nur sparsam vor, ja einzelne Arten einer und derselben 


Gattung werden au andern Stellen durch andere ersetzt. 


An-Orten, wo z. B. Calamites Cisti und cannseformis feh- 
len, tritt Calamites ramosus zahlreicher auf. Häufig fin- 
- den wir die einzelnen, zu einander gehörigen Theile in 
nicht ‚zu grosser Ferne von einander, wie z. B. die Blätter 
bei den Lepidedendron - Arten, bei den Stämmen, die Wur- 
zein, Früchte bei den Calamiten, Thatsachen, die wohl 
nicht selten auch anderswo vorkommen, wenn man durch 
glückliche Funde häufiger in den Stand gesetzt werden 
dürfte, die Abstammung der, einzelnen Bruchstücke zu 
erkennen. Hieraus scheint aber hervorzugehen, dass die 
Pflanzen in ihrer gegenwärtigen Lagerstätte auch nicht 
zu weit von dem Punkte entfernt sind, wo sie einst vege- 
ürten, wofür auch ihre ‘sonstige gute Erhaltung spricht. 
Nicht uninteressant erscheint in’ dieser Beziehung ein Ca- 
lamites decoratus, welcher, wie ich bisher wenigstens noch 
nicht beobachtet, senkrecht in den Schichten gelagert, 
gewissermaassen stehend, wie es .scheint, unter wenig 
stürmischen Verhältnissen, ausgefüllt ward, so dass seine 
Aeste selbst noch in ihrer natürlichen Lage in gleich- 
mässiger Entfernung von einander sich befinden, wie dies 
die Abbildung desselben zeigt. Welchen Antheil die fes- 
silen Pflanzen an der Bildung der Steinkohlen haben, 
wird sich mit noch mehr Bestimmtheit ermitteln lassen, 
wenn die vegetabilische Structur sich entschiedener in 
denselben nachweisen liesse. Gewöhnlich gelingt dies nur 


selten, und nur in dem zwischen den Schichten der Stein- ° 


kohlen übgrall häufig vorkommenden sogenannten fasrigen 
Anthracit, der die einer Araucaria ähnliche Structur zeigt. 
Die in der Steinkohle begrabenen Stämme erscheinen so 
zerstört, dass sich nur hin und. wieder Spuren der Rinde 
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wahruehmen lassen. Dass aber in der That zuch Stämme 
an der Bildung derselben Antheil hatten, beweisen die 
Beobachtungen der Hohldrücke von Sigillarien, Lepid- 
dendron oder Sagenarien- und Calamiten -Stänmen, welche 
wir in dem Dach der Carl Gustav-Grube wahrnahme. 

Entscheidendere Resultate hoffen wir zu erlaugen, 
wenn erst der nooh übrige Theil der Kohlenformatien uf 
ähnliche Weise untersucht und die Flora derselben be 
stimmt sein wird, wosu allerdings schon viel Vorarbeiia 
gemacht worden sind, die aber noch einige Zeit bedürfe, 
um sie zu einem Ganzen zusammenstellen zu können. 





1. 
Notizen 





1. 

Ueber . 
einen vulkanischen Punkt im Soonwald- 
Gebirge zwischen Kreuznach und 
Stromberg. 

Von 


Herrn Nooggerath. 


P: Autonische Gebirgsbildungen sind, wie bekannt genug, 
ungemein häufig im Schiefergebirge zwischen der Saar 
und dem Rhein; aber eigentlich vulkanische Gebilde, ähn- 
lich wie am Laacher-See und in der Eifel, waren bisher 
aus diesem Gebirge nicht bekannt, und wenn es auch nur 
eine kleine Erscheinung dieser Art ist, wovon ich hier 
eine etwas flüchtige Rechenschaft geben kann, so verdient 
sie doch der Aufzeichnung, und wäre es auch nur, um 
dadurch ihre nähere Untersuchung anzuregen. 

Den Fingerzeig zur Auffindung des Punktes verdanke 
ich der Aufzeichnung auf einer Karte des Herrn Ober- , 
Einfahrers Brahl in Saafbrücken, welche mir zur Hand 
war, 
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Auf der Strasse von Kreuznach nach Stromberg kommt 
man, eine starke halbe Stunde von Stromberg, durch das 
Dorf Schweppenhausen, und nur wenige Minuten von die 
sem gegen Westen liegt der fragliche Punkt neben dem 
Wege nach Eckenroth. Nach dem letztern Dorfe führt 
der Weg bergaufwärts über die Thonschieferhöhe. Kommt 
man von Eckenroth, so wie es bei mir der Fall war, » 
ahnet man auf der Höhe im Angesichte von Schweg- 
penhausen ‘noch gar nicht die Nähe der vorhandeen 
merkwürdigen Gesteinsveränderung. Man befindet sich 
hier im Thonschiefer, der zwar etwas ungewöhnlich weis 
und zersetzt ist, auch in der Höhe wenig regelmässig ge- 
lagert und zerrissen zu sein scheint, wie man es 
wohl bei den Ausgehenden der Thonschieferköpfe zu se- 
hen gewohnt ist; aber nur wenige Schritte braucht mın 
den Fuss auf das Weinbergs- Terrain zur Seite zu setses, 
so nimmt man die Gesteinsveränderung plötzlich wahr; 
man .befindet eich in einem losen vulkanischen Tuffbodes, 
in welchen man bis über die Schuhe einsinkt. In gie 
cher Weise geht es fort bis ins Thal. Sucht man die 
Grenze dieses Gebildes, eo wird man sie nirgends schurf 
genug finden, um die-Hoffnung zu erhalten, eine darüber 
der Wissenschaft nützliche Beobachtung ohne Schurfre- 


. suche machen zu körinen. Die Tuffstelle ist verhältnis 


mässig klein, sie reicht vom Thale an der Höhe des.Ge 
hänges vielleicht 15U— 180 Fuss herauf, und dann geht 
es weiter aufwärts im unverkennbaren Thonschiefer. Ihre 
ganze ‘Verbreitung möchte wohl nicht mehr als 10-15 
Morgen Oberfläche besitzen. Durch nichte ist die Tuf- 
stelle an ihrer Oberfläche ausgezeichnet, ihr Gehänge läuft 
ganz gleichförmig mit dem des Thonschiefers fort; von 
der Form eines vormaligen Ausbruchs ist nichts erhalten, 
viel weniger also irgend eine Gestalt, welche an eines 
Krater erinnern konnte. 

Die’ interessanteste' Erscheinung in diesem Tuffe sind 
die darin liegenden vulkanischen Bomben. Sie finden sich 
zwar ziemlich sparsam, aber jedem, der sucht, werdes 
wöhl einige derselben in die Hände fallen. Sie sind de- 
nen vom Laacher-See und von Rockeskyli in der Eifel 
in mannigfacher Hinsicht sehr äbnlich. 

Diejenigen, welche ich fand, waren in der Form und 
Zusammensetzung unter einander ganz gleich. Sie ware 
mehr oder weniger rund oder ellipsoidisch, von 23-6 
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Zoll Durchmesser, äusserlich meistens noch mit einer 
grauen, schlackenartigen Rinde bekleidet, wie man dies 
auch bei den ähnlichen vulkanischen Bomben vom Laacher- 
See und von Rockeskyli findet. Ihr Inneres besteht aus 
‚grossblättrig -krystallinischem , glasigem Feldspath, worin 
viel schwarzer Glimmer vorkommt. 

Auch finden sich im Tuffe, doch sparsamer noch, als 
jene feldspathigen Bomben, einige Zoll grosse, ellipsoi- 
dische Stücke eines schwarzen Gesteins, welches man auf 
den ersten Anblick unbedingt für Basalt erklären möchte, 
das aber unter der Loupe mehr den Habitus eines innig 
gemengten gabbroartigen Gesteins zeigt; es enthält auch 
Glimmer. 

Der Tuff, welcher nur an einer Stelle unten am Fuss 
des Berges zusammenhängend vorkommt, höher am Berge 
herauf aber ganz lose ist, erscheint von lichtgrauer Farbe, 
enthält viel glasigen Feldspath in Splittern, ferner ein 
specksteinartiges, fast schwarzes, aber an den Kanten 
olivengrün durchscheinendes Mineral und viele grössere 
Splitter eines schieferigen .Gesteins, welches man für ei- 
nen, meist schwarzen, stark glimmerigen Thouschiefer 
ansehen möchte. 

Der Tuff ist mit zwei bis drei Linien dicken, gang- 
arligen Schnüren nach den verschiedensten Richtungen 
durchzogen. Sie bestehen aus einem dünnstängelichen 
Kalkspath. Jeder Gangdurchschnitt zeigt, ‘dass er aus 
zwei dünnen Lagen zusammengesetzt ist, jede dieser La- 
gen stösst in der Mitte des Ganges mit der andern durch 
kleine pyramidale Kalkspathkrystalle zusammen, in welche 
sich die etänglichen Stücke des Kalkspaths endigen. Auch 
der Tuff selbst braust stellenweise mit Säuren. 

Meines Erachtens reichen die feldapaihigen Bomben 
allein hin, um das Vorkommen dieses Tuffes als ein ächt 
vulkanisches Gebilde zu bezeichnen; die Tuffe möchten _ 
aber auch dafür charakteristisch sein. 

Ich habe die Stelle nur ganz gelegentlich bei einer 
‘amtlichen Reise im Soonwald- Gebirge im Monat Septem- 
ber 1840 besuchen können. ü 

Die Umgegend verdiente wohl noch näher auf der- 
gleichen Erscheinungen untersucht zu werden. 





Zirkon (Hyazinth) in der porösen 
Mühlstein-Lava von Niedermennich. 
Von 


Herrn Noeggerath. 


Bisher hatte man den Zirkon in der niederrheinischea 
Vulkanischen Gegend in kleinen weissen Krystallen, welche 
anfänglich beini Zerschlagen der Stücke meist rosenreih 
aussehen, diese Farbe aber bald an der Luft verlieren, 
in den volkanischen, feldspathreichen Bomben des Lascher 
Sees gefunden; ferner als ausgezeichnete Hyazinthe in 
den dichten Basalten vom Pappelsberge und Jungfernberge 
im Siebengebirge und vom Unkeler Steinbruche links da 
Rheins, dem Städtchen Unkel gegenüber. Dieselben Br 
salte enthalten blaue‘ Sapphire. Deren sind auch schen 
länger in der bekannten porösen Mühlstein - Lava von 
Niedermennich und Mayen bekannt, worin sie früher mit 
den darin viel häufiger vorkommenden Hauynen verwechselt 
worden sind. Hyazinthe aber kannte man darin nicht. & 
eben erhalte ich aber ein Stück dieser porösen Mühlstels- 
Lava von Niedermennich, welches einen solchen Krystal, 
über zwei Linien gross, an beiden Enden gut anskrystl- 
Meirt, eingewachsen enthält. Der Krystall hat, ausser de 
Flächen der Grundform, diejenigen beider Säulen. Er st 
von sehr schöner byazinthrother Farbe und etark durd- 
scheinend. Diese Hyazinthe müssen sehr selten sein, da 
der mir vorliegende wahrscheinlich der erste ist, den mın 
bemerkt hat, 


‚759 


8. x - 


Ueber die Kupferwerke zu Kaafjord und 
Reipaas,an der Nordküste vonNorwegen, 
bei Hammerfest. " 
Von 
Herrn Russegger. 


Die Kupferwerke zu Kaafjord und Relpaas sind die 
mördlichsten Bergbau- Unternehmungen der Welt; denn 
sie liegen geräde im 70sten Grade der Breite, folglich 
weit jenseits des Polarkreises und nördlicher, als die 
mördlichsten Kolonien ürönlands. Der Betrieb ist in den 
Händen einer englischen Compagnie, die sich bereits seit 
ungefähr 16 Jahren hier etablirt hat. Man sandte früher 
die Erze nach England, um sie in Svansea zu schmelzen; 
gegenwärtig bringt man die Kohlen von England hierher, 
und schmilzt die Erze hier. — Höchst interessant sind 
die geognostischen Verhältnisse der "Gegend, und in ge- 
wisser Beziehung sogar einzig in ihrer Art. Zwischen 
den Gneiss- und Glimmerschlefern des Innern von Lapp- 
land und den Gneissbergen, welche wie ein mächtiger 
Wall die Küste bilden, befindet sich ein weites Bassin, 
das des Altenfjorda und des Alten-Clos, mit ihren Ne- 
benzweigen, ein Bassin, das eine Breite von 5 bis 6 Mei- 
len, bei ziemlich gleicher Länge besitzt, und ganz mit 
Uebergangsgebilden ausgefüllt ist. Diese Felsgebilde sind: 
vorherrschend Grauwackenschiefer und schiefrige Grau- 
wacke, körnige Grauwacke und Conglomerate derselben, 
oft ganz ähnlich dem Old red sandstone conglomerate; 
mehr eine untergeordnete Rolle spielend: dichter Kalk- 
stein, der sehr häufig mit den Schiefern im Verhältnisse 
der Wechsellegerung steht. Dieses ist der Haupttypus 
des Bassins. Wichtiger noch sind die Details, wichtig 
durch Durchbrüche massiger Gebilde plutonischen Ur- 
aprungs, die mehr und weniger einen ganz entachiedenen 
valkanischen Charakter an sich tragen. Dahin gehören 
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die Durchbrüche des Diorites, stellenweise in Eupheid 
übergehend, in Kaafjord, die Durchbräche der gaus d 
genthümlichen Kies - Conglomerate durch den Kalk de 
Grauwackenschiefer zu Reipaas, die Durchbrüche von rd 
nem Quarz bei Bosekop, bei Alten u. s. w., Durchbrück, 
welche die merkwürdigsten Veränderungen in der Schid- 
tenlage der geschichteteü Gesteine und in ihrer Naar 
bedingen. — So sieht man in der Nähe von Bowiop 
oder Alten ganz reinen Quarz durch eine Spalte u 
dem Grauwackensehiefer emporsteigen, und sich übe 
ihn hinauflagern. Der Schiefer ist in seiner Schichte- 
lage auf das Mannigfaltigste gebogen und durch elude 
geworfen; der Quarz selbst, in allen möglichen Richt 
gen, kreuz und quer geborsten, stellt ganz das Ana 
einer dickflüssigen, eich über einander hinwälzenden Mux 
dar. Aehnliche Ergüsse von Quarz beobachtet man uch 
auf den Bergen von Reipsas. Noch interessanter ist üe 
nächste Umgebung von Kaafjord, eines der südlicher 
Zweige von Altenfjord. (Man sehe die geognostische Ku 
von Kaafjord Taf. XVIII.). In Ost und West des Fjordeser 
heben sich Grauwackenschiefer und schiefrige Granmek: 
in schroffen Bergzügen von ungefähr 1500 Fuss Hök, 
und schliessen ein zum Theil mit Moor erfülltes Til 
von } Stunde Breite ein. In den Schiefern bemerkt un 
im Allgemeinen keine. organischen Reste; doch zeigte mit 
Obersteiger Thomas, der mir auch die eben erwihte 
eognostische Karte mittheilte, Stücke, welche Körper at 
ielten, die ich für Trilobitenreste halte, die ich sr 
- nicht bestimmen konnte. Ueberhaupt schliesst sich diem 
ganze Uebergangsgebilde sehr der Uebergangaformain 
von Christiania an, der es sehr ähnlich ist. In diem 
Schiefern, besonders an den Gehängen, bemerkt man Bi 
lagerungen von dichtem Kalkstein, welss und grau, # 
auch hier und da mit den Schiefern wechselt, und fol 
lich mit ihnen parallel steht. Mit diesen Schiefern ti 
ferner auch körnige Grauwacke auf, Trümmer und Bir 
ner von dichtem Kalkstein und Schiefer mit einem th 
eisenschüssigen Bindemittel, ein sehr compactes, fas 
Gestein. Dieses Grauwackengebilde wird im Thale, # 
der Westseite des Fjordes, von einem mächtigen 
zuge durchbrochen, der sich bie zu 800 Fuss über d 
Meer erhebt, und sich längs des Fjordes, ungefähr eat 
Meile lang, von N. In 8. erstreckt, Dieser Diorlt Lift 
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einerseits den Charakter eines grobkörnigen Grüssteins 
an sich, andererseits geht er durch Aufnahme von Dial- 
lag in ein Euphotidgebilde über. In der Masse dieses 
Diorits setzen parallele Gänge von Kalkspath und Quarz auf, ' 
die eine grosse Menge Kupferkies und Bantkupfererz füh- 
ren, meist ans Nordost in Südwest streichen, und vorsü, 
lich in Nordwest, wohl auch, aber seltener, in Südost 
verflächen. Quergänge von ganz gleicher Natur sowohl, 
ale auch die innige Verwandtschaft dieser Gänge unter 
sieh, indem sie sich hänfig scharren und kreuzen, lassen 
vermuthen, dass sie unter sich gleichzeitig sind, aber ihr 
stets scharfes Getrenntsein- vom Diorite deutet darauf hin, 
dass sie späterer Entstehung, als der Diorit selbst, eind; 
wo diese Gänge den Schiefer erreichen, dort schneiden 
sie sich scharf ab und setzen nicht fort. — Sehr merk- 
würdig ist es, dass die Schichten des Grauwackengebirges, 
welches das länglichte Bassin des Ffjordes umgiebt, rund 
um denselben von ihm fallen, nämlich an der Westseite 
in Nordwest, an der Ostseite in Südost, an der Südseite 
Im Süd; an der Nordseite ist dasselbe offen; erwägt man 
dezu noch das Uebereinstimmende dieser Fallwinkel im 
Verhältnisse der Höhe der Bergzüge, die vielen Spalten 
im Gebirge, die wie Radien vom Fjorde ausgehen, so 
kann. man nicht umhin, das Ganze, ohne alles Vorurtheil, ' 
ale einen Erhebungskrater, nach v. Buchs Theorie, an- 
susehen, in dessen Grunde der Diorit, hier offenbar als 
emporhebendes’ Princip auftretend, sich,. wie eine grosse 
Gangmasse, den Durchgang verschaffte. Wo der Diorit 
mit den Nebengesteinen in Berührung steht, zeigen die- 
selben die entschiedensten Veränderungen; der "icht 
Kalkstein wird krystallinisch, körnig, dolomitisch, ja stel- 
enweise su ‘wirklichem Dolomit umgewandelt. An an- 
lern Stellen wird er kieselig, verändert sich in Kieselkalk. 
ınd geht in vollendeten Hornstein mit muschelichem 
Bruche über, - Der Grauwackenschiefer. ( Thonschiefer ) 
gebt in Aleunschiefer über, die ‚schiefrige Grauwacke ent- 


wiekelt mehr ihr körniges Gefüge, wird zum schiefrigen 


Sandstelne, der sehr durchdrungen von kieseliger Masse 
st, und. stellenweise einem gefritteten, halb geschmelze- 
ıem Sandsteine gleicht. Die Trümmergesteine werden 
vorphyrartig, ibre Elemente zeigen stellenweise eine Nei- 
rung zur krystallinischen Structur. Nicht minder beleh- 
sind die lokalen Trümmergesteine, weiche zwischen 
Karsten und v, Dechen Archiv. Bd. XV. H. 2. 
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dem Diorite, den Schiefern und Kalken hier und dei 
auftreten, welche grosse Bruchstücke nicht nur der ki- 
teren Gesteine, sondern auch von, Dierit emthaken, & 
häufig durch Diorit selbst und krystallioischen Kalk ve- 
bunden sind, s. B. unter der Kirche, und die daher ge 
entschieden den Character von sogenannten Reim 
Conglomersten an sich tragen. Am Ausgange der Sckr 
thäler des Fjordes haben sich Alluvionen abgelagert, vısı 
alle umliegenden Gesteine das Material hergaben. Dat 
Alluvionen, melsteus aus grobem Gerölle oder Sul 
stehend, zeigen fart durchgängig Terrassenform, deu 
Plateaus sich wie die Stufen von Treppen über eiswkt 
erheben. Die Messungen des Herr Ihle, der ua dı 
wistenschafllicher Berg- und Hüttenmann um die Bir 
schung dieses Terrains höchst verdient macht, und da 
ich viele Aufschlüsse verdanke, haben dargethan, ds 
nicht nur im Kaafjord und Altenfjord, sondern m dt 
ganzen Küste nördlich bis zum nahen Nordcap und et 
Wardöhuns diese Plattformen der Terrassen in einen wi 
demselben Niveau liegen. Diese wichtige Tihatsache dat 
auf ein stufenweises, ruckweises Zurückziehen des Met 
«der vielmehr Erheben des Landes, hin. Für Lewiee 
sprechen auch die tiefen Furchen in den Gesteine, & 
man ringsum auf den Gebirgen um Kaafjord und Reim 
bis zu Hölten über 1000 Fuss beobachtet, die alle ö 
Richtung aus Nord in Süd haben, und ausgezeiche de 
Charecter von Meeresströmungen an eich’ tragen. I 
Diorite selbst eingelagert sieht man gresse Musa n 
Schiefer und Kalk mit allen Umwandlungen dieser % 
steine in Berührung mit Diorit, deren früher erwihh 
Diese Massen, zum Theil von vielen hundert Lachket 
im Umfang, höchst irregulär gestaltet und in den must 
- faltigsten Richtongen in ‘der Masse ‘des Diorite liege 
sehe ich als Trümmer des gansen Gebirges an, die 
Diorite umgeben, mit ihm emporgehoben sind. Matr* 
dig ist es, dass in Woodfall’s Grube z. B. die Erst 
des Diorite auch in dem zu einem schiefrigen, yuarık= 
gefritteten Sendsteine umgewandelten Schiefer aufıe®' 
ein neuer Beweis, dass diese Erzgänge nicht als mi 

zeitig mit dem Dierite zu betrachten sind. 
Ungefähr 2 Meilen südöntlich von Alten oder B® 
kep, jenseits des Alten- Elv, erheben sich die Berge 
Reipsas, durchgehends dem Grauwackenschiefer und de 
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schiefrigen Grauwacke angehörend, in den Thälern, zwi- 
wehen ihnen und der Küste ebenfalls die obenerwälhnten 
Terrassen von Gerölle und Send wahrnehmen ' lassend. 
Auf den Höhen diewer Berge, oberhalb Elivebacken, be- . 
Anden sich die Kupfergruben von Relpaas. Ein mächti- 
ges Kalklager setst daselbst in der schiefrigen Grauwacke 
auf und erstreckt sich in einer mittleren Mächtigkeit von 
40 Lachtern wehr weit. Quer durch dieses Kalklager 
setzen Gänge von Kalkapathı, Schwerspaih und Quarz, die 
sehr ‚reich an Kupferkies und Buntkupferers sind. Die 
Gapgmasse stellt häufig ein Uonglomerat dar, welches aus 
Trümmern von Kalk, Schiefer und Gauggestein bestelit, 
welche Trümmer die Metullsulphuride selbst als Binde- 
mittel haben, Dieser Kalk streicht in hora 11 und ver- 
Räücht 50° in West; die Schiefer haben gleiches Fallen 
und Streichen. Die Gänge streichen dem Kalke ins Kreus 
«durchschulttlich hor. 8, und fallen sehr steil 70 bis 90° 
in Südost, bei einer mittleren Mächtigkeit von 2 bie 8. 
Diese Gänge beschränken ihre Ersführung rein auf die 
Grenzen innerhalb des Kulkes, und setzen im Bchiefer nur 
als Blätter, Gänge ohne Mächtigkeit, ohne alle Erzfüh- 
zung fort. Dies führt mich auf den Gedanken, dass diese 
Gänge keineswegs gleichzeitig mit der Masse des Gebir- 
‚ges anzusehen sind, sondern dass sie- späterer Entstehung 
seien. Mit der schiefrigen Grauwäcke treten hier Con- 
glomerste auf, welche ganz denen des Old red Sandstone 
in England gleichen und auch dieselbe Stellung haben: 
Diese Conglomerate liegen zwisehen Kalk und Schiefer; 
und bestehen aus Kalkstein, Quars und Schiefer - Träm-+ 
mern, welche durch eiu schr festes, eisenschüssiges Binde- . 
mittel vereint sind. In der nächsten Umgebung dieser 
Gäpnge ist der Kalk verändert, er wird kieselig, liorhstein- 
und geht in vollkommenen Hernstein und Jaspis 
über, in welehem Zustande er die lirsführung der Gänge 
meist verdrückt. Während sich die Gänge, die in Schiefer 
enden, ausschneiden und nur als klätter fortsetzen, ver- 
keren sich jene, die im Kalke enden, ganz; sie verfliessen, 
so zu sagen, sammt ihren Erzen in der Masse des Kalks 
steins. Warum aber beschränkt eich die Ersführung nur 
auf die Masse der Gäuge, die im Kalke sich befindet, wie 
z. B. in Kongsberg auf die, welche im Fallbande steht? 
Sollte man ds nicht an einen gesetzlichen Einfluss des 
terrestrischen Galvanismus denken? Der Bergbau auf di 
490 * . 
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Kupferkies führenden Gängen im Diorite zu Kaafjord' geht 
in mehreren Graben um, als: die alte Grube, sie ist die 
höchste und gegenwärtig in Ruhe; die Michelsgrube, die 
Woodfallsgrube, und die kleine Grube, welche die tiefste 
ist. Diese Gruben haben die seltene, günstige Lage, dam 
sie gerade oberhalb der Hütte liegen, ao dass die Ene 
beinahe in die Hütte hineinfallen, welche an der He Küue | 
selbst steht. Man’ kann sich daher vorstellen, welcher | 
lokalen Begünstigung dieses seltene Werk sich erfret. 
Ausser diesen Gruben sind in Kanfjord an verschiedenen | 
Punkten Versuchs- oder Schürfarbeiten auf Kupferkies | 
führende Kalkspath- und Quarsgänge im Diorite im Be- | 
triebe, welche Gänge entweder mit den übrigen perall 
streichen oder Kreuzrichtungen haben. Da’ diese Gänge, 
wenigstens die bedeutenderen derselben, mit dem Dieriis 
aus Nord in Süd streichen, so haben sie seine gu 
Längenerstreokung ins Feld vor eich und dsbei nech “| 
Teufe; ea erhellt also, dass für die Fortdauer des Bag- 
baues bei vernünftigem Betriebe grosse Hoffnung it. 
Dieser ist an und für sich höchst sehwierig, demm die 
Störungen In den Gangrichtungen sind gans unzählg, 
theils durch Verwerfungen, Verdrückungen, theils derd 
Scharungen der Gänge unter sich. Das Ausgehen der 
Gänge ist meistens verhauen, und von Tage ziehen sch 
die-Verhaue nieder. Ein besonders verfehltes Prindip u » 
es, dass man in den Gruben keinen Berg versetzt, sen 
dern ihn zu Tage, und zwar mit den Erzen, fördert; ds- 
durch entsteht ein sehr unreines Haufwerk, das eine ges 
Scheidearbeit beinahe unmöglich macht, und wodurch ma 
nur ein grosses, aber schlechtes Quantum Erz in die Ad 
bereitung bekommt. Die durchschnittliche Mächtigkeit. dr 
Haüptgänge ist etwa ö‘, die Fallwinkel derselben sind ede | 
verschieden, bald ganz flach, bald sehr steil. Einige Sc 
rungen der Gänge unter eich sind ganz ausgezeichnet, wid 
interessant ist es, dass dort, wo die Gänge in dem Kalk, 
und zwar in den körnigen Kalk, hinübersetzen, was jede 
selten ist, dieselben durch diesen verworfen werden. Je 
Schiefer schneiden sich die Gänge scharf ab. 

- Der Grubenbau zu Reipaas, von dem die Erze m 
See nach Kaafjord gebracht werden, beschränkt sich ra 
darauf, die Gänge ihrem Fallen nach in die Tiefe zu ve- 
folgen, was bisher gerade nicht auf das nee 
aber mit vielem Glücke geschah, indem diese ! 








Z 
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Erze schlitten, die bis zu 80 und 40 Procent an Kupfer 
enthalten. ” 

Die Erze und Schliche der sämmtlichen Gruben werden 
jetzt in Kaafjord verschmolzen. Man bedient sich dasu 
des Swansea-Processes, d. h. der Manipulation in Flam- 
menöfen, hat aber gegenwätig die Fehler dieses Procesues 
bereits eingesehen und baut zwei schöne Hohöfen, um 
darin das Roh- und Steinschmelzen vorzunehmen. Das 
Hütten -Etablissement ist übrigens sehr schön und, wie 
überhaupt, das Werk im Ganzen sehr rationell dirigirt. 
Man röstet zuerst die Beschickung der Erze und Schliche, 
die man der Hütte in einem Durchschnätsgehalte von 7 
bie 8 Procent übergiebt, theils in offenen Haufen, theils 
in Flammenöfen, und schmilzt denn in solchen. Die er- 
haltenen Steine werden nicht granulirt, wie in Svansea, 
sondern in Stücken in Flammenöfen geröstet, was euch 
nicht gut sein dürfte. Das Steinschmelzen geschieht bis - 
weiteres in Flammenöfen, das erhaltene Weissmetall kommt 
zum Schwarzkupfer, welches wiederholt wird, und zwar 
in einem und demselben Ofen. Das Schwarzkupfer, wel- 
ches beinahe die Farbe von Reseitenkupfer hat, wird in 
Flammenöfen gar gemacht, wo man zuletzt, um das Spratzen 
zu verhindern, einen ganz kleinen Theil Blei, etwa kanm 
4 Procent zuschlägt, und ein Kupfer erzeugt, welches an 
Schönheit gewiss keinem Kupfer nachsteht, das ich bisher 
in Europa sah. Der Process arbeitet offenbar mit zu _ 
reichen Gezeugen, und hat daher fortwährend ein enormes 
Schlackenquantum zu überarbeiten. — Die Arbeiter eind 
theils Normänner, theils Finnen und Lappen; sie werden 
gut gehalten, und durch die weise Disciplin, welche die 
Engländer einführten, übt dieses Etablissement einen sehr 
günstigen Erfolg auf das Volk aus. Der Handel hat sel- 
nen vorzüglichsten Weg nach Frankreich. — Die Kupfer- 
Production des Werkes beschränkt sich gegenwärtig auf 
ungefähr 4500 Zentner, der Zentner Garkupfer verwerthet 
sich etwa zu 50 Fl. Conv. M., und ungeachtet des wel- 
ten Transports’der Steinkohlen von England hierher kommt 


“ die Tonne Kohlen, oder 20 Zentner, nur auf 8 Schill. 


englisch, d. i. der Zentner auf etwa 12 Kr. Eonv. M.- 
zu stehen. on 
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4. 
Ueber die Resultate des Bergwerks-Be 


triebes der englischen Bergwerks-6e- 
sellschaft von Bolaüios in Mexico, 


Von 
Herrn Burkart. 


Früher schon sind in diesem Archiv (Bd. VI uad Vi) 
einige Notisen über dem Betrieb der reichen Silherbeg- 
werke auf dem Gange vou Vata grande, bei Zacateru ih 
Mezico, mitgetheilt worden. Ausführlichere Nachricke 
über diesen Berghau, wie auch einige Bemerkungen He 
das Bergwerka- Unterachmen in Bolanos, sind in mas 
Reise - Bemerkungen über Mexico *) emthalten. Die 
Nachrichten reichen aher nur bis zum Jahre 1884; 
ich die wexioasischen Freistanten vorliess, und da der Ber: 
ban von Veta grande sich seitdem nach mehrerer güs- 
gen Betriebsjahre erfreut, und die Gewältigung der Grabe | 
von Bolauos in der Zwischenzeit bedeutende Fortschritt 
gemacht hat, so dürfte ein Nachtrag zu jenen Mitthelur 

‚en vielleicht nicht ahne Interesse für das bergmänukt 

'ublikum seig, Dieses wird in dem gegenwärtigen Aus 
blick noch um so mehr der Fall sein, ala die releken Ar 
brüche auf den Gruben des Ganges von Veta grande, weht 
bei meiner Abreise von dort noch anstanden, jesat alt 
baut sind, und’ damit also wieder eine der glänzende 
Perieden dieses Bergbanes, vielleicht die letste, weckt 
sich sowahl durch ein grosses Silber- Ausbringen, wie 
durch eine nicht unbeträchtliche Ausbeute vortheilhaft um 
zeichnete, geschlossen ist, für die Gruber .vom Holm 
aber vielleicht beld eine solche Periode eintreten, ol 
ihr Betrieb wieder zum Erliegen kommen ‚dürfte, wer 
die nächsten Versuchs- und Ausrichtungs - Arbeiten kei 


*) Aufenthalt und Reisen in Mexico eic. von 5. Burkart, in zwi 
Bänden, Stuttgart, 1836. . . 
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günstigen Aufschluss über die Erzführung des dortigen 
Ganges geben sollten. 

Die unter dem Nanien Bolaüos mining Company be- 
kannte englische Bergwerks-Sesellchaft hat, schon in dem 
ersten Jahren, als sich in Europa Vereine für die Wie- 
deraufnahme mexicanischer Bergwerke bildeten, die Gru- 
ben von Belanos, so wie jene anf dem Gange von Vete 
‚grande, übernommen, unter der Verpflichtung , die erfor- 
derlichen Betriebsgelder für diese Werke herzuschfessen, 
wogegen sie die etwa su ersielende Ausbeute mit den 
mexicanischen Gewerken thellen sollte. 

Dem im Jabre 1826 mit den Gewerken der Gruben 

- anf dem Gange von Veta grande abgeschiossenen Vertrage 
gemäss, sollte der Betrieb dieser Gruben 21 Jahre lang, 
also bie zum Jahre 1846, durch die Bergwerks - Gesell- 
schaft von Bolanos geführt, nach Ablauf dieser Zeit aber 
die Gruben wieder an die Gewerkschaft zurückgegeben 
werden. Diesen Betrieb hat die englische Bergwerks-Ge- 
sellschaft, nachdem sie so glücklich war, ein bis dahin 
‚nicht gekanntes Erzmittel auf dem Gange von Veta grande 
anfzuschliessen, eine Reihe von Jahren hindurch mit sehr 
glänzendem Erfolge geführt. Aber echon gegen Ende des 
Jahres 1838 waren die besseren Ersanbrüche erschöpft, 
50 dass mit Anfang des Jahres 1889 wieder Zubussen in 


Hoffnung gegeben, neue Eramittel, welche im Stande ge- 
wesen wären, den .Betrieb zu heben, auszurichten. Zu- 
gleich mussten aber auch die ununterbrochenen Streitig- 
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schaft zuräck zu geben, und auf ihren Contraet zı ver- 
zichten. 

Die- Zurückgabe der Gruben auf dem Gange m 
Veta grande an die Gewerkschaft geschah am Ende Al 
1839, und da, den Rechnungen zufolge, ihr Betrieb m 
lsten Mai 1826 auf die englische Bergwerks - Gesellschät 
übergegangen war, so hat dieselbe also den Betrieb de 
ser Graben dreizehn volle Jahre geführt. Für die fir 
Rechnung der Werke während dieser Zeit‘ gemace 
Neubauten, welche allein eine Summe von 80000 ik 
90000 Piastern kosteten, für Meliorationen auf den Gn- 
ben und Hüttenwerken, für Materialien, Bestände u.«v. 
empfing die englische Bergwerks- Gesellschaft, bei Rüd- 
gabe der Werke, die Summe von 150000 Piaster und ds 
im Jahre 1829 für den Betrag von 16060 Piaster 8} Ra 
len gekaufte, seitdem aber verbesserte Amalgamirmik 

egona,. 

e Um einen Ueberblick der ökonomischen Verhältise 
der Werke von Veta grande zu geben, habe ich die sik 
rend der genannten dreizehnjährigen Betriebszeit auf’ & 
Werke verwendeten Kosten, ihre Erzförderung, ihre 5 
berprodaction und den Geldwerth dieser letzteren in de 
umstehenden Tabelle zusammengestellt. 

Die in dieser Tabelle enthaltenen Angaben stimma 
für die Jahre 1826 bis 1888, einige Druckfehler ia da 
früheren Angaben abgerechnet, mit denjenigen überds 
welche ich schon in meinen Reise - Bemerkungen übe 
Mexico *) mitgetheilt habe. Die Angaben für die Jıhr 
1826 bis 1888 sind den Rechnungs - Auszügen enias 
men, welche ich sowohl für die Zeit, dass ich dem Br 
triebe jener Werke vorgestanden habe, wie auch für & 
beiden vorhergegangenen Jahre, Behufs eines jährliche 
Generalberichts an die Direction der Gesellschaft in ltr 
don auf Grund der Rechnungen anfertigte. Die Augıkt 
für die Jahre 1834 bis 1889 dagegen habe ich den Jahre 
Berichten der Direction in London (Annual reports malt 
10 the adventurers In the mines of Bolenos) entleht 
Da ich für die letzten Jahre keine eigenen Notizen übe 
den Haushalt der Werke von Veta grande besitze, so M 
ich ausser Stande, die verschiedenen Ausgabe- und 
nahme- Posten in demjenigen Detail mitzutheilen, wie P 


*) A. a. 0. Bd. il. S. 77 u. i. 
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lies für die vorhergehenden Jahre ihun konnte; ich habe 
laher die Haushalts- Resultate für die ganze dreizehn- 
ährige Betriebs -Periode hier nur in ‚einige wenige Heut- 
Abtheilungen 'zusammengefasst, 

Im Ganzen genommen dürften die Abtheilungen, wor- 
anter in der beigefügten Tabelle die verschiedenen Ein- 
sahme und Ausgabe-Posten aufgeführt sind,, ‚genügend er 
scheinen, um daraus die Haupt-Ergebnisse des Betriebes 
ersehen su können; nur der gesammte Geldwerth des 
ausgebraehten Silbers ist nicht daraus ersichtlich, weil 


der Geldwerth desselben nur nach Abzug der Rechte, und _ 


das Nettogewicht. der in die Münze gelieferten Silberbar- 
zen, ohne. Angabe ihres Silbergehalts (Löthigkeit), noch 
ihres auf einen gemeinsamen Gehalt reducirten Gewichte, 
angegeben ist. Da die Rechte des Silbers häufig durch 
eine ganz nach Willkür festgesetzte, aussergewöhnliche 
Steuer wechseln, so lässt sich diese Steuer eben so we- 
nig, wie der ganze Betrag der Rechte, aus dem Gewicht 
des eingelieferten Silbers berechnen, und da der Brutto- 
werth des Silbers, einschliesslich der Rechte, nicht ange- 
geben ist, so fehlt auch die erforderliche Grundlage zur 
Berechnung des Gehalts des Silbers, und beides kaun da- 
her nur annäherungsweise bestinmt werden. 

Der beigefügten Tabelle zufolge beträgt die Netto- 
Einnahme für die Productjon der Gruben von Veta grande 
in dena 18jährigen -Zeitraum vom Isten Mai 1826 bis ult. 
April 1839 die Summe von . . . 21897428 P. 1 R, 
die Betriebs- Ausgabe aber . . . 14820187 - 85 - 


mithin die Ausbeute . . . . . 7077241 P. 65R, 
oder 1 Piaster — 1} Thaler gerechnet, 94863223 Thlr. 


Während der genannten Zeit betrug die Ersförderung 


auf den verschiedenen Gruben. . . . 51178204 Cr, 


die zugutgemachten Erze aber beliefen 
sich auf 52699443 - 


Letstere betragen also . . .. 7. aselısr Or 
mehr, wie die Erzförderung, obgleich noch ein kleiner Theil 
der geförderten Erze verkauft worden ist. Dieser an- 
scheinende Widerspruch liegt zum grössten Theil darin, 
dass die Erze bei der Awalgamation nicht auf einmal 
‚ganz entsilbert werden, Rückstände der ersten Amal- 
gamation dann häufig geröstet, gewaschen und noch ein- 
mal durch die Amalgamation zur Entsilberung kommen. Die 
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Menge der anf diese Welse zum zweiten Mai verärbeik- 
ten Erze und andere Antalgamir- Rückstände werden ia 
den ‘Hütfenrechnungen unter den zugutgemachten Era 
noch einmal ala Marmajas, Relaves ete.'aufgeführt, ud 
daher rührt der vorgenannte Ueberschuss. Zugleich we- 
den «ber auch einige Bieierze zur Erleichterung &ı 
Schmelsprooesses der reichern Silbererse aufgekauft, ud 
ebenfalls unter den zugutgemachten Erzen aufgeführt. 

Das Gewicht des ausgebrachten Silbers, mach Abay 
für Verlust beim Barrenschmelzen, Probiren u. #. w, be 
trägt nach der Wage in der- Münze von Zacatecas 253969 
Mark 2} Unze. Dieses ist aber Silber vom verschiede 
Löthigkeit, zwischen 11 und 13 Dineros, doch gewöhnlich 
nur wenig unter 12 Dineros (Feinsilber). ‘Reducirt zum 
dasselbe nach dem Verhältnis von 1:1,08799, oder kir- 
zer, von 1:1,088, ein Verhältnisse, welches sich aus da 
Tabellen über das Silberansbringen der Gruben von \da 
grande in den Jahren 1826 bis 188% in meinen Reisde- 
merkungen über Mexico *) ergiebt, auf den Gehalt m 
J1 Dineros, wie solches stets nach der durch die Pree 
in der Münze ermittelten Löthigkeit für eine jede Sile- 
darre geschieht, so erhält man für die oben angegebat 
Produetion ein Ausbringen von 2351884 Mark Silbe i 
11 Dineros (143löthig) und, den Werth desselben &8} 
Piaster per Mark genommen, einen Brutto -Ertreg m 
22902548 Piaster oder 30336731 Thaler Preuss. Coarut, 
Zieht man von diesem Brutto-Ertreg den in beigefügter 
Tabelle mit 21840636 Piastern aufgeführten Reinertug 
‚des producirten Silbers ab, so ergeben sich die bezahlen 
Rechte, Kriegssteuern etc. zum Betrage von 156188 
Piastern, und da nach meiner Duchschnittsberechnung für 
die Jahre 1826—1884 die gewöhnlichen Rechte 8,0 
‘Realen per Mark Silber (& 11 Dineros) betragen, so bs 
läuft sich der Werih dieser Rechte für die I3jährge 
‘Periode auf 1040740 Piaster, während die aussergewöht- 
Hchen, auf das producirte Silber bezahlten Stenern ud. 
Kriegslasten 521183 Piaster betragen. 

Aus einer Vergleichung der gefärderten Erze sit 
den Gewinnungs-, Zugutmachungs- und General - Kosen, 
mit dem Ausbringen, dem @eld- Ertrage und der Jur- 
beute ergeben sich für einen Geniner der geför- 


*) A. 2.0. Bd. II. S. 80. 
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derten Erze flgende Resultate. für den gemeuten 
Zeitraum : 
die Grubenkesten betragen per.Cir. . 1 Piast, 1 cal, 


Fe .. ı 
je Generalkosten _-. 2 - 





63 
n, die verkauften Erse unberücksich- 
ügt, beträgt, für die Erzförderung berechnet, für 
jeden Centner Erz: 
: a) Silber von vermischtem Gehalt . . 8958 Unzen, 
5) Silber & 11 Dineros (143 lötkig) . 4801 
Der Werth dieses Ansbringens, die Geld- Einnahme” für 
die verkauften Erze miigerochnet, beträgt per Ctr. Erz 
% Piast. 15 Real. 
zieht men hiervon obige Kosten ab mit 2 - 65 - 


so ergiebt sich eine Ausbeute von . 1 Piast.8 Beal. 
für jeden Centner der geförderten Erze. 


Von der oben angegebenen Ausbeute der Gruben auf 
dem Gange von Veta grande solite der englisähen Berg- 
werks - Gesellschaft die Hälfte mit 8588620 Plast. 7} Real. 
zufliessen ; reehnet men hierzu die 
ihr bei der Rückgabe der Werke 
zu bezahlende Summe von. . . 15000 - — - 
und den Werth des ihr sis Eigen- " 
thum übertragenen Amalgamirwerks 
Begons mit ya .... 16000 - 8 - 
so stelltsich der Ihr von Vota grande 
zugeflossene Gewinn auf . . . 3704681 Piast. 24 Real. 
Ausserdem hat die Compagnie von Bolaüos aher auch, ei- 
nige Jahre var der Rückgabe der Werke von Veta grande 
an die Gewerkschaft, den Betrieb mehrerer andern Graben 
bei Zacatecas übernommen. Unter audern schloss sie anch 
einen Vertrag für die beiden Gruben Sa. Clemente und 
Sn. Nieolas, welche in der Nähe der in der Geschichte - 
des wmexicanischen Bergbaues schon früh durch ihren 
grossen Reichtham berühmt gewordenen Grube Mala- 
noche*) bei Zacatecas gelegen sind. Aush hier verpflich- 
tete eie sich, die Betriebsgelder herzuschiessen, unter der 
Bedingung, die Ausbeute, naeh Bücksahlung dea ganzen 








*) A. a. 0. Ba. II. S. 539. 
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Verlags, mit der Gewerkschaft in gleiche Theile zu ie- 
len. Die Gewerkschaft dieser beiden Gruben bestand &- 
mals aus drei Personen, worunter sich auch ein Freu 
von mir, ein deutcher Bergmann, befand, und nach kan 
Betriebszeit gaben heide Gruben schon im Jahre 18 
eine nicht unbedeutende Ausbeute. . 
° Die:Grube Sn. Clemerite. gab: 
2 in 18388 68186 M.8$U.Silbern. 264782 P.44 RR. Ausbeie, 
d)in 1880 96052 - 5$- - - 262550-5$- - - 
in Sa, 164189 M.1 U.Silber u.527833P.25 R. Ausbek. 
Die Grube Sn. Nicolas aber lieferte 
a‘ in 1838 7099 M.54 U. Silber u.10081 P.54R. Ausbeie, 
b)in 1889 14682 - 25- - - WI -H- - 
in Sa. 21782 Mark Silber und 80415 P.65 R. Ausbesz, 
und die Compagnie fand sich also auch hier bald duch 
einen reichen Gewinn belohnt. 


Sowohl die Ausbeute von Veta grande, wie auch jet 
der beiden letztgensnnten Gruben, darf gewiss ein hide 
glänzendes Resultat genannt werden, und diese Belpke 
beweisen, welche bedeutenden Summen der mexicanidt 
Bergbau zu liefern vermag, wenn men so glücklich it, 

ute Anbrüche auf den dortigen Gängen aufzuschliews. 

jei alle dem ist es aber dennoch erforderlich, bei km 
mexicanischen Bergbau mit der grössten Vorsicht zu Weie 
zu gehen, da es sehr häufig der Fall ist, dass Bergweb- 
Unternehmer die glänzende Ausbente eines, ja 
Werke, und oft noch grössere Summen auf einem andaı 
Werke wieder als Zubusse verbauen. o. 


Beispiele dieser leisten Art zeigt die Geschichte 
mexicanischen Bergbaues manche, und leider befindet dh 
auch die Compagnie. von Bolanen in einem solchen Falk, 
de sie ausser dem Betriebe der Gruben bei Zacatecas 
einigen Versuchsarbeiten auf Quecksilber es such üb 
nommen hat, die Eingangs erwähnten Gruben von 
laüos zu gewältigen. Von diesen Gruben, welche # 
Mexico in cinem Rufe des grössten, fast an des Ungies- 
liche grenzenden Reichthums stehen, habe ich in meins 
Reisebemerkungen über Mexico *) gesprochen, und dert 
erwähnt, dass umu sich schon seit dem Jahre 1885 mi 








*)A.2.0.Bd. I. S. 14 ut. 
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er Gewältigung :dieser ganz auflüssig gewordenen Gru- 
en beschäftigte, und zur endlichen Erreichung dieses 
iweekes,:nach manchen fruchtiosen ‘Versuchen, die Was- 
er zu gewältigen, zu Ende des Jahres 1888 das Abteufen 
ines neuen Kunstschachtes beschlossen hatte, den man, in 
‚4 bis 2 Jahren 'bis unter die alten Arbeiten nieder zu 
ringen hoffte. In dieser Hoffnung, den Schacht in so 
arzer.Zeit nieder zu bringen, betrog man sich jedoch, 
lenn erst im Jahre 1887 erreichte derselbe eine Teufe 
on 212 Varas, von wo aus man nun die alten Bauen mit 
änem Quersehlsg unterteufen konnte. In 1889 wurde der 
tang mit diesem Querschlag in ziemlich guten Anbrüchen 
ngehauen, und 'so endlich ein Ziel erreicht, welches min 
eit 15 Jahren mit grossem Opfer beharrlich verfolgt hatte. 
Während dieser Zeit war der neue Schacht, Sn. Jose, 
uch noch 80 Varas tiefer niedergerückf, und man war 
chon mit dem Betrieb eines neuen Querschlags beschäf- 
igt, welcher den Gang in dieser Teufe, in einem Abstand 
on 50 Varas, vom Schacht lösen sollte. Ueber das Gang- 
erhalten in der ersten Querschlagssohle hatte man bis 
lahin immer noch keinen genügenden Aufschluss erhalten. 
Nie Lagerstätte zeigte sich in mehrere Trümmer getheilt, 
selche sich bisweilen einander so sehr näherten, dass man 


ie für einen einzigen, 15 bis 20 Varas mächtigen Gang 


nsprechen konnte. Der Gang führte zwar, hier und da 
chöne Erze, diese entsprachen aber immer nicht, weder 
a Frequenz, noch in Reichhaltigkeit, dem hohen Ruf des 
teichthums der Gruben, und man sah bei dem Fortrük- 
‚en der Ausrichtnngsörter bessern Anbrüchen entgegen. 
Schon in früheren Jahren hatte man auf den Gruben 
‘on Bolanos zwar versuchsweise einige Erze gefördert, 
ber erst seit 1836 enthalten die Berichte der Direction 
inige bestinamte Angaben über Förderung und Ausbringen 
lerselben: u 
in 1886 wurden 7146 Cir. Erz gefördert, 6589 Ctr. zu- 
sur gemacht, welche 1670 Mark 75 Unzen Silber 
gaben; 
in 1837 wurden 52503 Ctr. Erz gefördert, ohne dass 
die Zugulmachung und das Ausbringen 'angege- 
n ist; 
in 1888 wurden 107936 Cr. Erz gefördert, 686275 Cir. 
zugut gemacht, welche 29788 Mark 2$ Unzen Sil- 
ber lieferten; 
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ie 1880 wurden 188218 Otr. Ers gefördert, 64048 (x. 
gemacht, welehe 26908 Mark $ Unsen I 
dass also in: 1886 der Cir. Erz 181 Ur 
sen, in 1838 8466 Unsen und in 1888 8818 Uma 
Süber aushrachte; . 
Dabei waren die seit 1825 auf Bolanos verwendeten d+ 
bussep die felgenden: 
im Jahre. 1625 betrugen die Zubusse 31244 P. fl. 
- - 188 177218 - 3 - 


- -.1897 - - - 219229 - R- 
- 1838 - - - 876017 - i- 
- 180 - ee MR -3- 
=. 1880°. - 200 280865 - 3 
-.- 11 - - - 867880 - 6} 
nn 188 - . - 3838811 -6 
- = 1833 - - - 806658 - 7 
- «1883 - - - 886478 - 2} 
1 - 2 326855 - f 
-.- 1836 - . - 320140 - 
- .-.1897 - - - 810600 - }- 
- - 1888 - - - 814832 - 3}- 
“.- 188 - - - 802603 - 1; 
so dass also die in 15 Jahren aufgegan- 


genen Zubussen. 2 » 2... 459855P.&k 
betragen, und man wird daher, im Fall man keine reide- 
ren Erze, wie die bis jetzt gewonnenen, findet, eine laxt 
Reihe von Jahren der gegenwärtigen Anbrüche in zrwr 
Fregoenz sich erfreuen müssen, um nur einen Theil is 
ser Zubusse zurück zu erstatten. Dieses wird um eo mir 
der Fall sein, als die laufenden Ausgaben in Bolanos sit 
hoch, und nur dann bedeutende Veberschüsse zu hıfa 
sind, wenn man so glücklich sein sollte, sehr reiche bt 
ansuhauen, oder auf den nördlichen Gruben in geringe“ 
Teufe einige Erzmittel anszurichten. Stets habe ich gm 
Hoffnungen auf dieses nördliche, weniger bekannte I 
gesetzt; die Compagnie von Bolanos ‘hat aber, um #t 
Geldmittel nicht zu sehr zu zersplittern, in der lei 
Zeit keine grossen Arbeiten in diesem Felde unterm 
men, und erst in 1889 wieder begonnen, Versuchsarbd@ 
darin zu führen, 


Rechnet man zu den bie Ende 1830 in Belaion ul- 
gegangenen Zubussen die übrigen Ausgaben der (m 


x 
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pagtiie von Boledos, se wird man’ eine ungefähre Uaher- 

sicht ihres Standes erhalten, wenn man die Ausbeute ihrer 

verschiedenen Werke daven absicht, 
Diese Ausbeute beträgt: 

a) der ihr zukommende Antheil von Veota 


grande 
8704681 P.2;R. 
d) der der Compagnie von den Graben 
Sn. Clemente und £n. Nieolas sukom- 
mende Antheil sollte nach dem vor- 
hergehenden 278874 P. 14 R. betragen, 
nach den, den englischen Berichten 
beigefügten Rechnungen sind aber bis 
Ende 1839 zur Casse gekommen . . 284408 - 75 - 
c) Gewinn der beiden Amalgamirwerke 
ia Granja und Begoüa , . . . » . 27488 - 75- 
in Summa 8966624 P.25R, 
Die Zubusse der verschiedenen Werke berät dagegen: 


a) der Gruben von Bolanose . . . 355 P.4$R. 
‚6) der Grube Malanoche bei Zucatecas ur 2- 
ec) - - _Sn. Miguel daselbst . . 10210 - 8£ - 
d) - - Pozoricou.Sta.Rita daselbst 52145 - 4 - 
e) einiger anderen kleinen Gruben bei 

Zucatecas . . 849 - 45 - 
J) der verschiedenen Versuche auf Queck- 

silber . . . 2870 - 1} - 


3) Gerichtakosten u. verschiedene Ausga- 
ben, welche den einzelnen Gruben nicht 
zur Last geschrieben werden können, 273998 - 3} - 


Summa der Ausgabe 4843878 P.—R. 
davon ab obige Ausbeute mit 8066524 - 2} 


so hat die Compagnie trotz der schönen 

Ausbeute der Gruben bei Zacatecas doch \ 

noch eine Zubusse von . . . . . . 877848 P.55R. 
oder 1169799 Thaler Preuss. Courant gebaut. 


Die Compagnie von Bolanos hat ihre Arbeiten. in dem 
Bergwerksorte dieses Namens mit grosser Ausdauer be- 
trieben, und ist erst nach. bedeutenden Geldverwendungen 
und nsch einem Zeitraum von fanfsehn Jahren ihrem 
Ziele nahe gerückt, nachdem sie manche unvorhergese- 
henen Zöüfälle und Hindernisse beseitigt hat, Möge der 
Zustand ihrer Werke bei Zacatecas noch lange Zeit eim 
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bleiben, um ihr die Mittel zur Fertsetsung fhrte 
Arbeiten in Bolaüos zu gewähren, und mögen hier recht 
günstige Anbrüche sie recht bald für ihre Beharrlichkei, 
für ihre grossen Opfer, reichlich entschädigen. Dies steht 
um so eher zu erwarten, ale Männern ven anerkamnir 
Tüchtigkeit und ausgebreiteten Kenntnissen, den Herres 
D. Floresi und W. Stein die Leitung der Geschäfte a 
Bolanos und Zacatecas übertragen ist. 
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Zweiter Nachtrag zu dem Verzeichnis 

CBa. V. 8.441 und Bd.1X. 8.599) der 

technischen Ausdrücke,welche beim Berg- 
bau in England gebräuchlich sind, 





Air head, Wetterstrecken (wind way B. IX. S. 604). 

Back hole, söhliges Bohrloch (zum Schiessen) Kriecher. 

Banksman, Tonnen- Abnehmer, auf der Hängebank des 
Schachtes, 

Barrow, Laufkarren. 

Barrowman, Karrenläufer, Fördermann. 

Bass, Schieferthon, fenerfester Thon im Kohlengebirg; 
datt B. V. 8. 448. - 

Bell mould, Glocke, feste Niere im Hangenden der Ke- 
lenflötze, von Eisenocker umgeben; Sommerset. 

Bone society, Knappschaftsverband, Brüderschaft (Wors- 

evier). 

Biea, Niere im Hangenden der Kohlenflötze; Northm- 
berland, Schottland. 

Bolt hole, Durchhieb, schmale Strecke dureh "einen Siche- 
heits - Pfeiler; Stafford, 

Boring rod, Bohrstange (bei grösseren Bohrerkeiten). 

Brake, Bremse. 
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Brekeman, Bremser. 

Bright head, Kluft, Schnitt, Ablösen in Kohlen. 

Broed work, Abbaumetliode auf Kohlenflötzen, Strebbau, 
wie long work, welehes der gewöhnlichere Ansdruck ist, 

Brusk (to), die Kohlen vor Ort hereinschlagen, nachdem 
sie uaterschrämt sind, abkehlen; auch wohl die. herein- 
gewonnenen Kohlen fortfüllen; Midland oonnties. 

Brusher, Abkohler. . 

Butty, Hauptgedingnehmer, ein butty oollier B. V.8. 445; 
Stafford. 


Cake, Niere von thonigem Sphäresiderit im Kohlengebirge; 

Stafford. \ 

Cauldron bottom, Kessel, Glocke, Sarg, feste Massen im 
Hangenden der Kohlenflötze, die sich leicht ablösen 
und beim Abbau gefährlich sind. 

Charter, der Vertrag zwischen dem Grubenbesitzer und 
Hauptgedingnehmer (dutty) ; Stafford. 

Charter master, wie butty; Stafford. 

Charter of the coal, Kohlengedinge; Midland counties. 

Chisel, wie Chissel B. V. 8. 446, Meissel, bei grösseren . 
Bohrgezeugen. 

Choke damp, wie choak damp B. V. 8. 448, böse Wetter, 
welche nach Explosionen schlagender Wetter enistehen. 

Clay (to), ein. Bohrlach verleiten, trocken bohren (bei. 
der Schiessarbeit). 

Claying bar, Leiten oder Trockenbohrer. 

Clunch, wilder Schieferthon des Kohlengebirges, worin 
häußg die Nieren thonigen Sphäresiderits Itegen. 

Cobbles, Brocken, kleinere Stückkahlen', die unter einem 
gewissen Maasse bleiben. 

Cog (to), Berge versetzen, Weitungen aussetzen, Berg- 
mauer nachführen, besonders auf Koklenflötzea; auch 
das Ort wieder so vorrichten, dass die Schramhauer . 

ihre Arbeit beginnen können; Midland ceunties. 

Cog, Bergmener, Bergversatz, . 

'er, Bergversetzer, Bergmaurer. 

an Steinkohlenbergmenn. 

Colliery, Steinkohlengrube. 

Conductor, Leitung im Schacht für die Fördergefüsse. 

Contractor, wie butty; Stafford. 

Corfe (coroe), Schachtsfördergefiss ans Haselruthen ge- 
flioehien (Kuffat im Worm-Bervier); corf B. V. 8. 447. 

Karsten und v. Dechen Archiv, Bd, XY, Hı 2 so 
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Counter level, Förder-, Mittel-, Vorrichtungs-, Abbe- 

. strecke, wie heading B. V. S. 454. 

, Bruch auf Kohlenflötzen in den Pfellern, dem ein 
Heben des Liegenden in den Strecken vorausgeht, Bi 
1X. 8. 600. 

Greesky, blea (creesky wie greasy, fettig), von schiffiägen 
Flächen umgebene Massen im Hangenden von Kebke- 
Nlötzen ; "Schottland. 

Crowbar, Brechstange. . “ . 

Crushe, wie crusk B. V. 8.448, Pfeilerbruch; Schottimd. 

Curf, Ausschram; to curve B. V. 8. 448. 

Cutter, Querkluft in Kohle, in Bezug auf back oder säse, 
Kluft, B. V. S. 448. 

Day level, Rötche. . 

‘Dead work, todtes Ungeld; diejenigen Arbeiten, bei desen 
keine Kohlengewinnung stattfindet; Midland countier. 
Doggey, Theilnehmer des Hauptgedingträgers (butty), der 
' Se hatiht über den nich Beccich Per 

Stafford. 

Draw (to), im Schacht fördern, ziehen: 

Drawing, Schachtsförderung. 

Drawing engine, Förderdampfmaschine, Dampfgöpel. 

Drive out (to), auslenken; to drive B. V..S. 449. 

Face < work, Ortstoss, Strebstoss, Midland counties; Bd. 
IX. S. . 

‚lat, Bisensteinalager im Kohlengebirge, Stafford; Bd.V. 

Flint and steel mill, Feuerrad, erfunden von Carlisle Sped- 
ding in Whitehaven, B. V. S. 451. 

Flucke B. IX. S. 601, ein löffelförtmiges Instrument {r« 
ein Holzbohrer), um Pulver in söhlige Bohrlöcher em 
Patronen einzutragen. 

Foal, Wegenstösser, der gleichzeitig einen Förderwaga 
stösst, während ein anderer Arbeiter zieht. 

Futteril (footrail), einfallende Tagesstrecke. 

Garland circle, Traufenbreit, in Schächten, um die Wer 
ser sbzuweisen. : 

Gate, Kohlengrube, Stafford; B. V. 8. 454. 

Gavelock, Treibfäustel (9). ” 

Get (to), gewinnen, abbauen. 

Getable, banwürdig. 

Gin, Pferdegöpel, B. IX. S. 601, im Gegensatz von Mhim 
oder Whimsey, Dampfgöpel. 
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Sin race, Rennbahn. 
Bing ‚(t0), einen Schacht ausmauern; B. V. 8. 453. 
„ runde Schachtemenerung. 

Fe uch des Hangenden beim Pfeilerbau suf Kohlen- 
Ahlecn in Masse, en des Hangenden im Ganzen; 
goaff, gobbin, B. Y. 8. 458; Kuh B. IX. 8. 601. 

Fob, wie aob, me Baar, fl u die zu Bra, at. 

je underground bail . v8. 

„Anbei. 7: 

Niere von thonigem Sphärosiderit im Kohlenge- 
birge; Stafford. sn 5 


Tead, Strecke, Ort, Hauptstrecke; way head, B. IX. S. 602. 


Tead gear, 

Zead wheel, Seilscheibe. 

Tem (to), hauen, schrämen. 
puiter, Wagenstösser, wie headıman B. V. 8.454. 

Fr 0), «) schrämen. 

Toleing (holing), Schram. 


Tole (to), unterschrämen. 
Tollow rod, Bohr-, Schlammilöffel, bei gressen Bohrge- 
zeugen. 


Tomewards, rückwärts nach dem Schacht hin, wie beim 
Abbau auf Kohlenflötzen. 
Torse gate, Pferdeförderstrecke, Hauptförderstrecke. 
"gate, Füllort, Zugewitte, am, Schacht. - 

mp (to): mit einem Bohrer bohren,. der ohne Fäustel 

Stossen in Bewegung gesetzt wird. 

Pe Untersteiger, der die Aufsicht über die Häuer. 
führt, wie Ganghäuer in Sachsen, Northumberland. 
erve (€0), schlitzen, kerben, gewöhnlich to out. 
eroing, Schlitz. 
abour cost, Gewinn und Förderkosten. 
arge Coal, Stückkohlen. 
eading head, Sohremort, Einbruchsort, Sitzort, welches 
einer breiten Strecke vorausgeht;; Stafford. 
essee, Grubenbetreiber, Gewerke; Northumberland. 
essor, Grundbesitzer, welcher einem Grubenbetreiber ge- 
gen eine gewisse Abgabe den Abbau bestimmter Flötze 
unter seinem Grundeigenthum vorstattet. 
oad (to), füllen. 
oading, Füllen. 
ong work, Strebbau, wie droad work, der gewöhnlichere 
Ausdruck. 50. 
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Iamps, Brocken, kleinere Stückkohlen, die ein gerim 
Maass nicht erreichen. 

Main board gate, Hauptstrerke, oft schwebend oder d 
fallend, wie mother gate B. V. 8. 457. 

Mandril, wie mandrill B. V. S. 456, Doppelhane. 

Mallet, Fäustel; Cornwall. 

‚Marrow, Gehülfe, wenn zwei Förderleute an einem Wıs 
stossen oder ziehen. ö 

Mattock, schwere Keilhaue, Senkerhaue, beim Bes 
abteufen. . i 

Mine engine, ‚Wasserhaltungsdampfmaschine. 

- Nail, Räumnedel; Cornwall. 

Narrow boy, Pfeilerdurchhieb, schule Strecke auf 
lenflötzen; Lancashire. . 

Narrow work, Abbaumethode auf Kohlenflötzen, Streds 
betrieb, wobei die Pfeiler stehen bleiben; wie det 
work, früher in Newcastle upon Tyne allgemäna 
Gebrauch. . 

Overlooker, Grubendirector, Aufseher einer Grube, Or 
steiger. , 

Overman, wie oversman B. V. 8. 458, Steiger. 

Penny-stone, Niere von thonigem Sphärosiderit im I& 
lengebirge; Stafford. 

Pitman, Bergmann im Allgemeinen, Grubenarbeiter; Neb, 
B. V. S. 459. . . 

Pit mouth, Hängebank. 

Plant, vorgerichtete Kohlengrube, wie sie der Betr 
mit Schacht, Maschine, Hauptstrecken in Stafforit 
herstellt, bevor sie der Hanptgedingnehmer (butty)# 
Förderung übernimmt, der seinerseits kein Eigenis 
in dem Piant besitzt; to put down the plant, einelk 
lengrube in dieser Weise vorrichten. 

Plautation, wie plant. 

Pricker, Spiess, ganz von Eisen oder von Holz mis & 
eisernen Spitze, beim Rauben von Anbaukohl auf mb 
ügen Flötzen, beim Fortstossen von Beinen, de# 
Schram oder Schlitz der Sicherheit wegen stehaf 
blieben sind; B. V. S. 459. 

Prop, Stempel. 

Puncheon, Stempel, wie punch B. IX. S. 602. 

Quaffer (to), einen Schacht wasserdicht, mit einer fe 
gerne hinter der Mauer, ausmauern; to cofer BL 

» 600. 
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tuaffering, wasserdichte Schaahismauerung. 
'aking, Brocken, eine kleinere Sorte von Btückkohlen, 
von geringerem Werthe als Zumps ; Stafford. 
'iddled coal, Stückkohlen, aus denen die kleinen Kohlen 
ausgesiebt sind; Lancashire. . - 
4der coal, wie Riddled coal. ‘ 
'oad, Strecke, Förderstrecke, wie gate B. V. 8. 454. 
'ound coal, Brocken; Lancashire. 
eraper B. V. S. 468, Krätzer, bei der Schlessarbeit, um 
das Bohrmehl auszusichen, wie Scowring' bit B. IX. 
S. 608. ö 
creen, Sieb, Rätter für Kohlen; North. 
et Cohet) of working, Abtheilung von Abbaustrecken, 
Abbaufeld; North. 
et shots (to), schiessen, Schüsse wegthun. 
ettling, Setzen des Hangenden. 
hiftwork, Gedingearbeit, welche auf Ablösung betrieben 
wird; B. V. 8. 462. 
'kortwork, Pfeilerbau, wie narrow work; North. 
ide of work, Flügel, Strebflügel. 
inker, Senker, der im Schachtabteufen arbeitet. 
kewer, Raumnadel, wie pricker B. V. 8. 459. 
kip, Gestell-, Bühnwagen, auf den Stückkohlen aufge- 
setst werden und mit losen eisernen Reifen umiegt, 
Stafford; B. IX. 8. 608. 
!ack, Grusskohlen, Griess, kleine Kohlen. 
'edge kammer, Treibfäustel, 20 Pfd. schwer. 

hemmer, Handfäustel. . 
20gg, wie match B, IX. S. 608, Zünder (Schwefelmänn- 
chen), in Cornwall gefetietes Papier sum Wegthun der - 
Löcher bei der Schiessarbeit. 
oam, Siel, Schleppsiel. 
pea, Kolbenstange bei Saugpumpen, 
pern, Bein im Schram oder Schlitz, zur Unterstätzung 
der unterschrämten Lagen oder der abgeschlitzten 
Wände; Stafford. “ 
quare (to work by the), Pfeilerbau führen, wie auf dem- 
Ten Yard Coal in Staffordshire. 
towses, wie Stowce B. V. S. 465, Haspel. 
ulpkur, schlagende Wetter; Stafford. 
urfeit, böse Wetter nach Explosionen schlagender. Wet- 
ter, wie after damp B. V. 342. 
wab stick, wie swobbing stick B. V. S. 465, ein Holz 
zum Reinigen der Bohrlöcher, bevor sie hesetat werden. 
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Tamp (to), besetzen (ein Bohrloch). B 
FB haar B. V. 8. 165, nicht bloss Walger sie 
amei Anplht, Puufpahle 
t, Anı ’ 
Ten "engin tenter, Maschinen-, Kunstwärter. 
Thirl (to), durchhauen, durchörtern; B. V. 8. 466, B.IL 
8. 604. 


Thirl, Durchhieb durch einen Kohlenpfeiler. 

Thrust, wie Thurst B. IX. S. 604, Bruch im Hangela. 

Trap door, door B. V. 8. 449, Wetterthür, die dcm 
selbst schliesst. 

Trim (to), stochern, ein @rubenlicht. 

Trimmer, Stocher an einem Grubenlicht. 

Tub (to), einen Schacht wasserdicht verzimmern. 

bing, runde, wasserdichte Zimmerung. 

Turn stakes, Haspel, turn {rue B. V. 8. 467. 

Underviewer, Unterstei; , Steiger. 

Ungot coal, frisches, noch nicht vorgerichtetes Kohleakh. 

Ventilator, Arbeiter, der den Weiterzug beaufsichtigt, &- 

- bei auch die alten Baue befährt, 
aste, alte Strecken, wenn dieselben moch offen steba; 
B. V..8. 468, 

Wasteman, wie Ventilator, Arbeiter, der den Walter 
beaufsichtigt. . 

Water gate, Grundstrecke, Sumpfstrecke. 

Water level, wie water gate. 

Wa er lodge, Sumpf in Kohlenflötzen. 

Woy, Strecke, wie gate B. V. S. 454. 

Wedge, Fimmel, Kohlfimmel, B. IX. S. 604. 

Whim gin, Pferdegöpel. 

Whim, Dampfgöpel, Förderdampfmaschine, B. V. 8. 

Whimsey, wie Whim. 

Win (to), gewinnen, abbauen. 

Winning, Gewinnung. 

Wind gate, Wetterstrecke, wie wind way B. IX. 5: W. 

Working pit, Förderschacht. " 

Wreck, Bohrmehl, 
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Uebersicht der berg- und hüttenmänni- 
schen Production in der Preussischer 
Monarchie im Jahre 1839. 





1. Producte des Berg- 
bauen. 


1. Eisenstein und Eisenerze. 


Oberbergamtsdistriete. Tonnen. 





Brandenb. Preuss. 10888 
Schlesischer 200001 
Niedersächs. Thüring. 29781 
Westphälischer 50906 
Rbeinischer 467776 
759443 
2. Bleierze. 

Center, 

Schlesischer 18986 
Rheinischer 564823 
(daraus 58272 Ctr. Glasurerze) 
688789 


8. Kupfererze und Kupfer- 
lee F 


fer. 
Centner. 
Schlesischer 1708 
Niedersächs. Thüring.556420 
Rheinischer *) 712418 
680541 

4. Gallmel. 
Centner. 
Schlesischer 1054787 
Westphälischer -7207 
Rheinischer **) 58925 
1120818 


6. Kobalterze, 


Gentnen 
Schlesischer 26 
Niedersäche. Thüring. 06 
Rheinischer - 1083 . 
1215 
6. Arsenikerze. 
Schlesischer 6569 Centner 


er 6974 Kübel. 


7. Antimonerze, 
Niedersächs. Thüring. 7630 
Tonnen. R 
jeinischer 870 Cir. 

8. Manganerze. 
Rheinischer 5663 Cir. 
9. Quecksilbererze. 
Rheinischer 195 Ctr. 
10. Alaunerze. 
Tonnen. 
8923 
10000 . 


Brandenb. Preuss. 
Schlesischer 


. Niegersäche. Thüring. 45212 


Westphälischer 
Rbeinischer 


10200 
43580 


112917 
11. Vitrlolerze. 
Ctr. Tonnen. 
Schlesischer 4476 16859 
Niedersächs. 
Thüring. 10534 
Rheinischer 1817 


16837 16859 


*) Einschliesslich 8520 Ctr. Fahlerze. 
**) Einschliesslich ‚5143 Ctr. Blende, weiche zur Vitriol- und Ce- 
mentkupferbereitung verwendet wird... 
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Schlesischer 

Niedersächs. Thür. 
‘ Westphälischer 

BRheinischer 


80687 


8514815 


12218160 
18. Braunkohlen. 


Tonnen. 

Schlesischer 11606 

Niedersächs. Thür. 9209887 

Bheinicher 1085977 

8219062 
14. Asphalt. 

Westphällscher 250 Ctr. 


Il. Producte des Hüt- 
tenbetriebes. 
‘ 1. Eisen. 
A. Roheisen in Gänzen und 
Masseln. 


' Cir. 
Schlesischer 661462 
Niedersächs.Thüring. 42614 
Westphälischer 12157 
Rheinischer 758620 

1474853 
B. Rohstahleisen. 
Chr. 
Schlesischer 8017 
Rheinischer 152179 
155196 


c Gusswaaren, unmittelbar 
aus den Erzen erzeugt. 
tr. 


Brandenb. Preuss. 
Schlesischer 110159 
Niedersächs. Thüring. 25250 
Westghälischer 


Rheinischer 158060 


437010 


121162 


Die Gesammtpreduce 
an Roheisen und Rehau 
eisen: beträgt 20071069 Ox. 


D. Gusswaaren durch I 
schmeisen von Rohe 


@ 
Brandenb. Press, GM 
Schlesischer ara 


Niedersächs. Thüring. 118 

Westphälischer a 
Rheinischer sw 
_—— 

| 


Die Gesammtproductien # 
Gusswaaren beträgt 6454 
Center. 


E. Gefrischtes Eis 

a. Stabeisen. & 
Bandenb. Preusse. 118 
Schlesischer 4008 
Niedersächs. Thüring. 6159 


Westphälischer 10088 
Rheinischer 5568 
_ 

10558 


b. Eisenblech. & 
Brandenb. Prenss, 1 
er 


Schlesischer I 
Niedersächs. Thüring. 19 





les 


Schlesischer 
Niedersächs. Thüring. 
Westphälischer 
Rheinischer 
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F. Rohstahl. 


Brandenb. Preuss, 
Schlesischer 8 
Niedersächs. Thüring. 5048 
Westphällscher 80683 


Cr. 
1470 


Schlesischer 
Niedersächs. Thüring. 18527 
Rheipischer __4810 


24578 
8 Blei und Glätte. 


Cir. Cr 
Schlesischer 1904 8872 


Rheinischer 18948 5058 
15853 14830 
4. Kupfer. 
‚A. Gaarkupfer. 


Schlesischer 824 
Niedersächs. Thüring. 17565 


Chr. 


Rheinischer 1646 
19535 

B. Verarbeitetes Kupfer. 
Ctr. 

Brandenb. Preuss. 9091 
Schlesischer 4710 
Niedersäche, Thürlog. 4397 
Westphälischer 1227 
19425 

5. Messing. 


Ctr. 
Brondenb. Preuss. 4587 


Schlesischer 251 
Westphälischer 7040 
Rheinischer 14288 

28166 


6. Zink, 
A. Barrenzink. 
Schlesischer 


Westphälischer 
Rheinischer 


216886 
B. Zinkbleche. 


Ctr. 
Brandenb. Preus. 9687 
Schlesischer 12699 


22886 
7. Blaue Farbe (Emalic)- 
Niedersächse, Thfriag. 1180 
Westphällscher _ FB7L 
a 
8. Arsenikglas, 
Schlesischer 23798 Cir, 


9. Antimonium. 


Niedersächs. Thüring. 
Antim. eradum 2251 ‚Cir, 
Westphälischer 
Antim. regulus 180 Cir. 


10. Quecksilber. 
Rheinischer 1854 Pfd. 


11. Alaun. 
Ctr. 
Brandenb. Preuss. 4553 





Schlesischer ‘5112 
Niedersäche. Thüriug. 560% 
Westphälischer 1200 
Rheinischer - 26145 


42614 
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18. 'Vitriol. 
Eisenvitriol. ‚Kupfervitriol, Vitriel. 
Brandenb. Preuss. 450 Ctr.. 470 Ctr. 1200 Ci 


Schlesischer 12481 - I - 619 - 
Niedersächs. Thür. 2724 - 2288 - _ . 
Rhelnischer 18718 - 790 - 2000 - 





29865 Cir. 8581 Ctr. 4809 Ca. 


18. Schwefel. 
Schlesischer 500 Eir. 


TIL Produete des Salinenbetriebes. 
1. Weisses Kochsals. 2. Schwarzes und gelbes 
Salz. 


Lasten. 


Brandenb. Preuss. 1794 Lasten 
Niedersächs. Thüring. 84376 Niedersächs. Thüring. 83 


Westphälichrr 7478 8. Düngesalz. 
Rheinischer 8523 Niedersächs. Thüring. 24508 
770860  Scheffel. 


IH. 
Literatur. 





" 1. 

Practical observations on the mechanical structure, mode 
of formation, tbe repletion or filling up, and the in- 
tersection and relative age of mineral veins with the 
application of several new theoretical principles to 
the art of mining. By John Leithart, 16- Agent. 
11 Plates 88 P. London et Newc. up. Tyne 1838. 


Diae Schrift ist der wissenschaftlichen Versammlung in 
Newcastle im J.1839 vorgelegt worden, dem berühmtesten 
der Bergwerksverständigen dieses Ortes, Herrn Buddle, 
zugeeignet und von einem praktischen Bergmaune ver- 
fasst. Hiernach dürfte wohl ein anderer Iphalt zu er- 
warten sein, als sich darin findet; sie enthält nämlich 
nichts weiter als den Versuch, die Bildung der Gang- 
räume, die Verwerfangen des Nebengesteins zu ihren bei- - 
den Seiten durch elektrische Entlsdungen (unterirdische 
Blitze), die Ausfüllung der Gangräume durch magneto- 
elektrische Strömungen zu erklären. Die Beweie, für 
diese Ansichten entnimmt der Verf. aus dem Bleierz-Re- 
vier von Alston-Moör, in dem er sich fortdauernd be- 
schäftigt hat; aber kaum eine einzige neue Thatsache 
wird angeführt, die nicht schon früher über das Verhalten 
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dieser Gänge aus den Schriften von Forster, 
Conybeare, aus der Arbeit von E. de Beaumont und Du- 
fr&noy über den Bleibergbau von England bekannt geve- 
sen wäre. Die Anführungen bleiben alle beim Allgemen- 
sten stehen, ohne sich in das Detail der Erscheinung 
Segen gelangt der Verf. zu Folg 
egen gelan, ler . zu Folgerungen, die der 
gerähztichen Aufferrung dieser Verhiltniese. ganz extge- 
gen eind. Die Verwerfungen, welche die Gänge begki- 
ten, erklärt derselbe durch Biegungen der Schichten gas 
in der Nähe der Gänge, in ikrem Liegenden zufwärts, in 
ihrem Hangenden abwärts; die weiter von den Gängen 
entfernt liegenden Theile der Sehichten heben an dieer 
Bewegung gar keinen Theil genommen, sie sind in iker 
ursprünglichen Lage verblieben. Ob der Verf. in irged 
einem Falle diese Biegung, und in welcher Entfernug 
von dem Gange, beobachtet habe, wird nicht angeführt 
Die geradlinig durchsetzenden Gänge sieht dersehe 
für die älteren,. und die verworfenen Gänge für die jünge- 
ren an, weil die elektrischen Entladungen durch die m 
den schon gebildeten Gängen vorhandenen magneto - elek- 
trischen Strömungen aus ihrer Richtung abgelenkt werden 
mussten. i 
“Er führt an, dass die Erscheinangen der Gangre- 
werfangen sich nicht durch die Aunahme von Hebunga 
und Senkungen der liegenden und hangenden Gebirgenmb- 
sen erklären lassen, ohne dies aber durch Beispiele u 
beweisen; warum die älteren Gänge in der Nähe der 
Jüngeren nicht eine ühnliche Biegung erlitten hebes, 
welehe bei dem Schichten eine scheinbare Verweräug 
hervorsubrisgen im Stande war, wird nicht angegeben. 
Die älteren Gänge sind gradflächiger, die jüngem 
sind mehr sicksackförmiger, damit hängt der grosse 
Erzreichthum der letzteren zusammen, weil dadurch eiss 
nen dereheeizten Gebirguehlchien snguseige wi 
schiedenen durcheetzten Gebir; 
die dann auch kräftigere magneto-elektrische Strömungen 
hervorriefen, welche die Erze aus dem Nebongeste, 
worin sie fein zertheilt enthalten waren, zugeführt habe. 
Aus derselben Ursache soll auch der Erzreichthem 
der in die Teufe abnehmen, weil hier der .- 
trische Zustend der Schichten viel gleichfürmiger als 
der Nähe der Oberfläche sein müsse. 


Ei 
€ 
| 
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Die . 
heorie auf den Bergbau gemacht werden, enthalten 4 

us gar nichte Neues, was nieht schon längst aus den 
isherigen Ansichten g. worden wäre. 





eschreibung des Verfahrens bei den Bohrversuchen nach 
warmen Qoellen in hrenbreitstein. Nebst 1 Karte 
und 2 Hthogr. Bl. Koblenz 1888. 8. 8. dl. 


Bei dem auf Grund einer Aensserung Leop. von 
uch’s in Ehrenbreitstein von einer Actiengesellschaft 
ıgestelljen Bohrversuche wird eine neue, bisher noch 
ht versuchte Methode des Bohrens, nach der Angabe 
:s Ober-Hütten-Baninspeotors Althans zu Saynerhütte 
gewendet, die, weun auch noch durch keine lange Er- 
hrung geprüft, denneeh in der kurzen Zeit ihres Ge-. 
auche sich ao bewährt gezeigt hat, und so viel Eigen- 
üimliches besitst, dass sie allgemein bekannt zu werden 
rdient. Die vorliegende Schrift hat zwar nicht den 
neck, diese Bohrmethode vorzugsweise bekanut zu ma- 
en, was nach einer längeren Erfahrung von dem Ober- 
ütten-Bauinspector Althaus selbst geschehen wird; sie 
pbt doch aber eine klare Vorsteliung der wesentlichen 
norichtungen, so dass sie genügend sein dürfte, um sie 
az, oder wenigstens ia einzelnen Theilen, unter andern 
whältniesen nechzuahmen. n 

Die wesentliche Einrichtung dieser Bohrmethode be+ 
ıht darin, dass das gewöhnliche eiserne Bohrgestänge, 
er das hei der chinesischen Bohrmeihode angewendete 
il durch eiw Eisenband von 3 Zoll Breite und „y bis 

Zoll Stärke ersetst worden ist, welches die Vortheile 
s Gestänges und des Seils in sieh za vereinigen scheint, 
ne deren Nachtheile zu besituen. Dasselbe hat folgende 


rzüge: 

1) Es drebt sich nicht so. nachihellig als ein Hanfseil, 
wodureh aa Hub und Kraft verloren geht. 

3) Ee verursacht nieht, wie das Hanfseil, ein gane un- 

,  bestimmses Herumseisen des Bohrers; um dies aber 

sten und v. Dechen Archiv. Bde XV. H. 2 5 
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überhaupt su bewirken, befindet sich zwischen da 

Eisenbande und dem Bohrkolben (Bohrspindel de 

Leitstange) ein 7 Fuss langes Hanfseil. 

8) Es ist der. Zerstörung durch Reibung und Vera 
nicht in dem Massse ausgesetzt, wie das Seil dad 
Verfaulen. Das Eisenband wird durch Felt gm 
den Rost geschützt. 

4) Der laufende Fuss des Eisenbandes wiegt zus 
Pfund und kostet 3} bis 4 Sgr.; das Hanfıcim 
14 bis 14 Zoll Durchmesser, wiegt eben so vidm 
kostet 7} Sgr. und het eine geringere Dauer. 

Der laufende Fuss eines Izölligen Gestänge wi 
4.5 Pfd., eines 2söllgen wiegt 16 Pi 
kostet wenigstens 8 Sgr. per Pfund, ist alw er 
viel schwerer und 'kostbarer als das Eisenbul 

5) Das Eisenband macht wegen der elastischen ie 
nung keine Schwierigkeiten bei der Arbeit 
das Hanfsell, dessen Anwendbarkeit bei ‚grema* 
fen such gar noch nicht erwiesen ist. 

Die Besorgniss, dass das Eisenband während des Wie! 
leicht dem Brechen ausgesetst sein möchte, bat sd 
dem strengen Winter von 1837—38 nicht bestälgt, el 
os ist kein Bruch bei demselben vorgekommen. 

Das Eisenband besteht aus Enden vom 25 Fuss lift 
welche 3 Zoll lang über einander greifen, die Kimi 
abgestumpft; 28 Niete in 9 Reihen verbinden die Ei® 
Bei einem angestellten Versuche ist das Hisenbesd 1* 
ner solchen Verbindung bei 16050 Pfd. Belasiuy'®* 
riesen. . 

Die Seilschelbe (Bohrrad), über welche dus Eile! 
senkrecht in das Bohrloch hinabhängt, hat 5 Fuss Ib 
messer, hängt 26 Fuss über der Oberfläche da # 
teichels (Bohrstoeks) und ist von Hols mit einer de 

‚ Achse, die zwischen der Pfanne 2 Fuss Länge ws 
Das 600 Fuss lange Eisenband ist auf einer Trommd# 
einander aufgewickelt, ebenfalls von 5 Fuss Durchm®* 
die 83-Fuss vom Bohrloelie entfernt, in einem 
Gerüsf, welches gegen den Thurm, werin die 
liegt, gut verspreizt ist. An dieser Trommel beine 
ein Zahnrad ven 420 Zähnen, welches in ein kleis#® 
10 Zähnen der Kurbel und Stellstersachse 
dadureh kann das Eisenband auf die erforderliche 

- festgestellt und um pp. 1; Zell machgelsssen oder 
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rerden. Diese Trommel ist mit einer Bremse versehen, 
ım die Bewegung beim Einlassen des Eisenbandes und 
Ies Bohrers 'su ‚imässigen. B 
Ueber der Trommel befindet sich eine Schwungrüthe 
on 285 Fuss Länge, die an ihrem untern Ende an zwei 
’unkten befestigt ist, so dass sie mit ihrem obern, fe- 
jernden Ende einen Sattel über dem Eisenbande trägt, 
roran die Zugleinen (Ziehstränge) hängen. . Dieser Sattel 
esteht aus einem & Fuss langen, 8 Zoll dicken aylindri- 
ohen, mit Leder überzegenen Holze, hst unterhalb ei- 
en Ring, woran die Zugleinen mit:den Knebeln (bis 
stzt 5) befestigt sind. Das Bohren geschieht nun da- 
urch, dass der Sattel vermittelst der Zugleinen um etwa 
Fuse niedergezogen wird, das Eisenband zwischen der 
‘rommel, welche mit den Stellsternen festgestellt ist, und 
er Seilscheibe gezwungen wird, einen Bogen zu beschrei- 
en, wodurch der Bohrer um 9 Zoll in die Höhe gehoben 
Ard; beim raschen Nachlassen ‘der Zugleinen wird der 
iattel durch die Schwungruthe in die Höhe geschnellt, 
nd der Bohrer füllt auf die Sohle des Bohrlochs auf, 
tobei eine kleine Drehung desselben mittelst des zwischen 
em Eisenbande und dem Bohrkolben befindlichen Seiles 
ervorgebracht wird. 
Dieser Bohrkolben ist ein Cylinder von Schmiede- 
sen; rund abgedreht, 17 Fuss lang, 3 Zoll stark, 6 Ctr. 
ehwer; derselbe ist an zwei Stellen mit & Leitleisten, die 


a ihrem untern Ende nach entgegengesetster Richtung 


In schräg abgeschnitten sind, versehen, um eine Drehung 
es Bohrkolbens dureh. das bei seiner Bewegung zwischen 
en Leitleisten hindurch tretende Wasser zu verhindern. 
n den obern Enden sind die Leitleisten gleichmässig auf. 
eiden Seiten sugeschärft, die untern sind 4 Fuss, die 
bern zwei Fuss lang; sie sind mit Schrauben, die ver- 
ınkte Köpfe haben, auf den Bohrkolben aufgeschraubt. 
leber denselben befinden sich zwei cylindrische Bang- 
ıpseln von Blech, 4} Zoll im Durchmesser, um bei dem 
üfziehen des Bohrers den gröberen Nachfall aufsunch- 
en, welcher ohne dieselben den Bohrkolben oder den 
ohrer leicht festklemmt. Zwischen den Leitstangen sind 
lese Fangkapseln mit Oeffaungen versehen, um dem 
Tasser freien Durchgang zu verstatten. 

Am untern Ende befindet sich im Bohrkolben eine 
Zoll tiefe, 2} Zoll weite Schraubenmatin, mit 18 Um- 

D 
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singen, werin die Behrer eiagtschrenbt ‚werden. Iı- 
‘schen die Wülste - derselben und die untere Fläche in 
Kolbens werden Unterlagscheibes gelegt, weiche duh 
‚ des Schrauben susamıbengöpresst werden, und sche w- 
sentlich desu beitragen, su verhindern, dass diese Mur 
und Schraube fael. wird und nicht mehr festhält. 

. Am ebern Ende st der Behrkolben mit einem Til 
bohen, 2; Zeil starken, sorgfältig abgedreheten Hal m 
sehen, der einen stärkeren, 4 Zoll hohen Kopf hat, de 
welchen ein aus zwei Theilen bestehender, zussmnam 
schraubter Wirbel;greift, welcher sich auf- und aber 
ben ken und oben mit dem Seile verbunden ist, weis 
dureh den Wirbel durohgesegen wird, dasselbe ist id 
gedreht, um den Bohrer rechta umzusetzen, damit dm 
rechts geschnittene Schraube durch die Drehung ui 
locker werden kann. Die Verbindung des Beils mi in 
Bandeisen ist durch eine Beilklemme (Bamdzange) "- 
wirkt, sie besteht aus swei 8 Zoll langen, 8 Zeil brda 
Eisenplatten, welche mit 18 Schrauben zus 
werden, und zwischen denen des Sell liegt und oba m 
einem Kuneten versehen ist. Der eine Theil der Ir 
klerame ist an dem Bisenbande mit 26 Nieten ia IIM- 
hen hefestigt und so gekrümmt, dass die Achscalisi is 
Sella genau senkrecht unter dem Risenhande hängt. 

Der Behrer, welcher bisher vorzugsweise geiresll 
worden ist, ist ein in seiner Schärfe I förmig geirim- 
ter Melsselhohrer ven & Zoll Durchmesser. Bar- 
schaft, von 8 Zeil Durchmesser, läuft in eine breite fait 
aus, deren gut verstählte, nech 4 Zoll sterke Schärk b 
angedeutete Form hesitst, Die beiden Enden stehe 
% Zoll höher, als die Mitte, an den Enden liegak 
schrägen Schärfen nur an der Innern Seite, und die äes® 
sind gerade, nehmen aber von hier an steigend so zu, 
in der Mitte heide schräge Schärfen eine gleiche Nest 
besitzen. Um dem Bohrer ist eia Blecheylinder, Fa 
hüchse, angebracht, welche die beiden untern Fangirie® 
(Fangeiner, Fangkapsein eder Sandeimer) zur Aufoıs* 
der nachfallenden oder vom Bohrer in die Höhe ge 
fenen Steine besüummt, in sich schliesst. An dem 
schaft eind zwei ähnliche Fangtrichjer, über Kreus® 
hend, eingeschraubt, Diese Fangtrichter sind sehr “ 
dig, indem dadurch Gesteinstücke bis zu 4 Kubikf. Gr 
aufgefangen werden, die sonst auf der Sahle des Ba" 
locha liegen bleiben würden und zerbohrt werden mn 
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Ausser diesem Behrer ist noch dfe Rüchse (Ming- . 
bohrer) zum Ausrunden des Bohrlochs, ‘und der Kreus- 
bohrer bei sehr hartem Gestein und zum Zerbrechen von 
Eisenstäcken, die nicht gefangen werden komten, mit 
Erfolg angewendet worden. j 

Von den Löffeln ist ‚derjenige abweichend, welcher 
mit einem Kugelventite verschen ist. Derselbe soll zuerst 
in Frankreich angewendet worden sein. Die Hohlkugel 
ist zum Theil mit Band oder Schrot gefüllt, um sich hin- 
reichend beim Niederstossen des Löffels zu heben und 
doch sicher zu schliessen; der Löffel ist unten konisch. 

- Höchst interessant ist die Art und Weise, wie dem 
Bohrloche in einem stark nachfallenden Gebirge die er- 
forderliche Festigkeit ohne das gewöhnliche Einbringen 
von eisernen Blechröhren gegeben worden ist, und die in 
vielen Fällen gewiss mit grossem Vortheil nachgeahmt 
werden kann. Es wurden die erweiterten Stellen des 
Bohrlochs mit Beton, der unter dem Wasser erhärtet, 
ausgefüllt und dadurch ein fester Ring in dem Bohrloche 
gebildet, welcher allen weitern Nachfall verhindert, ohne 
dass durch dieses Befestigungsmittel' auch nur etwas an 
dem ursprünglichen Durchmesser des Bohrlochs verloren 
gegangen wäre., Es wurden vorher mit dem Beton Ver- 
suche gemacht, um den Grad und die Zeit seiner Erhär- 
tung kennen zu lernen, und blieb man bei der Zusammen- 
setzung von } trierschem, gelöschten Kalk, } Trass und } 
Ziegetmehl in kleinen Körnern als derjenigen, welche im 
Wasser am schnellsten erhärtet, stehen. Der Beton wurde 
Anfangs in 10 Zoll hohe, ee Durchmesser des Bohrlochs 
entsprechende Säcke, als gefüllt, später in solchen 
Worgeln in dasselbe hinabgelassen. Nachdem drei solche 
Säcke eingelassen waren, wurde die Betonmasse in dem 
Bohrloche festgestampft. Der Stampfer, 80 Pfd. schwer, 
wird an den Bohrkolben angeschraubt. Es ist ein Cylin- 
der von 20-Zoll Länge, 4 Zoll Durchmesser, in dessen 
‘Mitte sich eine 3 Zoll weite, ganz hindurch gehende 
‚Röhre befindet, um das Wasser und die Luft’ hindurch 
su lassen nad mit Sicherheit die Betonwasse zu treffen, 
In dieser Röhre befindet sich ein Stempel, der als Ventil 
wirkt, und dessen oberer Kopf sich gegen die Arme setzt, 
welche höher noch zu der Schraubenmutter verbunden 
sind, mit der der Stampfer angeschraubt wird. . 

Auf eine solehe Weise wurde das Bohrloch bis zu einer 

Höhe von 18 Fuss über dessen Sohle gaız mit Betonmasse 
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nugeeiump dann derselben Zeit gegeben, zu erhirks, 
und diese Massa mit dem gewöhnlichen Bohrer und a 
dem ursprünglichen Durchmesser des Bohrlochs (5 Ze) 
durchböhrt, so dass nur der Beton in den erweitern 
Theilen des Bohrlochs stehen blieb. Derselbe let 
vollkommen, was beabsichtigt war, sperrte sogar alle Ws- 
serzugäuge dergestalt von dem Rohrloch ab, dass dawce 
trocken war und eine Lampe eingehängt werden kom, 
die ergab, dass es senkrecht und kreisrund war. Dies 
Ausfüllung des Rohrlochs ist dann von 5 zu 5 Fuss ia 
gesetzt worden. 
Zur Anwendung der Fang-Instrumente ist ein Gı- 
stänge erforderlich, indem mit dem Eisenbande weir 
ein Druck ausgeübt, noch eine Drehung der Instrumes 
nach Erfordern bewirkt werden kann. Man hat dabei is 
von Selligue bei einem Bohrloch in der Ecole militds 
zu Paris angewendete Gliedergestänge (tiges article, 
articulirte Gestänge) gebraucht, weiches den bei dap 
wöhnlichen, durch Schraubengestänge beim Ein- und A 
Inssen entstehenden Zeitverlust bedeutend vermindet, 
Dasselbe besteht aus 9 Fuss langen, 1 Zoll im Quad 
starken Stangen, deren Verbindung durch ein Gabeleak, 
worin das Zapfenende der nächsten Stange past, ul 
durch zwei durchgesteckte Schraubenbolzen erreicht wir. 
Dieses Gliedergestänge wird auf eine sechsseitige Tres- 
mel, deren Seiten 9 Fuss breit sind, aufgewickelt, ul 
zuerst durch nur einen durchgesteckten Schranbeabelse 
die Drehbarkeit der Glieder bewirkt. Ist die Stange ia 
Hinablassen ins Bohrloch in die lothrechte Linie gem 
‘ men, so wird der zweite Schraubenbolzen dur. 

und so das Gestänge fest und unverschiebbar gem 
Die Trommel, auf welche dieses Gestänge aufgewic# 
wird, erhält durch eine Schraube ohne Ende eine Länge 
bewegung, während sie gedreht wird, demit die Stelle, # 
welche die Stange sich auflegen muss, immer in der Eh 
bleibt, welche durch die Mitte des Bohrlochs und wink 
recht auf -die Achse der sechsseitigen Trommel g: 
werden kenn. Die Mittheilung der Erfahrungen, wel 
über die Anwendung dieses Gestänges gemacht werde 
ist in dem Werkchen versprochen, und es kann überhut 
mar gewünscht werden, dass der Ober- Hütten - Bauinsp®* 
tor Althans eine ausführlichere Beschreibung der gansa 
Bohrvorrichtung recht hald veröffentlichen möge. 
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Folgende Druckfehler sind zu verbessern. 


Band XW. 


8.2162. 12 v. o. st. enthalten 1. erhalten 

- 216 - 12 v. u. st, Bildung 1. Bindung 

-217 - lv. u at. der Siegburg 1. bei Siegburg 

-231- 1 v. 0. st. Tüpfenbroich I. Tüpsenbroich i 

-33- 8 v. u. ist nach dem Worte „Fortsetzung” einzuschalteg:: 
„der Verbrennung” 

-21- 9 v: u. ist nach dem Worte „aus” einzuschalten: „Kohlen 
oder aus” . 

-A- Svwust.aberl oben 

- 289 - 10 v. u. fällt das Wort „werden” weg. \ ” 

283 In der auf dieser Seite angeführten Fig. 18. Taf. X 
fehlen die Buchstzben: cd müssen an der Oeffnung 
des Satzes, ad an.det Mündung der Glasröhre stehed. 

- 297 - 15 v. u. st. Bouteille L Bouteillen 

- 3299 - 6 v. u. st. konnte I. könnte 

-3R-Mv.u.st. der. die 

= 302 - 10 v. u, st. Explosion 1. Explosionen 

- 305 - 38 v. u. st. so dass l. während 

- 308 - 5 v. o. st. blosses I. bloss 

-34- 6v. 0. ist nach „hätte“ einzuschalten: nur dass der,Cy- 
linder statt von Pappe von Blech verfertigt war. 

315 -15 v. u. ist nach „Blech - Cylinder” einzuschalten: des, 
Apparates 

- 317 - 11 v. 0, ist nach „25” einzuschalten: gar 

-817 - 8 v. u. st. wie früher bei den 1 wie bei den ersten 

- 319 - 18 u. 17:v. u. fl „20 ganz ungleichmässige” weg. 

. = 824 - 6 v. o. st. dieser 1 gleicher 

- 324 - Il v. 0. st. werden L wurden 

-8325 - 4v. 0. st. würden I. werden 

-325 - 13 v. 0. st. wird L kann 

- 385 - 12 v. o. fallen die zweiten Zahlen 0,038 weg. 

-337 - ®v. u. Note, ist nach „gemischt” einzuschalten: wor- 

“ den ist 

- 338 - 17 v. 0. st. kalium L calcium 

- 339 - 13 u. 17 v. o. st, Chlorkalium 1, Chlorcalcium 

- 340 - 7v.o.st. einem reinem 

-%40- Lu2v.u st. Maximum L Minimam 

-4L- 6v.u. st, wählte L. wähle‘ 


7% 

B.MAZ. 2 0.8. sind. ist 

-845 - 13 v.u. at. Giesbläschen L Gasbläschen 

= 848 - 12'v. n. Note, st. in einen kleinen gläsernen Recipieate 
L in ein kleines Gefäss 

= 38 - 10 v. u. Note, ist nach „befanden” einzuschalten: Ba 
kleiner gläserner Recipient r, welcher ein weg 
das Quecksilber taucht, bedeckt die indem ir 

-352- .7v.w st. von vor \ 

_- 358 - 12 vu. at. Ich kann glauben 1. Ich kann kaum glaube 
= 860 - 16 v. u. ist nach „Thermometax” einzuschalten: und di 
kleines Barometer . 

-865 - 6 v. u. st. konnten 1. konnte 

- 870 - 19 v. u. st. 1,8052 1 1,7058 

-585 - Iv.u. st. Strahlen L Stralon 

= 586 - 10 v. u. st. Füllungs-Prodgkt L Fällungs- Produkt 

- 586 - 11 w u. st. Füllung 1. Wällung 

= 586 - 15 v. u. st. saure vorhandenen 1. saure Kalk in vorhandess 


Band XV. 


- 348 - 4 st, aml. an 

= 851 - 2 st. stoduos 1. stöchon 

= 351 - 31 st. Touno 1. Tonne 

= 359 - 23 st. Fetoraja 1 Fetovaja 

= 360 - 33 st. Cladocona L Cladocora 

- 370 - 17 st. obigem 1. okrigem 

= 871 - 18 st. Einschliessen 1. Einschiessen 
= 376 - 18 st. fruchtbaren L unfruchtbaren 
- 889 - 1 st. Fetonaja l. Fetovaja 

= 391 - 30 st. Arsenikkies ]. Gangmasse 
- 892 - 6 st. kobaltführende 1. arsenikführende 
= 898 - 5 st. laubgrün 1. lauchgrün 
-884 - 8 st. zwei l; drei 

= 396 - 2 st. Zierathe L Zierarthen 

- 896 - 30 st. Ville 1. Pille . 

- 407 - 13 at. Gouver 1. Gouvernement 
-40 - 9u.14 st. Liril. Lire 

- 422 - 82 st. Pfd. 1 Theil 
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